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ERUDIT -ORUM, 
Geſchichte de Öelehrten, 


den gegentodtigen Zuftand 
der Litteratur in Europa 
begreiffen. 





Erfer Theil, 
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Jahalt des erfien Theile, 


Zaluski Epiftolarum hiftorico. familiarium tomus 
primüs. 


_ Memoires anecdotes de laCour & du Clerge de 


France, 
Leben Kapfer Carls des Fünfften. 
Diarium von Kaͤyſers Caroli VI. Wahl. 
Irenzi Libri quioque contra Hæreſes. 
Conjecturæ de Hzreli Valentinianorum. 
Nouveau Dictionaire des Paflagers, 


7° Borbericht, 
S haben die Studien, wie ale Dinge 
in der Welt, die in der menfchlichen 
Ro Willuͤhr allein beruhen, ihre Mode, 
Solches wäre leicht durch alle Secula 
zu ertweifen, wenn es unfer Zweck litte, 
diefe Materie weitlaufftig vorzuftellen. Wenn wir 
aber Feinen gar zu alten Beweiß fuchen wollen, fo 
wird faft iederman wiſſen, wie fehr man fich vor eis 
niger Zeit auf Univerfitäten geweigert der neuen Phi⸗ 
loſophie Platz zu geben, welches hauptfachlich daher 
gekommen, weil die Ariitotelifche und Scholaftifche 
durchgehende Mode war. Bey unfern Zeiten willes 
faft ſchwer werden,einer Difeiplin die Herrſchafft zu⸗ 
zueignen, nachdem man anietzo alle nuͤtzliche Wiſſen⸗ 
ſchafften fo ziemlich treibet, wiewohl es ieglicher nach 
ſeiner Att, das iſt, nicht alle mit gleichem Fortgange 
verrichten. Doch ſcheinet es, als wenn vor allen 
die Hiſtorie noch einiges Ubergewichte gewonnen, 
welches die ſo haͤuffigen Hiſtoriſchen Schrifften be⸗ 
ſtaͤtigen. Und zu dieſer Claſſe ſind unſtreitig auch 
die ſogenanten Journale zu rechnen, worinnen man 
mit Auszügen aus allerhand Büchern und übers 
haupt mit Nachrichten von der Literatur verfehen 
wird. Selbige waren vor weniger Zeit bey uns 
Deutſchen fonderfich in unferee Sprache nicht gar 
gemein find es aber feit kurtzen nebft andern monat» 
then Tractätgen, dergeftalt gerorden, daß man fie 
faftnicht allemercfentan. Weil es nun auch Mo⸗ 
u 2 de 
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de worden, daß man bey Herausgebung eines Buchs 
in der Borvede nicht allein Mechenfchafft von deſſel⸗ 
ben Einrichtung giebt, fondern auch fich wegen feines 
Unternehmens entfchuldigt, fo mag der geneigte Leſer 
den bißherigen Eingang vor eine Schugfehrifft gels 
ten laflen, wenn iemand fragen folte, warum man 
nunder Journale mehr gemacht? Denn wie man 
weder das Abfehen geführt, noch auch das Vers 
trauen zu gegenmwärtiger Arbeit haben Eunnen, daß 
deßwegen andere folten verdunckelt werden und lies 
gen bleiben, alfo hat man auch) nicht vor noͤthig bes 
funden anderer wegen zurück zu bleiben, weil viel 
leicht auch dieſes Werckgen feine Lefer finden wird, 
Man geiteht alfo von demfelben gar gerne,daß es fich 
eben eines Vorzugs vor andern anmaffen wolle, des 
ren Derfertiger von ung Reſpect und nach Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Arbeit Hochachtung zu fordern haben, 
Beil man aber wahrgenommen, Daß theils der biß⸗ 
herigen Deutfchen Journale vielen von ihren Lefern 
den Geſchmack verderbt, indem fie entweder in ihren 
Cenfuren zu harte, oder in der Schreibart einigen 
etwas zu trocken gefchienen, auch groſſen theils nur 
Bücher von einerley Materie excerpiret; ift man 
nach Vermögen dahin bedacht geweſen dieſen Mäns 
geln abzuhelffen,ungeachtet man dabey nicht in Sinn 
gefaßt etwas gantz vollfommenes zu verfertigerm, 
Dieſemnach follen hier Bücher von allerhand Fa- 
cultaͤten, auch ſolche, die eben nicht Materien —* 

ohen 
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hohen Gelehrfamkeit trradtiven,vor die Hand genoms 
men und Davon ein Auszug gemacht werden, damit 
allerhand Leſer Dabey etwas, das in ihren Kram dies‘ " 
net, findenmüogen. Die Excerpta ſelbſt follen nach 

Art der Materien aufs deutlichfte und allegeit 
Deutſch, auch ieguweilen mit behurigen Anmerckun⸗ 
gen verfehen feyn, und mie man den Borfaß nicht 
bat aus diefem Wercke Strei-Schrifften zu mas . 
chen, alfo wird Baffelbe meiſt aus Hiftorifchen Rela- 
tionen beftehen, und. zwar von iedem Buche gefagt 
werden, was zu fagen ift, doch fo, daß die Urtheile 
roeder fchmeichelhafftig noch beiffend heraus kom⸗ 
men. Im Segentheil wird man fich nicht verdriefs 
fen laffen, auch von andern die Fehler, fo an diefer 
Arbeit ausgefet werden Fonten, in einem befcheis 
denen Vortrage anzuhoͤren und diefelben zu verbef 
fern, denn Die unbefcheidenen Cenfores werden nicht 
weiter geachtet werden, als man e8 vor gut befin⸗ 
det, fie entweder zu vertragen oder ablauffen zu laſ⸗ 
fen. Wofern übrigens einige Gelehrte dieſes 
Werck fo würdig ſchaͤtzen möchten, dazu entweder ih⸗ 
ve Bücher felbft oder auch die Excerpta davon einzu⸗ 
ſchicken oder fonft Über einige Materien ihre Gedan⸗ 
cken als Briefe Projecte, Nachrichten von ihren uns 
ter der Arbeit habenden Büchern 2c.ju communici- 
sen, wie dergleichen faft in allen Journalen enthalten 
find, dürffen folche nur an die Herren Verleger übers 
fendet werden welche — Sorge zu 9 
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daß dergleichen in was vor Sprache e8 gefchrieben 
fen treulich überfeßt und eingerücket werde. Bor ieden 
. Theil folein Kupffer eines gelehrten Mannes aefeget 
werden,dabey man iedoch zwiſchenLebenden un Bers 
ftorbenen Eeinen Unterſchied machen, aud) den Rang 
nicht obferviren wird, fondern es follen allegeit dieje⸗ 
nige Portraite genomen werden, welche am erften zu 
habenfeyn. Den ‘Befchluß füllen bey iedem Theile 
novaliteraria machen,fo oft man derfelben Habhafft 
werden fan, wie denn der geneigte Lefer entfchuldigen 
wird, Daß dergleichen bey diefen zu erft ans Licht tre⸗ 
tenden zwey Theilen nicht zu finden, inmafien man 
dazu mit feinen gnugfamen Nachrichten verfehen ges 
wefen. Endlich ijt noch, mie auch aus dem bißhe⸗ 
rigen Entwurff zum Theil abzuriehmen, zu erinnern, 
daß diefes Werck, ungeachtet fein Tittel vieleicht 
zu dergleichen Derdacht Anlaß geben Eünte, von des 
nen fo berühmten Lateiniſchen Adtis Eruditorum, 
welche feit langen Fahren bier verfertigt werden, und 
Die der feel. Herr L. Mencke, deſſen Kupffer wir dies 
fem Theile vorgefest, in Schwang gebracht, Feis 
ne Überfegung fey, vielmeniger zu derfelben Præju- 
diz angefangen worden, inmaffen man alles mit gus 
tem Vorbewuſt und Eintoilligung diefer gelehrten 
Geſellſchafft gethan. Wenn der geneigte Lefer an dies 
fen beyden Theilen Gefallen trägt, wird man .bes 
forgt ſeyn, ihm von Zeit zu Zeit, jedoch, ohne ſich an 
Monat und Wochen zu binden, mehr dergleichen zu 
verichaffen. I. ANDRE 


— 
SEFEFFFFFFIFFF FF FIT 
T. 

ANDRE£E CHRYSOSTOMI ZALUSKI, 
Epiſtolæ Hiftorico-Familiares. 

Das ift: 

Andrez Chryfoftomi Zaluski, Bliſchoffs 
von Wermeland ꝛc. und Groß⸗Cantz⸗ 
lers des Koͤnigreichs Pohlen, Hiſto⸗ 
riſche an gute Freunde geſchriebene 
Briefe, worinne die Pohlniſchen Ge⸗ 
ſchichte von 1667. biß 1710. in drey 
Theilen enthalten. Braunsberg, 
1709. fol. Erſter Theil,9. Alphabeth. 


S hat ehemals Bohuslaus Balbi- 
nusin feinen Mifcellaneis Regni 
Bohemiz,da er Dec I. L.VIIL.die 
öffentlihen Schrifften, fo das 
Boͤhmiſche Reich angehen, zus 
fanmen getragen, das Abfehen 
gehabt, daß mit der Zeit daraus eine Hiftoria Bo- 
hemiz Epiftolaris gemacht werden fönte. * Nun 
{ft zwar nicht zu läugnen, daß man auf folchen 
Grund einen gar nüglichen Bau würde führen 
fönnen , inmaffen dergleihen Nachrichten 
unftreirig von der gröften Glaubwürdigkeit find, 
und unvergleichliche Dienfterhun , wenn man 
die gange Form eines Reichs, deffelben unter. 
ſchiedene Veränderungen , diefen oder jenen 
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Da a Eh ns 
Städten , Gemeinen , Öefchlechtern und abfon« 
derlichen Perfonen verliehene Frenheiten, nebft 
dem euſerlichẽ Verhaͤltniß unterſchie dener Staa⸗ 
gen gegen einander in gebührender Ordnung dem 
Leſer vor Augen ftellen wil. Im Gegenteil 
aber wird man aus diefen Schrifften der Welt 
nichts weiter entdecken, als was Fuͤrſten und 
Herren ohnedem iederman wollen befant mas 
chen, und würde diegange Anmuth eines folchen 
Wercks bloß in der Ordnung beruhen, darein 
elbiges verfaßt worden, Die abfonderlichen 
Inftände aber und die geheimen Urſachen, die 
denen Dingen ihre Bewegung geben, fönnen da⸗ 
her ſchwerlich genommen werden ‚ inmaffen groſ⸗ 
fe Herren diefelben in öffentlichen Schrifften 
entweder gar nicht erwehnen, ‚oder doch alſo vor⸗ 
ſtellen, daß man darauff nicht fuſſen Fan, * die» 
jenigen auch, diem das Archiv zu kucken die rer 
heit haben, deffelben HeimlichFeiten nicht entde⸗ 
dendürffen, - Daher find eben des berühmten 
Varillas Schriften, die fich fonft gar anmurhig 
leſen laffen, fo verdächtig worden, meiler überall 
ange Volumina gefchriebener Nachrichten an 
ihree, und daher Scharfffichtige auf die Ge⸗ 
dancken bringen, er pflege diefelben Öffters zu er⸗ 
dichten, um denen fonderlichen Dingen , die er 
ſchreibt ein Anfehen zumachen. Es laffen ſich 
DEM» 


Alſo lauten ‚zum Exempel die Schreiben, welche 
Francifcus 1. in Franckreich an Die Deutfchen 
Reichs⸗Staͤnde, dann und wann abgehen laflen, 
gantz anders, als die abfonderlichen Inftrudtionen , 

.. womit er feineBefandten hin und wieder verſehen, 
und die in denen Memoires dy Ribier zu leſen find. 
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demnach dergleihen Geheimniffe fchwerlich 
glauben, wenn fie nicht von Leuten befchrieben 
werden, denen man zutrauen Fan, daß fie Mache 
und Gelegenheit gehabt, hinter diefelben zu kom⸗ 
men, mie ie denn auch bloß entweder aus Regi⸗ 
flern, die fie fich zu ihrer eigenen Nachricht gehal⸗ 
sen, oder aus "Briefen, die fie vor fich theils an ihre 
Principalen, theilsangute Freunde gefhrieben, 
zunchmen find. Was die alten Zeiten belangr, 
find hiervon fo viel Exempel zu finden ‚als von 
Cicero Briefe an Atticum vorhanden feyn, von 
neuern aber find PaulrSarpii, Grotii , Petri Mar- 
tyris, de Foix ‚des Cardinals d’ Offat ‚Langueti, 
Forftneri,&c. Briefe Zeugniffes genug, was man 
daraus vor Vortheil zur Erläuterung einer His 
forie ziehen fönne, welchen Zweck auch unfehl» 
bar des Bifchoffs von Wermeland in fo betraͤcht⸗ 
liher Anzahl herausgegebene Hiftorifche Schrei⸗ 
ben erreichen werden, 
Es werden wenigen die Umſtaͤnde fegiger Zei. 
ten fo unbekant feyn, daß fle fich diefes Herrn 
sicht erinnern ſolten, als welchen unterfchiedene 
Begebenheiten auch in unfern fanden befanr ger 
macht. Er fcheinet Anno 1667, an den Känigl, Tom. 1. 
Pohtnifchen Hof gefommen zu feyn, inmaffen er 
von felbiger Zeit anfängt feinem Herrn Vater, 
der Woywode von Rava geweſen, dasjenige, mag 
dort vorgefallen, zu berichten. Es traffe folches 
gleich die Zeiten, da die Königin Ludovica Todes 
wrblich , Johannes Sobieski Eron- Groß- Feld. 
hert wurde, und manbereits von Johann Eafie 
mits vorhabender Miederlegung der Erone zu p.3: 
murmin anfing. 
4a Als⸗ 
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Alsbald im erſten Schreiben uͤberſendet er 
dem Woywoden einen Brief des Königs an den 
damaligen Ehur-Fürften von Brandenburg we⸗ 
gen einiger über den Bydgoſtiſchen Vergleich 
zwijchen beyden Pringen entflandenen Irrun⸗ 
gen, darinne der König die noch nicht gefchehene 
Einrdummmg der Stade Elbingen und des 
Schloſſes Drahim, oder auch dienoch nicht ge» 
ſchehene Auszahlung derer als ein Æquivalent 
derfprochenen Geld» Summen theils mit dem 
fchlechren Zuftand der Republic, theils damit 
entfchuldigt, daß auch der Chur - Fürft feine ge» 
thane Verheiffungen noch nicht erfüller, wels 
che Streitigkeiten erſt zu unfern Zeiten beygele⸗ 
get worden. 

Im andern Schreiben iſt eine Beſchwerung 
enthalten, welche der König gegenden Cardinal 
Urfinum geführet, weilder Pabft ben damaliger 
Promotion denjenigen nicht mit zur Cardinals⸗ 
Würde erhoben, welchen er ernennet. Er befla- 
get ih, daß ihn auch der Pabft noch ſo ver⸗ 
Aächtlich halten müffe,da obnedem er und 
fein Reich von denen — der Chri⸗ 
ſten ſo viel erdulden muͤſſen. Man hatte ſich 
am Paͤbſtlichen Hofe verlauten laſſen; die 
Boͤnige von Pohlen haͤtten gar kein altes 
Recht, einige Perſonen zu dieſer Wuͤrde 
zu ernennen , ſondern es wäre ſolches von 
ibnen nur feit kurtzer Zeit gebraucht wor: 
den. Worauff der König antworter; er brau⸗ 
che wegen des alten Rechts feinen Streit 
zu erbeben, denn weil die Cardinile nach 
und nach, und nicht eben feit langer Zeit 8 

gro 
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groß geworden , möchten vielleicht die 
Doblnifchen fo wohl als andere Könige 
zbemabls nicht fonderlich bemuͤht gewes 
fen fepn, einigen Theilan ihren Promstionen 
zu haben. Wofern man ihnen aber die 
Nenuigkeit ihres Rechts vorwerffen wol⸗ 
te, würden gar leicht !£rempel zu finden 
feyn, darinne fich die Päbfte in Poblen 
auchviel angemaßt, das ihnen von alten 
Zeiten nicht zugekommen. Hiernechſt pro- 
teftiret er wider den vom Pabſt erlittenen 
Schimpff, und droher, fich darüber Öffentlich vor 
der gangen Welt zu beſchweren. * In eben die» 
fem Schreiben ift die Formul des Gelübds zu 
befinden, womit Eafimir 1656. die Jungfrau 
Marla zur Befchügerin der Cron Pohlen ange 
nommen welches wir darum erinnern, weil dies 
felbe von derjenigen in vielen unterſchieden ift,die 
Kochowski in Annal. Pol. Climact. II. L. II. pag. 
106.fq. anführt. 

Es hatte fich zu Ende des 1667. jahres der 
junge Zaluski nach Gräß begeben, um dafelbft 
fo wohl andern Studien, als infonderheit der Er⸗ 
lernung der Deutfehen Sprache obzuliegen, 
von daraus er mie Fran de Megnin, Kayſerl. 
Dolmerfcher der Morgenländifchen Sprachen, 
eine Correfpondeng aufgerichtet ‚dem er ie und 
denn von Pohlnifchen Häindeln Nachricht er- 
theilet. Es kommen felbe groffen theils auf die 
von Johann Caſimiren endlich ins Werck ge 

A3 ſtell⸗ 

Es hat ſich der Pabſt damals wegen uͤbergangener 
Nomination damit entſchuldigt, daß dieſelbe wider 
Gewohnheit Italianiſch verfaßt geweſen / v. p-135- 


p3L 


p- 33 


fgq. 
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ftellte Diederlegung der Eronean ‚worvon, wie 
oben erwehnet fchon eine gute Zeit war geredet 
worden, fo daß man auch meinte, es würde die 
Sache bey dem, den 24. Febr. 1660, ausgefchries 
benen Neichs-Tage vorkommen , welches iedoch 
damahls nicht gefchehen. Gleichwie man nun 
Daher nicht unbillig in die Gedanden gerieth, es 
habe der König dergleichen Reden mit Fleiß aus» 
fprengen laſſen, um zu erforfchen , weffen er ſich 
zu feinen Unterehanen zu verfehen habe, alfo 
meinte der König in deren Bezeigen nicht eben 
Bielzu finden, daß ihn, feine Meinung zu ändern, 
bereden koͤnte, daher er erftlic) ingeheimandern _ 
Potentaten von dem Vorhaben Nachricht gab, 

und ungeachtet es diefe insgeſamt wiederrierhen, 
dennoch das Senatus Conſilium auf den 2. Junii 


nach Warſchau beruffte, auch demſelben feinen 


p·at. 


Vorſatz deutlich entdeckte, welches nach gepflo⸗ 
gener Überlegung ihn vergebens aufandere Ger 
danden zu bringen fuchte ‚daher die Sache auf 


einen allgemeinen Meiche-Tag verwiefen ward, 


den man aufdenzo. Aug. angefekt, Der König 
ließ hierauff durch den Kangler den Bortrag' 
thun, ward aber durch diegefamten Stände be 
weglich erfucht, feinen Vorſatz fahren zu laffen, 
wie denn der Landboten-Marfchafl feine Re 


2.57. de mit denen Worten ſchloß: 


Tu regem patremque geras , Tu confule cundtis, 
Nec Tua Te magis moveant ‚quam publica damna, 
Welche, wie auch die übrigen bey diefer Gelegen⸗ 
heit gehaltenen Reden, auggefertigte Reverfa- 
lien und von der Republic an andere Porentaten 
gefchriebene Briefe alle vom Autore von Wort 
| zu 
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zu Wort angeführer worden, Es kam dem⸗ 
nach diefes Werd , woran der König ganker 
zwoͤlf Jahre fol gearbeirer haben zu Stande, uud 
behielt fich derfelbe nur eine jährliche Penfiog 
vom 300000, fl. fo auf die Koͤnigl. Tafel⸗Guͤter 

eleget wurde, vor. Man finder bey dem Heren 
Duffenborff in Reb. Brandenb.L, 10. c.71, daß 
der König fehr über das fchlechte Bezeigen der 
Ritterſchafft gegen fich geflager ‚da er felbft von 
etlichen Landboten dereinft mit anzüglichen Re⸗ 
den beleidiger worden, worzu die Senatoren ftille 
geſeſſen. Welches nebft dem Lberdruß feiner 
unruhigen Megierung und denen Srangöfifcher 
Künften wohl am meiften Urſache an feinem Ent⸗ 
fhluß mag gewefen ſeyn. Es mögen aber, 
wie aus der Il, Epiſtel erhellet, dieſe Reden mei-P- 354 
ſtens darinne beftanden haben,daß fie nicht allein 
feine gute Abfichten verunglimpfft, fondern auch 
vornehmlich. beyzubringen geſucht, daß es mit 
feiner Wahl unrichtig zugegangen ‚welcher leg-p- 36. 
tere Verdacht gegen ihn gar ſtarck geweſen, in⸗ 
maſſen auch Damals viele geglaubt, es komme fei- 
‚ ne Abdandfung ex prioris ambitus poenitudine, 
ut regnandi onus nunc tam enixe faftidiret, 
quam ante flagrantius concupierat, weil ihn 
feine ehmahlige allsugroffe Bemuͤhung 
um das Reich gerenet, under nunmebr ſo 
viel eifriger bezeugen wollen, daß er es 
nicht achte, ie befftiger er vorher daſſel⸗ 
be gefücht. Den Character diefes Herrn p- 42 
bildet Zaluski Ep. ı2, dergeftalt ab, daß er fehr 
eigenfinnig geweſen, und nicht ohne Zorn vers 


tragen Fönnen, wenn man feinen. Rathſchlaͤgen 
34 etwas 


p- 74 
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etwas entgegen feßen wollen, das gleichwol nuͤtz⸗ 
licher gewefen. * ! 
„ Nachdem alfo der Pohlnifche Thron entledigt 
war, fam unter andern Sandidaten auch der da⸗ 
maligePfalggrafvondteuburg in groffe Betrach⸗ 
tung der aberdod) aus unterſchiebenen Lirfachen 
unangenehm war, die in einer weirläufftigen 
Schrifft erzehle werden und daraufanformen: ı) 
Daß man auf denfelben ſchon Abfehen gemacht, 
da Johañ Kafimir noch regtert auch zu feiner Er» 
hebung unterfchiedene Potentaten fi) verbans _ 
den, welches der Pohlnifchen Wahl» Srenheif 
nachtheilig ſey.“ Es beſorget fonderlich der Ber« 
faffer diefer Schrift, es möchte Ehur-Branden- 
burg, der mit in gedachtem Bündniffe eingefloch- 
ten war, feine alte Pr&tenfion hervor fuchen, und 
trachten bey ihren Koͤnigs ⸗Wahlen die Hand mit 
im Sode zu haben, wie dern Anno 1655. im 
DBrandenburgifchen Staats» Narhe wuͤrcklich 
auffs Tapet gefonmen ‚daß bey einem Interre- 
gno 
* Die gründlichfte Befchreibung von denen Urſa⸗ 
chen , fo den König zu diefem Entfchluß bewogen, 
findet fich in einem Schreiben deg Zaluski an den 
Cardinal Urfini, p.149.fgg- 
# Den Verdacht wegen dieſes Buͤndniſſes fuchet bee 


Pfaltzgraf in einem ſehr verbindlichen Schrei 
ben an ben Procanceliarium Olszowski von fich abs 
zulehnen, welches p. 85. beygefuͤgt ift, darintie er 
iedoch geftehet,daf er fich ineinige Verbindungen 
eingelafien, eg fey aber ſolches nur zu Handhas 
bung der Pohlniſchen freyen Wahl auf Veranlaſ⸗ 
fung der vornehmen Stände die ſes Koͤnigreichs 

geſchehen. Welches ihm hernach viel an Erreis 
hung feines Zweds gefchadet, 
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gno der Chur» Fürfl, wo nicht gar zur Eron, 
doch leichtlich zu der Macht gelangen Fönte, fich 
= ber Wahl allerhand Vortheile auszudin« 
gen. * 2) Daßerallbereitzualefey. 3) Daß 

er allzuniele Kinder habe, die Bohlen werde vers 
forgen follen, 4) Daß er ein Deutfcher fey, 
welche Nation niemahls mit denen Pohlen ſtal⸗ 
ben koͤnne da auch fonderlich der Deutſchen Prin⸗ 
gen Regierungs· Art zu der Pohlniſchen ſich gar 
nicht ſchicke, denn ſie waͤren, domi graves Do- 
mini,Polonis intolerandi; und habe Polen ſchon 
offt erfahren, wie ſchwer ihnen die Königinnen 
aus Deutfchen Gebluͤte gefallen, wovon iedoch 
die Defterreichifchen Princeßinnen ausgenom⸗ 
men werden, als von welchem Haufein andern 
Reichen die Könige, indem ihrigen die Königin. 
nen allezeie wohl gerathen. * * Bey welcher Ge⸗ 
legenheit der Autor ſich weitläufftig ber; unter- 
ſchiedenen Umſtaͤnden darinne der Pohlnifchen 
Kepublig von denen Deutſchen und fonderlich 
dem Durchlauchtigſten Brandenburgifchen 
Haufe Tort gefchehen feyn foll, aufhält, und die 
damals gehenden Reden, als ob der Pfalggraf 
auf dem Fall feiner Erhebung wegen des Pohl. 
nifchen Preuffens, — und Samogitien ei⸗ 
5 nen 


» v.Puffendorf.Rer ‚Brandenb. L.V.$. 12.it. III 27.fagt, 
daß ihm die Pohlnifchen Stände ausdrücklich ein 
Vorum bey ihren Wahlen su haben , abaefchlagen, 
— ee von Johann Eafimirenerft darum ers 


fucht wo 

»» Der 355 von Culm ſchreibet ausdrůcklich ein⸗ 
mahl an den Primatem: Es möge ſeinet wegen 
König werden, wer wolle, wenn es nur feinen 


Deutfchen träffe. v.p.97. 
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nen heimlichen Vergleich mie Chur. Branden- 


burg aufgerichtet, nicht ohne Grund zu ſeyn er⸗ 
achtet. * 

Nicht weniger war der Print von Conde ein 

ſtarcker Werber um die Pohlnifche Erone, den? 
aber, wie aus derdißfalls geftellten Schrifft er⸗ 
heller, das Gedaͤchtniß der legtverftorbenen Koͤ⸗ 
nigin, das denen Pohlen eben nicht allzutheuer 
mar, weil fie durch Frangöfifche Anfchläge viel 
Berwirrungen gemacht, hauptfächlich im Wege 
ftund, nie denn der Autor überhaupt die Excefle, 
fo die Frantzoſen gegen fie begangen, fehr weit⸗ 
läufftig erzehlet. Und ob ergleich nicht glau⸗ 
ben will, mag dem Pringen vor perfönliche Feh⸗ 
ler vorgetworffen worden, daß er an Kräffe 
ten gang erfchäpffe,von fehlechter Gottesfurcht, 
unruhig, liederlich, und zum Soldaten beffer, 
als zum Königlichen Thron fich ſchicke; ſagt er 
doch + es möge Conde vor fich fo gut feyn, alser 
wolle, fo wären doch denen Pohlen feine Fran⸗ 
tsofen, die er häuffig ins Neich einführen würde, 
verhaßt, und habe auch der König in Franckreich 
felber nicht Luft, ihn zu der Wahl zu helffen, da 
er fich in das Buͤndniß nor Neuburg bereits mie 
eingelaffen, 


e 83. Bon dem Zürften Ragozi findet fich ein 
Schrei» 








Wi⸗ aus einem Bericht unſers Zaluskĩ p. 124. er⸗ 


hellet, war der Biſchof von Culm dem Pfaltzgrafen 
fehr zu wieder, und zwar darum, weil deſſelben 
Geſandter bey voriger Regierung ſich an eine ge⸗ 
wiſſe Dame bey Hofe gehangen, mit der der Bi⸗ 
ſchoff nicht wohl ſtund, diefenihingegen gar nichts 
geachtet hatte. 
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Schreiben an den Primatem Regni, darinnen er 
fich gegen denfelben bedande, daß er auch ihn 
mit unter die Candidaten zehlen wollen, auch vers 
fpricht, feine Gefandten zum Wahl» Tage zu 
ſchicken, worauf der Primas antwortet, daß ihn 
der gemeine Ruff gar unrecht berichter, weil 
oblen noch den von feinem Herrn Vater zuge⸗ 
— Schaden in friſchem Andencken habe und 
alſo wohl ihn auf feinen Thron nicht erheben 
werde. | 
.« Der Herkog von tothringen, welchen der Käy-p, 92. 
ſer, ungeachtet er Öffentlich dem Pfalg-Grafen 
fein Wort gegeben, doc) heimlich mehr zu före 
dern fuchte, hat unter denen Candidaten das be« 
ſte Lob, und wird daneben ſonderlich die treue 
Huͤlffe, womit das Hauß Defterreich der Kron 
Pohlen bigher beygeftanden, trefflich erhoben. 
Es fcheinet auch allerdings dieſem Herrn nichts 
fo fehr im Wege geftanden zu haben, als der 
Mangel anı Gelde, ungeachtet der Autor ange 
zogener Schrift ausdrücklich fchreibt, es fähen 
eben feine Lands⸗Leute darauf fo fehr nicht, und 
würde man auf fie nicht deuten koͤnnen, was der 
Poete fpricht : 
PFrotinus ad cenfum, de moribus ultima fiet 
uæſtio. 
Dieſe ſo genanten Projecte ſcheinen allerdings 
aus der Cenſura Candidatorum genommen zu 
ſeyn, welche der Biſchoff von Culm, Andreas 
Olszowski,von der Wahl verfertigt und zu Wars 
ſchau publiciret, wie fich denn dererfelben ber 
Herr Puffendorff in Verfertigung feiner Rerum 
Brandenburgicarum ebenfalls bediener, © 
| ie 


p-I117. 
faq. 


p-119. 


p.124- 
fgg. 
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Die Befchreibung des Wahl-Tages ift von 
unfers Zaluski Hand an den Cardinal Urfini 
weitläufftig aufgezeichnet zu finden. darinnen er 
berichter, wie der Adel fich aus allen Provingen 
mit gewaffnerer Hand eingefunden, und es an« 
fänglich dahin gebracht, daß der Printz von 
Conde ausgefchloffen werden müffen; wie der 


Kaͤnhſerliche Gefandte fein Schreiben an dieRe- 


public nicht übergeben dürffen, weil fie in der 
Auffchriffe nicht Serenisfima Respublica genen» 
net worden , welchen Zieul er jedoch in feinem 
mündlichen Vortrage gebraucher 5 wie an dem 
legten Tage ſich alles vor den Hertzog von Loth⸗ 
ringen fo wohl angelaffen, der Adel aber un⸗ 
verhofft auf einen Piaften, und nahmentlich auf 
Michael Wiſniowizki geſtimmt, da fich denn der 
Kron⸗ Vice- Kangler Olszowski alfobald auf 
diefe Parthey gefchlagen, weil ohnedem fein 
Haupr-Abfehen längft auf einen folchen Aus⸗ 
fchlag der Wahl gerichtet geweſen, wie er denn 
in bemeldter Cenfüra Candidatorum eben diefen 
Michael vorgefchlagen, und dienoch ſchwuͤrigen 
Uthauer, die von Anfang feinen Piaften haben 
wollen, zum Benfall bewogen. Denn inden 
diefe mit der Wahl verzogen, weil von dem neuen 
Candidaten fein Geſandter zum Vorſchein fam, 
ergriff Olszowski aus dein Stegreiffe den An« 
fchlag, als Gefandter des Fürften, nebft dem Bis 
fchoff von Plozko zu denen Lithauern zu gehen, 
ob ihm gleich folches nicht aufgetragen war, 
durch welchen geſchwinden Anfchlag diefe Wahl 
endlich den 19. Jun. 1669, ihren Ausgang ge 
wann, 
Wie 
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Wie aber die Herren Pohlen, nach ihrer ei- 
genen Klage, niemahls an etwas fo groflen 
Mangel haben, als an der Einigkeit alfo fanden 
ſich bald nach der Wahl teure, denen ihr König 

wicht gurgenug war,und die über alle feine Hand» 
lungen, fonderlich über die mit der Defterreichts 
ſchen Printzeßin gefchloffene Vermaͤhlung ſpot⸗ 
teten und ſolches mit der Maſqve einer ſonderba⸗ 


cen tiebe gegen das Vaterland bemäntelten, wie p-168. 


auseinem Schreiben des Sendomirifchen Un. 
ter- Rämmerers erheller, auch aus einem Bericht 
des Zaluski von denen Krönungs-Comitüs ab» 


zunehmenifl. Man hielt dem Könige fonder- 


lich fehr vor übel, daß er den von Spanien über- 
ſchickten Rirter-Drden des Güldenen Vließes 
angenommen, und zog dabey dag Erempel Kö. 
- nigs Stephani an, welcher fich mit einer artigem 
Manier von Annehmung diefes Ordens loßge- 
macht, indem er den Spanifchen Öefandten,der 
ihn überreicht, eine zuvor verfertigte güldene Ket⸗ 
te, woran einige Wolffe-Zähne, die er im Wa⸗ 
pen führte, hiengen hinwiederum gab, mie Bitte, 
es möchte auch fein König das Barhorifche 
Geſchlechts⸗ Wapen zu führen, geruhen, wor 


faq. 


p- 154: 


fern er fich diefes Ordens bedienen folte. “aPp-263. 


der Primas gieng gar fo weit, daß er In einer Re⸗ 
de, die er in Gegenwart der Senatoren an den 
König hielt, und darinnen ee ihm mit groffer 
Bitterkeit viel Fehler wieder die pada conventa 
vorwarf,diefen Orden ein Rinder-Spielnennete. 
Die Reichs⸗ Tage, welche der König anftete, 


— ſich fruchtloß, und lieſſen die meiſten 


Mißvergnuͤgen über einen Koͤnig, der font 
ihres 
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ihres gleichen geweſen war, nicht mehr undeut⸗ 
lich blicken. Es mengten fi) auch auswerrige 
Potentaten mirins Spiel, dienicht Urfache — 
ten, mit der damahligen Regierung wohl zufrie⸗ 
den zu feyn; wie denn befant iſt, wasder Hekr 
von Brand, als Brandenburgifcher Gefandrer, 
mie der Königlichen Parthey vor Händel gehabt, 
als er fich auf feines Principalen Ordre, rheils 
wegen noch nicht erfülleen Bydgoftifchen Bere 
gleiche, theils wegen vermeigerter Ausantwor⸗ 
tung des von Kalckſtein, hinter die Wiedrigge⸗ 
finnten ftecfte. Unſer Autor hat eine Antwort 
p.275. des Königs an den Chur⸗Fuͤrſten mit einge, 
rückt, darinne er fich ausdrärflich über intempe- 
rantem caldnum in zweyen Chur-Fürftlichen 
Schreiben befchwert, wodurch der von Brand, 
weil er fie von dem Unter-Eangler vor endlicher - 
Ausfertigung zu fehen befonmen, bewogen wor⸗ 
den, den von Kaldftein mit Gewalt hinweg. 
nehmen zu laffen, * welche Sache iedod) nad)» 
mahle durch eine Schein » Ungnade, womit des 
Gefandte von feinem Herrn geftrafft ward 
bengelegt worden, | 
Die Verbitterung mard auf einer Seite 
durch des Königs Leichtglaͤubigkeit auf der an⸗ 
dern durch derer Senatoren Härte ie mehr und 
379, mehr vermehrt, die endlich faftgarin einen Ro- 
kosz ausfchlug, da die fogenanten Malconten- 
ten ein Manifeft ausgehen lieffen, welches von 
dem Primaten Prazmowski und Kron ⸗Groß⸗ 
p. 405. Held» Herrn Sobieski unterfchrieben war a 





(*) v.Puffendosf. Rer. Brandenb. L. X1.5.103. ſqq. 
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Königliche Parthey hingegen unter Golab eine 
Confwderation machte, und jene ihrer Würden 
und Güter verluftig erflärte, welches alles iedoch 
Anno 1673. durch die Comitia pacificationis zu 
Warſchau zum wenigſten dem Scheine nach 
gehobenward. Der König gieng bald hierauf 
wieder die Tuͤrc zu Felde, ſtarb aber aufdiefem 
Zuge , den Tag vor der berühmten Schlacht r- 479, 
bey Cochim, welche demSobieski die Krone ers 
worben. Daß im übrigen derer Malcontenten 
Abſehen eben nicht das befte geweſen erhellet dar- 
aus, daß fie bald nach der Erhebung diefes Kö« 
nigs fich vorgenommen, ih wieder vom Throne 
zu ftoffen, auch deswegen mit dem Wienerifchen 
Hofe Tractaren gepflogen, als welcher wegen der 
Königin, die des Känfers Schwefter war, viel 
darein zu fprechen harte, Es ift von unferm p342 
Autore feinem Buche ein Bedenden des Käy- 
fers über die inmerlichen Unruhen in Bohlen 
einverleibt worden, daraus zu fehen, wieder Pri- 
was in feinem und Sobieski Nahmen dem Baron 
Meyerberg, als Känferlichen Gefandten, den 
Borfchlag gethan; wofern Käyferl, Maj. der 
en Beränderung fich nicht wiederſe⸗ 
gen würde, folte die Königin Eleonora dennoch 
Königin bleiben und dem Fünfftigen Könige ver- 
mähle werden, wenn vorher der Känferliche 
Hoſſ vom Pabft eine Ehe⸗Scheidung von dem 
kegigen Gemahl erlangt, welches leicht gefchehen 
könte, wofern nur Impotentia Regis Michaelis 
worgeftellt würde, * Es hat auch der Känfer die» 
fen 


Don die ſem unvermoͤgen des Koͤnigs im Eheſtan⸗ 
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fen Borfchlag in tantum angenommen, wenn man 
ihm erftlich wegen des gethanen Verſprechens 
anugfame Berficherung gäbe, und denn auch zu⸗ 
fagte feinen Kegerifchen oder Frantzoͤſiſchẽ — 
. gen aufdenThron zu heben, bey welcher Gelegen⸗ 
heit er abermalden Herkog von forhringen eifrig 
recommendiref, Wieaber ds Hn. Puffen⸗ 
dorffs Rer. Brand. Lib, XII. $.67.erheflet, hat der 
Ertz⸗Biſchoff diefe Handlung dem König Mis 
chael heimlich hinterbringen laffen, um dadurch 
zwifchen ihm und dem Wienerifchen Hofe das 
gute Vernehmen zu zerreiffen. Endlich ver» 
dienet zu vollfommener Abbildung des damah⸗ 
ligen Pohlniſchen Zuftandes wohl die Satyri⸗ 
fche \lberfchrifft mit angemercfe zu werden, wel. 

p.415. che der Hert Zaluski feinen memoiren mit bey 

gefuͤget, und alfo lauter: 

| Epitaphium Polone libertatis, 
Que nimia Regum indulgentia nata, nimia$e» 
natorum arrogantia aucta, nimia Equeftris or- 
dinis licentia vexata, nimia omnium avaritia 
proftitura, tandem fadta eft fub tributo; Princi- 
pis ignavia, magnatum pufillanimitas, populi 
infania, vicinorum politica, remotorum cun- 
&tatio, univerfalis caecitas, lacrymis totius 
Chriftianitatis , monumentum fervitutis po- 
ſuere. 

2508. Mac) dem Tode des Königs ward unfer Za- 
luski, der vor kurtzen Canonicus zu Cracau wor» 
den war, im Namen der Republic nad) Spanien 
geſchickt, um den Ritter⸗Orden des Guͤldenen 

Vließes, 
"De fchreiber der Gere Wuffendorff ‚l.c: Neprolem 


selinqueret, debacchationes in caufa erant. 
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Vließes, welchen der verſtorbene König gehabt, 
Dahin wieder zu überbringen, auch ſowohl da- 
feldft, als in Portugal Hülffe wieder den Türe 
fen zu ſuchen. Er befchreibe diefe Meife in 
einer aus vielen damahls gefchriebenen Briefen 
zufemmen gesogenen Erzehlung fehr angenehm. 
Wir merdfen Ghraus mit Lbergehung erlicher p-513. 
Privar- Begebenheitendie Einfale des damaligen 
Portugififchen Staats -Secretarii an, welcher, 
nachdem er von Ankunfft des Geſandten Nach⸗ 
richt erhalten, ſo ſchlechte Wiffenfchaffe von 
Dohlen zu haben gefchtenen, daß er in einem 
Biller, dadurch) er das Creditiv abgefordert, ihn 
Legatum Coloniz genennt, auch naeh gefehenen 
Creditiv, welches von dem Primatenalg Inter- 
rege geftellee mar, gemeint, er fey ein Abgeord⸗ 
neter des Erg-Bifchoffs von Gneſen, wie er ihm 
denn auch dereinft als was neues 'gefagt, daß 
Pohlen von denen Türcken belagert fey, auf wel» 
che Weife er fich bey dem Enalifchen Geſandten 
wohlche erfundigt, ob tonden in Engelland oder 
Engelland in tonden liege? Bey der Königin 
mercket unfer Autoran, daf fie viel männliches 
an fich gehabt, auch damahls, als fie ihm Au- 
dieng gegeben, eine Perugve gerragen. In 
feinem Suchen wegen der Subfidien war er im 
Anfang fo fern glücklich daß ihm 500000. Rth. 
bewilligt wurden, wegen deren Ubermachung er 
auch bereits mir einigen Kauffleuten in Tracta- 
tenftunde, Allein der Päbftliche Nuntius Du-p.sı5, 
‚razzociß dengahsen Bau wiederübernHauffen, 
weiles ihm verdroß, daß diefer junge Herr in fo 
Furger Zeit mehr ausgerichtet, als er die ganzen 
Deutſche A3.Ernd.1,th, B fuͤnff 


p: 52%» 
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fünf Jahre über, die er wegen eben Diefer Sa⸗ 
che an felbigem Hofe zugebracht. In Spas 
nien, von welchem Lande er unterfchiedene Sons 
derlichfeiten erzehlt, war er, wegen erfchöpffter 
Scha- Kammer nichts glüclicher, daher er ſich 
dafelbft nicht aufhiele, nachdem er zumahl Bes 
fehl empfangen, im Nahmenddes inzwifchen 
erwehlten Johann III. nach Franckreich zu ges 
hen, um dafelbft wegen des Tiruls Majeftät, den 
mandenen Pohlnifchen Königen bißher verwei⸗ 
gert zu tractiren. 

Wir kom̃en alſo numehr auf die Zeiten desSo- 
bieski, dem unſer Autor ſehr angehangen, wie er 
ihn denn bey aller Gelegenheit herausftreicht, und 
feine Berrichtungen erhebt, daher wir eben nie 
manden die Gewehr leiften wollen, ob er überall 
in Erzehlung feiner Gefchichte die gebührende 


„ Aufrichtigfeie in acht genommen, Alſo ge 


denckt er bey Erzehlung feiner Wahl gank und 
garnichts von den heimlichen Händeln, wodurch 
ſich Sobieski den Weg zum Throne felber gebah- 
niet, fo wenigauf ihn anfänglich das Abfehn ge⸗ 
richter worden, da fonderlich die Lithauer durch» 
aus feinen Piaften haben wolten. Wie es aber da» 
mit zugegangen, hat der Herr Puffendorff Rer. 
Brandeb. L. XIl. $. 7z - 80. ausführlich ver« 
zeichnet, wiewohl ereinen Umſtand ausgelaffen, 


p: 555. der fich bey dem Autore finder; daß nehmlich 


Sobieski, als er gefehen, wie es durch die Harte 
nädigfeit derer Partheyen leiche zum endlichen 
Zwiefpalt kommen fönne, da auf einer Seite 
der Primas den Hergog Yon Lothringen, auf der 
andern er felbft den Pring von Conde vn 

Ys 


Familiarium tomus Primus. 19 


fördern trachtete, den Borfchlag gerhan, beyder- 
ſeits ihre Candidaten fahren zu laffen, und einen 
dritten zu wehlen. Worauf auch an die ver- 
wittwete Königin geſchickt und fie erfucht wor⸗ 
den, den. Herkog von Lothringen aus dem Sinne 

zuſchlagen, und von der Republic einen andern 
Gemahl zu erwarten, welches fieaber niche hun _ 
teollen, Biß hieher geher der erfie Theil des 
erftien Tomi, auffer daß darinne noch) die Koͤ⸗ 
nigliche Krönung, fo wohl auch der Friede mie 
denen Türcken enthalten, daraus wir aber nichts 
fonderliche für uns zu mercken finden, Am En⸗ 
de ift noch eine .weirläufftige Schrift von der 
Hoheit und Vorzuͤgen eines Gneſuiſchen Erg« 
Bifchoffs angehengr, woraus fid) die Liebhaber 
foldyer Materien erbauen föonnen, 

Der andre Theil diefes Tomi begreifft vollend 
alles, wag unter der Regierung König Johannis 
biß an deffen Todt exclufivevorgegangen,. Zus 
förderft haben wir hier eine Schrifft zu mercken, 
die. Anno 1680. unter dem Titel einer Ptæcau- 
tion por dem bald zu haltenden Reichs» Tage, 
megen der damahls unter Händen ſeyenden 
Vermaͤhlung des Brandenburgifchen Marg- #763: 
grafen Ludwigs mit der Radzivilifchen Prin⸗ 
seßin, herausgegeben worden, (Es war diefe 
Bermählung dern Pohlnifchen Hofe, wegen uns 
terſchiedenet Urfachen zuwieder, derer erliche 
hier öffentlich vorgetragen werden, Die Prins 

whin war eine Erbin von vielen fchörien Herr« 

haffren in Sirhauen, und da furchren fich die 

Dobleri von Brandenburgifcher Seite einer ge⸗ 

fäßrlichen a Man meynte der 
⸗ 2 


Churs 
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Ehur-Fürft würde das Jus Indigenatus deſto 
ſchaͤrffer treiben, auf den Erfolg einer Verwei⸗ 
gerung dag gantze Reich verunruhigen, wofern 
es ihm aber zugeftanden würde, fich gegen 
Pohlen durch Behuff derer Radziviliſchen 
Schloͤſſer allzufefte ſetzen, die Reichthuͤmer die- 
fer Familie aus dem tande führen, und von nie» 
manden zur Nechenfchafft können gefordert wer» 
den. . Zudem habe man dem Könige, der doch 
oberfter Bormund fey, von der Sache vorher - 
feine Nachricht gegeben, und erft den Tag, da die 
Vermaͤhlung gefchloffen worden, an ihn ge 
fchrieben. Es mar aber auffer dem wohl noch 
ein heimlicher Wurm, der den König nagte, weil 
er ſich beforgte, Marggraf Ludwig möchte mie 
der Zeit Luft zur Krone Friegen,die er feinem Prin⸗ 
tzen Jacobo fo wohl als die Pringeßin Nad- 
zivil beftimme harte. * Es halff aber diefe 
Precaution fehr wenig, denn Brandenburg harte 
dem Könige einmahl den Rang abgelauffen, 
und die Braut, um mehrerer Sicherheit willen, 

in Zeiten nach Berlin gebracht. 
Der glückliche Entfag von Wien iſt bey ung 
noch in fo frifchen Andenden, daß niemand un 
Ä wifs 


— — — — — — — — — — —— — 

Von dieſer vorgeweſenen Heyrath des Königlichen 
Printzen redet auch unſer Autor nur mit zwey 
Worten p ioa0o als welcher Darüber bey der Koͤni⸗ 
gin in Ungnabe gefallen. So iſt auch ausgemacht, 
daß nach Marggraf Ludwigs Tode Printz Jacob 
felber zu Berlin getwefen, und um die Pringefin 
geworben, auch bereitd alles richtig geweſen, 
da aber Printz Earl von Neuburg querfeld ein ges 
fommen, und ihm die Braut vor dem Maule weg⸗ 
genommen. ſ.p. I15I. 
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wiſſend ift, mie viel Theil der König in Pollen 
daran gehabt, der nach gefchloffenem Buͤndniß 
mit dem Känfer ineigener Perfon dabey zugegen 
geweſen. &o tft auch befant, wie die Königin 
ihren Gemahl, denen Srangofen zum Verdruß, 
als von denen fie damahls beleidigt war, zu die, 
ſer Alliance gebracht, davon jedoch in denen Me- 

moiren des Herrn Zaluski Feine Nachricht vor« 
handen, Wohl aber werden uns darinne Die 
Srangöfifche Griffe ganz deutlich entdecke, wo⸗ 
durch diefes heilfame Werck gehindert werden 
follen. Schon im October des 168:ren Fahr p. 796, 
res entdecfer der Känferliche Reſident dem Koͤ⸗ 
nige in einem Memorial, wie er des Frantzoͤſi⸗ 
fchen Minifters du Veruac gefährliche Corre- 
fpondeng mit denen Ungriſchen Malcontenten 
durch aufgefangene Briefe herausgebracht, da 
man bißher feinen deswegen geführten Klagen 
feinen Glauben beymeffen wollen, und bittet 
daher , denfelben aus dem Meiche zu fchaffen. 
Der Kron ˖ Schatz⸗Meiſter Morstin, ſtack felbft 
mit hinter dem Handel, uͤber deſſen Franckreich 
zu gute gepflogenen Practicken dem Könige zu⸗ 
legt die Augen dergeftalt aufgiengen, daß er ihn 
in feinen Univerfalien, welche den 3. Maji 160 83. gog. 
gegeben find, deswegen öffentlich befchuldigek, 
und klagt, wie er dem Frantzoͤſiſchen Hofe ver- 
ſprochen, ale Anfchläge des Königs, und fon- 
derlih das Buͤndniß mit dem Känfer fruchrloß 
zu machen, auch wohl gar die dumahlige Regie⸗ 
rung uͤbern Hauffen zu werffen. Der Frautzoͤ⸗ 
ſiſche Geſandte bließ tapffer mic in diefes Horn, 
fuchte fich einen Anhang in Pohlen zumachen, 
B 3 wozu 
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wozu er bereits 50000, Thaler nicht ohne Nutzen 
angemwender, den Reußiſchen Palatinum, die 
Sapiehen und andre auf feine Seite gebracht, 
auch hinterlifliger Weife, um nur das Buͤndniß 
mit dem Känfer zu trennen, im Nahmen feines 
Königs der Republic zwar auf allen Fall Hülffe 
wieder den Tuͤrcken verfprochen, fich aber niche 
verfichen wollen, etwas fchrifftliches deswegen 
von fich zu geben, damit man ihn hernach auf 
Feine Weife faffen koͤnne; welches alles aus ſei⸗ 
nen und des Kron- Schag- Meiſters Briefen, 
p. 850, die dem Senar vorgelegt worden, erwiefen wird, 
g2r. So finder fich auch ein fchriffeliches Bedencken, 
p-819. warum die Känferliche Alliance der Republic 
schädlich fey, welches vermuthlich aus Mors- 
ftins Gehirne entfprungen. * Doch wurden 
endlich alle diefe Schwierigkeiten überrounden, 
und durch einen heldenmürhigen Entfchluß des 
Königs und derer Wohlgefinnten die Sachen in 
beffern Stand gefegt, "Die Berichte von die- 
ſem Feld-Zuge, welche bey unferm Autore be 
ſindlich, find alfo befchaffen, daß man davon 
wohl fagen fönte : | 
Labore alieno magno partam gloriam 
Verbis ſæpe in fe transmovet, qui habet falem, 
Denn ob man wohl bey diefer Sache der Pohl⸗ 
nifchen Nation ihre gethane Hülffe nicht gnug⸗ 
m dancken, oder den daben erworbenen Ruhm 
illig befchneiden Fan, fcheinen fie doch darinne 





zu 

* Diefer Graf Morsftin, oder Morftein, wie ihn ans 
dre nennen, hat fich bernach aus Furcht vor der 
Nechenfchafft wuͤrcklich nach Franckreich auf die 
dafelbft von ihm erfauffte Grafſchafft Chareauvil- 
lsin begeben: 


- 
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zu weit zu gehen, daß fie fich alles allein zuſchrei⸗ 
ben, derer andern Trouppen und ihrer Führer 
aber kaum mie zwey Worten gedenden. 

Mad) diefem gieng gar wenig denckwuͤrdiges 
in Pohlenvor, denn was die Magnaten diefes 
Rachs etwan angehet, braucher nicht weitläuff- 
figangemerckt zufeyn, und Fan von dem begieris 
gen Leſer beffer aus dem Buche felbft erfchen 

werden, Der Krieg infonderheit ward fehr - _ 
fhläffrig fortgeſetzt, und beflagerfich unfer Za-P-1037« 
husk;, der damahls Bifchoff von Kiow war, in ei⸗ 
nem Schreiben Anno ı687. felbft darüber, daß 
die guten Zeitungen, weldye von denen 
gluͤcklichen Progrefien der andern Allürten 
angekommen, nurzur Beſchaͤmung derer 
Doblen gedienet, als welche in ſo viel 
"Tabren, durch viele Keld-Zuge und Der- 
wendung grofler Aoften gar nichts aus» 
gerichtet, da jene alle "Jahre mit neuen 
Dalmen prangten. * Hingegen verfchlim« 
merte fich der innerliche Zuftand, da viele Groſſe 
mit der Regierung und fonderlich der Königin 
alzugroffen Eingriff ins Regiment nicht zufrie- 
den waren. Der Herr Zaluxki, der fich felbft - 
ihrer Ungnade wegen eine Zeitlang von Hofep-1039. 
entfernet, befchreiber fie als eine fehr wetterwen⸗ 
B 4 diſche 

E beſchwerte ſich auch, wie p- 1145. zu erſehen, der 

Könferliche Hoff im Jahr 1689. ausdrücklich, daß 

man in Pohlen drey Frautzoͤſiſche Miniftros litte, 

welche ſtets arofie Geld: Summen nad; Ungarn 

Ihickten , welches der Paͤbſtliche Nurtius dereinſt 

dm Könige, der ſich beklagte, daß der Wieneri— 

* nichts ver ihn thun wolle, recht derb vor⸗ 

elite. 
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difche Dame, dieniemanden. beftändig gewogen 
fenn Fönnen, daher fie auch einft im Senatus Con- 
ſilio einer von denen Senatoren hart angeftochen, 
als er ein Gedicht erzehlt; daß der Mond eins» 
mahls feine Murter gebeten, ihm ein Kleid mas 
chen zu laffen,weil er der gantzen Welt nicht mehr 
nacfend erfcheinen wolle, e8 habe fich aber an 
nichts geftoffen, als daß man feinen Schneider 
finden Fönnen, der den Monden, wegen feiner 
fteten Beränderung das Maaß zu nehmen, und. 
ihm die Kappe zuzufchneiden getraut. UÜber⸗ 
diß ließ fie fich durch zivey Hoff-Damen regieren; 
die unter ſich uneinig, aber doch von gleichem 
Hochmuth waren, woraus nothwendig Par 
theyen entfichen muften. ie machte fich fer- 
ner bey denen Ständen verhaßt, daß fie fich das 
Berlangen, einen von ihren Pringen dereinft auf 
dem Thron zu fehen, allzudeurlich mercken ließ, 
und fie gar zu fehr hervorziehen wolte, da doch 
p.rog2. der Pohlnifche Adel fie nur vor feines gleichen 
hielt, wie esdenn fehr übel genommen ward, alg 

fie e8 in einem gewiſſen Senatus Confilio auch 
mit Verdtuß des Königs dahin gebracht, daß 
Pring Jacob neben ihm zur Uncken auf dem 

. Prog, Throne figen muſte. Daher gefchahe es, dag 
viele Magnaten, darunter der Kron-Groß-Cang- 

ler felbft war, wieder die Königin eine Confœ- 
deration machten, die fonderlich dahin ihr Abs 

p. u49. ſehn harte, daß man durch den Schluß, Fünfftig 
feinen Piaften zu wehlen, ihren Pringen den 
Weg zum Throne auf einmahl verfchräncken 
möge, Aud) des Königs Anfehen fielgewaltig, 
die Reichs. Tage zerfchlugen ſich fruchrloß, w 
durff⸗ 
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durfte ihm der Bifchoff von Culm Opalinski, p.ıros. 
ben einem gewiſſen Vortrage gar unter die Au⸗ 

gen fagen: Aur regnare define, aut rede ju- 
dica , worauf er beynahe enrfchloffen gewefen, 

die Regierung niederzulegen, wovon ihn iedoch 

die Mohlgefinnten abgehalten, Schluͤßlich 

find in dieſem Tomo die Vermählungen des P-rzır. 
Pringen Jacob mit der Neuburgifchen Prin- — 
tzeßin ingleichen der Pohlniſchen Printzeßin mit * 
dem Chur⸗Fuͤrſten in Bayern weitlaͤufftig und 
gar anmuthig befchrieben, wie denn abfonderlich 
ben der legtern merckwuͤrdig ift, daß die Chur- 
FSürftin im Anfange vor ihrem Gemahl einen 
fenderbaren Abfcheu gehabt, der fich aber nach 
und nach, theils durch des Herrn Zaluski Zur 
reden, der dem Chur Fürften feine Braut zuge 
führt, cheils durd) diefes eigene angenehme Bes 
gegnung, verlohren. Was nun von der durch 
des Königs Tod erfolgten Veränderung in der 
Republic zu fagen wäre, und was ferner in dee 
Autoris andern und dritten Tomo enthalten, 
wollen wir um beliebter Kürge willen auf unfe- 

re folgende Theileverfparen, 


11. | 
Memoires Anecdotes de la Cour & du 
Clerge de France. 

Dasift: 

Geheime Nachricht von dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofe und Geiſtlichkeit zufams 
men getragen durd) Johann Baptifta 
Denis, ehmahligen Secretarium des 
| | D 3 Die 
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Biſchoffs von Meaux. Londen, 1712. 
in 12, 13. Bogen. 


I: feen dem bißher recenfirten groffen 
Werde ein fleines, aber eben fo wohl cu- 
rieufes an die Seite welches bey feiner Anfunffe 
in Deutfchland viel Liebhaber gefunden, Wo⸗ 
fern der Autor noch derjentge ift, vor den er fich 
ausgiebt, Fönnen wir doch auffer feinem Nahs 
men und voriger Bedienung von feinen weitern 
Schickſal nichts fagen , inmaffen ee zwar durch 
die Dedication feiner Schrifft an den Er Bi- 
fchoff von Canterbury, und durch einige anzuͤgli⸗ 
che Reden gegen den Pabſt zu erfennen giebe,daß 
er in Engelland lebe, und vie Religion verändert, 
fonft aber von fich felbft nichts meldet, auſſer daß 
im Wercke felbft zu erfennen gegeben wird, wie er 
1706, aus Francfreich gegangen und eine Zeit- 
lang zu Geneve geweſen. * Sein Abfehen 
ift, den Verfall der Frangöfifehen Geiſtlichkeit 
Ihrer vorigen Macht , Reichthum und Anfehen 
nach zu weifen‘, zugleich auch darzurhun , wie 
folhe Folgen aflezeit aus der unumſchraͤnck⸗ 
ten Gewalt eines Zürften herzurühren pfleg- 
tert, 


Es ift in einem Staat, da fonderlich, wie bey 
denen Römifch-Earholifchen die Geiftlichkeic zu 
denen Ständen gehört, ein groffes Gelück, wenn 
der Fürft diefelbe in feiner Macht hat, und nach 

Gefallen 
Man folte auch ans dem Papier und denen Charas 


cteren fafturtheilen, daß dad Buch nicht zu Lon⸗ 
den, fondern in Holland gedruckt worden. 
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Gefallen am Seile leiten fan, * Der Autor 
des Vorberichts zu dem befanten Tractat, Fau- 
tes de deux Cotes hat uns der Mühe einer weit⸗ 
läufftigen Ausführung überhoben, welcher von 
diefer Marerie mit befonderer Anmurh Fan nach" 
gelefeu werden. ** Aber man möchte hier wol 
fragen, wo ein foldher Staat ſey ? immaffen wir 
mit groffem Schaden unfers geliebten Bater- 
lands erfahren, daß dieſes Requifitum ben) der 
Regierung der Deurfchen Republic fehle. In 
Engelland zwar legte Heinrich VIII. bey feiner 
Reformation darzu einen guten Grund, da er 
fich zum Oberhaupt der Kirche machte, und fol, 
chergeftale die obere Geiftlichfeie gang an den 
Hoff verfnüpffte, Allein derer Englifchen Koͤ⸗ 
nige Gewalt ift noch zu fehr eingeſchraͤnckt daher 
denn diefe Verfaſſung nicht einen fo hauptſaͤch⸗ 
lihen Mugen haben fan, Frandfreich allein 
bar ſich deffen bißher rühmen Fönnen. Denn 
da der ietzige König, vermöge feiner langwieri⸗ 
gen 

Es erwieß daher Eonflantin der Groſſe eine ſchlech⸗ 
te Regenten Klugheit, twelcher einft eine Schrifft, 
die von den Arrianern wieder einige Bifchöffe eins 

. gegeben war, ohne zu Iefen, ing Feuer warff, und 
zu den antwefenden Bifchöffen fagte : Es fchickt 
ſich nicht, da ihr von Menfchen gerichtet werdet, 
da euch GOtt die Macht gegeben, ung felbft zu 


sichten. 

Es iſt dieſes Werdigen vor einem Jahre, bey Gele: 
genheit der geoflen Veränderung im Englifchen 
Etaat3sMiniferio ang Licht gekommen, auch ive⸗ 
gen feiner Wichtigkeit zu der Kaͤntniß unferer Zei 
ten allhier ind Deutfche überfegt worden, wie eg 


denn in der That, wegen feiner gründlichen Aus⸗ 


führung hoͤchlich zu recommendiren ift. 
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gen Regierung Gelegenheit gehabt, den von dem 
Kichelieu concipirten, von Mazarin aber aufg 
reine gebrachten Entwurffins Werd zu richten, 
die Prinzen vom Geblüce herunter zu ſetzen des 
nen Parlamenten die Flügel zu befchneiden, dem 
Adel und denen Städten die Schwing. Federn 
auszustehen, und die Geiſtlichkeit zu feffeln, iſt es 
ihm leicht geworden, alles, was er will, durch ein 
tel eft notre plaifir auszurichten. Aber laßt ung 
nun nach Anleitung unfers Autoris fehen, wie 
dieſes alles fonderlich zugegangen, 

In dem erften Capitel wird gemiefen ‚daß die 
Geiftlichfeit, der Adel und die Parlamente, an 
ftatt ihrer vorigen Gewalt, aniego einig und allein 





den Hof anbeten muͤſſen. Diefes auszurichten 


p 2. 


bat man nach des Autoris Meinung den Vor⸗ 
wand gebrauchrt,die Reformirten übern Hauffen 
zu werffen, und dadurch die Geiftlichen verans« 
laſſet zu Behauptung des Krieges viel von ihr 
ven Guͤtern zu veräufern; dem Adel fieng man 
an viele geiftliche beneficia zu geben, und des 
nen Parlamenten vielvon den geiftlichen Gütern 
zuzumenden, aller ihre Macht aber dergeftale 
einzufchlieffen,daß fie in Zufunfft nicht mehr Ur⸗ 
fache haͤtten, mir einahder uneins zu feyn. Mach» 
dem auch tego die Beförderung zu geiftlichen Bes 
dienungen bloß ben dem Hofe fteht, Fan fich der⸗ 
felbe diefe Macht doppelt zu Nutze machen, 
Denn einmabl erfüler er foldyergeftalt das 
gange Corpus der Beiftlichfeie mit feinen Erea- 
turen,-durch die er ben dem Volcke alles zu wege 
bringen Fan, geftale fich dergleichen Leute auch 
Fein Bedencken machen ein und anders dem Koͤ⸗ 
nige 
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nige zu gefallen vorzunehmen das fonft eben fo 
gar bifignichtwäre. Hiernechſt iſt eg dadurch p. 23, 
fo weit gefommen. daß der König Meifter von 
denen geiftlichen Guͤtern geworden andenener, 
wenn das Volck erfchöpffe ift, einen herrlichen 
Morhpfennig hat, wieman denn im Jahr 1706, 
die Wuͤrckung darvon gefchen, da die Geifilich. 
Feic ein fo genantes freymilliges Geſchenck ufle- 
rirte, auf Befehl des Hofes aber die darzu be« 
ſtimmte Summa noch ziemlich erhöhen mufte, 
Und hierauff hat man es lange mir der Regale 
und denen Freyheiten der Frantzoͤſiſchen Kirs 
chen, die feit quter Zeit getrieben worden, gefpies 
let. * Der Andere Mugen, den der König 
von der bey ihm allein fichenden Verthetlung 
geiftlicher Beneficien hat, befteht darinne, daß er 
folchergeftalt den Adel, der fich in feinem Dienfte 
erfchöpffe, ohne Verluſt feiner Cammer-Intra- 
den 
»Der Autor merckt hierbey gar wohl an, daß dieſe 
Freyheiten dem Nahmen nach zwar der Kirche 
gugeeignet werden, in Der That aber vor den Hoff 
gehören, welches leder leicht glauben wird, der fich 
in denen Trait&s des Ibertes del’ zglife Gallicane 
und andern zu Diefer Materie gehörigen Schriften 
ein wenig umgeſehen, als wo man diefe Freyheiten 
ſonderlich auf zwey Puncte, als Principia reducirg, 
1. Daß die Pabfte in weitlichen Dingen in Franck⸗ 
xeich gar nichts zu fagen haben, 2. daß auch im: 
Geiſtlichen ihre Gewalt nicht abfolur, fondern 
durch gewiſſe Canones eingefchrändt ſey. nd 
rg grundet fich au) Die Regale, oder dag 
echt des Köniag,Bieiftliche Benehcıa zu vergeben, 
und die Einfünffte der verlevigten Erellen zu ge⸗ 
Nieſſen, wieaug vielen dißfalls von Anno 1675. an 
gewechſelten Schriften erhellet. 








p. 26, 


pP i 32, 
fe g. 
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den befriedigen Fan. Denn wie in Francfreich 
der Adel die älteften Söhne zum Hofrteben und 
Dienft des Königs, die jüngften aber zum geiftli- 
chen Stande, oder bißweilen auch, wiewol gar 
- bürgerlichen Bedienungen beftimmt, fo 
an der König Krafft habender Gewalt denfel 
ben Fräfftig unserflügen , zumahl da bey denen 
Denominationen von den geiftlichen Einkuͤnfften 
ie und denn Penfionen vor ein-und andern An⸗ 
verwandten des Denominati auggedungen wer⸗ 
den, der entweder nod) würdlid in Dienften ift, 
oder deren fchongnug verrichtet. Und folchers 
geſtalt hat fich der Hof der Geiſtlichkeit verfis 
chert. Wie die Parlamente unterdruͤckt wor 
den, erzehlet der Aucor gang kurtz, hält fich aber. 
defto länger bey dem Adel auf. Der König, 
welcher wohl merckte, dag dieſer feiner Herfch« 
ſucht hauprfächlich im Wege ftehen würde, bes 
mühere ſich eufferft, die mächtigen Familien zu 
ruiniren. Biel wurden unter allerhand Vor⸗ 
wand, als ob fie diß oder jenes verbrochen, ihrer 
Aemter und Guͤter beraubt, muften auch wohl 
gar mit dem Kopffe bezahlen, von mwelcherlen 
Gefchichren die Befchreibungen der Riche— 
lifchen und Mazarinifchen Zeiten vol find.. * 
Andre, denen man nicht fo gleich beyfommaır 
Eonte, ſuchte man fonft durch unterfchicdene 
glimpflichere Mittel entweder in Furcht zu hals 
| | ————————— ten, 
*Manfanexempli loco nur die Sefchichte Iefen, wie 
auf Einrathen des Richelieu dem Hertzoge von 
Bouillon mitgefpielet worden, dem der König we⸗ 
gen Sedan gern indie Haare twolte, weil er nicht 
leiden fonte, daß in feinem Sande iemand Beituns 
gen auffer ihm befaße, Ä 
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ten, daß fie wieder den König nicht aufduchen 
dürffen,oder auch gar zu ®runde zu richten. Man 
brauchte fie zus Foftbaren Gefandfchafften, wo⸗ 
mie fie iht Vermögen felbft verzehrten, man 
ſchickte fie in die vielen und langwierigen Kriege, 
welche dieſer König allezeitgeführt, und ließ fie da 
das ihrige Durch prächtige Equipagen verrhun, 
aber ſchaffte fie durch dieſe Mittel gar von der 
Belt, und wann etwan diejenigen, die der Fa⸗ 
milie ein Anſehn gemacht, todt waren, fragte man 
nad) den übrigen nicht mehr, wie folche Erempel 
an den Nachkom̃en des Turenne, Richelieu, und 
Mazarin der Welt vor Augen liegen. Derer Prin⸗ 
Ken von Gebluͤte har man um fo viel weniger 
verſchonet, ie. deutlicher man gefehen, daß dies 
felben des Königs Souverainere im Wege flüns 
den. * Machdem aber der Adel nun einmahl 
in den Stand gefeht worden, darein man ihn ha« 
ben wollen, hat der Hof noch weniger Abfiche 
auf denfelben gemacht, immaßen offt denen Ges 

ſchickteſten im Minifterio und Kriegs-Bedienunsp. 36, 
gen Leute vorgezogen werden, dieihre Erhebung 
nicht einigen Berdienften, fondern bloß ein und 
dem andern wunderlichen ia > 
reis 


® Der Autor ift zwar in dieſem Puncte gang kurtz, 
bed) Fan niemanden, der den Zuftand ietziger Zei, 
tea ein wenig inne hat, unbefant feyn, dag die 
eingen von Geblüte Feiner Feſtungen oder Laͤn⸗ 
epen mehr mächtig find, fondern bloß des Kür 
nigs Bnade leben müflen, von der fie auch Ihre Luſt⸗ 
Schloſſer und Penhionen haben. Yu welchen Zu: 
Rand fie Dusch ben uͤhlen Ausfchlag der büngerlis 
chen Kriege, darinne fie wieder Die Regierung verg 
wickelt waren, gerietben, 





p. 40. 
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ſchreiben haben. * Dasjenige, was ung biß⸗ 
her die oͤffentlichen Zeitungen uͤber dieſer Mate⸗ 
tie eroͤffnet, beſtaͤtiget eine Anmerckung des Au- 
toris, daß daruͤber im gantzen Koͤnigreiche ein 
groß Mißvergnuͤgen geſpuͤret werde, und zehle 
man g. biß 10000. Officirer, die aus Verdruß 
ihre Dienſte verlaſſen. Ja in Pariß rede man 
öffentlich von der uͤblen Vorſicht des Hofes, 
der durch dergleichen unbedachtfame Wahl dag 

Reich ins Verderben fege, wie man denn den 

Verluſt der Schlacht bey Hochftädt des Tal- 

lards Unerfahrenheit, den Entfag von Barce⸗ 

Ilona, des Thefle Langſamkeit und Kleinmurh, 

das unglüdliche Treffen bey Rameilles, des Vil- 

leroi Unwiffenheit, und den Entfag von Turin 

der Sugend und fchlechter Kriegs⸗Wiſſenſchafft 
des Feuillade zufchrieben, So wenig man nun 
auf die Beförderung des Adels bedacht ift, fo 
wenig verfchont man denfelben auch mit denen 
erfchrecklichen Auflagen, die bißher in Sranck- 
reich Mode geworden, und dabey man den ges 
ringften Unterſcheid unter denen Ständen nicht 
mache. ** Der Autor vermahner beym 

| | | Schluß. 

«Alſo weiß man von Mr. -Chamillard, daß er fich 
ducch feine Gefchicklichfeit im Billard-Epiel bey 
dem König in die Gnade gefept,darinen ihn die ichis 
gen Zeiten gefehen, wietwohl er auch hingegen bald 
wieder aus derfelben gefallen, 

“*Menn der Autor hier nur tweifen wollen, daß der 
Adel ſehr befchtweret werde, wie es allen Untertha⸗ 
nen von Franckreich geht, hat er nicht unrecht. 

Wenn er aber vor unrecht haͤlt, daß man zwiſchen 
dem Adel und Bürgern in Auflagen feinen Unter⸗ 
ſcheid macht, handelt er wohl ſelbſt wieder die Bil⸗ 
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Schluß diefes Eapitels, die, denen es angeher, 
daß fie die Sache nicht oben hin anfehen follen, 
damit es nicht von ihnen heiffen möge: | 
Principiis non obititerunt, 
Sero medicina parabitur. 

Das andre Capitel zeiger die groffe Verrin-c. 2, 
gerung, welche die vormahls fo reiche Geiftlich- 
Feit an ihren Gütern gelieten. Die Einfünffte p- 45- 
der Seiftlichen find entweder gewiß, und befte 
ben in liegenden Gründen, Zehnden und andern 
dergleichen Zinſen; oder ungewiß, dergleichen 
dasjenige tft, mas ihnen von Meffelefen, und 
andern adibus minifterialibus, ingleichen von 
unterfchiedlicher Privar-Perfonen Sefchenden, 
Bermächtniffen und Stiftungen zuwächft, 
Allein die legte Arc von Einfünfften hat fich ſeit 
einiger Zeit fehr gemindert, nachdem der elende 
Zuftand, darein die Frangöfifchen Unterthanen 

erathen, die meiften von diefer andächtigen 
Srenacbigfeit abhaͤlt. Was aber jene, die ge⸗ 
wiſſen Einfünffte, belange hat der Hoffzu Bes 
fireitung der gewaltigen Summen, die er zu 
feinen Kriegen braucht, ein groffes Abfehen auf 
Die geiftlichen Güter gemachk, die er denn auch 
duch Hülffe der Bifchöffe und Erg - Bt 
ſchoͤffe denen diefe gantze Sorge überlaffen wird, 
t:eflich zu feinem Mugen braucher, ohne fich zu bes 
Fimmern, ob zwiſchen den Befchwerungen der 
bohen und niedern Geiftlicyfeit einige Propor- 
Deutfche 48. Erud.1.th. C tion . 
_ Ugteit,inmaßen difaßs fein Anfehn der Perfon gel⸗ 
ten fol, mie allerdings zum öffterü zu gefchehen pfles 
get.dafi bey Ausbringung gewiffer Geld: Eumen 
vor den Hof/ der Adel in der Bürger Beutel vorief, 
* welche legten indeflen die groͤſte kaſt tragen muͤſſen. 
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tion in acht genommen werde, fo daß offt ein ar⸗ 
mer Pfarrer, der etwan 300. Pfund Einkom⸗ 
menhat, 30. davon weggeben muß, da der BE 
fhoff hingegen ſchon auf andre Art ſeinem 
Schaden beyzufonmen weiß. Um aber.die 


Mittel, wodurch diefer Verfall der geiftlichen 
Guͤter befördert worden, defto eigentlicher zu 


p-53- 
68. 


p. 68- 


78. 


erfennen, theilet der Autor diefelben in unrer- 
fhiedene Elaffen, 1. Iſt vieles von den liegen 
den Gründen, welche der Geiſtlichkeit gehören, 
veräußert worden, wozu der Hoff nicht nur 
durch) die Finger gefehen, fondern auch denen 
Praͤlaten dazu durch oͤffentliche Placate Ers 
laubniß gegeben. Z. E. Es haben unterſchte⸗ 
dene Biſchoͤffe erlangt, in denen zu ihren Stiff⸗ 
tern gehoͤrigen Waͤldern mehr als ſonſt ge⸗ 


woͤhnlich Holtz ſchlagen zu laſſen. Hieraus 


koͤnnen ſie ihren Nutzen machen, weil das ein⸗ 
kommende Geld zu Verbeſſerung anderer Kir⸗ 
chen⸗Guͤter ſoll angewandt werden, da fie denn 
meifterlich ein ziemliches in ihren Beutel ſtecken 


‚Sönnen. So hat auch der Hoff feinen Scha⸗ 


den davon; denn eg haben dazu eine ziemliche 
Zahl neuer Aemter muͤſſen aufgerichter werden, 
die der Hoff verfaufft, hernach muß auch ein 
ziemliches von denen Geld⸗Summen, fo aus 
dem gefchlagenen Hole gelöft worden, demfelben 
zu feiner Ditpofition überlaffen werden, 2. Hat 
die Geiftlichfeie zu Erlegung der freymilligen 
Geſchencke, die.der König, vornehmlich im ietzi⸗ 
gen Kriege, fo hoch .gefteigert, als er gewolt, viel 
Schulden machen muͤſſen, auffer dent, daß noch 
zu Bezahlung der Zinfen eine groſſe ae = 

or⸗ 
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fordert wird, die gar leicht den zwölfften Theil 
des freywilligen Gefchends ausmachen Fan,und 
daß denen Geiftlichen eine beträchtliche Anzahl 
von Ming-Zedduln aufgedrungen worden, hiers 
beynunm bat manfich fchlechte Hoffnung zu ma- 
en, dag der Hoff ihnen diefen Schaden gut 
(hun werde, da man weiß, wie viel Mühe derfel« 
be hat, wen er Geld aufbringen fol. Dabey 
denn der Aucor über den Titel, den man dem Koͤ⸗ 
nige giebt critifiret, wenn man ihn einen Be⸗ 
üger und Wohlthaͤter der vornemften 
irchen feines Reichs nennet, 3. Fordertep- 78- 
der König von allen feit Hunderte Jahren auf M- 
Zinfen gelegten Eapitalien den achten Pfennig, 
welches fo wohl dem gantzen Reiche ſchwer ge⸗ 
fallen, als auch infonderheit die Geiftlichen, und 
vornehmlich dieneuen Sungfrauen, Klöfter fehr 
mitgenommen, von deren Armuth der Autor 
meitläufftig redet, und dabey die ſchlechte Sorg⸗ 
falt, welche die Bifchöffe Ihre Vorſteher dißfalls 
gehabt fchilt, als welche fich nicht die Mühe ge» 
nemmen, dem König die Sache felbft vorzuftel« 
Im, fondern nur gegen die Miniftros wag weni⸗ 
ges davon gedacht, diein dergleichen Fällen vonp- 9t- 
ſchlechter Barmhertzigkeit ſeyn. 4. Diemeil; 197° 
die Herren Geiftlichen vom erften Range durch. 
den Verfall der Handlung, Befchwerung ihrer 
cht-feute, und das durchgängige Elend der. 
ansöfifchen Unterthanenfaft ein Drittheil ih. 
res ordentlichen Einfommens verlichren, fuchen 
fie ſich auf andre Arten ſchadloß zu machen greif⸗ 
fen in denen Kirchen-Öütern fo weit um ſich, als, 
Ihnen möglich, und verwenden wenig wieder auf 
C 2 deren 


c.3. 


P. 12$- 
152, 
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deren Erhaltung, dadurch fie ſich zwar Geld ma⸗ 
chen, aber ihre Stifter in Ruin fegen, wie fol- 
ches der Autor mit unterfchiedenen Exempeln 
beftätiger. 

Im drirten Sapitelendlich weiſet der Autor, 
tvie verächtlich tego die Frantzoͤſiſche Geiſtlichkeit 
werde, da fie ſonſt in groſſen Anfehen geftanden, 
Meben demjenigen, wodurch fie der Hoff erzehl⸗ 
fer maßen herunter bringe, fchreibt der Autor 
den Verfall ihres Credits dreyen Urfachen zu, 
1, merckt er unter den hohen Prälaten gröften 
theils einen gewiſſen Schwindel-Geift und Un« 
bedachtfamfeit an, welche entweder ihre wenige 
Gelehrfamfeit, oder ihr niederträchtiges und 
nachläßiges :Befen zum Grunde hat, daher denn 
in ihren Schlüffen und Verordnungen uͤ— 
berall eine groffe Partheylichkeit und Herr- 
ſchafft der Affecren herworleuchter, offt wie- 
derfprechen fie ſich auch erbärmlich, und ver- 
dammen heufe das, was fie geftern gebilliget. 
Es zeiget der Autor ein Epempeldeffen an des 
P. Juenin Theolugie, welche der Erg-Bifchoff 
von Parißerft mit vielen Lobs⸗Erhebungen ap- 
probiret, nach feinem Vorſpiel auch viele von 
denen übrigen Prälaren im Reiche eingeführer, 
Die Jeſuiten waren über dag verdiente Lob deg 
guten Parers eifferfüchrig, und brachten eg, 
vielleicht durch die Madame de Maintenon bey 
dem Erk- Bifchoff von Pariß dahin, daß er ge« 
meldtes Buch verbot. Gleichergeftalt bemuͤhten 
fie fich aud) in andern Stifftern, unterm Vor⸗ 
wand,daßdiefeTheologie die befandren fünf Jan⸗ 
feniftifchen Propofitiones enthalte, m 

atte 
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hatte der P.Juenin ihr Abfehn erfahren, ließ 
demnach fein Buch zu Venedig drucen, von dar 
esin gang Italien verfuͤhret wurde, dedicirfe es 
auch dem Pabſt, der ihm in einen fehr verbuͤnd⸗ 
lichen Schreiben durch den Eardinal Paulucci 
antwortete, welches Juenin alsbald durch den 
Druck befant machte, dadurch auch der Ertz⸗Bi⸗ 
choff bewogen ward, eine andre Declaration 
erauszugeben, die denen Jeſuiten nicht anſtund, 
welche indeſſen einige Biſchoͤffe dahin brachten, 
in ihrem Gebiet wieder dieſes Buch Befehle er⸗ 
gehen zu laſſen. Welches abermahls ein klares 
Zeugniß ift, daß die infailibilitaͤt des Pabſts von 
dieſen Herren, als wie ein Ball, ietzt hoch in die 
Hoͤhe getrieben, ein andermahl gar auf die Erde 
geworffen wird. * Der Autor vermahnt dahe⸗ 
vo die Geiſtlichen in Srandreich, daß fie fich doch 
mic der rechten Kirche vereinigen follen, die JE, 
fun Ehriftum allein zum Bifchoff habe, der auch 
allein unberrüglich fey. Aber ich forge, der Au- 
tor werde auf diefe Apoftrophen von den Bee 
fiheidenften und Vernünfftigften feiner Wieder; 
facher die Frage hören muͤſſen, diechemahls auf 
dem Colloquio zu Poifly an Bezam ergieng: 
Mir wiffen wohl, daß eure Lebr-Säge 
dem Evangelio gemäßer fepn, allein, wenn 
man an eineReformarion gedencken wolte, 
wo wolten wir mit unfern Biſchoffthuͤ⸗ 
mern bin? 2. Nehmen fic) die von der hohenp. 152- 
Geiſtlichkeit überihre Untergebenen einer allzu, 1832. 
groffen Gewalt an, der zwar der Hoff durch 
C 3 Vers 
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Derftattung der Appellationen an die Parla- 
menter einige Grängen fegen wollen, die aber 
vermöge gewiffer Blanquete welche die Bifchöfr 
fe erlangen wenn fie wollen, ftets überfchritten 
werden, zu gefchtweigen, daß fie auch iederzeit 
Gelegenheit finden, denen bey Hofe wieder fie 
einlauffenden Befchwerungen das. Gifft zu neh⸗ 
men. Es ſuchte vor einiger Zeit die hohe Geift- 
lichkeit folche ihre Mache noch mehr zu vergröf. 
fern, und hätte gern gefehen, daß fiedie Pfarrer 
härten nach ihrem Gefallen abfegen dürffen, 
Sie lieffen die Sachean Hofgelangen, von dar 
fie an den damahligen Präfidenten Harley ge 
tiefen wurden, der ihnen zur Antwort gab; 
Meildie Bifchöffe Nachfolger der Apo-= 
* wären, die Pfarrer der Juͤnger Stel⸗ 
everträten, und ſolchergeſtalt beyde fich 
einer örtlichen Zinfezung rübmen koͤn⸗ 
ten ſo erforderte die Billigkeit, daß, went 
die Pfarrer folchergeftalt ſolten abgefe- 
tet werdenkönnen, auch die Bifchöffe ſich 
diefem Befeg unterwürffen. Hier hörten 
num alfo die guten Herren, wie viel die Glocke 
gefchlagen, und muften vor dißmahl abziehen, 
wie denn auch nachgehends der Ertz⸗Biſchoff 
de Noailles, alg er bey des ietzigen Pabſts Wahl 
in Nom war, dißfalls von ihm nichts erlangen 
koͤnnen, geftalter dazumahl in allen feinen Bit⸗ 
sen beym Pabft unglücflich war, Nechſt dies 
fen müffen fich alle Leute, die fonft wohl ihre 
Gelehrſamkeit der Welt mittheilen würden, vor 
ihnen als vor Inquifitoribus hereticz pravi- 
tatis in acht nehmen, und daher lieber gar ſchwei⸗ 


gen, 
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gen, als mit folcher Gefahr fchreiben. 3. Ste-P 132- 
ben viele von der hohen Geiſtlichkeit, welche fich 2415 . 
mehr um den Hof, als ihre Kirch) - Spiele bes 
kümmern, * mie denen Jeſuiten in einer ge» 
nauen Verbindung, deren Socierät bloß dahin 
bedacht ift, wie fie den Saamen ver Uneinigkeit 
zwifchen denen Geiftlichen in Franckreich aus« 
fireuen möge, wodurch fie dem Königlichen Ho⸗ 
fe, dem Nömifchen Stule und fich felbft einen 
groffen Dienſt thun. Dennder Hof friegt das 
durch Gelegenheit, die Geiftlichen zu feinen 
Sclaven zumachen, der Römifche Stuhl brin« 
get fie nach und nach um ihre Ihm befchwerlie 
chen Mechte und Sreyheiten, und die Jeſuiten 
bringen ihre Gewalt defto mehr in die Höhe, 
Der Autor machet über diefe Politifchen Vers 
wirrungen, welche durch die Jeſuiten angezertele 
werden, einen weitläufftigen Difcurs , darein er 
fonderlich die Begebenheiten, welche fich in 
Franckreich über der Conſtitution des ietzigen 
Dabfts wieder die Janfeniften ereignet, menger, - 
und Damit feinem Iractat ein Ende macht, ** 
Wir überlaffen dem begierigen $efer die Sorg⸗ 
&4 falt, 


“Diefe Art Bifchoffe, von denen der Autor hin und 
wieder redet, werden in einem Fleinen Buche!’ Eve- 
ue de Eour genant, garlebhafft abgemahlt. 
Ein curieufer Lefer, welcher bey dem Autore nur 
mit zwey Worten finden wird, Daß der Nexus zwi⸗ 
fehen dem Römifchen und Srangofifchen Hofe, wie 
auch der Geiftlichfeit indem legten Meiche gantz 
auf andern Fuſſe ſtehe als ſonſten, wird ſich hieruͤ⸗ 
ber ſelbſt einige Erlaͤuterung ſchaffen koͤnnen, wenn 
er den artigen Tractat, der Anno 1681. im Haag, 
unter dem Titel Politique du Glerge de France her⸗ 





p.108. 
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falt, fich daraus weiter zu erholen, und halten 
nicht vor rathſam, ung bey denen Jeſuitiſchen 
Kımft-Griffen weitlaͤufftig aufzuhalten, nad) 
dem zumahl einer von der Societät dem Autori 
felbft geftanden, daß diejenigen, welche aus eis 
nem twiedrigen Abfehen der Weltihregroffe Ges 
walt eröffner, ihnen mehr Nugen als Schaden 
gebracht, indem groffe Herren dadurd) defto 
Beffer kennen lernen, mie wohl man die Jeſuiten 
brauchen koͤnne. Sonftfindin diefer Schrift, 
damit fie nicht, wenn nur bloß raifonnire wurde, 


zu trocken fcheinen möchte, hin und wieder befon- 


dere Gefchichte eingemengt, Davon wir ein und 
ändre benferen wollen. | 

- Nachdem der berühmte Bifchoff von Meaux, 
Mr. Bofluer, geftorben war, forderten einige ſei⸗ 
ner Gläubiger von denen Erben die Bezahlung 
eines gewiffen Haufeg, welches er vor langer Zeit 
gekaufft, und nicht einmahl die Inrereflen abge 
tragen hatte. Als fich aber die Erben dazu 
nicht verflehen molten, geiffen jene nad) dem 
Haufe, und wolten fich davon bezahle machen, 
Selbiges aber ward von einer gewiffen Dame 
befeffen, die daraus nicht weichen wolte, fondern 
fich mir zweyen Eontracten fchigte, durch deren 
einen fich der Bifchoff verbündlich gemacht, die- 


ſes Hauß zu Fauffen, in dem andern aber ihr fel- 


biges lediglich gefchenckt harte, Allein da die 
Gläubiger dem ungeachtet von ihrer Forderung 
nicht abftehen wolten,gieng die Dame an ge bes 

Me 


aus gefommen, und einen andern, !’ Esprit de Mr. 
" Arnaud genan, der eine Verteidigung des erften 
ift, zu Rathe ziehen will, 2 


& du Clergd de Erance. 4r 


sühmten Advocaten, und zeigte demſelben einen 
Heyrarhs-Eontract zwifchen ihr und dem ver- 
ſtorbenen Biſchoffe. Der Advocar gieng da» 
mit an Mr. Bofluers Anverwandten, die fich aber 
der Sachen anfänglich nicht annehmen wolten, 
big endlich) , wie man fagt, die Sache vor den 
König gekommen, der, die Kirche und das Ger 
daͤchtniß des Verftorbenen bey Ehren zu erhal» 
ten, dem Abe Boffuer anbefohlen, das Werd in 
der Stille beyzulegen, nach weldyer Zeit man 
nichts mehr davon reden hoͤren. Selbige Ehe fol 
Boſſuet bereite gefchloffen haben, da er nur noch 
Canonicus zu Meg gewefen, von dar ihm feine 
Liebfte nad) Pariß gefolgt, und ob fie gleich nichts 
Im Vermögen gehabt, hat man doch wahrgenom« 
men, daß fich ihr Staat von Zeit zu Zeit ges 
ehrt, nachdem das Glück ihres Geliebten ge- 
wachſen. Man fagt vor gewiß,daß von dieſer Ehe 
noc) zwey Töchter als lebendige Zeugen übrig 
"feygn. Es haben fich auch nach der Zeit einige 
erinnert daß der Biſchoff dereinft befragt wor- 
den, ob wohl die Ehe eines Priefters, wenn fie 
einmahl gefchloffen, güleig feyn Fänne, daer es 
denn mit der Affırmation gehalten, feine Mei⸗ 
nung aber niemahls in Schrifften von fich geben 

wollen, Bon dem Erg-Bifchoff zu Pariß dep 118. 
Noailles wird berichtet, Daß er durch die Main- 
renon zu diefer Hoheit gelanget, da fonft der 
Ers-Bifchoffvon Cambraiund Mr. Bofluet ſich 
groffe Hoffnung dazu gemacht, Die er aber durch 
eine Heyrath zwiſchen feinem Vetter und einer 
Anverwandtin gedachter Madame uͤberſprun⸗ 
gen, Bald nach feiner Erhebung fam einer der 
& 5 vor⸗ 
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vornehmften Srangöfifchen Herren ihn zu befu- 
chen, und da er über dem Erg-Bifchöfflichen Pal⸗ 
laft das neue Wapen erblickte, ließ er fich vers 
nehmen: C’ eft un grand chapeau pour une 
petite tete; Das iſt ein ziemlich grofler Hut 
vor einen fö Bleinen Aopff. Den gröften 
Verdruß verurfachten ihm feine Schulden, die 
er noch) als Bifchoff von Chalons gemacht, und 
ſich auf 3 biß 400000 Pfund beliefen. Weit 
feine Familie eben nicht allzu begütert war, er 
auch auf feine Inftallation und ein prächtiges 
Gebäude imPallaft vielverwender,fpeifte er feine 
Creditoren mir Worten ab,und erhielt endlich gar 
vom Könige einmoratorium. Der Präfidene 
Harlai aber brachte es durch feine Borftellungen 


balddahin, daß der Ertz⸗Biſchoff, biß zu völligen 


b 163. 


Abtrag ſeiner Schulden, mit einer jaͤhrlichen 
Penfion von 40000 Francs vorlieb nehmen mu⸗ 
fte,in welchem Stande er noch Anno 1706. ge« 
wefen, | nn 
Die allerfchlimmfte Geſchicht erzehlet ber. 
Autor von dem Bifchoffe zu Die, Mr. Coaslin, 
die er aus geheimen Briefen derer Dom⸗Her⸗ 
ven felbiger Stadt an den Biſchoff von Meaux 
Bifiy, bey dem er fich nach Bofluers Tode eine 
Zeitlang aufgehalten, erlernet haben will, Ein 
junger Canonieus gieng einsmahls um des Bis 
ſchoffs Wohnung herum, Sperlinge zu [chief 
fen, welchen der Bifchoff von diefer Arbeit zu 
ſich ruffen ließ, unter dem Schein, ihm einen, 
Verweiß zu geben, daß er den Biſchoͤfflichen 
Reſpect fo aus Augen fee. Es muften alle 
feine Leute aus dem Zimmer gehen, und folte bey. 
der 
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der vorhabenden Buß⸗Ubung niemand zugegen 
feyn, wie etwan der Comicus die Zuſchauer 
wegweifer, wenn er ſpricht: 
Intus tranfıgetur, fi quid eft, quodreftet. 
Man weiß alfo nicht eigentlich, was damahls 
vorgegangen, auffer daß viele des Virgilii Verf 
Dahın gezogen : 
Formofum Palor C * ardebat A * 
Zum wenigften befchwerten fich des jungen 
Menfchen Anverwandten höchlich bey dem Ca⸗ 
pirel über des Bifhoffs Verfahren, welche 
darüber einen Bericht an den König machten, 
mit dem einer von der Freundfchafft fich zu 
deſſelben Füffen warff, und in Gegenwart des: 
gansen Hofes feine Klagen wieder den Bi⸗ 
ſchoff anbrachre. Der Cardinal Coaslin aber, 
des Bifchoffs Vetter, wuſte alles fo wohl zu 
vermitteln, daß ver Kläger in Ungnade fiel, und 
das Capitel fo wohl als die beleidigte Familie 
Befehl empfiengen, dem Bifchoff eine Abbirte 
zu hun, jenes auch die Negiftrarur von dies 
ſem Handel aus dem Protocol ausftreichen 
muſte. Zu diefen und andern dergleichen Ge⸗ 
fhichten, welcheder Autor zum Beweiß der Un⸗ 
ordnung in der Srangöfifchen Cleriſey beybringt, 
fönte man wohl feine beffere Summarien fin⸗ 
den, als die Horatius ſchon vormahls gemacht, 
wenn ergefchrieben: 
Hic nuptarum infanit amoribus, hic puerorum, 
Hunccapit argenti fplendor. 
Endlich hat der Autor zu diefem feinen Tractat 
noch einen Anhang gemacht, darinnen die Streis 
tigkeiten des Cardinals de Noailles mit . 
is 
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Biſchoͤffen von Lufon und Rochelle, d« 
Quesnel neues Teſtament , welches jenerappr 
te und dieſe verwarffen, weitlaͤufftig erzehlet 
den, da man denn aus unterſchiedenen 
fen fehen Fan wie eine Parthey die andre zu] 
niſten machen wollen, welches alles auf Anft 
der Jeſuiten dem Cardinal zum Berdruß a, 
hen, Wir überläffen dem Leſer die Mühe fich 
aus felbft zu informiren und ob wir gleich vo 
Nichtigkeit derer angeführten Piecen Feiner 
Gewaͤhre leiſten Eönen,als die man ſich in Fr 
reich ſelbſt muß geben laſſen fo verſichern moi: 
daß dieſe Geſchicht und deren Umſtaͤnde m 
ſonderer Anmuth zu leſen ſeyn, und dieſer Anl 
den Leſerfaſt mehr vergnügen werde,als das‘ 
ſelbſt in welchem zwar der Autor ziemlich wo 
ſonnirt / und von dem Frantzoͤſiſchen Zuftand: 
Vernunfft redet, ſolches aber nicht eben mi 
angenehmſten Schreibart verrichtet, viell 
weil er an den Stylum Curiæ Eccleſiaſticæ 
woͤhnt war, der in Hiſtoriſchen Materien 
allezeit der beſte iſt, zu geſchweigen, daß er 
und dar / ſonderlich im letzten Capitel dem Leſi 
viel aufzurathen giebt, und thut, als wenn er 
viel in ſerinio pectoris verwahren müfte, wel 
ftch zu Anecdotennicht all zuwohl fchicken wi 
man dem Leſer das Maul nicht umfonft auff| 
ven ſoll. So ift er auch hin und wider in feinen 
dens-Arten etwas zu bitter, durch welche Ar 
fchreiben die Warheit nur verhaßter wird 
dem fich ein folcher Autor in Verdacht feßt, 
er aus Affecten gefchrieben, welches ein an 
vermeidet, der In lachenden Muth und - 

| af 
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Laffenheit eben fo viel ſagt. Jedoch thut dieſes, 
wie gefagt, der Öute des Wercks Feinen haupt- 
fächlihen Schaden, als weldyes den Entwurff 
vorn dem Zuſtande der Frantzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
deutlich genung vor Augen legt, woben zugleich 
eine Sand» harte der geiftlihen Diöcefen in 
Franckreich zufinden, | 





II. 

Leben Käyfer Carls des fünfften, vor; 
mahls in Ztaliänifher Sprache be⸗ 
ſchrieben durch Gregorio Leti, nun⸗ 
mehr ins Deutſche uͤberſetzt, und mit 
vielen Anmerckungen vermehrt. 
Franckfurt bey Thomas Fritſchen, 
1712.8, 4. Alphab. 9. Bogen. 

B man zwar zu den Deutſchen Hiſtorien 
einen gnugſamen Vorrath hat, ſo daß ei⸗ 
ner, der ſich dißfalls unterrichten will, in keinem 

Periodo temporis über Mangel zu klagen Urſa⸗ 

ehe finder, * fo Fönnen wir doch darinnen uns 

fern Fehler nicht läugnen ‚daß wir biß dato die 

Gefchichte unfers Barerlandes in unferer Muss 

ter⸗ 


"Man mögte ſich daher wohl von P. Rapin einen Com- 
mentarium über ————— 
ſchreibern ausbitten, weñ er in feinen !Reflexions fur 
Hiſtoire p. m. 284. ſchreibt: Les Allemans ont de va- 

ſtes projets fur leur Hifoires, rien de reduir dans! or- 
dre naturelqui demanderoitun deflein exadt, welche 
Morte gewiß alzuroh zu ſeyn feheinen , und eine 
— Wiſſenſchafft des Deutſchen Hiſtorle ver⸗ 

N. I 
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ter, Sprache rein aus zu arbeiten allzunachli 
gemefen, welches unfre Unachrfamfeie | 
Sprache recht in die Höhe zu bringen ; 
Grunde hat, Wir haben dieſes fonderlic 
der Hiftorie von Carln dem Fuͤnfften zu bei 
ren, deffen Regierung und dabey entftan 
Veränderung im Deutſchen Reiche doch fon 
wuͤrdig iſt, daß ſie billig von einem ieden D 
ſchen recht erkannt zu werden verdienet. Et 
det es gegenwaͤrtiger Ort nicht, unterſchie 
Autores, die ſich dieſes Kaͤyſers Leben zufchr: 
unterwunden , zu beurtheilen, uͤberhaupt 

fönen wir wohl fagen, daß ihnen, wenn wiı 
eingigen Sleidanum ausnehmen, ihr Vorh 
gar übel gelungen. Jedoch Fönre aus vielen d 
gehörigen Schrifften garleicht eine accuratı 
vollftändigeHiftorie dieſes Kaͤyſers gemacht 
den. Man fan die Warheicdeffenaar wohl 
gegenwärtigem vor uns habenden Buche e 
nen ‚welches die erfte Deurfche Lebens⸗Beſt 
bung des fo großgemefenen Caroli V. ent 
Wir wiſſen eigentlich nicht, warum derf 
des Gregorio Leti Arbeit zum Grunde 
worden, auſſer, daß vielleicht zu eigenhaͤn 
Ausarbeitung die Zeit zu kurtz geſchienen, zu 
da ſchon vorher ein gutes Theil des Buchs 
tirt geweſen ehe der letzte Uberſetzer dazu ge 
men, wie aus der Vorrebe zu erſehen. 3— 
ob zwar ſonſt des Leti Schrifften in der 
angenehm feyn weil er frey ſchreibt, und fi 
muͤht, viel ſonderliche Dinge beyzubring 
hat man doch auch vorlaͤngſt wahrgenon 
daß er kein ordentlicher Kopff geweſen, hi 
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wieder viel Fehler begangen , und fonderlich in 
feinem raifonnement, welches er dod) niemahle 
ſparet fich fo froftig aufgeführer, daß er damit alle 
Hitze des Leſers dämpffer. * Es hat diefes auc) 
dem Lberfeger gegenwärtigen Wercks in die Aus 
gen geleuchtet, weswegen er gleich in der Vor⸗ 
rede feiner Arbeit folgende Nechenfchafft gicht: 
Es dienet zuwiflen, daß zwar der Text 
nach dem Leti und deflen Ordnung uͤber⸗ 
fest worden; weil aber derfelbe bin und 
wieder gefeblet, auch von allen nicht 
anugfame Nachricht gebabt, bat man 
folches durch Häufig eingefchaltere An: 
mercungen zu verbeflern , und die Mate⸗ 
rie aus andern bewährten Scribenten, 
die auch bin und wieder angezogen find, 
zu erläutern gefücht, wiewobl man fich 
auch dergeftalt an den Autorem nicht ge- 
bunden,daß nicht an unterfchiedenen Or⸗ 
ten , wo die Fehler alsumerclich gewe- 
fen, und folches ohne Nachtheil des Con- 
texts gefeheben können, der Tert felbff 
verändert worden, wie denn fonderlich 
die allsufroftigen Dernunffts- Schlüfle 
des Herrn Leti faft durchgebends ausges 
blieben, deren Derluft dannenbero nie= 
manden dauren darff. Er erinnert ferner, 
daß er fonderlich bemübr gewefen, m. 
| all 


Es fcheinet abfonderlich , als wenn Leti zu diefer Les 
beng » Befchreibung nicht fo viel fublidia gehabt, 
daraus er fich mit abfonderlichen Nachrichten vers 
feben fönnen ‚al& bey denen Gefchichten yon Sixto 
V und ber Königin Elifaberh. 
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all Deutfch zu fchreiben, und den geswin 
genen Zierratb,, den man unferer Mut» 
ter-Sprache durch Einmiſchung vieler 
fremden Wörter gemeiniglich anbängt, 
31 vermeiden; und fo viel wir im durchblaͤt⸗ 
tern wahrnehmen Finnen hat er alles dieſes mit 
Recht fagen mögen. Von dem legten Punct 
zu erft Meldung zu thun, ift niche zu läugnen, 
daß dag gantze Buch eine reine und deufliche 
Screib- Art zeige ‚und auffer gewiffen Woͤr⸗ 
tern, die zum Bürgerrecht unter uns gekommen, 
und ohne die Sache dundler zu machen nicht 
Deutſch gegeben werden fönnen, 3. E. Familie, 
Ordre, neutral &c. nichts Undeutſches enthal- 
te, welche Regeln billig von allen, die fich zu 
dergleichen Arbeit begeben, folten in acht genom⸗ 
men werden, da manim Gegentheil insgemein 
wahrnimmet, daß Überfegungen entweder mit 
vielen fremden Wörtern, fonderlich verbis, des 
nen man eineDeutfche Endigung giebt, und Sub- 
ftantivis, die etwa res morales bedeuten ‚ange 
füllee werden , oder da ınan ja diefen Fehler zu 
vermeiden gedacht, fo undeurlich geworden, 
daß man Noch batauf die Gedancken des Au- 
toris bei) diefer oder jener Nedens.- Art zu kom⸗ 
men. Und hierinne beſtehet die Güte dieſes 
Buchs, fo fern.es.eine Überfegung ift. Wenn wir 
es aber als eine Hiftorie betrachten, ift abermahl 
nicht zu läugnen ‚daß der Autor gnugfame und 
gute Subhdia zu feiner Arbeit gehabt, wie 
auch nicht weniger, daßer fich derfelben wohl 
bedienet, wie aus denen curieufen Aumerckun⸗ 
gen , welche von feiner eignen Erfindung —* 

| mer ſatt⸗ 





| 
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ſattſam zu erfehen. Dergleichen zu finden find 
p-10.von dem An.ısor. zwifhen Marimilian I. 
und Ludwig XII. gefchloffenen Vergleich wegen 
Menland und einerBermählung des jungen Ertz⸗ 
Herzogs Earls mit der Frangöfifchen Prin- 
tzeßin Claudia, p. 44 -- 50. von denen Händeln 
in Spanien nad) Ferdinandi Catholici Xodt, 
welche wegen der Urt, womit. der beruͤhm⸗ 
te Cardinal Ximenes Känfer Carln auf den 
Thron geholffen ; und wegen der anglimmenden 
Uneinigfeit des neuen Königs mit feinem Bru- 
der Serdinanden fehr merkwürdig find, P. sg. 
faq. allwo die ganke Wahl des Königs zum 
Käufer mic artigen Anmerckungen erlaͤu⸗ 
tert ift, p. 78. über den Frieden zu Noyon,p. 
$ı. über des Käyfers Verſtaͤndniß mit Engel, 
land p. 138. von des Hertzogs de Bourbon Ge. 
fchichten p.178--192. von der Schlacht bey Pa- 
via p. 232. über des Pabfis Bündnig mit 
Franckreich, und fo fort von der Comoͤdie, die 
darauf mie dem Pabft in der Belagerung Rom 
gefpiele worden p. 316. von des Käyfers Nei⸗ 
gung zur Liebe.p. 358. von der Proteftantifchen 
Gefandfchafft nach Italien an den Känfer.p. 379. 
von der Känferlichen Krönung, p. 400. von 
dem Meichs-Tag de Anno 15330. zu Augfpurg 
Ps 435. umd 442. von der Nömifchen Königge 
Wahl Ferdinandi I. p. 674. von Francifi L 
Entfchuldigungen an die Deutfchen Stände mes 
gen des Tuͤrckiſchen Bündniffes. p. 735. über 
den Franckfurtiſchen Vergleich de Anno 1539. 
zwiſchen Droteftanten und Catholicken. p. 903. 
von dem Reichs-Tage zu Speyer ‚1544. p. 957. 
Deutſche AG.Erud.1.th, D von 
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von Don Juan d’ Auftria, des Känfers n 
chen Sohne p. 1053. von Landgraff Ppili 
fangennehmung. p. 1136. vom Interim j 
von Belehnung Churfuͤrſt Morigens, p 
von Julii IH. Wahl zum Pabſt, p. 129: 
Ehurfürft Morigens Krieg wieder den $ 
p. 1389 --1429.von Vermaͤhlung König 
mit der Königin tn Engeland Maria,p. 14 
des Pabfts Pauli IV. Hochmuth. p.1462 
den Stilftand mit Franckreich de Anno ı 
2488. von des Kaͤyſers Zuftand nach fein 
dancfung. p. 1500. von Ferdinands Fo 
Deich , die ihm vom Pabſt fauer gemach 
den, anderer Fleinern Anmerckungen zu gef 
gen, welche hier und da entweder gu Be 
gung eines und des andern fonderlichen U 
des ‚oderzu Verbeſſerung derer im Leti vc 
menden Fehler eingeftreuer find, Doc 
wir hierbey zu erinnern, daß der Autor 
nen meiften Orten etwas gar zu Furgift. 
diefes aus Mangel der Zeit gethan, oder ob: 
leicht des Leri Fehler allzuforgfäleig vern 
wollen , welcher offt nur gefchrieben die & 
vol zu machen koͤnnen wir nicht fagen. 
deffen würde ernicht unrecht gehandelt | 
wenn erdas meiſte umftändlicyer erzehle 
mahldaerin denen erften Büchern abfont 
mit Allegationen ziemlid) ſparſam geivefei 
koͤnte man auch vielleicht dem Leſer beffer a 
fen haben , wenn manüber iede Seite die 
nen Geſchichten gehörige Jahrzahl geſetzt 
Sonſt hat er in Abſchneidung deſſen, was 
Leti unnuͤtze und uͤberfluͤßig geweſen / gar w 
Ar Di 
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daͤchtig gehandelt und den Lefer viel Gelegen 
heit zu Verdruß und Edelbenommen, Das 
legte Buch ſonderlich, iſt, wie aus der Gegen⸗ 
einanderhaltung abzunehmen, faſt gantz von ſei⸗ 
ner Arbeit, als in dem fich Leti vorgenommen 
eine allgemeine Abbildung der Zeiten die in Carls 
des Fuͤnfften Negierung gefallen, zugeben, wel 
ches alles iedoch von ihm fehr fchlecht und ſeich⸗ 
te verrichtet worden. Er hat ſonderlich derer 
Känferlichen Kriegs⸗Helden Charadteres eroͤff⸗ 
nen wollen , wozu er aber nicht Geſchicke gnug 
gehabt, daher der Uberſetzer nur diejenigen vor 
fih genommen, von denen er etwas finden Fön. 
nen, deren Charadteren er ausgearbeiter, und 
bie andern weggelaſſen wie er denn auch den gan⸗ 
gen Catalogum derer Franköfifchen Kriegs" 
Helden, und deren Gelehrten zu felbiger Zeit, 
als cheils unnuͤtzlich, theilsunvollfommen auss 
gemerst. Den Schluß macht er mirdes Thu« 
ani Lobſpruch von Carln dem Fünfften, worin. 
nen er nach dem Ausfpruch des Herrn Baile in 
feinem Dictionaire Art. Charles - Quint , gehan« 
delt ‚welcher ſchreibt ‚daß ein Blatvon Thuano . 
in diefer Materie Fräfftiger fen, als eine gange 
Sobfchriffe von Leri. 


IV. F 

Vollſtaͤndiges Diarium, alles deſſen,/ 
was vor in und nach denen Wahl; 
und Krönungs-Solenitäten ietziqger 
Kayſerl. Majeftär, Deren Earls 
„des Vi. fo wohlim gangen — 
‚Rech, als auch inſohderheit zu 
D 2 Franck⸗ 
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Srandfurt an Mayn von Anfang: 
biß zu Ende pasfırt, Franckfurt am 
Mäyn, bey Johann David Zune 
ners fel. Erben und Johann Adam 
ungen, 1712. fol. 4. Alphabet. 
ingleichen 
Adus Eledionis,oder gründliche Be⸗ 
ſchreibung, welchergeſtalt ietzige 
Kaͤyſerl. Maj. Herr Earl VI. durch 
einhellige Stimmen des Churfuͤrſt⸗ 
lichen Collegii zu Franckfurt am 
Mäyn zum Roͤmiſchen König er» 
wehlet worden. 1712. 4.23. Bogen. 


S ift diefes daserfte Stück dererjenigen 
SSH. Gefchichte, aus welchen man dereinft eis 
ne Hiftorie von der Regierung iegiger Känfer- 
lichen Majeftät zufammen fegen-wird, Man 
hat darinne,wie aus dem Tietel zu erfehen, alles 
dasjenige von Tage zu Tage fleißig aufge 
zeichnet, was von dem Abfterben Käyfers Jofe- 
phi an biß aufden Wahl-Tag inclufive im Rei⸗ 
che, das Wahlsnegotium betreffend ‚ vorgegan« 
gen. Denn ob man gleich aus der rubric ur« 
theilen folte ‚daß hier auch von der Käyferlichen 
Krönung Nachricht würde vorhanden feyn, fü 
enefchuldigee man doch deren Mangel im Vor⸗ 
berichte mit der furgen Zeit ‚in welcher viele da⸗ 
zu gehörige Kupffer nicht verfertiger werden fön« 
nen. Wir überlaffen denenjenigen, welche fich 
aufs Jus publicum legen die Sorge u 
U 





Carls IV. Wahl 5 
ben ‚ob fie ſich daraus fehr. erbauen werben, denn 
es ſcheinet in dem mweitläufftigen Wercke fo viel 
merckwürdiges eben nicht zu feyn , auffer, dag P' 9. 
die beyden Durchlauchtigften Reiche - Vicarii, 

dasKeihs-Hoff-Rarhs-Collegium ‚ ungeachrer 
daffelbe der Continuation wegen ein und andere 
Borftellung gethan, dennoch gefchloffen, daß der 
Ehur-Fürft von Pfalg Krafft Habenden Vica- p- 20. 
riats den gewefenen Känferlichen Refidenten, 
Herrn von Böldern,in feiner vorigen Bedienung 
beftäriger , daß Königl, Maj. in Pohlen, als p. 29, 
Chur Mainz den Wahl-Termin auf den zo. Ju- 
ki zurück ziehen wollen, ſolches verhindert ‚und 
dem Grafen von Harrach der Regentin Gefand« 
ten an Sr. Maj. erinnert, dran zu feyn, daß die 
erforderten eigenhändigen Bollmachten von Koͤ⸗ 
nig in Spanien zu Befchwerung der Capitula- 
tion herbeygefchafft würden, und daß die Ges 
neral Staaten auf Borftellung des Herrn Gras 
fen von Singendorff, denen Ehur- Fürften 
Ihre Maj. Carla VI. zum Kayfer nachdruͤck⸗ 
li) recommandirt, wozu wir auch die Ceremo⸗ 
nien, die in folennen Befuchungen zwifchen des 
hen Herren Chur-Fürften und Gefandten br 
obachtet worden, ingleichen die Berrichtungen 
des Erg-und Erb⸗Marſchall⸗Amts rechnen 
mögen. * Sonſt iſt viel unnörhiges aufges 
— D3 zeichnet, 
5 * — iſt Diefer Mangel an Sonderlichkeiten dem 
sfafler des Buchs nicht zusufchreiben , welcher 
mehr nicht berichten fan, als vorgegangen , und 
fan man freylich von Carls V. Ferdinands I. und 
“ Leopoldi Wahlen mehr fchreiben, ben denen es 
= Schwierigkeiten, als bey der ietzigen 
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zeichnet, Dadurch das Werck groß gewoi 
und ſonſt nicht viel Mugen wird gefchafft 
den, dergleichen die oͤfftere Wiederhe 
derim auf und abfahren auf den Nömer | 
achteren Ordnung, die Foufier- Zettel ꝛc. 
Das Befteift daß nebſt der guͤldnen Bulle 
die Wahl»Capitulation mie beygedruckt 

den weil ſich dadurch nunmehr die Reichs 
ſetze vermehret haben, wiewohl dabey ein 

fer Fehler vorgegangen, indem des Käı 


.. ,Caroli VI, reverfalien hinten nicht mit ang, 


det worden, welche man doch bey andern 
tionen finder, 


Die andere Schrift , haben wir nur nei 
wollen, weil ſie zu der vorigen nicht gehört, 
enthält nichts weiter, als was den iꝛten Od: 
als dem eigentlichen Wahl-Tagevorgegangı 


| | V. 
TE iv aylag wareoc numv, Eiewais EA 
xa) avareonns ldsa wärre. 
Das ift, | 
Des alten Biſchoffs von Lyon Ire 
fuͤnff Bücher wieder die Kegerer 
nunmehr aufs neue nad vielen 
ſchriebenẽ Buͤchern und alten Edi 
nen verbeſſert, auch hin und wie 
mit Fragmentis und Anmerckun 
vermeheꝛt, durchkenatum Maſſuet 
nedictiner ex Congregatione gr 
a 


drenei Libri quinque contraherefes, 55 


Pariß, 1710. bey Johann Baptiſta 

Coignard, fol.8.Alphabet. 
SEN Erberühmte DuPin hat vormahls das Urs 
theil gefällt, es fey unnoͤthig nach Fevar- 
dentio den Irenzum von neuen heraus zu ges 
ben, eswäre denn, daf man den Griechifchen 
Tertdazu fände, Wie aber die Herren Journa- 
Iften von Trevoux Menfe Majo 1703. Art. 4. 
ben Gelegenheit der Englifchen Edition ange 
merckt dag ihr gelehrter Landsmann diefes nicht 
iederman uͤberredt, alfo giebt gegenwärtige Ar⸗ 
beit des P. Maſſuet davon ein neues Zeugniß, 
wodurch zugleich abermahl der gelehrten Welt 
eine Probe von der Herren Benedictiner exCon- 
gregatione $. Mauri rühmlichen Fleiß im Studio 
Patrum vor Augen gelege wird. In der Bors 
rede hält der Editor die hergebrachte Gewohnheit 
und fängt won einem Lobe des Autorisan, deu er 
herausgiebt, welcher unftreitig einer der vor⸗ 
‚nehmften Kirchen - Väter iſt deren Schriften 
wir haben ‚und den er deßwegen fonderlich vor 
ſchaͤtzbar hält, weil daraus nach feiner Mey- 
nung die Schr» Puncte der Nömifchen Kirche 
vortrefflich zu erweifen flünden, Welchen Aus⸗ 
fpruch man einem ieden Autori , der denen Hy- 
pothefibus feiner Religion zu Dienfte fchreibt, 
gut fprechen Fan, mwofern nur unfere Wieder, 
facher auch vertrügen, wenn andre Glaubens⸗ 
Verwandten dergleichen ihrer Parthey zu ges 
falen fagen. Ferner giebt der P. Maſſuet ef= 
ne furge Kaͤntniß von denen unterfchiedenen 
Editionen des Irenzi. Der erfte, welcher ihn 
D 4 publi- 
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publicirt ‚ift Erafmus Roterodamus g 
der ihn 1516, zu Baſel ans ticht geftell 
innen aber, wie es denen erften Auflag 
vorhin noch nie gedruckten Buchs zı 
pflegt, noch hin und wieder viel Fehler ge 
Hierauf thut unfer Pater derjenigen 
Meldung , welche von NicolaoGallafio zu 
‚ve 1570. heraus gegeben worden, die 
Erafmi Fehler alle behalten, und wenig 
liches dabey gethan, dergleichen Urtheil 
von Grynaei ſeiner, die zu Baſel 1571. 
gekommen, faͤllet. Dieſen allen nahn 
gehends Franciſcus Fevardentius den 
deſſen Arbeit über den Irenzum lange 
beſte geweſen, ſonderlich was die zu 
1596. geſchehene Auflage belangt, mi 
wohl dafelbft, als auch zu Pariß nachg 
zu unterfchiedenen mahlen wiederholt w 
Warum Mafluer die Bafelifchen von Ann 
1534. 1545. 1548. 1554. 1560, fo wohl 
Pariſiſchen von 1545. 1563. 1567. ausg 
Fönnen wirnicht fagen, wo es nicht darı 
ſchehen, daß diefelben etwan auf den Fi 
vorigen Editionen bloß gedruckt worden 
Fein. neuer Editor feinen Nahmen dazu 
ben, * oder was befonders dabey verr 





— 


“Wirthun hiermit Fleiß der Parififchen vor 
welche Grabius beym Du Pin gefunden ‚abeı 
nicht gefeben, Feine Meldung, weil Du Pin 
andern Edition feiner —— kinent 

- bige weggelaſſen, und alfo di en 
erkannt zu haben ſcheinet. 
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Wie aber der Herr Mafluer nicht laͤugnet, daß 
Fevardentii Edition noch vielen Mängeln unter- 
worffen fen, welche gelehrten Leuten wohl Gele⸗ 
genheit geben Föhen, einen fo wichtigenScribenten 
beffer zudurchfehen, alfo fpricht er dem gelehrten 
Grabio fein verdientes Lob nichtab, welcher 
durch den unermüdeten Fleiß, womit er alle 
feine Wercke verfertiger, eineviel volftändigere, 
nüglichere und zierlichere Edition vom Irenzo 
verfertiget, als man iemahls gehabt, die Anno 
1702. zu Orfort in Fol. ans Ace gefommen, 
Es hat fich aber auch diefein denen zehn Jahren 
ſchon ziemlich verlohren, theils, weil das Buch 
feiner Würde nach, wohl abgegangen, theils weil 
es mit Auflage folcher groffen Werdein Engels 
land eine befondere Bewandniß hat, da vermoͤ⸗ 
ge dazu erforderter Subfeription die Erempla- 
rien gar fparfam in diffeitige Länder verführet 
werden. Es koͤmmt daher feige Frangöfifche 
Edition gar zu gelegener Zeit, wiervohl es fchei- 
net, daß dazu nicht fo wohlder Englifchen Selt- 
famfeit, fondern entweder derer Herren Bene 
dictiner Eiffer fich um die Patres verdient zumas 
then, oder auch derer Frantzoͤſiſchen Öelehrten 
Verlangen, denen Ausländern nichts nachzuges 

ben, das primum movensgewefen. * 
Es hat bey diefem Vornehmen der P. Maf- 
Ds ſuet 


*Bornehmlicd) hat man ſtets bey ihnen gegen Gra- 

- bium etwas, ich weiß nicht ob twiederfinnigeg, oder 
eifferfüchtiges wahrgenommen, weiches fie bey 
DEE TRERUER Gelegenheiten zu chfennen ges 
geben, 
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fuer ſonderlich dreyerley zu leiſten geſucht: 1. 
Den Text nach aller Moͤglichkeit zu beſſern 
und in alten Stand zu ſetzen, 2. denſelben zu er⸗ 
laͤutern, 3. dent Leſer durch allerhand an die Hand 
gegebene Bortheile ſeine Muͤhe leichter zu machen, 
Was den erften Punct anbelangt, hat er den La⸗ 
teinifchen Tert des Irenzi, welcher, nachdem der 
Griechifche gröften Theils untergangen, eines 
Originals Stelle vertreten muß, nach dren neuen 
Codicibus MStis zufammen gehalten, und nach 
denfelben verbeffere. Der eine davon ift in dem 
Sefuiter-Collegio de Clermont zu finden, und 
wegen feines Alters, welches der erfahrne Ma- 
billon auf 300. Jahre gefchäge, hoch zu halten, 
dahero nur zu bedauren, daß von dem fünfften 
Buche die legten zehn Kapitel fehlen, * Bon 
dem andern, der zwar alt und gut zu feyn ſchei⸗ 
net, deffen Auffenthalt und eigentliches Alter 
tedoch Mafluer nicht weiß, hat er eine Collation, 
welche dereinft Pafleratius zu einer alten Edition 
gefchrieben, überfommen, die aber weiter nicht 
als big aufdas achte Kapitel des andern Buchs 
gehe: Der dritte, welchem auch die fünff leg« 
sen Capitel des fünfften Buchs fehlen, ift ein 
Roͤmiſcher aus der Bibliorhech des Cardinals 
Ottoboni, aber nur auf Papier gefchrieben, und 
nichtüber 400. Jahr alt. Nechſt diefem hat er 
ſich deffen bedient, was ihm D. Grabe vorgear- 
beitet,wiewohl er von deffelben Codicibus , * 

er 


»Das letzte Buch iſt ohnedem in den meiſten Codici- 
bus mangelhafft, weil Die ungeſchickten Schreiber 
Die Lehre vom taufendjährigen Reiche abzufchreis 
ben vor Sünde hielten, 
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fer wasden Voſſianiſchen betrifft, nicht eben alle 
zuvielzuhalren ſcheinet. Aus denen bereits ges- 
dructen Eremplarien hat er fo viel zu feinem 
Behuff gebraucht, als er gekont, funderlich wo 
die Codices felbft verfaͤlſcht geweſen. Aus ei» 
genen Muthmaſſungen hater zwar hier und dar 
etliche verbeffert, iedoch diefer Freyheit fo mäf 
fig aebrauchet, daß er folches nie in ganken Com- 
matibus oder Periodis, fondern nur in eingelen 
Wörtern unternommen, auch die alte Ledtion 
allezeit am ande ſtehen laſſen, und wo er den 
Tert felbfl nicht ändern wollen, folches durch 
Aumercfungen unter der Columne erinnert, als 
wohin ohnedem alle variz lediones zuſammen 
geſetzt find. Die Überbleibfalevon dem Grie⸗ 
chiſchen Terte des Irenzi, hat Mafluer mit allem 
Fleiß nach unterfchiebenen Codicibus der Koͤ⸗ 
niglichen und Eolbertinifchen Bibliochec, darin, 
ne fie enthalten gewefen, von neuen überfehen, 
fie in beffere Drdnung gefegt, als Grabe, auch 
bin und wicder Fragmenta gefunden, die diefer 
sicht entdeckt gehabt, * Etliche von diefen 
R Stuͤ⸗ 
Man hat ſich bie Mühe genommen, das Griechiſche 
des Irenzi in der Englifchen Edition mit gegentwärs 
tiger zu conferiren, und beſtehen des P. Maflusg 
ngen Datinne ; daß er p. 54. 1.25. p. 55. 
1.7. p. 56. 1.22. p-59.1.23. p. 97. 1.4. einige Stel⸗ 
len des Epipbanii, welche Grabius ausgelaſſen, weil 
nicht von Wort zu Wort mit dem Lateiniſchen 
infommen, voliſtaͤndig beygefegt, p.191. 1. 4: 

ang bem Germano Patriarcha ein yaar Worte fup- 
Fliet, p. 286. ein noch nicht edırteg Fraginentum 
aus der Cosslinifihen Bibliotheck zu erft ang Licht 
bringt, und p- 314- aus einer Catena PP. foin chen 
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— — — * 
Stuͤcken des zerriſſenen Griechiſcher 
welche man aus dem Epiphanio zuſamt 
Fan, find von Jacobo Billiovormahle i 
überfest worden, deffen Arbeit er auch d 
verdrießlichen UÜberfeger unfers Patris 
rerer Deutlichkeit andie Seite geſetzt 
ches ohne Nachtheil deſſelben geſchehen 
Weil auch die alte Eintheilung in Car 
ungeſchickt gemacht war, hat er eine nı 
fertige, und iedes Kapitels Inhalt dur 
Summarien angezeiger. Zum Behu 
jenigen aber, die in Allegationen an die 
mohnt find, hat er nach Fevardentii Edit 
felbeauf dem Rande behalten, und üb 
Zert mit Sterngen angezeigt wohin fie < 
Daferne Irenzus wegen Dunckelheit d 
terie, die der alte Überfeger mie feiner 
noch mehr verdüftere, hin und wieder cı 
zu werden bedarff, hat auch dißfalls der I 
fuer Kath gefchafft, und feine hierzu die 
Anmerkungen in möglichfter Kürge un 
Tert,fo wohl auch die Analyfes des le N 
die er in feinem Apparatu ad Bibliothec: 
ximam Patrum verfertiget, iedwedem 








dieſer Bibliotheck befindlich, ein vom Gra 
reits angefuhrted Fragment wo es mang 
geweſen, ausbeſſert. Wag die beffere Ordn 
langt, deren ſich der Autor ruͤhmet, koͤmmt 
darauf an, daß die Spatia der Columnen, 
der Griechiſche Text geflickt werden muͤſſen 
licher eingetheilet iſt, als vom Grabio gefe 
EI auch von Ordnung der Noten 5 
en. —“ 


Irenei Libri quingue: contm Harefes. 61 


vorgeſetzt. Anderer Gelehrten Annotationes 
find am Ende des gantzen Buchs: zu finden, un⸗ 
ter Denen des Billii, Frontonis Duczi und Fe- 
vardentü gan behalten worden, Von Gal- 
lafıo Hat man wenig gebraucht, weil er meiften« 
a auf eine ungefchichte Weife Religions, 
treitigfeiten abhandelt. Vomérabio ift dag, 
meifte benbehalten worden, indem man nur das⸗ 
jenige weggelaffen, was etwan Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Ohren übel Elingen würde, Bey welcher 
Gelegenheit der P. Maffuer eine kleine Apologie 
vor Fevardentium macht, da er zwar nicht 
leugnen Fan, daß er gegen die Proteftanten all⸗ 
zuhißig gewefen, und daher in feiner Arbeic über 
den Irenzum öffters zu fehr ausfchweiffe, auch 
in Materiis Criticis nicht immer accurat fen, 
welches er jedoch mit dem Zuftande felbiger Zeit, 
da die Wiederfacher der Römifchen Kirche fehr 
ſchmaͤhſuͤchtig die RegulzCriticz aber noch niche 
gnugfam entdecke gemefen, entſchuldigt. Auf- 
fer dem finder man aud) am Ende des Buchs 
unterfchiedenes aus denen Büchern der alten, 
Gnoflicorum, welches hin und wieder in denen. 
Schriften der Kirchen-Bärer aufbehalten wor- 
den, und gröften Theils aus Grabii Spicilegio 
Patrum genommen if, Endlich was den drit- 
ten Punch, welchen ſich Maſſuet bey feiner Arbeie 
in acht zunehmen vorgefegt, anbelanger, hat er 
zum Behuff des Leſers nicht nur drey Differta- 
tiones verfertiget, worinne 1. von denen Kegern, 
wieder die Irenzus gefchrieben, 2. von Irenzi. 
Leben, Tod und Schriften, 3. von feiner Lehre 
gehandelt wird; ſondern auchdas gantze Werck 
zeit | | | mic 
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mit fünff näglichen Negiftern verfehen, deren 
das erfte die Griechtſchen, das andre die unge⸗ 
meinen $areinifchen Wörter, dag dritte die vom 
Irenzo angezognen Schrifft-Stellen, dag vierd⸗ 
te die merckwuͤrdigſten Sachen im Irenzo und 
des Editoris dabey gerhane Arbeit enchäle, und 
das fünffte zu denen am Ende angehangenen An⸗ 
merckungen anderer Gelehrten gehoͤret. 
Die ſo genanten Differtationes previz haben 
allerdings ihren groffen Mugen, und wollen 
wir, mas darinne fonderliches enthalten, kuͤrtz⸗ 
lic) anzeigen. Er fänget von Valentino an, 
deſſen Ankunfft iedoch ungewiß iſt, auffer dag. 
man uͤberhaupt von ihm weiß, wie er ein Aegy⸗ 
pter geweſen. Was die Zeit, da er gelebt, und 
wegen ſeiner irrigen Meinungen ſonderlich be⸗ 
ruͤhmt worden, anbelangt, vertheidigt er gegen 
Dallæum und Blondellum, daß dieſer Ketzer 
feine Irrthuͤmer eher, als dieſe beyden gemeiner, 
ausgeſtreuet. Solchergeſtalt weifter, wie Va- 
lentinus ſchon Anno 141. oder zum menigften 
144. zu Nom vor einen Keger erfant worden, ® 
auch bereits die Secte der Valentinianer vor, 
dem Jahr Chriſti 150. befant geivefen, weil Ju-. 
ftinusM. derfelben in feinem Dialogo cum Try- 
phone gedenefe, welcher, wie er meiner, ungefehe 
um bdiefe Zeit gefchrieben worden, eben diefer 
Kirchen⸗Lehrer auch in feiner erften Apologie, 
welche in denen gedruckten Büchern die andre 
| u N 1,3% iſt, 
"Eufebius ſetzet es in feinem ‚Chronico auf beyde 
Jahre, welches MMet alſo ‚vergleicht, Daß Va 


Ientinus dag erſte mahl feinen Biffenoch gan ders 
borgen gefübrer. 
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ft, nd von Maffuer ins J. E, 145. gefeht wird, 


einer vorher por ihm verfertigten Schrift wie⸗ 


der alle Ketzer gedendt, darinnen er nach Ter- 


“ eulliani Zeugniß unter andern die Valentinia- 


ner wiederlegt. * Endlich wird auch gar erwie⸗ 


fen, daß die Irrthuͤmer des Valentini in Aegy⸗ 


pren und amdern entlegenen $ändern noch viel 


eher befant gewefen, ala man zu Rom etwas da- 

von erfahren, und weil Theodorerus an einem 

Orte fchreibet, Epiphanes habe noch unter Adria- 
no feine Kegerenen ausgebreitet, nad) Clemen- 
te Alex. aber diefer Epiphanes denen Secundia- 
nern, einer Valentinifchen Secte angehangen, fo 
fehlieffet Mafluer, es müffe zum wenigften Anno 
338. da Adrianus geftorben, Valentinus es mit 
feiner Lehre fhon weit gebracht haben. ** 
- Dadh- 


» E83 gebet zwar Mafluer in der Chronologie diefer 
Schrifft vom Grabio ab, der fie um dag J. 
€. 150. gefchrieben zu ſeyn glaubet, und will fols 
es mit gemwifien, aus dem Wercke felbfi genoms 
menen Redens⸗Arten behaupten, Die aber eben fo 
gut nad) Grabii Meinung koͤnnen erfläret werden. 
Sindefien hat er doch in den Haupt⸗Gruͤnden wies 
der Dallæum viel von ihm und Pearfonio, ohne eis 
nen von ihnen zu allegiren. 


“sell Dallzus die Epiſteln des Ignatii Damit vers 
dächtig zu machen gefuchet, Daß darinne von der 
Valentinianer 2.y3 gerebet wird, hat zwar Pearfon 
bereits geanttwortet, DaB die Gnofici vor Valenti- 
no viel von des zuy5 gefprochen ; es weiſet aber 


Mailger, Daß er fehon zu derzeit, Dalgnatiusden 


Maͤrtyreru Tod gelitten, nehmlich Anno 107. 
den rund zu feinen Serthümern könne geleget 
baben; denn wenn man voraus fegte, daß er Anno 


95. ungefeht gebohren worden, fen er doch das 


— 
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Nachdem Valentino fein Verlangen ein Bi: 
fchoffehum zu haben fehl gefchlagen, ward nach 


Terculliani Bericht fein Ehr-Geig fo erbittert, 


daß er fich alsbald die Einigfeit der Kirche durch 
Kegeryen zu flören vornahm, und daher die ir⸗ 


rigen. Meinungen ausbrütete, von denen wir: 


bald etivas fagen wollen, Ex that dieſes nicht 
nur ducch mündlichen Vortrag an feine Schü 
ler, fondern auch in Schriften, wie man denn 
von feinen Briefen und Homilien die Lberbleib- 
fale beym Clemente Alexandrino findet, inglei- 
chen ein Stück feiner Diflertation vom Ur- 
fprung des Böfen in dem Dialogo contra Mar- 
cionitas, der dem Origeni zugefchrieben wird, 
Seiner Pfalmen thur Tertullianus L. I. de Car- 
ne Chriftic. zo. Erwehnung, davon wir aber 
nichts mehr haben. Nechſt diefen wird ihm 


auch von einigen ein Buch unter dem Titel 


Sophia , ingleichen ein Evangelium zugefchrie« 
ben, Benyde fpriche ihm iedoch Mafluer ab, 
und 





mahls fchon 22. Fahr gemwefen, und würde nach 
dieſer hypothefi noch nicht 70. jahr alt worden 
ſeyn, weil er um des Pabſts Aniceri Zeiten geflors 
ben. Nun gienge wohl dieſes Prefuppofitum hin, 
wenn wir auf die gewöhnliche Lebens; Länge fer 
ben; aber auffer dem, Daß man davon nichts zus 
verläßiges beybringen fan, fo haben wir wohl zu 
mercken, daß Valentinus vor Entdeckung feiner 
Ketzerey bereitd Hoffnung zu einem Bifchoffthuns 
haben fünnen, welches nicht angegangen mwäre, 
wenn er nur zwantzig Jahr getvefen,inmaßen aus 
Irenzo II. 39. u erfehen, daß bi aufs viergigfte eis 
ner noch pro juvene gehalten worden, und zum 
Lehr; Amt nicht tuͤchtig geweſen. 


% 
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und meiner, was die Sophiam belangt, 8 waͤ⸗ 
ren von denen Vertheidigern felbiger Mei⸗ 
nung die Worte des Tertulliani, welche fie vor 
fich anziehen, nicht recht verfianden worden; * 
wegen bes andern aber habe fie der Autor, wel» 
der die legten neun Capitel zu des Tertullianj 
Buch de Przfcriptionibus verfertigt, verführer, 
dafonft Tertuliianusausdrüdlich fage, daf Va» 
lentinus die H.Schrifft in ihrem Weſen gelaffen) 
und nichts hinzu gerhan, nocd) davon genom̃en. 
Endlich Hat Blondellusgemetnet, dag beym Epi- 
phanio Her. 31.8.5: befindliche Valentinianifche 
Fragmentum ſey vom Valentino felber, Es 
weiſet aber nach Pearfono der P. Mafluet, daß 
es aus feiner Schüler Schriften genommen 
ſey und zwar folcher, die von Ihrem Meifter in 
ein und andern abgewichen, daher es weder ihm 
Deutfche 48. Erud.1.Xh. Emnoch 


* Tertulliani Worte Lib.adv, Valentinian. c. 2. lauten 
alſo: Docet ipfa Sophia, non quidem Valentinj, (ed. 
Salomonis, woraus anderer zu gefehtweigen, Fevar- 
densius und Grabius einen fo genanten —* ſich 
eingebildet. Ob nun wohl Maſſuet das Gegen⸗ 
theil behaupten teill, und glaubet, daß auf die Lehre 
des Valentini gezielet werde, welcher den letzien 
non feinen Æonibus Sophiam genennes, ſo ſcheinen 
doch jene des Tertulliani Worten einen richtigerrt, 
Berftand zu geben, inmaſſen diefer gelehrte Vater‘ 
der Kirche etwas ungefchicht wurde gehandelt ha, 
ben, wenn er ben Zanem einem Buche bloß wegen. 
ber Gleichheit des Nahmens entgegen gefegt, und 
fan gar wohl feyn, daß Valentinus einer Echrifft, 
barinnen er vieleicht von dieſem Aone hauptfächs 

lid) gehandelt, deffelben Nahmen bepgeleger, wie 
dergleichen Exempel bey alten und neuen Scriben- 
ten hauffig vorfommen, 
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noch auch, wie Dodwell behaupten wollen, einen 
von des Prolomei Anhang zugeeignee werden 
fönne - 

Mir kommen nım auf die Lehre der Valenti- 
nianer felbft, welche alles, was fie von Goͤttlichen 
und menfchlichen Dingen wuften, in fo dunckle 
Fabeln verhülleren, dag wir dem Leſer mit Erklaͤ⸗ 
rung ihrer 30. Eonum oder Goͤtteꝛ unmöglich, ein 
Gnügen thun könen, ohne an ſtatt eines Ertracts 
einen ganken Tractat zu fchreiben,. Der P; 
Maſſuet hat folche gar verftändlich aus einander 
gewickelt, doch muß man zu befferer Erläuterung 
Die Anmerckungen mit zu Hülffenehmen, die er 
über den Iren&um felbft gemacht, dahin wir alfo 
den begierigen Leſer vertveifen, welchem her Here 
Editor noch weiter Diener, da er dag Valentinia- 
nifche Syftema: in ein abfonderlid) Schema zu⸗ 
fammen gebracht, welches aus des Nourry Ap- 
paratuad Biblioth. Max. PP. T.1I. genommen 
iſt. Es unterfucht hernach derfelbe weirläuffs 
tig, woher Valentinus feine Grillen habe, und 
verwirfft erfilich die Meinung dererjenigen, wel⸗ 
che gläuben, er habe unter Vorſtellung folcher 
Raͤtzel eine Theologiam myfticam verborgen;: * 
Eben fo wenig hält er auch von Herrn Buddei 
Meinnng, derdas Valentinianifche Syftema aus 
der Jüdischen Cabala zieher,und fieher es Maſſuet 

| vor 

Nuſſer andern, wieder welche Nourry 1. c. difputiff, 
hhegt aud) ein Anonymus, der Anno 1700. einen 
Tractat le Placonisme devoild genant, heraus ges 


aan gleiche Meinung, und lafien wir dahin ges 
ellet fepn, ob Mafluer, der ſich auf einen Gallum re- 


centiorem beziehet, biefen meine. 
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vor ein ausgemacht Ding an, daß die Cabala uͤ⸗ 
berfunff big fechshundere Jahr nicht alt fey, da« 
her er um fo viel ficherer behaupten Fan, daß Va- 
kentinus fein truͤbes Waſſer aus derer noch älter 
Gnofticorum Pfuͤtzen gefchöpffe, weil ihm fouf 
Her Buddeus entgegen ſetzen würde, daß die 
Gnottici fich eben jo wohl des Cabbaliftifchen 
Sradii bediene. Wir brauchen uns diefes 
Streits nicht theilhafftig zu machen, und mag 
Herr Buddeus ftatuiren was er will, fo wird er 
doch nicht leugnen, daß Valentini Lehren unmit« 
telbar von den Guollicis herfommen. Diefes 
fagt Irenzus L. L. c. ı1. ausdruͤcklich, und hat 
noch andere Vaͤter auf feiner Seite, denen man 
nicht Urſache hat abzufprechen. Beyden aber, 
fo wohl den Gnotticisals Valentinjanern harten 
vorher die alten Heydnifchen Philofophi, Placo 
und Pythagoras fonderlich, nebft einigen Poeren, 
nahmentlich Antiphane, Hefiodo, Homero, zu 
ihren Gedancken ſo wohl, als Redens⸗Arten Ge⸗ 
kegenheit gegeben, Der P.Mafluer macht dar⸗ 
über einen weitläufftigen aber gelehreen Difcurs, 
und nachdem er von dem Urſprung der ganzen 
Philofophie angehoben, weift:er, was hernach 
aus denen Platonifchen und Pythagorifchen Lehr⸗ 
Saͤtzen, welche die Ketzer mit dem, was die 
Schrifft von Görrlichen Dingen fagr, vermen- 
get, vor ein Mifchinafch zen * wie ſich 
GE 


denn 


Es fcheint ſich Dee Autor vergeffen zu haben, wenn 
et p.25 fihreibet, Die Gnoſtiei hatten gar leicht zur 
Platonifchen Philofophie fünnen gewoͤhnet ters 
Den, nachdem diefelbe in Denen Morgen: Ländern 


uͤberall uberhand genommen, da fönderlich Am- 
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denn auch felbft die Chriften allzu fehr in den Pla» 
tonifmum verliebt, die Philoföpki hingegen bey 
anwachfenden Ehriftenehum ihre Syſtemata nd» 
her nad) den Ehriftlichen Lehr⸗Puncten gerich⸗ 
tet, um daher Gelegenheit zu überfommen, die 
felben defto härter anzuziwacen. * Er unter 
fucht hierben, ob Valentinus durch Einführung 
feiner 30. ABonum die Einigfeie des Goͤttlichen 
Weſens geläugner? in welchem Stüdf er ihn 
entfchuldige, weil Irenzus ausdrücklich fagt, daß 
er nur einen GOtt geglaubt, welchergeftalt er 
nach Are derer Philofophen unterfchiedene We⸗ 
fen zwar Götter genennet, die er abernicht von 
gleicher Würdegehalten. ** Endlich geher er die 
Valentinianifchen Lehr · Punct von diefen ZEoni- 
bus und ihren Gefchichten von Stüd zu Stuͤck 
mit groffen Fleiß durch, und befchlieft den Then 

ef 





manjus diefelbe auf der berühmten Alexandrini-; 
ſchen Academieeingeführet. Dennda Ammoniug 
im dritten Seculo erft gelebt, fchickt fich Diefeg vor. 
die alten Gnofticos, von denen doch hier hauptſaͤch⸗ 
Lich Die Rede iſt, nicht. 

*Er giebt fonderlich Syneho eine wohlverdiente Cen- 
für, welcher ſich in feinen Hymnis, ob zwar nicht 
aus böfem Abfehen, doch gar unbedachrfam derer 
Valentinianifchen Nedend; Arten von GOtt bes, 
dient. 

**Alſo hatten bie Philofophi unterſchiedene Claffes 
Dzmonum oder Deorum, die einander dergeftalt 
fubordinirt maren, Daßimmer eine Art ſchlechtere 
Eigenfchafften hatte, als die andre. Solche ftells 
ten fie unter dem Bilde ihrer vesgas oder Kette für, 
an telcher, wie e8 Homerus nach feiner Weife 
grob ausredet, alle Götter und Goͤttinnen an eins 
ander hiengen. 
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Zheil diefer Differtation mit einer Parznefi an 
diejenigen, die hier und dar in Engelland, Hols 
land, Deuefchland und Srandreich die Valenti- 
nianifchen Kehereyen zu vertheidigen geſucht 
en. 
Der P. Mafluer gehet hierauf weiter, undres 
det von Valentini Schülern, dem Secundo, Epi- 
phane, Ptolomeo, Colorbafo, Marco Mago, 
woben er weifer, worinne diefelben von ihres 
Meifters Lehren abgewichen, wie denn der Letzte 
fonderlich a 1 neue Poſſen auf die Bahn 
gebracht. id endlich handelt er noch ſehr 
ausfuͤhrlich von andern Gnoftifchen Secten, de 
nen zum theil Valentinus ſeine Irrthuͤmer zu dan- 
cken gehabt,und welche lrenæus nebſt dieſem wies 
derlegt. In diefem Catalogo fängt er bey Simone 
Mago an, und höre bey denen Cainiften auf. 
, Die andre Differtation handelt von Irenzi Se- 
ben und Schriften. Sein Geburts⸗Ort wird 
ar nirgends erwehnt, doch Fan mangar wahr⸗ 
heimlich ſchlieſſen, daß er aus. Afien geweſen, 
theils aus feinem Griechifchen Nahen, theils 
weil er in feiner zarten Jugend den Polycarpum 
zu 8wyrna gehört, * Von dieſem und. Papia, 
ur | 3 inglei- 


» Die Journaliften von-Trevoux meinen, man dä 
von feiner Ankunfft aus Aſien nicht zweiffelhafftig 
reden, maſſen er L. I. c. 9. dieſes felbft deutlich 

gnuug beftätige. Sie gründen ſich darauf, daß er 
von einem Afiatifchen Diacono fehreibt: Assizerds 

77777 e⸗ Aria Tu ausrigen, aber es kan diefeg yur- 
rigen. gar füglich auf die Glaubens. Semeinfchafft, 
darinne ber Diaconus mit andern Chriſten geftans« 

‚den, werben, und iſt alfo nicht gnung, den 

Zweiffel zu heben. WE 
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ingleichen andern Schülern der Apoftel har er 
von Jugend aufdie Goͤttlichen Wahrheiten mit 
groffem Fleiſſe gefaße, wie denn Mafluer gegen 
den Dodwell behauptet, daß er ungefehr zwoͤlff 
Jahr alt gemwefen, da er zu Polycarpo gekom⸗ 
men, und fegt er die Zeit feiner Geburt un dag 
Jahr 140. Nechſt diefem har ſich aud) Irenzus 
in andern Srudiisund den Heydnifchen Scriben- 
fen wohl unıgefehen, wie man hin und mieder 
aus feinem Buche erfennen Fan, da denn fon« 
derlich an ihm zu loben ift, daß er in Anführung 
der Hendnifchen Schriften, und fonderlich der 
Poeten gar bedächtlich verfahren, fo, daß fich die 
angezogenen Stellen allezeit zu feiner Sache wol 
ſchicken. * Er warb, wie efliche fagen, von 
Polycarpo nach yon geſchickt doch Fan man we⸗ 
der von der Zeit, noch von der Gelegenheit das 
zu etwas ſagen. ** Zu Lyon hat ihn erftlich der 
damahlige Biſchoff Pothinus zu ſeinem Presby- 
tero gemacht, dem er auch A.C. 170. im Biſthum 
dafelbft gefolget. Dieſes verwaltete Irenzus 
mit groſſem Fleiß, pflantzte hin und wieder im 
Franckreich die reine Lehre fort, fchrieb wider die 
Keger, und fchlichtete den Streit wegen - O⸗ 

| er⸗ 


*Der P. Maſſuet hat wohl Urſache dieſes zu ſagen, 
denn es iſt ſonſt der Kirchen⸗Vaͤter Gewohnheit, 
daß ſie mit Anfuhrung der Poeten ſehr verſchwen⸗ 
deriſch ſind, welches manchem einen Eckel verurſa⸗ 

‚chen wuͤrde, wenn nicht dadurch noch viel Uber⸗ 
bleibſale von alten Schrifften aus dem Brande 
waͤren gerettet worden. - Ä 
“x Sindeflen will es Maſſuet nicht mit Halloixio halten; 
Der es in das Jahr 157, ſetzet fondern meiner, es ſey 
ſpaͤter geſchehen. TE Pa 


- Irenai LibriguinquecontraHarefes. I 
ſter⸗Feſts zwifchen der Afiatifchen und Roͤmi⸗ 
fchen Kirche, Endlich Fam er als ein Märtyrer 
in der Verfolgung, die Käyfer Severus gleich 
mit dem Anfang des dritten Seculi über die Chris 
ſten ergehen ließ, um, da denn zwar Mafluer nicht 
läugner,daß man von:feinem Märtyrer» Tode, 
deſſen Umſtaͤnden nad), feine richtigen Ada has 
be/ hingegen auch. nicht verdauen Fan, daß Dod- 
well denfelben gar geläugnet, welcher ohnedem 
mie feiner Meinung de paucitare martyrum 
der Mömifchen Kirche ins Auge gegriffen. Cr 
wiederlege alfo feine. Gründe, die auch in der 
That ſchlecht zu ſeyn ſcheinen, mit groſſem Eifer, 
und laͤßt fich ſehr angelegen feyn,;Irenzi marty- 
rium zu behaupten Sonſt iſt in deſſelben fe 
ben die Reiſe noch merckwuͤrdig die er kurtz vor 
Antretung feines Biſtums wegen der Lyoniſchen 
Kirche nach Rom zu Pabſt Eleuthero thun mu⸗ 
fie, * welches wir darum erinnern, weil der P. 
Mafluer ausdrüdlich. vor eine Urſache derfelben 
angiebt, daß Eleutherus vorher fich von denen 
- Montaniften, diefich vor Propheten. auegaben, 
berrügen laffen, und ihnen ein gutes Zeugniß ges 
geben, welche Geſchicht von vielen Berfechtern 
des Pabſtthums geleugnet, oderdoch gegen ihre 
Härte gemildere sofrd, ** 
6uE4 Unter 


»Einige meinen, er ſey damahls auch nach Aſien vers 
= worden, welches aber der P. Mafluer nicht ' 

glaubet. | | | 

*# Rhenanus mar barüber, baßer beym Tertulliario an 
Rand ſetzt, Papam Montanizaffe fo unglücklich, daß 

| ein Yuch in den Indicem expurgarorium fam. 

i haben auch atibere Römifche Seribenten 

vas Fadtum geſtanden / aber ſolches auf unterſchie⸗ 


qı  .Irenai Libri quinque contra Herefes. 


Unter feinen Schrifften verdienen die fuͤnff 
Bücher wieder die Ketzereyen billig oben an ge» 
ſetzt zu werden, wie fie auch allein bi auf unfere 
Zeiten behalten worden. Selbige hat ernach 
‘des P. Mafluer Meinung ums. Fahr Chrifti 192. 
auf Beschren eines feiner guren Freunde ge- 
ſchrieben, und zwar, wie aus allen Umſtaͤnden 
erhellet, in Öriechifcher Sprache. Daher man 
ſich wundern muß. daß Erafmus und andre noch 
daran zweiffeln koͤnnen/ wieder welche es Mafluer 
Deutlich erweifer. Es ift aber der Griechifche 
Zert auffer einigen Stücken, die man hier und 
dar aus derÖriechifchen Kirchen-Värer Schriffe 
ten zufammen gelefen, gank verlohren gegangen, 
welchen Mangel iedoch einiger maffen die Latei⸗ 
nifche Liberfegung gut macht, ob diefelbe gleich 
ſchlecht gefchrieben ift, auch den Verſtand deg 
Originals nicht allemahl wohl ausdruͤckt. * Sel- 
bige ſcheinet von ziemlichen Alter und nicht viel 
jünger zu ſeyn, als dag Werck felbft, inmaſſen 
der Autorerweift, daß Tertullianus, Augufti- 
nus und Cyprianus fich derfelben bedienet. ** 
Schon zu Ende des fechflen Seculi war der $a- 

teinie 


dene Weife zu bemänteln geſucht, wie Pamelius, 
Rigaltius, Valelius, Pagius, Tillemontius, Baronius, 
Belläarminus und Sfondrari unterm Nahmen Eugenii 
. Lombardigethan. - r . 
-*Diefe Verbon wird unfehlbar in Franckreich und 
= — Lateiniſchen — da dag Griechiſche we⸗ 
alg Mode war, ſeyn verfertigt worden. 
ron te jedoch da daß er ben 
Griechiſchen Text wohl auch dabey möge gelefen, 
iedoch feine Uberſetzung ſo nach der alten Verlion 
gerichtet haben, daß man es eben nicht mercken 
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teinifche Irenzus fehr feltfam, inmaffen der 
nonifche Bifchoff Arherius, Gregorium M. 
erfucht ihm dazu zu helffen, der ihm aber auch 
nicht dienen fonte, Der P. Mafluer meine, e8 
fey diefes daher gefommen, weil die Kegereyen 
welche Irenzus in diefem Buche wiederleger, 
nach der Zeit untergegangen, und alfo daffelbe 
nicht mehr häuffig abaefchrieben worden, daher 
es auch hin und wieder gar fparfam in Biblioche- 
cken verfteckt gelegen, aus denen es nur faft vor 
200, Jahren wieder hervor gebracht worden, 
Ob von dem Sriechifchen Tert, welcher im Ori- 
ent noch lange im Schwange gewefen, da der 
Sateinifche fchon rar worden, in der Venetiani⸗ 
ſchen Bibliotheck noch ein MSc vorhanden I 
wie pre berichter, läßt er an feinen Ort 
gefteller feyn, zum menigften zweiffele er, daß 
man ihndaher iemahls erlangen werde, weildie 
Denetianer mie den Seltfamfeiten ihrer Bi⸗ 
liotheck fehr var ſind. Sonft gedenden die al- 
sen Scribenten noch unterfchledener Briefe und 
kleinerer Schriften, von denen auch: hin und 
wieder Fragmenta übrig find, dieder P. Maſſuet 
fleißig zufammen gelefen, unter denen dagjeni« - 
ge, was Eufebius aus einem Briefe wieder Flo- 
zinum anfuͤhret der erft nebft Ireneo den. Poly- 
carpum gehöre, und hernach in gefährliche Irr⸗ 
thümer verfallen, wohl das vornehmſte iſt. 

| | Es Wir 


follen. Denn man finder einen geöffern Unterfchleb 
wiſchen Terculliano und felbiger Verfion, als daß 
‚ man denfelben vor varias ledtiones ausgeben fönte,. 
die Gleichheit aber ift zu groß, daß man nicht gläus 
ben kan / es ſey diefelbe nur don ungefehr entſtanden. 
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Wir Eommen endlich zu der dritten Differra- 
tion, darinnender Autor des Irenzi Meinun⸗ 
gen von Glaubens, Puncren erfläret , und ihre 
anfänglich wieder Photis Urtheil vertheidigt, 
der gemelnet, er pflege zuweilen die göttlichen 
Warheiten mitgar ſchwachen Gründen zu bes 
ftärigen , * welches der P. Maſſuet damit ent⸗ 
ſchuldigt, daß Irenzi bemeißgründe zwar in fich 
öffters nicht die ſtaͤrckſten waͤren, wieder die 
Ketzer aber , gegen die er zer .dvdewrev diſpu- 
fire, gar wohl zu brauchen gewefen. Jedoch 
laͤugnet er nicht daß er feine Fehler gehabt ‚auch 
denn und wenn mit feinen Argumenten die 
Warheit mehr verdunckle als erläurere derglei⸗ 
hen diejenigen thun, die er von Ehrifti Alter 
und dem taufenbjährigen Meiche hergenommen. 
Es gehet hernad) der P. Maſſuet die Artickel des 
Chriſtlichen Glaubens, wie fie in der Roͤmi⸗ 
fchen Kirche vorgefragen worden, von Stuͤck zu 
Stuͤck durch ‚und ſucht zu erweifen, daß Iren«- 
us in allen mit felbiger Kirche einftimme, da er 
denn abfonderlich wieder Grabium ſtreitet, der 
diefert Patremnach feiner Arc zum Orthodoxo 
machen wollen, Wir mögen den tefer mit ei« 
nem Auszuge von diefer Materie nicht übers: 
haͤuffen / weil die Ark zu difputiren zwiſchen Lu⸗ 
theranern, Papiflen und Calviniften ſchon gar 
altift daß ieder Theil die Patres auf feine Set» 
te zu ziehen ſucht, welches aud) wohl bi ang 
Ende der Welt fo fortgehen wird, weil 

i en⸗ 
*photii Worte find Cod. 120. zu befinden, und lau⸗ 
ten alſo: &v rırin Sic nard Ta fenidesusınd doyua“ 

ww Handelns uxgißeiz voloıs Anyırmais ıBdnAtverus. 
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chen · Vaͤter Schriften Marerie gnung zu zu 
en geben koͤnnen. 

Nach dieſen Dilſertationen folgen die Tefti- 
monia der Alten von Irenzo, die alfo behalten 
worden mie fie Grabius bereits angeführt, aus⸗ 
fer daß der P.Mafluer,ben des Hieronymi feinem 
aus dem CatalogoScriptorum Eeclefiafticorum 
des Sophronii Öriethifche Verfion weggelaſſen/ 
dergleichen er auch mie den locis aus Georgio’ 
Syncello , Freculpho-Lexovierifi ‚Hügone Flo- 
riacenfi, Trithemiö’utid Hermänno Schedeho 
gethan, Hingegen har er aus dem Anaftafio 
Sinaita, Maximi Seholiis in Dionyfium und Me- 

letũ Syrigi Wiederlegung des Cyrillifchen Glau⸗ 
bens⸗Bekaͤntnißes einige beygefest, die Gra- 
bius nicht erwehnet, Den Tert und die darun⸗ 
fer gefetsten Noten von Zeile zu Zeile mit der 
Enalifchen Edition zuſammen zu halten hat die 

Zeit nicht ‚leiden wollen, und wuͤrde vielleicht 
auch dem $efer,den wir ohnediß lange gnung aufs 

gehalten, mit fo gar Crieifchen Anmerkungen 

nicht gedienet geroefen ſeyn, daher er mit demje⸗ 

nigen zufrieden fenn fan, was wir oben bey der 

Vorrede gemelder.So fern wir aberin Zufunffe: 
etwan / da fich zu diefer Arbeit beſſer Gelegeu⸗ 
heit finden möchte, der Mühemerch zu feyn er» 
achten würden, unfre Gedancken darüber zu er⸗ 
öffnen ‚twerdenmir folches in einem derer folgen- 
den Theile verrichten. Jetzt mercken wir über- 

haupr, daß der P. Mafluer ſich der Anmerckun⸗ 
gen des Grabii groffen Theils ber den Seinigen 
bedienet welchen er nicht allemahl nennt fonderne 

es bey dem Bekaͤntniß bewenden laͤſt das er in 

der 


76  Irenai Libri. quinque contra barefes. 
der Prefation gethan , wie ihm nemlich Grabii 
Arbeit fehr wohl zu ſtatten gekommen. Indes⸗ 
fen, wenn er feiner Etrwehnung thut, geſchicht 
ſolches nicht ohne Bezeugung der vor einen ſo 
elehrten Mann gehoͤrigen Hochachtung. Wir 
a auc) im durchblaͤttern bemercft, daß ee 
oͤffters Grabio zu wiederfprechen fuche, da wie 
doc) unterfchiedene Stellen gefunden, in wel⸗ 
hen fein Wiederfpruch wiche allzugluͤcklich iff; 
Mach dem Tepte folgen die Fragmenta Irenzi, 
deren ſchon Grabius einenguren Theil anführr, 
die aber Mafluer P.343. 346, 347. noch mit vier 
anfehnlichen Stuͤcken aus dem Anaftafio Sinaita 
und dreyen Carenis Patrum MStis, die in der, 
Königlichen Bibliotheck aufbehalten werden; 
vermehrer. n bud 
Die Griechiſchen und Lateiniſchen Gloſſaria 
betreffend, welche der P. Maſſuet nach Art des 
Srabii uͤber den Irenzum verfertigt, find dieſel⸗ 
ben von beſagten Grabi Arbeit ziemlich unters, 
fehicden ‚in dem fie bald etwas mehr, bald etwas 
weniger als diefe haben. Wie auch Grabius 
die feinigen nur fchleche hin Gloffaria in Ireneum 
geneñet/, und alſo die Freyheit behalten, ale in 
dem Irenzo vorfommende Wörter und Re⸗ 
dens⸗Arten hinein zubringen , ob ſie gleichniche 
alle fo gar felefam find, fo hat fich hingegen der. 
P. Mafluet in der Uberſchrifft feiner Gloffariert 
verbunden, nur derjenigen Wörter Erwehnung 
zu thun, die entweder nicht gemein / oder dem Ire⸗ 
neo und feinem Uberſetzer allein eigen wären. Ar 
ber auf die Art haͤtten diefe Kegifter faft um den 
dritten Xheil kuͤrtzer werden fönuen / ob fie ** 
au 
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auch fo nicht allzulang find, In beyden nur 
aus dem Buchftaben A Erempel zu nehmen; 
fo wird wohl Fein guter Lateiner die Wörter A- 
ctor pro aeconomo oder procurätore, Allegere, 
pro cooptare in focietatem, Antiquius pro me» 
lius vel pr=ftantius, Arguere pro refellere, ver 
fonderliche raritäten halten. So find auch Im 
Griechiſchen die. Wörter Ayuvprodiferimine, 
AM cnoro pro abfurdo,Avadpauay pro recipere 
fe in altum, Ayaxowew pro participem facio, A- _ 
Fagxnoder Arapxai pro primitiis, Aroßam 
‚pro rejicio fo ungemein nicht, daß fie unter einem 
ſolchẽ Tittel ſtehen duͤrfften. Indeſſen ift dieſe Ar- 
beit nicht zu verwerffen/ und wäre zu wuͤnſchen, 
daß rot: bey allen altẽ Seribenten dergleichen haͤt⸗ 
ten, weil man daraus die Maͤngel der gemeinen 

Lexicorum ſtattlich würde erſetzen kennen. Das 
Regiſter der Schriftſtellen, iwelcheGrabius nur 

mit Zahlen allegirt, iſt dergeſtalt eingerichtet, 

daß es die Worte des Texts zugleich vor Au⸗ 

gen ſtellet, wobey der P. Maſſuet ſorgfaͤltig 

in acht genommen, wenn Irenzus einen Ort 

zweymahl und mit einigem Unrerfchtede citirt, 

um, wie eriin der Borrede fagt, Gelegenheit zu- 

geben, daß man des Irenzi Biblifche Codices: 

gegen die unfrige halten und mercken fönne, wor- 
inne fie von einander abweichen. Weil aber 

diefer Unterſcheid gar geringe, auch nicht zu glau- 
benift, daß ein Pater bey feiner Arbeit aus vie⸗ 
lenCodicibus allegirt / daher vielmehr die eine Ci- 
tation aus dem Kopffe gefchehn zu ſeyn ſcheint, 
fehen wir nicht, ob des P. Mafluer Mühe groffen 
Vortheil bringen werde. Dieſes mag zum 
Abriße 


78: Conjectura de harefı- Valsmihinnorum. 
Abriße gegenwärriger Edition guung feyut, ni 
fen man daraus fchon fehen wird, daß fie in pie 
Stuͤcken noch beſſer zu brauchen fen ‚ ale die C 
glifche ‚oder zum wenigften derfelben ‚ die in 
That gar rar geworden, ‚nichts: nachgebe. 
De Valentinianorum Hæreſi Con- 
jecturæe. 





Einige Gedancken uͤber die Valentin 
aniſche Ketzerey, darinne deren Ur 
ſprung aus der Egyptiſchen Thec 
logie hergeleitet wird. Londen ı7ı 
"4. 4. Bogen. * i 


XEr Verfertiger diefer Schrift ift, wi 
wir deffen ficher berichtet find, D. Geor, 
Hooper, ehmahliger Decanus zu Canterbury 
nunmehro Bifchoff von Bath uyd Welles. E 
hat fiedem nunmehr verftorbenen Grabio dedi 
cirt, welchen er erſucht, vor derfelben Beförde 
" rung 


*Gs iſt dieſer Auszug von einem gelehrten Freunde 
lateiniſch uͤberſchicket worden, welchem wir um fo 
viel weniger Deutſch hier bey zuſetzen Bedencken 
tragen, weil dadurch einigermaſſen erfegt werden 
fan, was wir in des P. Mafiuer Differtation übers 
gehen müffen , auch zu vermuthen iſt, daß dieſes 
Zractätgen in Deutfchland fonft nicht gar zubes 
‚Kant werden möchte. Doch tfitgu erinnern,daßdes 
- P. Mafluet — von dieſer in vielen un⸗ 

terſchieden ſe Ian es bey dergleichen dundien und 
fabelhafften Dingen zu geben pflegt. Li: 
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rung Sorge zu tragen, ‚weil fie zu feinem Irenæo 
hauptfächlid) gehöre. Es fänger der Herr Au- 
zor von einer generalen Anmerkung an; daß 
nemlich die von GOtt in feinem Wort. geſche _ 
benen DOffenbarungen, durch abgörtifche Leute p- 4. 
öffters nach ihrem Sinne verdrehet worden, 
‚dergleichen aud) in dem Schooß der Kirche die 
Marcioniten und Manichder, und unter denen 
Juͤden die Samaritaner gethan, wobey cr beys 
läuffeig erinnert, daß die Ketzerey dev Schuder, 
deren Epiphan. Her. XI. Meldung thut, von des 
nen aus Maimonide fo befanten Sabüs ihren "' 
Urſprung habe. Hiernechſt macht er uͤberhaupt pP. 5. 
einen Entwurff von der Valentinianifchen Ketze⸗ 
ven, fo gutes in einer fodundeln Materie an— 
gehen wollen ‚und ftellet Ihe Syſtema in Kupffer p. 8. 
vor, Bon dar greife er fein Werck felbftenan, 
erinnert aber vorher / wie er nicht eben behaupten 
wolle, daß alle Balentinianifchen Schwerme- 
teyen genau mit den Egyptiſchen Lehren uͤ— 
bereink aͤmen immaſſen fein Vorſatz nur fey zu er» 
welſen, daß Valentinus auf diefelben- feine 
Verfaͤlſchung des Ehriftenrhums gegründet, 
Alfo finder er bald anfänglid) von den Balenti- 
ianifchen Aeonibus in den Aegyptiſchen 
chrfägen einige Spur. Eshat bereits Tertul- 
lianus de Pr&fer. c. 7. und de Anima c. ı$. erins 
nert,daß dieſe eones mit dein Ideis füpercalelti- p- 9 
bus des Platonis übereinfommen, doch- meine 
der Herr Autor, man müffe diefes aus der Ae⸗ 
gyptiſchen Theologie viel eigentlicher herleiten. 
Dieſelbe lehrt nach Jamblichi Bericht, daß Die 
coͤrperliche Vorſtellung der Götter ihre 
war⸗ 





p- u. 
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warbaffte Befkalt durch fichtbare Bilk 





vor Augen lege ,‘* und t elfus ben Oregi 


L. 3. fagt ausdruͤcklich, daß fie unter ibr 
Bildern die ewigen Geſtalten oder Goͤtt 
nicht aber, wie viele meinten vergänglic: 
Thiere verehrt. ** Hieraus fchlieft er, V 
lenrinus habe durch ſeine eones eben das bede 
tet was die Aegyptier esdn und idias genann 
welchergeftalt Lucretius fecla ferarum von u 
terfchtedenen Arten der Thiere brauche, und H 
fychius v. Zöedas Wort nAuia nehme, Weir 


beweiſt er, daß die Zahlen viere, achte, zehn 
| quelle und dreyßig niche nur ben Platonis ur 


ythagorz Schuͤlern, fondern auch beyden A 
gyptiern beit gemwefen , wovor fie Valentinu 
ebenfals gehalten. Die sucryias oder Verher 
rathungen der Aeonum leitet er aus der Ver 
mählung Iſidis und Ofıridis in Aegypten her 
führt auch darzu Jamblichum an, der deMyfl 
8. VIII. c.3. viere der Goͤttlichen Kraͤfft 
männliches, und viere weibliches Ge 
ſchlechts zu for vorgiebt. Eheer noch au! 
die befondere Unterſuchung der Aeonum koͤm̃t 
erinnert er, daß er fich die Srenheir genommen 
ale Morgenländifche Sprachen zu Erklärung 
der Aegnptifchen Nahmen zu brauchen, da ſich 
ja andre derfelben ohne Unterfcheid in Syri- 

fchen 


- * Die Griechifchen Worte lauten alfo; u rar dewr 


Suwupyia zur arudaıar rar dar dia rar. Pasıpaı exe“ 
vor vaıyeayarı es | 
Mar ice Ka 177 4 daxsew 4 zone, Lam On“ 
miese vınds rad dniyuarn Idaenze pı IaI. 

Bd. Cantabr, 125. Bd. Hoefch. 
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fhen un und d Phönicifchen Dingen bedienten, Hie- 
ronymus auch ausdruͤcklich melde,daß die Aegy⸗ 
ptifche Sprache von der Ebreifchen fo weit nicht 
2 daß man diefelbe nicht unter die mancher« 
len Mundarten einer einigen Grundfprache zeh⸗ 
Ienfönne, Den erften Aeonem nennte Valenti- 
nus Bythum. Nun fagt aber JamblichusS.VIII, 
c.2. daß bie Aegyptier d den hoͤchſten und einigen 
ED nennen, aıym ray waıray naı mugulva 
ray vos dar Barren, einen Örunngvell 
aller Dinge, und Mittel⸗Punct aller 
Götter. Valentinushäle denfelben vor unficht- 
bar,und üben diefe@igenfchafft fchreiben auch die 
Aegyptier, nach Plutarchi Bericht, dern höchften 
GoOtt zu. Hiebey erinnert der Herr Autor bey» 
laͤufftig, Sarurnus habe vielleicht feinen Nahmen 
von ro bedeclen,der Syrer POdeſſen Amos 
VI. 26. rg wird von ee pi 
beuDar aben, wie die 70, Dolmerfcher vor 
—— ſey von den Aegyptiern durch 
nen gewöhnliche Einfchiebung eines D aus 
abifchen 8) gemacht, welches Conjug. 
v weit wesfliehen und rubig leben be 
deute, Bythus ward nad) Epiphanii Bericht 
Aunbis genennt, welches unfer Autor aus dem 


pP 13: 


Irabifchen Doy etwas verbergen, herlei- 


tet, wie denn auch das daher flanımende Wort 
dwy eine fehr dunckle Sache anzeiget, und 
das verwante OD etwas unfichtbares oder 
auf dem Grunde liegendes bedeutet, wel« 
cheraeftalt auch Plutarchus Ausc durch asxeun- 
wir verborgen, erfläret. Dem Bytho ge 
ben die Valentinianer Zeynr zur * welche * 


Deutſche #8.Ernd.1.th. 


p- 14. 


p-I5. 


p. 16. 


p · 17° 
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Jamblichus mit dem hoͤchſten Weſen verbindet 
und Isoderunova eine Mutter der Goͤtter 
nennt, S. Vl.c.7. Epiphanius lehrer, daß fie auch 
Auraan geheiffen worden, welches der Autor von 
dem Arabifchen 81 etwas verbergen, und 
verfchweigenherführe. Er weißt zugleich, daß 
xaeud auf Loptifch das Stillfhweigen bes 
deute, daher er des Harpocratis Urſprung fuͤh⸗ 
rer, auch anmerckt, daß diefes Wort mit Auran 
eine groffe, Berwandfchafft habe, wenn man dag 
O welches im Coptiſchen offe hinten angehängt 
werde, megwerffe. Auf Bythum und Sigen 
folgen bey denen Valentinianertt Nas und aAy- 
Iaa, gleichergeftalt lehrt Jamblichus , daß von 
dem einigen GOtt, ein anderer welcher 
die Herrſchafft über die verftändigen 
Wefen babe, gleichfam als ein Strahl 
ausgegangen, ** und Placo fpricht, der lehr⸗ 
begierige Derftand babe aus der Vermi⸗ 
(bung mirdem böchften GOtt die Ware 
beitgezeuget. * So berufft ſich auch D.Hoo- 


‚per auf das Bildchen der Warheit, welches 


der oberfte Richter bey den Aegyptiern ws rc 78 
vs uaysuuaals ein Bild diefes verftändi- 
gen Wefens, am Halfe tragen mufte Gr 
ziehet dahin, daß die 70. Dolmetſcher non 
arnSaav oder Werbeit überfegen, wie auch 
Methmi bey den Aegyptiern gleichen Verſtand 
hat, NN aber durch) dnAwew, oder Ent- 
Deckung, welches eben fo viel feyn foll, als Nãc. 
Es folgen nun bey den Valentinianern Acy@& 

und 
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und Con, welche der Autor gegen der Aegyti⸗ 
prier Ifis und Ofıris hält, Der Ifis ward, wie p. 18. 
Jamblichus bezeuget, n av cAav Can, aller 
Dinge Leben zugefchrieben, welches auch ihr 
Nahme anzeiget, der nach Plutarcho nicht nur 
eine Wiſſenſchafft und Bewegung, ſon⸗ 
dern vornehmlich das Leben in ſeiner Deu⸗ 
tung enthaͤlt, welches letzte in der Arabiſchen 
Radite V elgentlich und alleine ſteckt. Dies 
fe Ifıs ſey vielleicht von den Syrern unterm 
Nahmen Aftaroth verehrt worden, welches 
ebenfals das Leben aller Dinge bedeute, in⸗ 
maſſen ey beſagter maſſen das Leben, nr 
aber im Arabiſchen alle Dinge bezeichne Der 
Valentinianer Adyoy vergleiche er mit Ofiride, 1). 
welchen Nahmen Plutarchusdurc #oAuadber- 
yo d. i. einen der viel Augen bat, erklaͤrt, 
aus dem Arab. ANY oder ın\ feben und 
Bon eine grofle Menge, twiewohler auch zu 
Erflärung diefes Nahmens noch ein Arabifch 
Wort N belffen, braucht, weil Plutarchus 
und Jamblichus Ofıris aud) durch dayadorroicv 
einen Gutthaͤter gedeutet. Nun weiß der Here 
Autor faft nicht, was er mit Homine und Ec- 
elefia ingleichen denen nechftfolgenden zehen Aeo · 
nibus ans der Aegnprifchen tchre pergleichen 
ſolle, * auffer daß Plato ein Anhänger der Ae⸗ 
gyptier feinenhominem idealem in den Him⸗ 
mel fest, dem er auch dafelbft eine Civitatem 
53 ide- 

*Es hatten nemlich die Valentinianer ihte dreißig 

Aeones in drey Claſſen getheilet, ba in ber er⸗ 

flen acht, in det anbern zehne, in bes dritten zwoͤlf · 

fe enthalten waren. 
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idealem baut. So iſt auch ausgemacht, da 
viel von den Aegyptiern dem Menſchen goͤttl 
che Ehre erwiefen ‚wie fie aud) den Pan ang 
betet und demfelben ayEAnv d. 1. die Heert 
an die Seite geſetzt, auf welche Weife Faun 
feine Schweſier Fauna zur Ehe bey den Late 
nern angedichtet worden. ** Die andre De 
cadem der DValentinianifchen Aconum mein 
D. Hooper einigermaffen mit den Diis yarscıı 
apyöc oder zeugenden Ööttern des Jamblich 
vergleichen zu können. Bon denen übrige: 
zwöälff Göttern, die von Homine & Ecclefia nad 
diefer Ketzer Meinung gegeuget worden ‚ feht e 
die Synefin gegen Minervam , welche bey dei 
Aegytiern Neichhieß , Acınöv aber, den Valen 
tinus mit der Synefi verband, gegen der Aegypti 
P 23. er Orum oder Apollinem, Unter jener ihrei 
Aeonibus waren Maxapornc und Ecclefafti 
eus verbunden, und diefer Gleichniß meint ei 
in dem Mercurio anzutreffen, deffen Herolds 
fiab befanter maffen ein Zeichen der waxagıc 
anr@- oder Gluͤckſeligkeit abgegeben ‚dieSo: 
phiam aber hält er pro curiofiore yı@aes sudo 
voaw , oder vor eine falfche Erkaͤntniß, die 
fih unter einem feheinbaren Nahmen 
verſteckt. Er mercket uͤberdiß an, daß unter 
denen ſechs maͤnnlichen Aeonibus in dieſer Do- 
decade, Ass und Ecclefiafticus Nor und Acyou 
aus der Zahlder erften achte vorbilden follen, da« 
berer ferner murhmaffer ‚daß die drey erften, Pa- 
raclecus, Patricus und Meericus den Bythum 
vor⸗ 

“Soll alfo ⸗o hier unfehlbahr fo viel ſeyn ale 

Becleha, 
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vorgefteller, welchen erliche. von deri Balentinia- 
nern Patrem und Matremnenten, Thellerusaber 
gehöre zur Borbildung des Hominis des legten 
männlichen Aonis in dererftenOgdoade. Es 
folger nun der DBalentinianer Achamoth oder 
Enthymeſis, welche aus einer vergeblichen Ber 
mühung der Sophiz entftanden, und deren Nah. 
mennad) Tertulliano unerflärlich if. _ Weilp-24. 
aber derfelbe durch die Enthymelin zum me- 
nigften in etwas erfläret werden follen, fo 
nimme der Here Autor die iv9uuneaw nicht 
vor einen Begriff unfrer Seelen oder vor die 
gedendende Krafft derfelben an, fondern meiner, 
es bedeute’ hier diefelbe fo viel, als emıguuncic 
over das Derlangen, und weifer, daß die 70. 
Dolmerfcher, welche Aegyptier gewefen, das 
Wort sguundnvas alfo annehmen, wenn fie das 
mit die Ebräifchen Wörter pum Deut. XAI, ır, 
und om Jof. VII, ꝛi. überjegen. So bedeute 
auch bey den Arabern die Radix am) ein lüfter, 
nes Berlangen,dergleichen fich bey Schwangern 
finder, (wozu er noch hätte feßen Eönnen, dab das 
daher ſtammende Wort, Wahhamon dag Ber» 
langen in fleifchlichen Lüften bezeichne) daher er 
denn fchließt, daß Achamorh bey Valentino ein 
folhBerlangen bedeure, welches er fich deutlicher 
an Tag zu geben geſchaͤmet. Endlich vergleiche 
er den Horum, welcher dag ganke fo genante 
Pleroma der Balentinianer fchliegt und in Ord- 
nung halten fol mit Taauto oder Herme. Denn p;25, 
diefer war bey den Achenienfern Deus Terminus, 
und ſteckte fo wohlden himlifchen als unterirrdf« 
ſchen Goͤttern ein — ſie ihre Graͤntzen nicht 
3 


uͤber⸗ 


pP» 26. 
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überfchreiten durfften., Zudem bedeutet der 
Nahme Torch Krafft der Radicis PIeinen der 
einer Sache gewiffe Schranden macht, 
welches fi) zu Dem Nahmen Horus fehr wohi 
fchickt,ingleichen einen welcher fehreiber und 
etwas bezeichnet, woraus zu erfehen, warum 
Taauto dieErfindung der Buchftaben zugeeigriet 
worden. Welche Gedanken dadurch beftürige - 
werden,daß das Coptiſche Wort Thofch bey Kir- 
chero durch die Hrabifchen Artein Schrancken 
oder Ziel, und AO* fehreiben überfeger wird. 
Endlich wie diefer Horus die Aufficht über des 
sangen Pleromatis Ordnung hat, fo ſchreibet Plu- 
tarchus von Mercurio unter dem Nahmen Anu- 
bis, #86 $esc Desert, und weiter, imwixondg esıy 
auDoiw, XI dus @ Avum@%; di. er be⸗ 
obachtet beydes die bimlifchen und unter⸗ 
irrdifchen Götter. Hiermit fchlieffer der Herr 
Autor feine artigen Gedancken , die er weiter wuͤr⸗ 
de ausgeführt haben, wenn ernach feinem erftert 
Vorſatz des Tertulliani Buch wieder die Valen⸗ 
tinianer mir feinen Anmerkungen zugleich Härte 
herausgeben fönnen. Er erinnert aber, daß ſol⸗ 
ches dißmahl nicht Habe gefchehen Fönnen, weil 
er feine Schriften nicht bey der Hand gehabr, 
weswegen er gegenmärtige Diflertation lieber al« 
fein demllrtheil der Gelehrten unterwerffen wol⸗ 
len; Es iſt aber zu hoffen, daß er auch in dem 
andern feinem Verſprechen ehiſtens nachkom⸗ 
men werde. 
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) VII 
NouveauDictionaire des Paffagers. 


Dder 
Neues Frantzoͤſiſch⸗ Deutſches und 
Deutſch⸗ Sransofifhes Wörter: 
Buch, herausgegeben von Johann 
Leonhard Friſch Mitglied der Koͤn. 
Preußiſchen Societät der Wiſſen⸗ 
fhafften. Leipzig 1712. bey Joh. Frie⸗ 
drich Gleditſch und Sohn,s. 4 Alph. 


IS wird Feine Nation leicht mehr Fleiß auf 
Wihre Sprache wenden Fönnen, als biß an⸗ 

hero die Srangöfifche gethan, wovon die in 

Srandreich an Tag gekommene Wörter - Bis 

cher gnugſam zeugen, bey denen iedoch in An- 

fehung unfrer noch dieſes zu bedauren ift, daß 
wir diefelben, weil fie meiftens gang Frantzoͤfiſch, 
oder doch die wenigften Deutſch find, nicht ge» 
brauchen koͤnnen. Und ob zwar zu Erſetzung 
dieſes Mangels bey uns in Deuſchland unter⸗ 

fchiedene dergleichen Bücher verfertige worden, 

fohaben fie doch noch hier und dar ihre Mängel, 
darunter die hauptfächlichften ſind, daß die Kunſt⸗ 
Wörter, welche zu den Wiflenfchafften gehoͤ⸗ 
ven, barinne ausgelaffen,, und das Deurfche 
nicht nach) dem reinften Dialecto ausgefefen wor⸗ 

‚den, daher man offe Mühe gehabt ein und andres 
Wort im Deurfchen Regifter zu finden,oder auch 

im Frangöfifchen die Überfegung zu verſtehen. 

Es hat demnach der Herr Frifch vor. dienlich er⸗ 

achter, diefen Fehlern durch eine neue Arbeit abs 

zu⸗ 
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zuhelffen, die ihrer Kürge wegen eben den Mugen 
leiftere, den man von den bifherigen Wörter 
Bichern gehabe, ihrer Güte nach aber vor jenen 
noch etwas voraushärte. Alſo hat er ſich be 
ſtrebet, dieſelbe ſo vollſtaͤndig zu machen, als noͤ⸗ 
thig, und zu dem Ende aus den Frantzoͤſiſchen 
groſſen Lexicis, das, was andre weggelaſſen, zu 
erſetzen geſucht, wobey er zugleich iedwedes 
Worts Urſprung fo vielmäglich, erflärt,und ſich 
bemuͤhet, die Deutſche UÜberſetzung der Woͤrter 
und Redens⸗Arten nebſt dem Deutſchen Regi⸗ 
ſter brauchbarer, als fie bihher gemeiniglich ge⸗ 
weſen, zu machen. Dieſes Letztere hat um ſo 
viel mehr Schein, weil der Herr Autor ein 
Mitglied der Königl, Preupifchen Societaͤt iſt, 
deren Sorgfalt groffen Theils mit auf die 
Verbefferung unfrer Mutter» Sprache gerich- 
tee ift, wie denn auch diefelbe an einem voll 
fländigen Deutſchen Wörter-Buche arbeitet, 
wozu, wie aus der Dedicarion diefes Lexici an 
den Herrn von Pring erheller, infonderheit auch 
unfer Herr Autor Beytrag thut, welche Dedi- 
cation fo wohl, ale auch die Worrede melfen, daß 
derfelbe vor fremden Wörtern einen groffen 
Abfcheu habe. Wir Fönnen mehrvon diefent 
Buche nicht melden, angefehn es nicht nörhig 
ift, üurch befondere Exempel des Herrn Autoris 
Vorſatz zu erflären, auffer daß wir den Leſer ver. 
fihern, wie er allerdings demfelben gar wohl 
nachgefommen, und folglich feine Bemuͤhung 
nicht unnuͤtzlich wird angemendet 
haben, 


SE) (> 
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ACTA 
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den gegenwärtigen Zuſtand 
uf der Litteratur in Europa | 
begreifen. 
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2. Struvens Bericht von Veränderung bes Reihe 
%. Grabii diflereatid de wigis LXXi Interpretuin, I \& 
111. Zaluski Epiſtolarum tom. IL &II. . 


iv. Efchendachs Handleitung zung währen Chri 
.1 + Renthums 
Y. Hamilton de regulis Praxeos Medi 


VI. Bion Mashematifihe Beretfäple. 

VII. Leben des Kayſers Joſephi. 

VI. Aletophili von neuen Propheten. 

IX. Thavmantü von den neuen Prophezeyungen 
X. Natur Kunſt Gewerck und Handlungs; Lexicon, 
1 Literz Pregerum FKuropaa Lunigio collecta. Pats. L 
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Burcard Gotthelff Struvens kurtzer 
Bericht von Veraͤnderungen Teut⸗ 
ſchen Reichs, als ein Begriff Teut⸗ 
ſcher Hiſtorie, aus bewährten Seris 
benten dargethan. Jena, bey Ni 
hann Felix Bielcken. 1712, 4. in. Bo⸗ 
gen. 


Siſt dieſes eine Schrifft, wel⸗ 
che der Herr Struve zu Be⸗ 
huff ſeiner Lectionen vor ſei⸗ 
ne Auditores verfertigt, und 
daher die gantze Teutſche Hi« 
| Rorie in einen Furgen Begriff 

von 58. SS. gebracht ‚die er insgemein nad) der 
Folge der Känfer abſetzt, und die dahin gehörte 
gen Bücher am Ende beybringt, auch meiftens 
theils die eigenen Worte der Autoren anführt, 
Die ganze Teutſche Hiftorie theilt er in vier 
Haupt» Abfäge nach denen vornehmiten Ver— 
änderungen ein , und betrachtet 1. das freye 
Zeutfchland ‚2. Teutſchland unter den Roͤmern, 
. 3. Teutſchland unter den Francken, 4. Teutſch⸗ 
land unter feinen eigenen Käyfern, Von Teutſch⸗ 
lands erften Zuftande weiß man nichts, als was 
uns Cxfar und Tacitus, am meiften aber der letzte 
davon hinterlaffen ‚daraus fo viel abzunehmen, 
daß es eine freye Nepublicgemwefen,oder vielmehr 
aus unterfchiedenen freyen Staaten beftanden, 
Don Cxfaris Zeiten an wurden folgends die 
Deutfche 48.Erud, II. Th. © Teut⸗ 
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Teutſchen befannter weil diefer- den Römern 
eg zu erft in diefe Sande baͤhnte, wornach 
Mömifchen Käyfer fters groffe Kriege mir 

Teutſchen gefuͤhrt, Telhige aber nlemahls g. 
untern Fuß bringen koͤnnen, mafjen allezeiten 
eine Parthey übrig aebiteben, die ſich Ihnen mä 


P-7 dich widerfeget. Abfonderlich thaten fich nr 


dem faulen Gallieno die Francken herfür , 


P- lo qus unterfchledenen, doch Jaurer Teutſchen V 


p-9- 


p.l. 


ckern, fo fich zu einem Bunde gefchlagen, bet 
den, den Nahmen, wieder Herr Autor weitläı 
tig zu erweifen bemuͤht ift, von der Freyheit fü 
gen, und fich zwiſchen dem Rhein, und der We 
anfänglich niederliegen. Man meynt / daß fie 
fünften Jahr hundert zu erft einen König, I 
befannten Pharamund, über ſich erwehler, def 
Nachkommen ihre Eroberungen in Franckre 
und Teutfchland dergeftalt ausgebreitet ‚daß 
Carls des. Öroffen Zeiten das OR» Srändift 
oder unter den Francken ftehende Teutſche Re 


P-'5- aus Bäyern , Schwaben , Sachſen, Thüring 


Frießland, Lothringen beſtanden. Unter dief 
Earl erlangten die Fraͤnckiſchen Könige ai 


pas. den Kaͤyſerlichen Thron / da denn der Herr Au 


weitläufftig:weift., wie die Kaͤyſerliche Krı 
Carlen dem Groffen darum zugeſtanden, weil 
Patricius von Nom und vermoͤge deffen bere 
Herr von der Stadr gewefen, * Es hieße 


* Maß die Herrfhafft der Stadt Rom’setrifft,fo | 
ſich folche bereits A. 796. freywillig Earlen un! 
sworffen,ale fie ihm nicht allein Claves D. Petri,o 
die geiftliche Gewalt, fondern auch vexillum ur 
Rome ‚und zugleich bie Ober⸗Herrſchafft uͤber 
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dar an biß auf Ludovicum Infantem eine gange 
Reihe Känfer die Sarolingifche ‚weil fie vom 
Carln dem Groffen abftammte, DerHerr Autor 18 
wirfft hierbey die Frage auf, welcher geftale die Be 
Fraͤnckiſchen Könige ihre Negierungs: Form ein. 
gerichtet, und ſchlieſſet, Daß felbige meiftens Mos 
narchiſch geweſen, wohin er unterfchiedene Stel⸗ 
len der davon redenden Scribenten deutet, Doch 
haͤtte ver Herr Struve meines Beduͤnckens nicht 
nur überhaupt von der Fraͤnckiſchen Könige Res 
gierungs » Art reden dürffen, fondern derfelben 
Monarchifche Einrichtung in Anfehung Teutſch⸗ 
Lands infonderheit gar leichr daher fchließen koͤn⸗ 
nen, weil fie diefes Land als eine Conquete anfas 
hen, gegen dem fie alfo nicht fo viel Aufhebens 
machen durfften, als gegen ihre Fraͤnckiſche Lan⸗ 
De, da fie wohl allerdings in Sachen, fo die Re⸗ 
public angiengen ‚ohne Bewilligung des Volcks 
nichts thun kunten. Es erweiſet auch der Herr 
Struve wider Hotomannum , Coccejum und 

» andre , daß das Srändifche Reich von Merovei 
Zeiten an erblich geworden ‚und nicht in der blof« 
fen Wahl des Volcks beruher ‚welches alfo big Daß: 
auf Käyfer Ludovicum II. foregewährt, ‚nach ü 
deffen Tode ſich der Pabſt einiges Recht über die 
Rayfer - Würde angemaßt , welches unbefugte 

2 Vor⸗ 


Stadt Rom und das Roͤmiſche Territorium uͤber⸗ 
geben; wie denn auch bald Darauf Carolus die Roͤ⸗ 
mer durch ſeinen Geſandten Angilbertum in Pflicht 
nehmen laffen,twie Le Cointe in Annal. Franc. F. VI, 
pP. 565. und le Blanc in der Diſſertation fur quelques 
Monnoyes de Charle Magne, Cap. IV, wohl auds 
geführt. Siehe auch ARaErud,SupplT.ILp.37, 











p. al. 


p- 32. 
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Bornehmen ihm jedoch der Teurfche König Ca- 
rolomannus eingehalten, und fein Recht mir dem 
Degen verfochten,, dem fein Bruder Carolus 
Craflus zwar auch jure hareditario gefolgt, aber 
von den Teutfhen Ständen wegen abnehntender 
Gemuͤths⸗ und geibes: Kräffte des Reichs entſetzt 
worden ‚welche bey diefer Gelegenheit fich zu erſt 
des Wahl⸗Rechts angemaßt, jedoch die Carolin⸗ 
ger noch nicht übergehen wollen, fondern, da fein 
rechtmäßiger Erbe vorhanden geweſen, Carolo- 
manni unaͤchten Sohn Arnolphum , und nad) 
ihm Ludovicum Infantem zu ihren Königen er- 
wehlt, mit dem endlich die Carolingiſche Linie in 
Zeutfchland verlofchen , womit ſich die Teutſchen 
auch des Fraͤnckiſchen Jochs entfchürteren ‚die 
Carolinger in Franckreich übergiengen,undCon- 


radum aus ihren Mittel zum Könige wehlten ,. 


von welcher Zeit an fie ſtets unter ihrer Lands⸗ 
Leute Herrſchafft geftanden. * Unter Conrado 
find 


* Dabdiefer Tractat Von der Teutfchen Hiftorie hans 
deln fol, fcheint es faft, aldob der Herr Autor von 
denen Kayſern in ralien ‚welche in Teutfchland 
nichts zu fagen gebabt „feine Erwehnung thun, 
und hingegen Ludovicum Germanicum nicht übers 
gehen füllen. Was ım übrigen der Punct belangt; 
daß die Sarolinger die Folgen in ihren Reichen 
nicht bloß aufder Stände Wahl ankommen lajjen; 
achten wir nicht undienlich zu feygn , denen vom 
Herrn Autore beygebrachten Beweißthuͤmern eine 
Stelle des Agobardi beyzuſetzen, welche gang klar 
und feiner Zweydeutigkeit unterworffen if. Es 
ſteht diefetb: in feiner fogenarinten Epiktola flebili, 
vonder Theilung des Sränckifchen Reichs unter 
Ludorici Fii Söhne T.li.Opp. p. 44.. - Erbezeuget 
darinne klaͤrlich, daß der Käpfer ‚nachdem er ſich 
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find zu erft in Teurfchland die erblichen Hertzog⸗ 


thuͤmer entſtanden, da Henricus Sachfen und P-35- 


Burcardus Schwaben auf diefe Weiſe an fich 
brachten, wodurch das Anfehn der Teurfchen Kö» 
nige um vieles geringer wurd ‚als es unter den 


Earolingern gewefen. Daaber vonLudovico P- 
Infante an niemand bey den Teurfchen an das 


Kaͤhſerthum gedacht , bemaͤchtigte ſich felbigen 
Otto I. als eines lange Zeit gewefenen Zanck⸗ 
Apffels, und verfnüpffte felbiges mit dem Teut- 


(hen Reich beftändig, daher der Herr Autor dies 


fes zum Grunde des Teurfchen Juris publici fer, 


—* 


Den andern Periodum fangt er von Henrico IV. p.gr. 


an , da die Geiſtlichen welchen die Ottones aflbereit 
zu viel eingeräumt gehabt ‚den Känfern vollend 
zu Kopffe wuchfen, daß auch Henricus V. ſich feie 
nes Rechts über die Bifchöffe verzeihen muſte. 
Das groffe und zum wenigften neunzehn, jährige 
Interregnum „ fo nach Conradi IV. Tode in 
Teutſchland entſtanden macht den dritten Perio- 
dum, in welchem ieglicher fein eigner Gefegeber 
— En > FE tar, 











.——. 


vorgenom̃en feinen Sohn Lotharium zum Reichs⸗ 
Genoſſen anzunehmen, denen Ständen ben mit 
‚etlichen Raͤthen vorher gefaflen Schluß eröffnet, 
und ihnen zudefto heilfamerer Vollzichung diefes 
Wercks eine dreytägige Faſte zu halten anbefoh: 
len; wornach er den einen Sohn zum Käufer neben 


ſich erflärt,auch denen andern gewiſſe Reiche aus 


gemacht;tworauf auch die Stände ſchweren muͤſſen, 
die [ib deffen durchaus nicht geweigert. Wir 
fich die Mühe nehmen will, die gateinifchen Worte 
anzufehen, wird dieſelben viel nachdrücklicher fin, 
den, und ohne Mühe erfennen ‚daß &8 lediglich auf 
Ludovici Willen ankonmen. m 33 


p.56. 


* 
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war , biß durch Rudolphs von Habsburg Wahl 

die Ordnung wieder einiger maffen hergebracht 
wurde, welcher jedoch die Gewalt ‚deren fich die 
Stände in vielen angemaßt ‚nicht unterdrücfen 

2.57 kunte. In diefen Periodum feßt der Herr Au- 
tor den Urſprung desChurs, Fürftlichen Collegii, 
P-64- und mercfet von Ludovico Bavaro an ‚daß er zu 
erſt an einem Orte beftändig zu refidiren angefan« 
gen, da die vorigen Känfer von einer Pfalg-Stade 

P-68. zur andern rumgereiſt. Der vierte Reriodus des 
Juris publici geht mit Carlen dem Vierten an, 
welcher durch Herausgebung der güldnen Bulle 
zu erfi die bißherige Ungewißheit im Jure publico 
P-7T. aufgehoben, Er erinnert in diefem Begriff der 
. Zeit von Georg Podiebrat, König in Böhmen, 
daß felbiger noch bey febzeiten Kayfer Friedrichs 

III. nach dem Kanferchum geſtrebt, und bereits 
einige Chur» Fürften bereder gehabt ‚denfelben 

ihm zum Beften abzufegen, über welche Materie 

er den Leſer auf Herrn Müllers zu NWVeimar - 

p72, TheatrumComitiorum vertröftet. Unter Ma⸗ 
yimilian I. fegt er den fünfften Periodum, weil 
felbiger durch Beftärigung des fand = Friedens 

und Aufrichtung des Kammer « Gerichts eine 
groſſe Aenderung in den Reichs⸗Satzungen ges 
.74. macht. Desgleicheneneftund auch unter Carln 
V. durch bie erſte Wahl - Capitulation und den 

»-77. Paßauifchen Vertrag der fechfte Periodus , und 
‚endlich der fiebende durch den unser Ferdinand 

Hl. geſchloßnen Weftphälifchen Frieden. Ob 

wir bey Endigung des iegigen Krieges eine an, 
derweitige Weränderung möchten zu gewarten 
haben müfien wir GOtt und der Zeit anbefehlen, 

| ll, Dis- 
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Diſſertatio de variis vitũs LXX. Interpre- 


tum. 
Das iſt: 


Johann Ernſt Grabii Tractat von denen 


Fehlern , ſo ſich in der 70. Dolmetſcher 
Uberſetzung noch vor Origene einge⸗ 
ſchlichen. Oxford, im Theatro Shel- 
doniano.r7io. 4.16, Bogen. 
— iſt dieſes Werck ben uns fo gaͤng und gebe 
nicht, daß wir Bedencken haben folten es 
hier mit zuerwehnen, zumal da es die leiste Arbeie 
Des Autoris inder Materie der 70. Dolmerfcyer 
tft, welcher er fonft mit fo nüglichen Fleiß obge⸗ 


legen. Er nimmt fich darinne vor zu weifen wie 


bemeldte Überfegung bereits vor Origenis- Zets 
ten viele Fehler gehabt, auf was Weife Origenes 
denfelben durch feine Editionen der Bibel zu helf⸗ 
fen gefucht, und endlich, wo man noch die Liber» 
bleibfale bemeldrer Editionen finde. 

Origenes beflagt ſich ſelbſt T. T.in Matthæum, 
daß die Biblifchen Codices, derer er fich bedienet, 
ſehr verderbt worden. Solches war dur Zu⸗ 
fegen , Wegnebmen , Verfetzen, Aendern 


* 


und Verfaͤlſchen geſchehen. Unter die Zugas p33 


ben gehoͤren die Hiſtorie vom Bel und dem Dra⸗ 
chen, der Lobgeſang der drey Männer im Teuer, 
Dfen , die Reden und Briefe Hamang , Mardo: 
hai und Eſther, der Befchluß des Buchs Hiob 


und einige Fleinere Zufäße Job.l.5.6. 2.11.9. Gem. 


L8 Num. XXIII. 6. PL Il. ı2. Diefe find ent⸗ p-6 


- weder der Berwegenheit,oder Unachtfamkeit der 
84 Schrei⸗ 
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Schreiber zuzurechnen, welche, z. E. Gen. I. 2. die 
MWorte,eidevd Jeos drı narov darum anflickten, 
weil fie fonftin ſelbigen Capitel überall wiederholt 
wurden den Anhang des Buchs Hiob aber, der et⸗ 

wa mo an den Rand gefchrieben geweſen, unverſe⸗ 

p-7, hens dem Texte mit einverleibten. Hingegen man⸗ 
gele auch ‚fonderlich im Hiob und Jeremia defto 
mehr wovon wir die Exempel zu Vermeidung vies 

ler Weitlaͤufftigkeit nicht beyſetzen koͤnnen. Doch 

hat fie Grabius in gegenwaͤrtiger Differtation alle 
fleißig erzehle, und fan auch ‚fonderlich was den 
Hiob anbelangt , deffen Edition exCodice Ale- 
xandrino nachgefehen werden,da man auf die mit 
Sterngen bezeichneten Stellen Achtung zu ge- 

ben hat, welche ale vor Origene in der 70, Dol⸗ 

P- 9. metfcher Überfegung gemangelt. Die Derfes 
zungen ganger Berfeund Capitul hat Capellus 

p. II. in Critica SacraL.IV.c.14.p. 295. ſqq. weitläufftig 
erzehler ‚und find diefelben zuweilen eneftanden, 
wenn die Schreiber unterfchiedene abfonderlich 
gefchriebene Rollen nicht recht zufammen geſetzt. 
Endlich merckt auch Origenes viel Deränderun: 

gen und Verfaͤlſchungen an, welche nicht nur 

in Nahmen vorgegangen fo faſt immer geſchehen, 
ſondern auch audre Woͤrter betroffen. So les 

fen wir gemeiniglich Jer. XV. io. aDeAsra und 
pe Are, es weiſet aber Origenes, daß es a Per- 
Aca und oDeiAıas heißen müffe, und gleichwol 
ftund die falfche Ledtion ſchon zu Philonis Zeiren 

. „Am Terte, wieerdenfelben Ort, de confuf. lingv. 
P-17° p3:7.anführt, Die varias ledtiones,deren Ori- 
genes Erwehnunglehur , laſſen wir um — 


de vitiis LXX. Interpretum. 9% 


Kürge willen außen und wollen nur ein Erempel, 
darinne der Here Autorfeinen Eritifchen Zleiß 
gemwiefen,anführen. Num.XXUI. 19. haben nad) 
Origenis Bericht einige araAnImvaı » andre 
emsrnaas gelefen. Hier wird angemerkt, daß 
die erſte Lection, welche fich auch in unfern Exerh- 
plariett findet, von der verſione Itala, bey Cypria- 
no beftätigt werde, bey demesL.2.Teftim. c. Jud, 
c.20. heißf,minas patitur. DieandreLedtion 
iſt in feinem Codice zu finden, und koͤmmt derſel⸗ 


ben nichts zu ſtatten / als, daf Gen. XXVII. 42. 


das Ebraͤiſche Wort IN ebenfals durch das 
Activum adrresAsıv' überfegt iſt. Nechſt dieſen P-23. 


bringet der Herr Autor nun auch aus Schtifften, 
die aͤlter ſind als Origenes, von den Verderbnißen 


der 70. Dolmetſcher Erempel bey. Alſo finder p. 28. 


ſich Amos. VI. ı. wie derfelbe in unfern Bibeln 
ſteht, und wie er von Juftino M. Dial. c. Tryph. 


p- 238. angezogen wird, ein mercdlicher Linrer- 
ſcheid, und mag wohl feyn ‚daß Juftinus dafelbft 


zweyerley UÜberfegungen zuſammen gefchmol« 
gen, wie der Herr Autor nebſt Capello muth⸗ 
maßet. * In :Philonis Codice ſcheint Gen. 
XVI.io. gant u e haben, weil diefer 


5 Jude 
— 7— — 
» Doch ifl er über diefe Stelle nicht gang und gar 
mit Capelloginig, Denu da diefer aus dem Wors 
 Leanırguynear gefchloffen, die7o. Dolmerfcher u 
ſten AP bor 272 gelefen haben, fo meynt hinges 
gen Here Grabe mit groffer Wahrfcheinlichkeit, es 
a eg das Griechifche Wort verfälfcht /und 
folle awerpurnen heißen, inmaffen die'LXX. dag 
Wort IP2Job.XL.an und Agg.l.s,ebenfallg durch 
reunas uͤberſetzt. Be. 








P-34° 


98 Grabii Diſſertatio 
Jude lib. de Profug. p. 450. denfelben ausläßr, 
ungeachtet er eben dafelbft faft alleCommata fels 
biges Eapitele erklärt, Was aber die Verſtuͤm̃e⸗ 
ungen der 70Dolmerfcher,welche Juftinus fe und 
denn dem Juden Tryphoni vortirfft,anbelangt, 
davon meynt der Herr Autor, daß dergleichen 
Stellen nicht fo wohl von den Juͤden aus der 
‚Bibel heraus geworffen, als vielmehr nach und 
nach unrechtmäßiger Weife in den Tert einges 
fchlihen , da fie zu erft von den Chriften 
‚als Gloßen nur an den Rand gefchrieben wor« 
p. 40. den, Don denen Verfälfchungen, dergleichen 
ſonderlich im Propksren Efata bey Juftino 1. c. 
vorkommen und groſſen Zufägen meynt er ‚daß 
man fie den "Süden vor Ehriftt Geburt oder den 
ſogenannten Helleniften zugufchrefben habe, wel⸗ 
ches er vondem eingefchobenen Cainan durch eie 
‚ne gar gefchicfte Chronologifche Vorſtellung 
P-43. darthut. Die wichtigen Verſtuͤmmelungen, 
19 fonderlich im Propheten Jeremia, , fett er eben- 
fals in die Zeiten vor Chrifti Geburt,und nicht 
lange nach vollendeter Uberſetzung der 70. Dol⸗ 
metſcher, weil bey den Scribenten des I. und IR, 
Seculi nichts davon zu finden ‚fie auch Origeni 
verborgen geweſen. Zar findet man hin und 
- wieder Zußftapffen von dergleichen Stellen im 
Meuen Teftament , vornemlich aber beym Jo⸗ 
Hanne, der viel von Jeremia hat ‚daraus faft zus 
ſchließen wäre, daß folche Verfälfchungen ſpaͤ⸗ 
ser gefchehen. Es meynt aber der Herr Autor, 
daß noch nicht ausgemacht ſey, ob die Apoftel 
amd. Evangeliften das alte Teftantent nach den 
70, Dolmetſchern citirer, vom Johanne aber jo 

e 
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es unftreitig,daß er fich nach dem Ebraͤiſchen Tex⸗ 
te zurichten pflege 
Bey diefen Unfällen offtbemeldter Uberſe⸗ C.a. 
gung num verrichtete Origenes mit feiner Bibli⸗ 
ſchen Arbeit etwas ſehr Lobens⸗ wuͤrdiges, Die er 
informaTetraplari,Hexaplari und Octaplari hers 
aus gab, welche Nahmen daher fommen, daß die 
Codices in vier, fechs und acht Column en einges 
teile geweſen. Ja man findet auch in einemScho- 
lio zu ELII. 25.in dem Rochefoucaultifchen Co- p. 51% 
dice MSto ber Propheten Erwehnung der Penta- 
\orulm,, oder eines Origenianifchen Codicis von 
ünff Columnen, welches eigentlich nur eine Arc 
der Tetraplorum mar, darinne man eine Ebräls 
ſche Columne mit Griechifchen Buchftaben ge> 
fchrieben antraff, deren Abbildung T. VI. Bibl. 
Polygl. p. 136. var. led. zu ſehen. Wienun Ori- 
genes in Willens hatte die Sriechifche Uberſe⸗ 
gungdes A. T. fo viel ihm möglich zu reinigen, ale 
fo brauchte er hiezu vielerley Codices, aus wer · 
chener die beften Leiones heraus nahm, deren P’I% 
Guͤte manchınal nad) der Zahl, manchmal auch 
nach Befchaffenheit der übereinftimmenden Co- 
dicum gerichtet ward ‚wenn aber diefelben faft 
alle von einander unferfchieden waren, zog er die 
übrigenÖriechifchen DolmerfherAquilam,Sym- 
machum und Theodotionem ju Rache, Zwar 5.65 
hat er fich des letztern meiftentheils bedient, wenn 
was bey den 70. Dolmetſchern zu erfegen war , 
welches mangelte weil derſelbe diefer Uberſetzung 
der Schreib⸗ Art nach am nechſten Fam, doch kon⸗ 
te er die andern nicht entbehren ‚wie denn in den 
Ktages Uedern Seremid Feine Uberſetzung auffer 
| bes 


p.54. 
ſqq. 








100 Grabii Diſertatio 
des Symmach: feiner nebſt den 70. Dolmetſchern 


zu haben war, Zu mehrerer Deuklichfeit be— 


diente ſich Origenes bey diefer Arbeit unterfchieds 
licher Critiſchen Zeichen die aus Quer:tinien und 
Sternen beftunden, dteobeli, lemnifli, hypo- 
lemnifci,alterifei genennt wurden, und von deren 
unterſchiedenen Gebrauch der Herr Autor weit- 
laͤufftig redet. Zu beklagen ift nur; daß alle die 


‚fe weitläufftige Werde zu Grunde gangen, und 


von denfelben nur hia und wieder etwas Stuͤck⸗ 
weiſe gefunden wird ‚welche Lberbletbfale Here 


Grabe im legten Capitel befchretber. 


P:97- 
102. 


Was den Odtateschum belangt, Kat er von 
denen dahin gehörigen Origenianis kl in den 
Prolegomenis zu feinem Octatevcho geredet, 
Weiler aber dofelbft einiger Paptere Meldung 
gethan, welche vormals Sarravio gehört, und nun 
in der Voflianifchen Bibliotheck zu Leiden ftedfen, 


welche von Judic. XVI. 29. anfiengen betichtet er 


nun, es ſey ihm feie dem durch den Herrn Bentlei 
eine andere Abfchrifft zu Handen foıninen;melche 
Sarravius ehemals an Uflerium geſchickt, und die 
von Judic.XV. 3. angehe, daher er nur einige Sup- 
plementä fo wohl zufeiner Edition des Buchs 
der Richter exCod. Alex. alg auch feiner Epiftel 
adMillium an die Hand gieber,* Liber die aus 


J dern hiſtoriſchen Buͤcher des A, T. find Origenis 


Anmerckungen in dem berühmten Codice Mafii 
zu 





| * Dieſe Epiſtel kam zu Orford 705. heraug, unb 


folte ein Specimen feiner Edition vom Codice Ale- 
xandrino abgeben,auch ertveifen, daß dag. Buch 
ber Kıchter in bemeldten Codice die warhaffte Ur 
berfegung der 70. Dolmetfcher fey. 
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zu befinden, der aber noch nicht ver den Tag ge- 
fommen, * Das Buch Efther nach Origenis 
Edition hat Ufferius feinem Tractat de LXX.ver- 
fione einverleibt. Von den Poetifhen Buͤ⸗ p.104. 
ern har Herr Grabe ebenfalls fchon in Prole- 
gomenis des legten Tomi vom Codice Alexan- 
drino gehandelt , deßwegen nimmt er nur dag 
Bud) Hiob vor ſich „wie e8Martianai unter den 
Operibus Hieronymi $ateinifch heraus gegeben, 
und verbefjert darinnen ein und andre Stellen, _ 
aus einem MS. der Bodlejanifcyen Biblische 
und Gegenhaltung der 70. Dolmerfcher fo wohl, 
als des Auguſtini in Commentario in Jobum, 
Hingegen hält er fich defto länger bey dem fo ge» p-1o8- 
nañtenMarechalliſchen oderRochefoucaultifchen 115. 
Codice der Propheten auf, welcher iegund dem Ä 
Clermontifih.efniter: Collegio zu Paris gehörr, 
und nebft den notis Criticis Origenis auch noch 
viel Uberbleibſale von den andern Griechifchen 
Dolmerfchern enthält, Solchen befchreibe Here 
Grabe feiner Würde nach meitläufftig, und wäre 
wohl zu wuͤnſchen, daß ſich iemand in Srancfreich 
fände der denfelben ganz und gar ang Licht ftellen 
wolte. Bofind auch zu Nom in des Cardinals 
Barberinsund Fürften Chigi Bibliochecken zwey p.115. 
ſchoͤne Codices der Propheten enthalten die er 
einiger maffen, fo wohl aus guter Freunde Bries 
fen, als auch aus Mabillons und Montfaucons . 
| „Star 
* Ss ſteckt derſelbe an einem Dre nicht weit von Her: 
born, unter D.Lentii, ehmaltgen Profefloris LL. 
Orxient. zu Herborn / Buͤchern. Allein Berr-Gra 
be Hat denfelben durch keinerley Vorſchlaͤge von 
dem ietzigen Befiger erhalten koͤnnen. 


“ 
ad r. 
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Italiaͤniſchen Reifen befchreibt, dabey aber über 


Mangel weiterer Nachricht klagt, weil man fels 


p-11$.bigenicht gern fehn laffe. Er befchließt endlich 


. 
um 


mie einem auf Pergament gefchriebenen Codice 
der Königlichen Englifhen Bibliotheck, von dem 
er urtheilet ‚daß er Origenis Arbeit viel vollkom⸗ 
mener und eigentlicher habe, als vor bemeldter 
Frantzoͤſiſcher. Eserhellee hieraus, wie viel gu⸗ 
ges wir noch von des Heren Grabe Arbeit an dem 
Codice Alexandrino hoffen Fönnen , wenn ihre 
nicht ein frühzeitiger Tod an Vollbringung feines 
Vorſatzes gehindert , weßwegen wir. wünfden, 
daß fich ein andrer gelehrter Engeländer die Muͤ⸗ 

henehmen und foldyes Werd aufden Fuß,darauf 
es geſetzt worden, volführen möge. 


| II. 
A.C.ZALUSKI EPISTOLARUM 
T. II. & III. 

Das iſt: 
A. C. Zaluski, Biſchoffs von Werme 


land, Hiſtoriſcher Briefe andrer und 


dritter Theil. Braunsberg, 171. 20, 
Alpha. 16, Bogen. fol. j 

IE andern Theil fängt der Herr Autor mit 

der legten Krankheit und dem Tode des Koͤ⸗ 

nigs Johannis an,davon einige Sonderlichfeiten 


. erzehlewerden. Einige Tage vor feinem Tode ber 
klagte fich der König gegen den Bifchoff,daß er zu 


viel Quedfilber genommen, and fagte dazu mit 
Seuffzen : Et nullus erit , qui mortem me- 
am vindicare volst? Und es wird niemand 

| fern, 


x 
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fern, der meinen Tod wird rächen wol» 
len? * Die Königin haste unfern Zaluski erfucht, 
ihren Gemahl zu einem Teftament zu bereden, 
wozuderfelbe Gelegenheit zunehmen vermeinte, 
da et dem Könige einft erzehlte ‚wie ex, felbft vor 
turgen dergleichen verfertigt. Kaum aber hats 
ker dieſes geredet, als der König ausrieff : O 
Medici, mediam pertundite venam! Schla 
doch dem Thoren die Aaupt- Ader ! Hier: 
auf fragte er ihn, wieer,alsein Eluger Mann wol 
feine Zeit mic Verfertigung eines Teflaments 
verderben fönnen ? Und da der Biſchoff ſolches 
ferner vor wohl gethan ausgab , antwortete der 
König mir dem Meußifchen Sprichwort ; 
Meinthalben mag die Erde verbrennen, 
und der Ochfe Bras freffen, wenn ich ode 
bin, frageichnichtsdarnach 5 wie er denn 
auch wuͤrcklich zu feinem Teftament zu bringen 
geweſen. Er ſtarb hierauf den 17, Junii 1696, 
unverhofft am Schlage / ſo, daß er nicht einmal 
das Sacrament erwarten funte ‚inmaflen weder 
derDfarrer zuVillanow,mo der König ſtarb, noch 
auch die Schlüffel zur Kirche irgendswo zu fine 
denmwaren. Bald nad) dem Tode des Königs 
zufiel die Königin mit ihrem älseften Dringen Ja⸗ 
cob, welcher in den Gedancken ftund ‚es wolle 
ihn die Frau Mutter von der-reichen Erbfchafft 
ansfchließen, weßwegen er fich des Schloffes zw 





—— 


* Es funden ſich auch nach dem Tode in dem geoͤffne⸗ 
ten Coͤrper des Koͤnigs wuͤrcklich nicht wenig Zei⸗ 
chen son der Gewalt des Queckſilbers, welches 
fein Juͤdiſcher Leib⸗ Arge zu ſtarck gegeben.r. 

15» " 


7. 


"Q 


p.I3. 


p.Io2. 


p-22. 
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Königlichen Schatzes lag, und der Königin den 
Eintritt vermehrte, Er hatte dergleichen zu 
Zolkiew vor, wofelbft ihn aber der Kron » Groß» 
Feld. Herr bereits der Königin zum beften zuvor 
gefommen war. Ob auch gleich viele bemüht 
waren diefen Zwift zu vergleichen, Eonten fie es 
doc) nicht zuStande bringen, und wuchs die Ver⸗ 
bitterung beyder Königin dergeftalt, daß fie ſich 
dereinft gegen viele- der Pohlnifchen Magnaren 
und Ritterſchofft vernehmen ließ ; wenn fie 
das Vaterland liebten , foiten fie Beinen 
von ihren Pringen zum Boͤnige weblen, 
als welche fie beffer Eennte, denn iemand 
anders ; infonderbeit aber würden fie 
fich ſelbſt das Derderben übern Hals zie⸗ 
hen wenn die Wahl den aͤlteſten Printzen 
treffen ſolte. Da auch ſonſt denen verbliche⸗ 
nen Koͤniglichen Coͤrpern, ſo lange ſie auf dem 
Parade» Bette ſtehen, eine koſtbare Krone von 


Diamanten pflegt aufgeſetzt zu werden, wolte 


ſolches dißmal die Koͤnigin nicht geſchehen laſſen, 
aus Beyſorge, daß hernach der Printz ſich derſel⸗ 
ben anmaſſen moͤchte. Demnach ſahe man die 
Leiche des Koͤnigs fo lange in einem Hure, biß der 
Printz gegen den Primas die Berfiherung von 
ſich gegeben, daß der Foftbare Haupt. Schmud 
der Frau Mutter wieder folte zugeftelle werden. 
Was font im Reiche vorgegangen, wie fich die 
Kron» Armee fo wohl als die Litthauiſche wegen 
ruͤckſtandigen Soldes empoͤhret, wos auf denen 
fogenannten Comitiis Convocationis verrichtel, 


wie dieſelbe zerflörer worden, wie man der — 
8 
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gin offt vergebens zu verſtehn gegeben, daß ſie ſich 
von Warſchau, wo der Reichs⸗Tag gehalten 
wurde, wegmachen folle , und wie fie folches end» 
lich) eingegangen, wird vondem Heren Zaluski in 


unterichiedenen Schreiben weitläufftig erzehlt. 


Das vornehmfte, wasdamahls vorgieng,berraff 
die neue Könige-Wahl zu welcher ſich unterfchie- 
bene Candıdaren Hoffnung machten Der 
Pring Jacob hatte im Anfang eine ziemliche 
Parthey, und war fonderlidy der Bifchoff von. 


Euyavien derfelben zugechan , welcher ſich nichtp.135, 


eniblödere, daffelbe in einem Schreiben dem Pri- 
mau, dem er vieleicht auch von des Pringen 
Freunden zu fegn glaubte , fund zu thun, auch 
öffentlich zu fagen,bag auffer dieſem won den Koͤ⸗ 
miglichen Pringen feiner Hoffaung zum Throne 
haben koͤnte. Hieruͤber ärgert fi der Primas 
in feiner Antwort fehr , und fagt hönifch zu ihm 
feilicet Tu egoqus Deos facimus. * Mod) härter 
iſt ein Schreiben eines gewiſſen fand - Boten an 
den Biſchoff über dieſer Marerie der ihn gar ein, 
dubjectum garrulim, einen Schwäger nennt, 
und auf fein Vorhaben mit Prinz Jacob das 
Sprichwort vondem ſchwangern Verge,der eine: 
Mauß gebohren, applicirer, wie esdenn nicht zu, 
laͤugnen ift,daf Die Widerſacher des Königlichen, 
Daufes viel ſtaͤrcker gewefen ‚als.deffen Freunde, 


/p.139. 


‚140. 


von denen auch ausdrücklich eine Schrifft wieder; P 63. 


die Candidaren aus der Königlichen Famtlie her⸗ 


aus fam,und in gewiſſen Puncten, die derXepublic p.72. 


Deutſche 44.Erud.i1.Th. H zur 


” Diefe Antwort gab ehemabls Callißhenes dern . 
ſchmeichleriſchen Cleo , welcher Alexandrum Mi; -' 


- Burchaug zum Gotte machen wolte. 


in 
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zur Warnung vorgefchrieben waren, erinnert 
ward, daß man feinen von den Pringen erwehlen 
müße. Ob auch gleich die Königin fich mit 
P-184.M ring Jacob wieder vertrug, und beyde durch 
246. afle erfinnliche Mittel ‚dergleichen fonderlich die 
Freygebigkeit war, trachteren, fich den Weg zu 
ihrem Zwecke zu bahnen, wolte doch diefes alles , 
wie es fich hernach ausıwieß, nichts verfangen, 
theils weil ein groffer Theil der Polen feinen Pia⸗ 
ften haben mwolte, theils weil die Königin ihren 
-ı Pringen bereits vorher zu verhaßt gemacht, 
theils auch, weil er es felbft mit Gewinnung der: 
.p.184. Gemuͤther nicht recht anfieng. Um die Zeit dies 
ſer Verſoͤhnung der Koͤnigin mit ihren Printzen 
zerfiel ſie davor mit dem Frantzoͤſiſchen Abgeſand⸗ 
ten, und gieng ihr Widerwillen gegen denſelben 
ſo weit, daß ſie ihr Bildniß, welches ſie ihm der⸗ 
einſt gegeben, wieder forderte. Da er ſich aber 
dißfalls entſchuldigte vorwendende, es fen dieſes 
Bild ſeiner Wohnung ein ſonderbarer Zierrath, 
paſte ſie es einmal ab, da der Geſandte nicht zu 
Hauſe war, verfügte ſich in deſſen Duartier ‚und 
ließ das Bild in ihrer Gegenwart von der Wand 
nehmen, durchfahe auch einige hinter demſelben 
gelegene Schriften mie den Worten; laßt uns 
ausder Poblen Antworten [eben was ib» 
nender Bejandte fchreibe; als fie aber dar. 
inne nichts fonderlichs gefunden, verfügte fie fi 
p· 109. nach Haufe. Der Wahl. Tag felbft ward vom 
Cardinal auf den ı sten Maji 697. angeſetzt da 
Zaluski noch im September 1696,gerarhen haste, 
die Wahl fo fehr als möglich zu befchleunigen,. 
9347. Als auf derſelben der Käyferliche Gefandre Wer. 


hör 
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hör harte, und fein Creditiv- Schreiben übergab, 
wolten ſolches die Land» Boten nicht annehmen, 
meıl auf dem Titul nur inclytæ, nicht Sereniſſimæ 
Reip. gefchrieben war, fie wetgerten fich auch, ſei⸗ 
ne Rede zu Hören, wenn er diefen Fehler darınne 
nicht etſetzte. Der Gefandre entſchuldigte fich 
zwar mit der lange hergebrachten Gewohnheit 
dis Hauſes Defterreich ‚welches die Republic alle» 
zeit nur ınciytam genennt, Aber man gab ihm 
zur Antwort , weil fi die Republic zur Zeit deg 
Schwediſchen Krieges gegen Oeſterreich durch 
eine Schrifft verbündlich gemacht ‚einen aug die« 
ſem Hauſe auf den Thron zu erheben folchesaber 
nad) ver Zeit nicht ins Werck gerichtet, habe fie zu 
diejer Erniedrigung ihres Tıruls eine Zeitlang 
durch die Finger geſehen; Machdem aber der letz⸗ 
te König der Stade Wien zu Hülffe gefonmen, 
fey ihm zur Danckbarkeit felbige Schrift wieder 
ausgehändigt und in dem Archir der Republic 
beygelegt worden, nach welcher Zeit fie denn (he 
ven gebührenden Titul allerdings wieder zu for⸗ 
dern haͤtte. Es hat ſich auch auf dieſes der Ges 
fandte gegeben, von dem der Herr Autornochans 
merckt daß ihm, da er mit feiner Dede faum fertig 
gewefen ‚die Mafe ſtarck zu bluten angefangen, 
wovor er Faum eine Furge Antwort von dem Cara 
dinal und Marſchall erwarten koͤnnen. Es hat⸗ 
te zwar dieſer im Nahmen des Kaͤyſers auch den 
Printz Jacob vorgeſchlazen, welchen aber der 
Prinz Conti, vor welchen durch den Abt Poli- 
gnac lange war gearbeitet worden dergeſtalt über 
wog daß an dem Zage,dader König folte gewehltp. 364. 
werden, ſehr wenig Stimmen vor ihn fielen, und 
| 22 hate 
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hatten fich die meiften von feiner Parchen heile 
zu der Frantzoͤſiſchen, theils zu der Saͤchſiſchen 
geichlagen. * Zaluski,damahls Biſchoff von 
Plotzco, und der Cardinal Primas hielten eg mit 
jener, ** der Bifchoff von Eujavien aber nebft 
denen Krons Feld Herren mir diefer. Es wuͤr⸗ 
de auch vielleicht Conti feinen Zweck erreicht ha⸗ 
ben, wenn nid, t-der Chur, Fürft von Sachſen 
ihm das Ziel verrückt, und befannter maffen dem⸗ 
felben vorgezogen worden. DieLimftände die 
fer Wahlbrauchen hier nicht weitläufftig wieder 
hohlt zu werden, weil fie iederman noch in frifchen: 
Gedaͤchtniß fchweben ‚und allenfalls aus dem 
ausführlichen Bericht des Autoris fönnen ger 
nommen werden, *** Zaluski fchiebet die mei⸗ 
fie Schuld auf die natürliche Langſamkeit des; 
Gardinals ‚der das Eifen niche geſchmiedet, weil 
e8 warm gewefen, und verurfacht, daß In einer 
Nacht viele von ihrer Parthey zu der Saͤch ſiſchen 
übergegangen, ingleichen auf den Geld, Mangel 
. des 


* Die Vorfchläge ‚welche jeder von den Candidaren 
gethan ſind bey dem Aucore p. 353. ſqq. zu leſen. 
** Wir nennen bier den Cardinal Primas nicht in dem; 
Abfehen, ale wenn wir meynten ‚daß er ed vorher. 
mit dem Königlichen Haufe gehalten, maffen er. 
wohl ımmer Frantzoͤſiſch geweſen, fondern nur 
| — weil er das Haupt von dieſer Parthey vor⸗ 
ellte. 
So iſt auch das bekannte Frantzoͤſiſche Tractaͤt⸗ 
gen: Hiſtoire de la Scisfion arrivee enPologne, in 
vielen Händen, darinnen alles gar weıtläufftig 
erzehle wird, und welches um fo viel weniger vor- 
einen bloßen Roman verdient gehalten zu werben) 
weil es mit Denen von Zaluski gegebeneg Nachrich⸗ 
ten gröften Theilgeinftimmig ift. 
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des Srangöfifchen Gefandten ‚welcher zwar viel 
derfprechen , aber wenig in Händen gehabr, 
Ungeachtet nun die Sächfiiche Parthey derges 
ſtalt die Oberhand gewonnen, gab doch die ran: 
tzoͤſſche noch nicht alles verlohren. Zaluskip.379. 
fehrieb aleich den Tag nach der Wahl an ven 
Kron-Groß-Feld-Herrn Jablonowski, und vers 
mahnte ihn von dem Chur » Fürften abzutreten. 
Es voaren aber bey deffelben Anhange alle Be- 
mühungen umfonft, als welcher fich vielmehr fat 
täglich verftärcfte, indem der Chur-Fürft vermoͤ⸗ 
ge feiner perfönlihen Gegenwart viel bereitere 
und kraͤfftigere Mittel in Händen hatte, fich bes .. . 
liebe zu machen, Die einzige Hoffnung der 
Eontifchen Parthey beftund noch in.ihres Prin⸗ 
gen Ankunfft , die fie ader gar fange erwarten 
muſten. Als er aud) endlich vor Dantzig an⸗p.449. 
kam agtengihm zwar Zaluski auf Befehl des Car ⸗ 465. 
dinals entgegen, fand aber deffen Zuftand nicht 
alfo befchaffen , daß er mit Gewalt den Thron - 
würde behaupten fönnen, weil er fich zu fehr auf 
des Cardinals Berfprechen verlaffen , der ihm 
viel von dem Benftande, den er antreffen würde, 
weiß gemacht, davon doch nieht das dritte Theil 
fonte geleiftee werden. Es filfrefbr demnach 
Zaluski, wie er zu Wermeidung eines bürgerli» 
chen Krieges ſelbſt rathſam befunden, dem Prin⸗ 
tzen deßwegen Vorſtellung zu thun, die ihm auch 
ſo weit die Augen geoͤffnet, daß er bey erſehener 
Unmöglichkeit beſchloſſen, das ungluͤckliche Poß- 
len zu verlaffen. Und hiermit ward dem Ro- 
kosz, welchen die Frantzoͤſiſche Parthey vorher 
gemacht, der letzte Stoß — indem ſich 
3 bie, 
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die, fodemfelben zugerhan waren, nach und nach 

zum Gehorſam bequemten. Was infonderheit 
unfern Zaluski betrifft, that er ſolches bey Zeiten, 

B-48 1. und zwar, mie er ſchreibt, ſonder eintzlge Bedin⸗ 
439. gung.* Er gab hiervon zuförderft dem Pabſt, 
f44- unddem Carbinal Radziowski Nachricht, über 
welches legtern Aufführung er fich jedoch ſehr 
beklagt, vermahnte auch andre, dieſem Exempel 

zu folgen und denjenigen König anzunehmen, 
welchen ihnen der Himmel felbft wiefe. Nach 

der erften Anfprache des Königs bezeugt er ſich 

fehe vergnuͤgt über denfelben ‚und urtheile von 
p.499:ihm alfo: non placere maximis non poteft, & 
maximinon placereeinonvellent; Es müfter 

die gröften Leute an ihm Befallen tras 
‚gen, und bemüht fepn, ibm zugefallen. 

Die Königlichen Pringen Famen ebenfalls und 
wiäennten ihn, wiewohl fie einige Dinge begehes 
ten, die ihnen nothwendig muften abgefchlagen 

wW. werden, Alſo tft aus einem Schreiben des 
Eron » Marfchalls an den Litthauiſchen Schatz ⸗ 
Meifter zu fehen, daß fie gefodert ‚in der Kirche 

bey öffentlichen Solennitäten neben dem Könige 
unter einem Baldachin zu ſitzen, aud) ben Pro- 
eeffionen und Einzügen sinmittelbar vor dem 
König ihren Plag zu haben, welcher geſtalt denn 

der Marſchalls⸗Stab vor ihnen würde ſeyn ges 

1 tragen 





» Zum wenigſten ift aus feinem Schreiben an ben Koͤ⸗ 
nta vom 17. Decembr. 1697. darinnen er ſich vor 
ihn erflärt ‚ und welches p. 493. zu lefen ift nichts 
zu erſehn daß er vor ſich etwas bedungen. Jedoch 
ward er den 14. April. 1098. vom König zum Bi⸗ 
ſchoff von Wermeland ernennt. ſ. p· 551. 
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tragen worden. Weil aber hierdurch der Ma⸗ 
jeſtaͤt des Koͤnigs Abbruch zu geſchehen ſchien, 
ward ihnen alles abgeſchlagen.“ Der Cardinal 
aber welcher ‚nach des Herrn Zaluski Urtheil, 
in alemmehr auffeinen , als der Republic Nu⸗ 
Ken fahe, fieng an zu handeln ‚und forderte vom p.518% 
Könige hundert taufend Thaler ‚dunge auch vor 
die Saftellanin von Lenczitz, und ließ fich che in 
nichts ein, biß der Anfang zur Zahlung gemacht 
war. Sein und der Caftellanin Geiz war da⸗g. 5432 
bey fo lächerlich ‚daß fiean einigen von Min Koͤ⸗ 
nige uͤberſchickten Kleinodien alle Steingen fehe 
eigentlich umterfuchten und jchägten. Ja die 
Eaftellanin fagte dereinſt gar da der König einige 
fehr Foftbare Sapphire nach Lovicz gefandf, 
wenn er nicht Demanten fchichte, würde mar 
ſchwerlich zur Einigkeit kommen. Endlich aber 
bequemte fid) im Majo 1698, auf Zureden des 
Eardinals der Reſt vun dem Rokosz. Ubri⸗ 
gens begreiffe dieſer Theil alles, was biß auf 
1 700,inclufive vorgegangen darunter bie haupt, 
fächlichften Stücke find, der Zug wider den Türe 
den, der jedoch, weil bereits amı Frieden gearbeis - 
tet wurde ‚nicht viel auffich Has, Die innerlichen 
4 Unru⸗ 
Auſſer dem giebt der Hert Autor hin und wieder zu 
erkennen, daß der Koͤnig der verwitbeten Koͤnigin 
wenig getraut, ſolches auch nicht Urſache gehabt, 
indem fie dereinſt in Willens geweſen, ben Chur⸗ 
Fuͤrſten von Baͤyern ihren Schwieger/Sohn in 
Pohlen zu ruffen, woruͤber dem Könige ein Brief 
von dem Baͤhriſchen Abt Scarlati in die Hände ge: 


fallen. So hatte man auch nachgehends vor,den 
Printz Jacob zum Defenfore libertatis oder Wer: 


theidiger ver, Freyheit aufzuwerffen. 
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Unruhen in Litthauen, welchen Pohlen einem 
groſſen Theil von feinem Ungluͤck zu dancken har; 
die mit Brandenburg obhanden geweſenen 
Streingfeiten über Elbingen , und der Anfang 


P-445. des Schwerifchen Krieges. - Sonft find in dies 


fem Theile die Worte , mit welchen auf dern 
Reichs⸗Tage nach der Krönung von dem Land⸗ 
Boten · Marſchall der Schluß ‚gemacht worden, 
gar nachdruͤcklich: Amemus, fpricht er, inter nog 


G Rex,eo conftantius , ur utantur & ringantur 


P.24. 


T.3. 


wo 


illi, qui te bonum Regem, nos bonos fubdiros 
eſſe nollent , 5.4. Wir wollen einandery 
großmaͤchtigſter Soͤnig deſto beſtaͤndiger 
lieben , damit denenjenigen die Augen 
übergeben mögen, welche nicht gerne fe» 
ben, daB Ew. Maj. einen guten Bönig 
und wie gute Untertbanen vorftellen, 
Bon dem Päbftlichen Nuntio Davia fält der Au⸗ 
tor dag Urtheil, daß man alles gutes von ihm 
hoffen Fönte ‚wenn er fo viel Aufrichtigkeit als 
Verſtand und Lebhafftigkeit befäße. | 

" Der dritre Theil diefer Hutortfchen Briefe, 
welcher von 170 1. biß 17 10. geht beſchreibt vols 
lends die mwübfeligen Zeiten des Königreichs 
Pohlen welches inzehen Fahren von Krieg, Peft 
and Hunger fo vielerlieten. Es ift bekannt, wie 


nad) unglücklichen Ausgang der Lieffländifchen 


Händel der Krieg fonderlich durch Vorſchub des 
Sopiehifchen Hauſes fich in Pohlen gefpiele , 


nachdem durch diefes Mirrel die Sapiehen ihren 


Feinden gewachfen zu ſeyn meinten.“ Es war 
- bier. 

* Bon ber Gapieben Midertmärtigfeiten und denen 
über ihre Macht in Litthauen entflandenen Haͤn⸗ 
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hierben des 8 des Königs ; in Schweden Abficbe von 
Anfang ‚den iegigen König in Pohlen vom Thro⸗ 
ne zuftoffen, welches er in unterfehiedenen öffent, 
lich ausgeftreuren Schriffeen zu erfennen geges 
ben. Dieſem Anfchlage ‚war anfänglicy derp-210. 
Cardinal Primas entgegen, twieer denn ausdruͤck⸗ 
lich den 31 Majt 1702. an den Litthauiſchen 
Shag-Meifter Sapieha ſchreibt, die Entfegung 
des Rönias ſey eine unmoͤgliche Sache, und koͤn⸗ 
ne man ſich mit Schweden gar nicht in Tracta⸗ 
ten einlaffen; bevor fie diefem Vorhaben entfag» 
ten. Wie weit er aber nach einigen "Fahren da» 
von geweſen laſſen wir dahin geſtellt feyn. Franck⸗ 
reich welches dieſen Krieg gerne ſahe, war nicht 
weniggefchäfftig, felbigen zu unterhalten, Es 
—* ſich daher Schreiben von den Gefandten?-?29- 
diefer Arone nach der Schlacht bey Pinzow an 
den GrafPiper und Schagmeifter von Litthauen, 
darinnen ererftlich von dem Kayſer fchreibe ‚mie 
ſelbiger den Feinden der Aron Schweden Hülffe 
verſprochen ihren Bölcfern durch feine Lande den 
Durchmarſch vergoͤnnt, und die Srangöfifchen 
Gefangenen denfelben verfaufft um daraus Sol⸗ 
baren wider die Schweden zu machen ‚ daher er 
nicht e/;der König werde , nachdem er der 
rn Freyheit aufgeholffen , auch den 
Teutſchen Fürften das Joch abziehen, wie er fich 
denn gar ſehr ergoͤtzt, daß es fo artig zutreffen 
müffe daß beyde Könige ohne vorher gepfloge⸗ 
nen Rath einander fo wohl zu flatten kaͤmen. 
Hernach giebt er damahls fchon den Rath, der 
Hs König 
deln Handelt der Autor in diefem Tomo an vielen 
Orten. 
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König ſolle nun gerade auf Sachfen loß gehen, 
um theils die Pohlen nicht in Haruniſch zu jagen, 
theils aber feinem Feinde alle Roͤhren auf ein» 
mal zu zerhauen , und zugleich dem Könige im 
Franckreich cinen beträchtlichen Dienft zu chun. 
P.256- In eben felben Jahre wurden einige nach Stock 
holm gehende Briefe aufgefangen,deren Inhalt 
war, daß der König in Schweden dem Frantzoͤſi⸗ 
(ben Gefandten fein Verſprechen halten und 
„dem Pring Conti auf den Pohlniſchen — 
2257 .helffenwolle. Der Graf Zintzendorff als Kay 
ferlicher Geſandter hatte das Linglücf ‚daß ihm 

der König in Schweden feinen Zutritt vergön« 

nen wolte, daher er felbigem dereinft unverhoffe 

im Borbengehen fein Creditiv überreichte, wei⸗ 
ches zwar angenommen, dem Geſandten aber das 

ben vorgemworffen wurde, daß er es nicht ohne 
vorher erhaltene Erlaubniß thun follen , wie ee 
denn auch weder Audieng noch Antwort erhiele, 
weßwegen ihn der Kanfer zurück beruffte, Pat⸗ 
kul, welcher zulegt.das Linglück gehabe ‚in feiner 
Seinde Hände zu fallen, war dem König in 
Schweden anfänglich gleichwol fo verhaße nicht, 

Daß er fich folte Bedencken gemacht haben, feiner 
Huͤlffe, wo moͤglich zu gebrauchen. Es finder 
e.289-fich bey unferm Autoreein Schreiben yon Pring 
Jacobs Beicht- Vater an Parfuln ‚darinnen er 
Abm berichtet , wie: der König in Schweden in 
‚Erfahrung gebracht, daß er mit dem König in 
Pohlen mißvergrügt. ſey, weßwegen er den 
Printz Jacob erfuhr ihn dahin zu bringen ‚daß 
Durch feine Vermittelung mit Mofcau Frieden 


geſchloſſen, oder doch der Zaar beivogen werden 
möchte, 
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möchre, nichts feindliches wider Lieffland vorzu⸗ 
nehmen. Weil auch des Zaarifhen Prinzen Ver⸗ 
mählung mit einer Defterreichifchen Erg Heros 
gin rücfgängig worden, folte Patkul dem Zaar 
Prinz Jacobs zu Rom lebende Eichwefter vor» 
fchlagen. Der Eardinal Primas, welcher fich 
fchon biß her nicht allzuwohl zu verftellen gewuſt, 
hatte voflend X. 1703.das Unglüd ‚daß man ei⸗ 


nen Brief von ihm an den General Meinfchtldp-548} 


auffieng , darinnen er felbigen vor Annäherung 
der Königlichen Voͤlcker warnte , nach welcher 
Zeit man bey Hofe feine heimlichen Griffe zwar 
gemerdt, aber immer hingehen laffen ‚bi er es 
endlich zu grob machte, und fich öffentlich wider 
den König erflärte ‚zu welcher Zeit er jedoch im 
dem Stande war, daß man ihm nicht beyfoms 
men kunte. Wie endlich die Pohlnifchen Sa, 
chen durch den Schwedifchen Einbruch in Sach⸗ 
fen ein ander Anſehen gewonnen, durch die 
Schlacht bey Pultawa aber und die Wiederfehe 
des Königs in fein Reich abermahle verändert 
worden, ift allzu nen, als daß es deßwegen hier 
einiger Befchreibung brauchte. 

Ein groffes Stüd von diefem Theil machet 
Des Autoris Bericht von feinen zuletzt gehabtem 
Zufällen aus,daer zu Dreßden A. 1705. in Areft 
222—2 nach Italien gebracht, 
und daſelbſt auf freyen Fuß geſtellt wurde. Er 
ſchreibt feinen Unfall ſonderlich dem Cardinal 


ben von en abgehen laffen,darinnen er bald 
‚anfänglich befande , daß er gezwungen würde 
ſchaͤrffer zu fehreiben ‚alser fonft an Perfonen, 

die 


P-6774 


Radziowski u ‚an welchen er ein hartes Schrei⸗ 
Diepb 


232. 
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die er verehre, zů chun gewohnt ſey. Es find ſon⸗ 
derlich die Worte zu mercken, wenn er ſpricht; 
Pr verehre zwar an ihm den Durpur,den 
er als Cardinal trage, und welcher wohl 
Urſache habe über ihn zu erroͤthen / ietzt 
aber ſchreibe er an ibn, als ſeines gleichen 
inder Republic. Er wirfft ihm ferner'vor, 
daß er, nachdem ibm die hochſte Wuͤrde in 
der Republic zu Theil worden ſich febe 
niedrig geferzt zu fern glaubte) wenn er 
nicht der Republic jelbft aufden Hals tre⸗ 
ren koͤnte. Er führtals eine Utſache der vom 
Catdinal erlitrenen Verfolgung an’; daß er 
feiner Rücken nicht unter das befihiverli» 
en fich aufeinen Rohr⸗ 
blebnen ‚auch nicht zugeben wollen, 
daß des Reichs Freyheiten geſchmaͤlert 
wuͤrden und der Tardinal ſich miebr her⸗ 
Aus nehmen dürffte, als ihm gebuͤhrte. 
Rachdem er zu Rom erlaffen tworden, hat er ums 
tet Stanislao Feine Bedienung gehjabt/als bey dem 
ihm der Palatinus von Reußen fehr zuwider war, 
ber der Wiederkehr des Köntgs Augufti aber har 
erfein voriges Anıe als Cantzler wieder angerre, 
ten, welches erjedochnicht lange verwaltet, maſ⸗ 
fen er. bald hernach verftorben. Stanislaum lo⸗ 
bet Zaluski meiftentheils , fonderlih weiß er 
nicht gnug zu rühmen, mas vor groffe Hoffnung 
er an fich blicken laffe, wenn er von ihm redet be- 
vor ernoc) von Schweden und’ einem Theil Poh⸗ 
fen zum König erwehlt worden. Nihrtweniger 
redet er überall, auch Zeit feines Arrefts,von dem 
‚König Angufto mie dem groͤſten Reſpect und Be⸗ 
jen- 
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zeugung fonderbarer Hochachtung. Den Car⸗ 
dinal Radziowski ftellt er als einen argliftigen, 
eigennügigen und unbeftändigen Mann vor, wels 
che Eharacteren er ihm faſt an allen Orten giebt, 
da er von demfelben fehreibe. Cr felbft fchei- 
ner, fo viel man aus feinem Schrifften ſchließen 
Fan, ein fanfftmüchiger ‚verftändiger ‚heimlicher 
etwas furchtfamer Mann,und. mit einem Wort, 
ein Schleicher gemwefen zu feyn. Das gantze 
Buch überhaupt ift zu dem Periodo der Pohlni« 
fehen Geſchichte, davon es handelt nicht zu ent⸗ 
behren, wer ſich aber einbildee in denen zwey [ee 
sen Theilen etwa eine Hiftoriam Scandalofam 
oder viel gefährliche und verborgene Dinge anzu⸗ 
treffen wird feine Rechnung nicht finden inmaßen 
Zaluski unterfchiedene fonderliche Begebenheiten. 
entweder gar übergeht, oder nur mit zwey Wor⸗ 
sen berühret, ſo daß man faſt ben erſten Theil vor 
eurieufer zu ſchaͤtzen hat. Schließlich iſt zu era 
innern, daß die Regiſter bey dieſem Wercke, we⸗ 
gen ihrer Unordnung und Unvollkommenheit 
ſehr ſchlecht beſchaffen ſeyn. J 
. 
Evangeliſche Handleitung zum wah⸗ 
ren Chriſtenthum, in welcher durch 
kurtze und buͤndige Erklaͤrung aller 
Evangelien ‚fo wohl die reine Lehre 
des Evangelii vorgelegt,als auch der 
fihere Weg zum wahren Ehriften« 
thum angewieſen wird/ von M. Andr⸗ 
Ehriſtian Eſchenbach/ Pr, der —* 
| u 


/ 
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meine zu 8. Clara in Hrürnberg. * 
Nuͤrnberg bey Martin Endter 1712 
6.Alphaber. s.Bogen. 4. 


Ye das vornehmfte Abfehen einer Pres 
Odigt, wenn fie gehalten wird ‚die Erbaus 
ung der Zuhörer ift; alfo Fan wohl diefelbe, wenn 
fie in Druck heraus koͤmmt, feinen nähern Zweck 
haben , als ‚daß dadurch ihr ehmaliger Mugen 
befeftige werde und zunehme. Der Herr Autor 
gegenmwärtiger Predigten giebt diefes felbft, ale 
Die erfte Bewegungs · Urſache an, die felbige zum 
Druck befördert und gemacht, daß er ſolcherge⸗ 
ſtalt dem Verlangen feiner Zuhörer nachgege⸗ 
ben. Was nun diefer Predigten Befchaffen« 
beit ing befondere anbelangt. hat der Herr Autor 
allerdings die Regel des Apoftels in acht genoms 
men, daß die Predigt des Evangelii nicht 
befteben folle in vernünfftigen Reden 
menfchlicher Weißbeit , jondern in Be⸗ 
weılung des Beiftes und der Krafft. D. i. 
Er befleißet ſich nicht auf hohe Medens » Arten, 
welche die geiftlihen Materien fehr unvollfome 
men ausdrüdfen und von erfahrnen Zuhörern zu⸗ 
weilen fchwerlich, von dem gemeinen Mann aber 
meiftencheils garnicht verflanden werden. So 
handelr er auch auf der Eangel nicht von Din« 
gen, die bloß zur weltlichen Wiffenfchaffe gehoͤ⸗ 


ren, 








— u 


d Ben dem Herrn Autore, der auch noch Profeflor 
Orat. Poe ſ. Hiſtor. & Græcæ linguæ ıff, find font DIE 
Orphica befannt,die er 1689. zu Unrecht in 12. her⸗ 

“ Ausgegeben, 
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ren, in das thaͤtige Chriſtenthum aber ſchlechten 
Einfluß haben, umd ſich daher beffer auf die Ca⸗ 
theder und Collegia als auf den Predigt. Stuhl 
ſchicken; Im Gegentheil trachter er durch Be⸗ 
g zweyer zur Erbauung unentbehrli⸗ 
chen Stuͤcke ſeinen Zweck zu erlangen, nemlich 
1.durch unverfaͤlſchten, 2. durch deutlichen Vor⸗ 
trag der Soͤttlichen Wahrheiten, deren jenes auf 
die Reinigkeit der Schre,diefes auf die Are , wor 
mit fie ausgeredet wird gehet. Seinen Metho- 
dum betreffend, fönnen wir ung zwar wohl ein» 
bilden, daß er vielen , fonderlich aber denen , fo 
ſich an eine delicate Homilie. gewöhnt, nicht ges 
fallen werde. Aufferdem aber , daß der Herr 
Autor in Serausgebung feiner Predigten das 
Abichen nicht gehabt, daß daraus preceptaHo- 
mileuca folten gemacht werden, fo find auch noch 
viele denen ein Fuß: Boden von gangen Qua⸗ 
der- Steinen befier gefaͤllt, als ein Opus teffella- 
tum, welches aus vielen Fleinen Stuͤckgen zus 
fammen gefegt wird. Es verfähre aber der 
Herr Autor alſo, daß er erfilich das Evangelis 
um behöriger maflen erflärer, deffen Summe, 
wie fie ſich zu feinem jedesmal vor Augen haben⸗ 
den Abjehen auf die Ufus ‚er in einen einigen 
Vortrag ohne weitere Theilung faßt, und denn 
der Ordnung nach durchgeht, hernach aber aus 
demfelben eine gewiſſe zur Thaͤtigkeit des Chris 
ſtenthums gehörtge Lehre mehrentheils pedevti- 
ce treibet. In denen Eingängen wiederholten 
jederzeit die vorher gehaltene Predigt, welches 
bey einem $ehrer,, der ein beftändig Auditorium 
har, als eine fehr mügliche Sache , nicht = 
er ar 
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fan gefprocben werden, Die Predigten ſind 
ziemlich fur, und Fönte zumerlen wohl ein oder 
die andre Materie meitläufftiger ausgefuͤhret 
feyn. Mit Anführung Bibliſcher Sprüche iſt 
der Herr Autor auch fehr:fparfam, und fehen 
die Predigten alfo mehr einer‘ Meditation oder 
Andacht, als einer folchen Rede ähnlich, die bey 
Uns eine Predigr heißt. Diefes alles aber 
hindert nicht, daß er feine vorgenommenen Mas 
serien nicht fehr wohl ausgearbeitet, und alles 
berüßrer,, was dazu gehörig feyn mag. Zum 
Zeugniß deffen. kan nur nachgeſehen werden / 
was er p. 344. ſqq. vonder Pruͤfung, die vor dem 
Gebrauch des Heil. Abendmahls hergehen fell, 
P- 898: ſqq. von unſrer Verpflichrung zum 
Almofen-Geben, * p: 421. von den Urſachen, 
| warum 


* Wir bemercken jedoch hier zweherley ‚welches et⸗ 
wa von dem Herrn Aucore deutlicher hätte koͤm 
nen erklärt werden. Bey ber Erklärung des 
Evangelii aus Matth. 25. fpricht er p. 897. 

Daß am legten Gerichts⸗Tage die Richtſchnur 
des Goͤttlichen Urtheils uͤber die Menſchen das 
Beleg Der Chriſtlichen Liebe ſeyn werde, fo daß 
Diejenigen, Die den Armen gutes gerban ‚felig , die 
es unterlaffen verdammt ſeyn follen. Wie aber die 
Wercke fo fern fie ein Signum zquivocum find, daß 
ibre Abweſenbeit zwar allezeit den Mangel des 

“ Glaubens, ihre Antwefenheit aber nicht immer bie 

Gegenwart deffelben. beziuget ; fo werben anf 

Juͤngſten Tage zwar wohl die Menſchen gerich ⸗ 

tet,/ nachdem ſie gehandelt haben, und diejenigen 
verdammt werden, welche nichts gutes gethan, 
aber auch nicht alle ſelia pn, die ſich guter Wers 

cke ruͤhmen £önten, dahır denn alles auf den Aus 
ſpruch des Richters ankommen wird / ob vice ober 
jene Wercke im Glauben geſchehen und alfo recht 
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warum unſer Heyland nach der Auferſtehung nur 
den Seinigen erſchienen, p. 1060. ſqq. von der 
Freude der Chriſten, p 520. ſqq. von dem Ges 
wiſſen, p.zı0. ſqq. von Chriſti geſchehener und 
unſrer zukuͤnfftigen Verklaͤrung, p. 124. ſqq. von 
der Vorſorge und Vorſehung EOttes p.537. ſqq. 
von der Wiedergeburt, und anderswo von meh⸗ 
rern Materien redet. Von feiner Art in Er⸗ 
klaͤrung der Evangelien, darinnen er gewiß eine 
geoffe Staͤrcke hat, fan eine Probe an dem 25ten 
Sonntag nad) Trinitatis genommen werden, an 
welchem das Evangelium aus Mach. XXIV, ı5- 
29. einer der ſchwerſten Terte ift, die das ganke 
Jahr durch vorfommen, ** Enndlich fännen 
Deutfche 48.Erud, Il.Th. J wir 


gut ſeyn. Daß aber an angezogenem Orte der 
Heyland bey Erwehnung des Gerichts⸗Proceßes 
von den Wercken allein redet, geſchiehet theils dar⸗ 
um, weil beſagter maſſen eines ieglichen Beſchaf⸗ 
fenheit dadurch ſoll offenbahr werden, theils, weil 
der Heyland in demſelben gantzen Capitel auf die 
Wercke, welche den Glauben in ſeiner Thaͤtigkeit 
erbalten,fein Abſehen gerichtet. Hernach ft auch 
wohl ber Sag, den er p. 900. macht , nicht nach als 
ler Strenge anzunehmen; daß man alles das mit 
groſſer Ungerechtigkeit für ſich behalte, was man 
ohne Abbruch eigner Nothdurfft, den Armen ges 
ben Eönte ; weil daraus folgen wuͤrde, daß ein Be⸗ 
güterter von feinem Uberfluß nichte vor fih an- 
menden dürffe. U | 
**. Die gröfte Schwierigkeit berubet auf v. 27. 28. in 
biefem Texte deren Zufammenbang mit den vori⸗ 
gen der Herr Aucoralfo ausmacht; Die Juͤnger 
folsen nicht glauben , wenn ihnen iemand Chris 
ſtum ım der Wuͤſten oder in der Kammer weifen 
wolte, maffen feine Begenwart nidye leiblich, fon» 
dern geiſtlich eye „und er in ihre Hertzen fich wie 
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wir nicht umhin zu erinnern, daß einer jeden Pre⸗ 
digt Fleine in Kupffer geſtochene Emblemara 
nach dafiger Landes» Art mit darunter geſetzten 
Deutſchen Reimen vorftchen, deren ſich aber der , 
Herr Eichenbady ‚als fremder Kinder nicht an⸗ 
sichmen will, wie es denn in der That übel würde 
gerhan feyn, wofern das Buch Dadurch theurer 
worden. 


— — —— —— — — — ——— —— 7— 


æein Blitz verſencken wuͤrde, dieſelben durch 
und durch zu erleuchten, zu ſtaͤrcken, und zu 
erhalten, hingegen die andern folten als cin todtes 
untuͤchtiges Aas verworffen und den Römifchen 
Adlern zur Beute gelaffen werden. Allein es ſchei⸗ 
net ‚ald wenn hiemit dem Text nicht genug Ne» 
than wäre, maffen der 28. Vers dem arten nicht 
entgegen geſetzt, fondern per particulam caufalem 
an felbigen gebangen wird, auch der Unterſcheid 
ser Subjedtorum, davon ın begden Berfen bie Rebe 
aſt, keinesweges erhellet, zu geſchweigen, daß die 
Vergleichung ber Ankunft JEſu mit einem Blitz 
nad) ber Natur bes Bliges nichts troͤſtliches bes 
Leuten fan. Sofern e8 demnach erlaubet ift, 
meine Gedancken darüber zu eröffnen‘ würde ich 
Die Berfe alfo aneinander hengen. Die Jünger 
ſollen um felbe Zeit denen nicht glauben, die ihnen 
Chriſtum in der Kammer oder Wuͤſte andeuten 
würden, maſſen alsdenn feine Gegenwart weder 
gperfönlich ‚noch auch fo eingefchräncke ſeyn folte, 
fondern, wie der Blig fehr ſcheinbar, und an vielen 
Orten zugleich ‚jedoch nur ber Würdung nad) 
zugegen ift , fo folte auch fegn die Zukunft bes 
Menfihen Sohng, wenn die Roͤmer bag gange 
Juͤdiſche Land uͤberſchwemmen würden ‚denn wie 

ch die Adler ſammlen, wonur ein Aas zu finden 
ift, alfo würden auch die Wuͤrckungen bes goͤttli⸗ 
chen Zorns an dem gangen kande, welches durchs 
ud einem vermerfisung Yaße gleichte / am ſehen 
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V. 

D. DAVIDISHAMILTON TRA- 

| ctatus duplex. ; 

Das iſt: Ze 

D. David Hamiltons zwey Tractate; 
von benenim Eurirenin acht zu neh⸗ 
menden Regeln und von Hirſe⸗Koͤr⸗ 

nern oder dem Febre miliari. Ulm ben 

.. Dan,Bartholomei,ızı2,12. Bogen. 8. 


S hat der Herr Aura, welcher ber Königin " 
in Engelland teib: Medicus if ‚ biefen Iran 
ctat bereits i7 10, zu Senden heraus gegeben, nach 
welchen Eremplar diefes gedruckt iſt. Er mey⸗ 
net in der Vorrede, wiefich ein groffer Theil der 
Geutigen Medicorum mehr um bie Theorie ben 
kuͤmmere und zufehe, nach was vor einem Sylic- 
mate fie ihre Legen richten wolten, alfo bleibe 
bingegen bie Praxis ziemlich hindan geſetzt, weß⸗ 
wegen er vor nöthig befunden; den ſtudirenden 
und jungen Anfängern zum beften einen gewiſ⸗ 
fen Aufjat zu machen, wie man fich Inder Praxi 
juverhalten habe. Cr erfordert zuförderfl von c.x. 
einem Medico Pradtico, daß er fich in Befuchung 
berPatienten fleißig,in Vorſchrifft der Artzueyen 
behutſam auffuͤhre. Diefes legtere müffe vor» 
nemlich niemahls dem Aporhecker zu Liebe oder 
auch andern Leuten zu Gefallen gefchehen, welche 
von einem Medico nichts halten, wenn er nicht 
fein offt mit den Medicamenten wechfelt, wobeg 
er zugleich dieEmpiricos anſticht, die ſtracks aues 
auf einmal heben wollen, F damit nur Abel Ara 
2 gr 
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ger machen, wie auch diejenigen, die fich mit ane 
Bern von threr Kunſt, wenn fie nebenihnen curi⸗ 
ren, zancken, und damit offt den‘Patienten unter 


c.a. die Erdebringen, Er will ferner, daß ein Medi- 


scus gefchickt fey den Zuſtand feiner Patienten der⸗ 
geftalt zu unterfuchen daß er ja auf den Anfang 
derfelden wohl Achtung gebe, und nicht ben blof» 
(en Symptomatibus hängen bleibe, wie gar offt 

on Empiticis und ſolchen Leuten zu geichehen 


pflege , die ihre‘ gantze Wiffenfchafften aus ge⸗ 


e3. ammieten Recepten haben, Endlich giebt.er 


Uerkennen, wie fich ein ereuer Medicus in Vet 
fehreibung der Artzney · Mittel zu verhalten habe; 
ind will, daß er ſich, ſo viel möglich, an Remedia 
fimplicia halten fol , weil er folchergeftale den 
Stand der Kranckheit und die Würcfungen der 
borgefchriebenen Mittel viel ficherer werde uns 
terfcheiden koͤnnen , welches alles mit vielen Ex⸗ 
empeln, die. dem Herrn Autoflin feiner Praxi 

ſt vorgefömmen , erläutert ; und zugleich 


unterſchiedener Artzneyen Kräffte gewieſen wer⸗ 


den. Zuletzt erinnert der Herr Autorgar billig; 
daß es einen groffen Nugen haben würde, wenn 


> man die verblichenen Eörper fleißig öffnete, und 


iſt nur zu bedauern, daß, zummenigften bey ung 
die meiften Patienten fo abergläubifch ſeyn, und 
meinen, fie werden mit zerftückten Leibern nicht 
eben foruhlg im Grabe liegen koͤnnen, als wenn 
man an ihnen den Würmern ein ungertheilt Ger 
richt vorfegte, da aud) die Erben hernach glaus 
ben ‚der Todte twerde wieder Fommen , wenn 
man nicht durchgehende feinem Willen genug 


haͤte. 
— | Eine 
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Eine Probe von dieſen Regeln zu geben, hat 
der Herr Autor den andern Tractat von dem Fe- 
bre Miliari oder Veſiculari geſchrieben, welches 
ſolche Fieber ſind, da dem Patienten weiſſe, zu⸗ 
weiln mit unter auch rothe Blaſen auffahren, 
die man HSirſe⸗Boͤrner nennt, und wel⸗ 
che er darum zu befchreiben vor dienlich erach⸗ 
tet, weil Davon, feiner erften Meinung nach, von 
niemanden infonderheit etwas gejagt worden, 
wiewohl er in der Vorrede erwehner daß ihm, 
nachdem fein Werckgen fchon unter der Preſſe 
gewefen, befannt toorden, wie unfer ſel. Herr D. 
Ettmuͤller in’ feinen Medictnifchen Werden ein 
eigen Caput de Febre miliari in puerperis verfera & 3 
&igt. Unſer Dere Aucor leitet diefes Fieber aus 
einer übrigen Dicke des Gebluͤts und in felbigen 
befindlicher fäuerlichen Schärffe, wie niheweni« 
ger aus allzu groffer Flüchtigfeit des fucci ner- 
vohi her, weßwegen demfelben. mit ſolchen Mite 4 
teln begegner werden müfte , die das Geblüre 
flleſſend machen und die Schärffe daͤmpffen wel⸗ 
ches leßtere durch alcalina teflacea „ nemlich 
Krebs-Augen,praparirte Perlen umd dergleichen 
verrichtet wird, zu jenem aber fchlägt er geſtoſſe ⸗ 
ne Krebsſcheeren, lapidem Goenfem und Orien⸗ 
talifchen Bezoar,ingleichen alle Velicatoria vor, 
Nachdem er euch vollends von Febre miliari 
compofita , von den Symptomatibus diefeg Fie: 
berg ‚von andern öffters dazu fchlagenden Kranck⸗ 
heiten ‚und dabey vorzunehmenden Euren gere⸗ 
bet ,befchreibt erin 17. Capiteln fo viel Cafus, die 
ihm von diefem Fieber vorgefommen, in deren je⸗ 
den die Haupt- Krankheit unterfchiedene Neben: 


Zufaͤlle gehabht. I 3Vl, Ni- 


n6 Bion nen eröffnete 





VI. | 
Nicolai Bion,* nen, eröffnete Mathe⸗ 
mathiſche Werd » Schule , oder 

gruͤndliche Anweiſung, wie die Mas 
thematiſchen Inſtrumenta nicht ale 
lein ſchicklich und recht zu gebraus 

chen, fondern aud) auf die beſte Ma⸗ 

nier zu verfertigen und in gutem 
"Stand zu erhalten; ausdemStans 
En ins Deutſche uͤberſetzt. 

Franckfurt und Leipzig auch zu fin⸗ 
den im Hoffmanniſchen Buchladen 
in Nürnberg, 1712. 2. Alphabet, 5. 
Bogen, ingleichen 14. Kupffer ⸗Bo⸗ 
gen. 4. 


— is ift ebenfalls Fein gan neues Werd, 
wie es bereits der Titul ausweift fondern 
ſchon 1709. zu Paris in 8. unterm Titul, Traite 
de la Conftrudtion & des principaux Ufages des 
Inftrumens deMathematique herausgegeben,und 
nunmehr, damit e8 auch bey ung von denen koͤnte 
gebraucht werden, die ber Grangöfiichen Spra⸗ 
che unerfahren find, ins Deutfche uͤberſetzt wor⸗ 
den , zumal ja daffelbe nicht allein vor gelehrte 
athe- 












* Man hat von eben biefem Autore, welcher Koͤnig⸗ 
licher Frantzoͤſiſcher Ingenieur iſt, einen Tractat 
vom Bebraud) der Erd-und Himmels: Rugeln, ber 
zu‘ Das 1699. — — 37 vom Gebrauch 

abiorum der eben daſelbſt 1702. und zwar 
beyde Frautzoͤſſch ans kicht gelommen. 
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Mathematicos, fondern auch vor Kuͤnſtler, deren 
man fich in Verfertigung der Inſtrumente bedie⸗ 
net, hauptfächlid wohl zu gebrauchen if. Der 
Herr Ülberfeger, welcher fich nur mit den Buch 
ftaben J. G. D. P. P. fund thun wollen , hat fich, 
wie er fagt, bey feiner Arbeit der Deutlichkeit be⸗ 
flißen, und wo erja einige Srangöfifche oder La⸗ 
feinifche Kunft » Wörter niche Deutfch gebe 
können, hat er denenfelben durch eine Eure Ulm» 
fihreibung geholffen; und weil folches auf den 
Rupffer-Bogen nicht gefchehen koͤnnen, da man 
wegen Enge des Maumes die fateinifchen oden 
Frantzoͤſiſchen Nahmen behalten hat, ift am En⸗ 
de eine Erflärung aller dafelbft vorkommenden 
fremden Wörter beygefüge. Die Kupffer an ſich 
felbft find fehr fauber , und haben noch vor der 

arififchen Edition den Vortheil, daß bey jeder 

befl ein leeres Blat gelaffen worden , damie 
man fie einlegen und aufichlagen , auch vor dem 
Geſicht offen behalten Eönne ‚fo lange man ders 
felben zu Leſung des Tertes noͤthig hat. Und ſo 
viel von der Arbeit des Herrn Überſetzers. 

Das Werck iſt von dem Herꝛn Autore ſelbſt 
tnacht Bücher eingetheilt deren erſtes von den 
ſimpelſten und gebraͤuchlichſten Inſtrumenten 
handelt ‚als Circkel, Unial, Reiß⸗ Feder „ Win⸗ 
ckel⸗Maaß rc. darinne zugleich die erſten Proble- 
mata, die inder Matlieſi · aufgegeben werden, ent⸗ 
halten ſind; das andre vom Proportional- Eire 
ckel und Viſier⸗Ruthen; das dritte von aller= 
hand andern Inſtrumienten, die ein Liebhaber zu 
‚Haufe braucht ‚als von unterſchiedenen Specie- 
bus compoftis.der Eirckel, Hniake, Windel 

4 WMaaße, 
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Maaße, von Wind » Röhren, Microfcopiis, 
Magneten und deren Armirung. Das vierte 
von denen Inſtrumenten, welche man zum Seld« 
meſſen braucht , nebft einiger Befchreibung der 
leichteften dahin gehörigen Operationen vor die 
"Anfänger. Das fünfftevon Zubereitung unter« 
ſchiedlicher Waffer- Wagen, und dererfelben Ge⸗ 
brauch zu Wafferleitungen , ingleichen derer zur 
Artıllerie gehörigen nftrumente ‚fo ift auch in 
dielem Buch eine Erklärung über eine Gattung 
von Viſier-Ruthen beygefegt ‚vermöge welcher 
‚man erfahren Fan, wie viel eine Quelle Waffer 
gebe, und wie foldyes Waffer auszutheilen; das 
fechfte von den vornehmften Aftronomifchen 
Inſtrumenten, dabey jedoch der Herr Autor nicht 
in Abrede ift, daß er das befte aus des Herrn dela 
Hire Tabulis Aftronomicis genommen 5 dag fies 
bende von allerhand zur Schiffahrt gehörigen 
Werckzeugen, fo wohl auch von Verfertigung 
und Gebrauch der See⸗Charten, das achte von 
Zubereitung und Mugen der Sonnen - Miond > 
und Sternen-Lihren, ingleichen vom einer Waſ⸗ 
fer-Lihr , und einer Zeig ⸗Uhr, welche den Nahe 
men der Winde, nachdem fie wehen, andeuter, 
Endlich wird das ganze Werd mit einer Bes 
ſchreibung der gebräuchlichften Werckzeuge, des 
rer man ſich zu Bereitung vorgemeldter Inſtru⸗ 
mente bedienet, gefchloffen. 


VII Jos 
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VII. 

Joſephs des ſieghafften Roͤm. Kaͤyſers 
Leben und Thaten, in zwey Theile 
abgefaßt, und mit Bildnißen geziert, 
Coͤlln 1712. 8. 3. Alphabet. | 


An fan zwar nicht läugnen , daß es ein 
fonderbares Vergnügen gebe ‚ alte Ge⸗ 
ichte, fonderlich von feinem Vaterlande zu les 
er ; ob aber nicht die Wiſſenſchafft, was mit 
Perſonen, die mit uns zugleich leben ‚ vorgegan« 
gen, eine noch gröffere Anmuch habe laſſe ich 
jedweden bey fich felbfturrheilen. Zum wenig⸗ 
fien iſt es viel natuͤrlicher, fich um die Begeben⸗ 
heiten feiner Zeit zu befümmern ‚als mit Hind⸗ 
anſetzung derfelben Dinge zu unterfuchen, die vor 
etliche Hundert Fahren vorgegangen find. Eben 
diefes hat den Autorem gegenwärtiger Lebens⸗ 
Beſchreibung bewogen, felbige ans Licht zu ftel» 
len, ob gleich alle darinnen enchaltene Sachen, fo 
zu fagen, vor unfern Augen gefchehen find , weil 
dadurch derfelben Gedächtniß erneuert und er⸗ 
halten, auch vielen noch ein und andre Sonder⸗ 
lichfeie entdecfet wird , davon fie nichts gewuſt 
haben. Und wie die Neuigkeit der Geſchichte 
nicht verhindert , daß des glorwürdigfien Leo⸗ 
polds Leben mit befonderer Begierde gelefen 
worden ; alfo wird diefelbe auch hoffentlich dena 
Abgang des gegenwärtigen Buchg nicht im We⸗ 
geftehen. Wir wollen fehen, ob wir durch eini« 
ge Nachricht von deffelben "Inhalt einen ange» 

nehmen Vorſchmack davon er fönnen. e 
5 ⸗ 
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Es iſt ſolches in zwey Theilen verfaffer , d 

der erſte biß auf das Abſterben des Groſſen 

* der andre von der hernach übernommi 
egierung Känfer Sofepe biß auf deſſe 
tödelichen Hintrite geht, Bey feiner Geb: 

N welche 1678. den 16. (26) Julii gefchahe, r 
PT" Hauptfächlich fein Horofcopus bemercke ‚wel 
fehr glücklich war, und von dem gelehrren De 
Eluver in einer Medaille vorgeftelle worden, 

P-17. ven Abdruck mir beggefügt if. Denunter gi 
fen Herren ſeltſamen Nahmen Joſeph har er 

. fonderbaren Andacht feines Herrn Waters 
gen diefen Heiligen zu danden gehabt , wetc 

von demfelben alle feine Kinder zu benem 
pflegte. Ben feiner Auferziehung ift merckw 

P-21. dig, daß man ihm den Fürften von Salm, | 
doch unter die Defterreichifchen Familien ni 
achörte, bloß wegen feiner Qualitäten zum Ob: 

P-24. Hofmeifter,den ickigen Bifchoff von Wien Ru 
melaber zum $ehrmeifter in geiftlichen Sach 
gegeben ‚ welchen die Jeſuiten, weil fie wied 
Bermuthen von der Information des Printz 
gaͤntzlich ausgefchloffen wurden, fehr verfolgte 
aauch dereinſt bey nahe herumter gebrache hätte 
#26. wo ihn nicht der junge Pring felbft hertzhafft 
geſchuͤtzt und ſich erflärt,von feinem andern U 
P-27* gereicht anzunehmen. Ben diefer Informatic 
| 
* Diefer Rrang Zerdinand von Rummel iſt aus 
nem Abelichen Geſchlecht in der Ober⸗Pfaltzg 
bohren. Er ſtudirte anfaͤnglich Jura, und war 
auf feiner Ruͤckreiſe aus Italien mit dem In Ler 
polds Leben befanten P.Marco d’Aviano befani 
welcher ihn vermahnte ben geiftl. Stand zu wel 
ken. Rummel wandte damahls vor , es würd 
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iſt ihm ſonderlich beygebracht worden, daß frem⸗ 
de Religionen nicht allzu hart muͤſten verfolgt 
werden. * Bey dem Linterriche in politiſchen p28 . 
Din« 
wiber feiner Eltern Willen gefcheben ‚und gieng 
hiermit an den — Neuburgiſchen Hof, da er 
feinem Landes ; Fuͤrſten feine Geſchicklichkeit ſehen 
ließ. Weiler aber nicht bald zueiner Bedienung 
gelangen funte, begab er fich wieder nad) Haufe, 
und gab feinem Vater zu erfehen, baß er geiftlich 
werden wolle, ließ fich auch wieder beffen Willen 
weiben, und warb ein Caplan, bald hernach reifte 
der Pfaltz ⸗ Graf nach Wien und warb vom Kayſer 
umein Subjedtum zur Information feines Pringen 
gefragt, da er denn diefen Rummel vorfchlug,meil 
auch eben an dem Tage'ber P. Aviano zum Kapfen 
Fam ‚und auf ebenmäßiges Befragen ungefehr 
- aufbdiefen Rummel fiel, nahm es der Kayfer vor 
eine Göttliche Schickung auf, und ließ ihn nach 
Wien fommen. f.2.Th.p- 143. qq. 
Es mag wohl daher auch gefommen feyn, daß ums 
ter Joſephs Regierung die Jefuiten Feine fo groff® 
Macht, als bey Leopolden harten. Bey ben Kay⸗ 
- ferlichen Exequien , die im Junio 1705. gehalten 
twurbden,bielt der P. Wiedemann ‚ein Jeſuit, drey 
lange Lobreden, welche meifteng auf feine Societät 
iengen, und darinnen er bag Glück des Hauſes 
efterzeich von der Liebe deffelben gegen die Jeſuiq 
ter herleitete,auch erwehnte, baß alle zeit die Prin⸗ 
tzen gluͤchlich und ſiegh afft geweſen, welche unter 
dexſelben Information geſtanden. Welches wars 
bafftig etwas fehr unbedachtfames war geſtalt 
der neue Kayſer von feinem Sefuiten unterrichtet 
worden ,auch feine Hoffnung war, daß er noch mit 
Annehmung ihrer Information ſein Gluͤck werde zu 
machen firhen. Es wurde auch daruͤber dem guten 
7ater der Hof verboten, er feiner Chargen entſetzt, 
und bemeldteMeben heraus zu geben unterfagt. 
Als auch im Jahr 3708: bie Fefuiten bey dem Un⸗ 
gerifchen Land, Tage mit ericheinen wolten uns 


— 


ı32 Des Roͤm. Rayſers Joſephi 


u — — — — — — — — — 


Dingen gab Leopold dem Ober⸗Hofmeiſter ge⸗ 
meßenen Befehl den Ertz⸗Hertzog auch vor denen 
Fehlern zu warnen, die in ſeiner eignen Regie⸗ 
rung vorkaͤmen, welches der Fuͤrſt von Salm, wie 
dieſes mit beſondern Exempeln erwieſen wird, 
treulich in acht genommen. Von unſers Prin⸗ 
tzen erlangten Fertigkeit in allerhand Sprachen 
iſt inſonderheit zu mercken, daß er in Italiaͤni⸗ 
ſchen alle befondere Mund. Arten reden koͤnnen, 
welches von ihm ‚wenner bey der Luſt gemefen, 
oͤffters getrieben worden. Diefer Erfahrenpeit 
‚in Sprachen wird feine Liebe gegen Fremde zus 
. gefchrieben ‚wie er denn auch fo gar Srangofen, 
und infonderheit den vormahls in Wien befindli« 
chen Abgefandten Villars wohl leiden mögen, bi 
fich derfelbe durch feine Unbeſcheidenheit verhaßt 
gemacht ‚welche fo groß wurde , daß er dereinft 
demRoͤ nifchen Könige bey einerSchlittenfahrr, 
da felbiger feine Gemahlin führte, aus dem Fen⸗ 
fer zuruffre, hr. Majeft. Schlittenrecht! wel« 
ches in Defterreich fo viel bedeutet ‚daß der Ca⸗ 
valier der Dame ‚die er führt ‚einen Kuß geben 
fol. In feiner Liebe gegen dag Armuth verfuhr 
er eben, wie fein Herr Vater, doch, daß er zuwei⸗ 
Ien einigen bettelnden Mißiggängern ‚die unter 
den fo genannten Audieng = Brüdern erſchienen, 
die Wahrheit fagte ; doch war fein Mitleiden mie 
warhafftig:bedrängten aufrichtig, und wird diß⸗ 


».63. fallsein ſchoͤn Erempelvon einer Officiers «Frau 
ange⸗ 


“a 


p-3 


09 


P-3 





term Borwand,baß fie angeſeſſen und folglich als 
Mit-Stände zu betrachten wären, warb ibnen auf 
Butbefinden der Unaerifchen Cantzeley ihr Suchen 
abgefchlagen. ſ. 2. Th. p- 40. 413. 
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angeführt ‚welche, dem Känfer ihre Noch felbft 
fürzutragen , aufwartete, als er einft zur Jagd 
fahren wolte, da fie dennzur Erde fallend feine 
Fuͤſſe chränend umfaßte,che er in die Chaife flieg. 


Als fienun die umftchenden Eavaliers weg ſtoſ⸗ 


fen wolten, fprach er: Kaffer fie, ſie iſt ein ar⸗ 
mes betruͤbtes Weib, ich will bören, was 
fie will; wer weiß, wenn du m ſolchen Noͤ⸗ 
then wäreft, und keine andre Gelegenheit 
mit mir zu reden bätteft, ob du mich nicht 
gar beym Kopffe naͤhmeſt. SeineLiebe gegen 


die Unterthanen und Sorgfalt in Regierungs⸗ 


Sachen wird auffer andern Erempeln infonders 

it mitdem Vorhaben erwielen, welches er ge« 
aßt nach geendigren Kriege durch alle feinegänder 
zu ziehen, und fi in den Haupt: Städten eine 
Zeitlang aufzuhalten, damirerdie Mängel des 
ſto beffer fehen und abfchaffen koͤnte.“ Inp 
dem Cerimoniel war er fo eigen, daß er daf- 
felbe auch bey $eb- Zeiten des Herrn Vaters 


er 


:102, 


viel beſſer inacht nahm, und verordnete, daßin 


der letzten Anti- Canıera niemand anders als 
Graffen, oder die, fo ihnen am Stande gleich, 
durfften eingelaffen werden, da bey Leopolden 
alle Envöyes diefe Freyheit hatten. Wir erinnern 
diefes darum, weil bey diefer — der 

| hur⸗ 


— — — — — — —— — — — 


eEs waͤre wohl zu wuͤntſchen, daß dieſe Gewohn⸗ 
beit, welche bey denen alten Kaͤyſern im Schwan⸗ 
ge geweſen, wieder auffäme, welches aber bey je⸗ 
. Bigen Zuftand ber Kaͤyſerlichen Hoff: Stadt kaum 
zu hoffen ift, R geſchweigen, daß e8 auch wegen 
der Stände fiIbft ſchwerlich auffer den Känferlis 
chen Erb » Ländern würde ing Werck —8 


kun. 
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Ehur : Fürften Hoheit durch den Churfuͤrſtl. 
Saͤchſiſchen Heren Geheimen - Kart) von Ales 
mann vortreflich behauptet worden. Denn als 
felbiger wegen der tchn. Empfängnig nach 
Wien geſchickt war, wolte er burchaus miche in 

der andern Anti-Camera bleiben, fondern drang 

in die dritte durch, weildie Chur, Fürften Könie 

gen gleich gehalten würden, welche That her⸗ 
nachmals auch der Diömifche König bifligee, Die 
UngarifheKrönung, welche Anno 1687. gefche« 
p168.hen, befchreiber der Aucor mweitläufftig, entdeckeg 
dabey die Einrichtung des Ungrifchen Regi⸗ 
ments, und unterfuche, ob Ungarn vor ein Wahl⸗ 

oder Erbreich zu halten fen, und weift ererftlich, 

daß das Hauß-Defterreich auf felbiges ein Erb⸗ 

recht habe, nachdem ihm felbiges in einem Vers 
p-174. gleich zwifchen Känfer Friedrich III. und Mat- 
thia Corvino zugeftanden, folches auch folgende 

p. 176.3wiſchen Maximiliano I. und Uladislao von 
neuen beftätigt worden, wornach auch Ferdis 
p.177. nand J. durch gefchloffene Vermaͤhlung mit der 
eintzigen Erbin ſolche Crone an ſich gebracht, und 

von den Staͤnden dergeſtalt zum Reiche beruf⸗ 

p. 179. fen werden, ut ſe non folum Majeſtatis ſuæ fed 
etiam fuorum hæredum imperio & poteſtati 

in omne tempus ſubdiderint, daß ſie ſich nicht 
allein Sr. Majeſtaͤt, ſondern auch ſeiner 
Erben Regierung auf ewig unterworf⸗ 

n. Ja es getraut ſich der Autor auch gar zus 
ehaupten, daß Ungarn auſſer den Vertraͤgen 

mit Oeſterreich an ſich ein Erb⸗ und fein Wahl⸗ 

reich ſey; inmaſſen ja unter den Grund⸗Geſetzen 

bes Reichs eines zubefinden, Daß, wenn des —* 

nigs 


x 
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nigs.hinterlaffener Sohn minderjährig, der Pa- 
latinus Regni biß zu feinem völligen Alter die 
Regierung verwalten folte.* Aber was man 
auch in Anfehung der verwichenen Zeiten glau⸗ 
ben mag,fo iſt es doc) wenigftens nun eine ausge» 
machte Sache, dabey Joſephs Krönung das 
Ungerifche Reich. der Defterreichifchen Familie 
. männlicher Abftammung unftreitig erblich ges 
macht worden, wie man denn auch eben damals 
aus der alten Conftitution Könige Andred IL. als 
einen Quell Bürgerlicher Kriege den Articulp. 18% 
aufgehoben, welcher fonft einem jeden Ebel» 
manne erlaubt die Waffen gegen den König zu 
ergreiffen, wenn er ihre Mache und Freyheiten 
zu kraͤncken fi) unterftünde, ** Wasdie Wahl 
und Krönung Joſephs zum Roͤmiſchen Könige 
belanget, ift bekant, daß ihn folche niemand heff⸗ 
tiger mißgönnet, als der Königin — 
wel, 


* Ob eben hierang koͤnne gefchloffen werben, daß Un⸗ 
gern beſtaͤndig ein Erbreich geweſen, iſt noch ſeht 
zweiffelhafft. Denn ob man zwar zugeben muß, 
daß die Stände felbigen Reiche bie Gewonheit 
gehabt bey einer Familie zu bleiben, fo lange da» 
Bon keibeß, Erben übrig geweſen; werben boch die 
Ungern hieraus nicht folgern laffen, daß der Koͤ⸗ 
nig die Krone nicht durch ihre Wahl erhalten, 
ſo wenig als es von Pohlen und Daͤnnemarck in 
vorigen Zeiten mochte geſagt werben. 

we. Der Autor übergebet bier die anfängliche Wie 
Derfpenftigfeitdeg geiftlichen Standes, welcher 
noch einen Schein der freyen Wahl beyzubehaͤl⸗ 
ten eifrig trachtete, und daher wolte, daß ihnen 
das Necht die Candidaten vorguftellen , ohne Wie⸗ 
derrede bleiben möchte , worinnen fie jedoch von 
dem weltlichen übertogen wurden. Noch einen 





136 Des Röm. Räpfers Joſephi 
welcher doch durch feineübereiiten Anfchläg 
wodurch er ſie zu hindern meinte, dieſelbe vie 
9.218. mehr noch beſchleunigte. Es zeiget der Auto: 
wie damals König Wilhelms in Engelland E: 
hebung auf den Thron, die von Hannover erlang 
te neunte Chur· Stelle, und Joſephs Roͤmiſch 
Königs. Wahl, die Anno 1690. geſchahe, an ein 
ander gehangen, indem Wilhelm ſich um di 
Hannoveriſche Alltang unter der Bedingung 
felbigem Haufe zur Chur zu helffen, bemüheı 
“  Dieres aber fo wohl als auch einen noch genauer: 
Berftand vom Känfer zu wege zu bringen, fid 
verpflichtet feinem Pringen zur Roͤmiſchen Kro 
ne zu helffen, wie der p.226. angeführte geheim 
Articul aus dem 1689. mit Engelland und Hol: 
land gefchloffenen Bündniffe bezeuger, woher 
der Autor verfichert, daß auch damals ſchon da: 
Hannoveriſche Chur, Negotium abgehandeli 
worden, obgleich in bemeltem Articul davon 
nichtsenchalten ſey; * Wie auch, daß von eini- 
en dem Kaͤyſer gerathen worden das Königreich 
BER en zum zehnten Electorat anzutragen , wel. 
cher Vorſchlag jedoch zu feiner Würcfung ge- 
kommen, indem man ſich bey Hofe vielmehr vor: 
geſetzt 
andern Umſtand fuͤhret Thavmantius Stephani im 
Gluͤeks⸗ Stern Des Koͤnigreichs Ungarn an, daf 
nehmlich die Stände im Anfang, im Fall mehr 
.. Defterreichifche Bringen verhanden wären, unter 
felbıigen die freye Wahl zu aben verlangt, wels 
ches aber zu Vermeidung brüderlicher Uneinigkeit 
verworffen, und dir Krone dem älteftenErb-Prin- 
Ben ausgemacht worden. 
® Die würcklihe Ertheilung der Chur iſt erft im 
Jahr 1692. erfolget. 
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geſetzt dem Koͤnigreich Böhmen voͤllige Stimm 
und Stand auf dem Deutſchen Reichs⸗ Tage zu 
wege zubringen. Weil der Autor fich bey dem⸗ 
jenizen, was ferner in des Roͤmiſchen Königs 
Sugend gehört,nicht aufhalten will,macht er von 
da aljobald einen Sprung biß zu feiner Vermaͤh⸗b · 326. 
lung mit Wilhelminen Amalten aus dent Hans 
noverifcdyen Haufe, welche im Jahr 1698, ges 
ſchloſſen ward. Ererzehler hiernechſt kuͤrtzlich, 
was in dem Spaniſchen Succesfions Kriege an 
denjenigen Orten vorgegangen, wo die Känferlis 
hen Waffen gefochten, weil aber ſolches alles int 
Dem Leben Leopoldi ausführlicher zu finden, und 
vor unfern Joſeph davon infonderheir nichts ge⸗ 
höret, als die beyden Belagerungen vor kandaıı, 
denen er perföhnlich beygewohnet, ift eben fo viel 
ſonderlichs daraus nicht zu nehmen, * 

Der fierbende Leopold hatte diefen Printzenb. 520, 
unter andern guten Vermahnungen fonderlich | 
Biefe gegeben, Dor allen Dingen die Bürig- 
keit ſich empfohlen fepn zu laſſen die Unter⸗⸗ 
thanen mit Furcht und Liebe zu tegieten, 
die Baͤyſerin feine Mutter su ebren, feine 

blinzu zkimiren, jeinem Bruder in 
Deutfche 40. Erud. II.Th. K Ver⸗ 


Behy der erſten iſt die vermeſſene Rede des Frantzo 
ſiſchen Generals Melac in acht zu nehmen um aus 
berfelben von feinem verruchten Gemüch zu urs 
sheilen. Ermar nach der iibergabe der Feſtung 
bey dem Printz Ludwig von Baaden jur Taffel, 
da er benn mit dem General MarGgli von dems 
Kriege in Italien redete und fich vernehmen ließ; 
wenn tur ein rechtſchaffner Generlil alda com» 
Mandire, qu’illa defendra congse Jehes Chsift, & 
teusles diables.ſ. pi 433, 


p-$ 


D 
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Verfolgung ſeines Rechts getreulich bey⸗ 
zuſtehen/ und allen des Hauſes angehoͤri⸗ 
gen an Vaters Statt zu ſeyn. Wie genau 
er nun allen dieſen Regeln nachgekommen, wird 
in dem andern Theile gezeiget, welcher die 
ſechs Jahre der Kaͤyſerlichen Regierung enthält. 
Weil die Ungeriſche Unruhe beym Antritt des 
Regiments noch ſehr hefftig währte, bemuͤhte 
fich der Kaͤyſer aus allen Kraͤfften und recht ernſt⸗ 
lich, vor felbige ein Mittel zu finden. Sein Ey» 
fer ift aus den Reden abzunehmen, die er gegen 
dem in Ofen commendirenden General Pfef- 


‚ fershofen geführet, da er gefagt: Ihr wiffer, 


mein lieber General, wie wir die Ungern 
jederzeit gelieber, und vor unfre Perfon 
ibnen niemals einiges Prajudicium cauſirt, 
uns auch ihrentwegen mie Nachdruck 
nicht engagiren dürffen, weil wir bey Em⸗ 
pfabung der Ungerifchen Brone uns epde 
lich verbunden, daß wir uns; fo lange 
Ihre Maj.unfer Herr Dater beym Le 
ben bleibe , auf Beine Weife in Regie. 
rungs» Sachen einmiſchen wollen ; allein 
vorjego, da das völlige Regiment in un« 
fere Haͤnde gedieben ift, verfichern und 
begebren wir aufrichtig , den Ungern ale 
les zu halten, was wir ihnen inder legten 
Reichs : Derfammlung zu Preßburgane 

elober und geſchworen, wenn-fie nur 
—* ihre Sachen mit einer warhafften 
Aufrichtigkeit tractiren und ihres Orts 
durch einige Deputirte uns ihr Begehren 
zu wiſſen thun laſſen, welche Worte * 

— au 


Leben und Thaten. 139 


auch der General in einem an die Gefpanfchaff- 

ten abgelaffenen Schreiben anführe, Ein Er,pra29. 
empel feiner Guͤtigkeit gaben auch dereinft einige 

in Wien tumultuirende Studenten und andre 
liederliche Perfonen ab, unter welchen die Execu- 
tionder verdienten Stcaffe nur an einem eingto 

gen volzogen wurde , und nichts defto weniger 

hatte die Boßheit des Abends an den Galgen ges 
ihrieben, Malheur a l’Empereur Jofeph, dieſe 
Execution foll dem Bayſer viel Unglück 

über den Hals ziehen. Wenn feine Gedult 
iemahls harte geprüfft worden , fo ift es wohl 

durch die Kron Schweden gefihehen ‚welche auf 

ale Weile mit dem Kayfer in Krieg zu gerathen 
trachtete, und daher folche Dinge aufs Taper 
brachte, von denen fie glaubte,daß felbige der Kay⸗ 

fer nimmermehr eingehen wuͤrde; dergleichen 

die Begebenheit mie dem al Zobor,* und 

2 


fonts 


» Diefer Graf hatte gegen den Koͤnig in SEchweden 
einen fonderbaren daß weil er meinte,en läge mit 
den: Mebellen unter einer Decke ‚die ihm alle feine 
Güter ruinirt, daher er fich nicht uͤberwinden fun 
te, dey einem Gaſtmahl, welches auf Befehl der 
verwitbeten Kayſerin deren Ober⸗Hofmeiſter aus⸗ 
gerichtet, des Könige Geſundheit zu trincken ‚und 
als er deßwegen von dem anweſenden Schmwebis 
diſchen Gefandten zur Rede geſetzt wurde⸗ ließ er 
gar wider Se. Majeftät einige harte Worte laufe 
fen. Sie griffen hierüber bepberfeits zum Des 
gen, wurben aber von einander gebracht , und die 
Gache, fonberlic) durch die anweſenden Damen 
dabin vermittelt ‚daß der Graf dem Befandten eis 
ne Abbitte thun folte. Da nun jederman meinte, 
es wuͤrde der Zroift foldergeftalt beyaelegt wer⸗ 
den , blisb der Graf ynveripurber jn dem Augen 


140 Des Köm.Rapfers Tofepbi 


fonderlich das Neligions- Negotium in Sch 
fien war. Aber es wufte der Kapfer die zu 
meffenen Streiche fo gefchicft auszunehmen, ? 
fie nur platt fielen ‚und od er fich gleich erwas n 
thun mufte, verrücte er doch dem König al 
p.243.fein Abfehen, Was infonderheit die Erftarru 
der Schleſtſchen Keligions = Freyheit berrif 
ſchickte der Kayfer, fo bald felbige von Schwer 
aufgeworffen ward ‚den Grafen Wrarielam n 
gnugſamer Vollmacht nach Sachſen. Wirt 
ben hier ſelbſt groͤſten Theils mit Augen ange 
hen, wie kaltſinnig der Graf am Schwediſch 
Hofe anfänglich tractirt worden, wie er lange b 
dem Koͤnig zu keiner Audientz kommen koͤnne 
auch oͤffters ſo gar nach Guͤnthersdorff zum Gr 
Piper vergebens gefahren. Aber alles dief 
ließ der Kayſer gut fenn , und gab feinem Mir 
fter unter der Hand Ordre, die Tractaten m 
Fleiß zu verzögern und zu Feinem Schluß ; 
fchreiten ‚biß man von dem Aufbruch der Schw 
den aus Sachfen rechte Gewißheit haͤtte. Sı 
deffen aber brachte man einen gewiffen Schwed 
ſche 


blick, da er dem Baron Stralenheim die Hand re 

chen ſolte, auf feiner vorigen Rede, worüber eg j 
einer Thaͤtlichkeit kam. Hierauf ward der Gra 
auf Kayſerlichen Befebl in Arreſt genommen, bei 
nach aber auf infläntiges Begehren des König: 
bemfelben anhero nach Sachfen auggelieffert ‚be 
ihn diß nach Stettin bringen , dafelbft jedoch au 
freyen Fuß fielen ließ. as hernach ferner we 
gen eines vorgehabten Duels zwiſchen dem Bra 
fenZobor und dem Baron Strablenheim vorge 
gangen.ıft aus beyderſeits in Frantzoͤſiſcher Spra 
che edirten Manifeſten au erſehen. 
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ſchen Oberſt⸗Lieutenant mit Berfprechung eines 
Kayſerl. Regiments fo fern auf die Seite, daß 
man von ihm alles erfuhre, wag die Schweden 
im Sinn hatten, und worauf ihre Werbungen 
angelchen wären, und da endlich Fund ward, wenn 
fie aufbredyen würden, ſchritt der Graf Wratis⸗ 
lam auf einmal zu ſolchen Tractaten ‚die fich die 
Soweden nicht verfehen hätten. Es bemüht 
fich jedoch der Autor zu weiſen, daß diefe Wür- 
fung, welche den Proteftantifchen Schlefiern fo 
viel Mugen gefchafft , nicht fo wohl aus Noth 
bergefommen, als vielmehr aus der eignen guten 
Bewegung des Kanfers, welcher von ſich felbft 
viel toleranter gewefen,als fein Her: Vater daher 
es ihm um fo viel leichter angefommen denen 
Schweden zu willfahren. Gegen den Pabft aberv-363. 
war der Kayſer deſto beftändiger in Beobachtung TC» 
feiner Rechten, fo gar daß es endlich zur Thaͤtlich⸗ 
keit kam.“ Was ben dem allen von Zeit zugeit vor. 
gegangen nebft denen dahin gehörigen Schreiben 
des Pabftsund Kanfershat der Autor alles weit. 
läuffrig angeführt, ſo wohl auch was endlich vor . 
ein Vergleich getroffen worden, Bey der er,P-429 
ften Audieng , welche der Marchefe de Prie bey * 
dem Pabſt genommen, iſt merckwuͤrdig, daß der⸗ 
ſelbe als Kayſerlicher Plenipotentiarius und Ge- 
neral - Commiſſarius gefordert ‚es ſolte ihm der 

83 Pabft 























* Der Pahft war damahls ſo voll friegerifcher Ges 

dancken, daß er fi auch gegen ben Cardinal Bar: 
berini, welcher vom Kriege abrieth, vernehmen 
ließ; Wer foldye Gedancken hegte und der Rirs 
che bey tegiger Zeit keine beſſern Dienſte leiften 
wolte Der koͤnte une ven Hof meiden. 
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Pabſt einen Stuhl prefentiren laſſen, woruͤber 
anfaͤnglich, weil man ſich dazu nicht verſtehen 
wolte, neue Streitigkeiten entſtunden, biß die 
Progrellen der Kayſerlichen im Kirchen ⸗Staat 
den Paͤbſtlichen Hof genoͤthigt, ſich mit dem Mar- 
cheſe zu vergleichen ‚daß er ohne Ceremonien In 
einem Campagne- Kleid Andieng nehmen, durch 
die Neben Treppe hinauf geführe werden , und 
fich wicht fegen, der Pabft aber auch dabey leben 
ſolle. Von diefem heiligen Kriege iſt nun weil⸗ 
ger nichts auszumachen Abrig ‚als der Streit 
über Comachio, davon der Kanfer noch in Be: 
fis ift, auch nicht in Willens zu feyn fcheiner, den 
Dre zu räumen, Daß fonft des Känfers Ab⸗ 
ſehen ben feinem damahligen Unternehmen in 
Italien bloß feine Megenten- Pflicht zum Grums 
de gehabt , vermoͤge welcher er des Reichs Mechte 
P-413- zu beobachten ſchuldig war, bezeuget ein Stein⸗ 
welchen man auf das eine Thor zu Comachio 
ſetzte mit der Überfihrifft : Joſepho Imperatori, 
antiquæ Italix jurarepc enti,d.1. dem Bayſer 
oſepho, welcher die Rechte des alten - 
"Italiens wieder vorſucht. Eswaren aber 
unter diefem Kayſer nicht nur die Kriegs Händel 
mercfwürdig, fondern es giengen auch in gemel« 
nen Reichs Sachen wichtige Veränderungen 
p.392.vor. Bornemlich wurde 1708. dag fo lange Zeit 
ftreitig gewefene neunte Char » Negotium mit 
aller dreyen Reich8-Collegiorum Einftimmung 
dergeftalt zu Ende gebracht, daß das Hauß Han⸗ 
nover die Chur Würde haben, jedoch, im Fall zur 
Zeit da tektgedachte Hannoverifche Chur noch 
ftünde,die Catholiſche Linie der Baytiſchen * 

en 
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fehen und. die Pfälsifche auf einen Augfpurgta 
ſchen Deligions » Verwandten ſtammen würde, 
denen Catholiſchen ein Votum fupernumerarium. 
verſtattet, und durch den vorfigenden Catholi⸗ 
fhen Ehur- Fürften ohne einige Wicderrede und, 
Hinderniß geführt werden folte.* - Zu gleicher 
Zeit nahm auch der Kayfer als Ehur » Fürft in 
Döhmen Sig’ und Stimm auf den Meichsa 
Zage, und verſtund fich zu einem Chur « Fuͤrſtli⸗ 
hen Anfehlage, Die Sand »Grafjchafft Leuch⸗ 
tenberg, welche bißher zu Bayern gehört ‚ward 
dieſem Herkogthum fo wohl als andre Zugehoͤ⸗ 
zungen entriffen, und dem Grafen von Lamberg, 


des Kanfers liebften Miniſter gegeben, wodurch,p-454» 


zugleich der Graf Sig und Stimme. auf dem 
Reichs /Tage / doch auf eine gan befondre Weiſe 
erhlelt. Denn da bey einer ordentlichen dellion 
das eine Fuͤrſtliche Directorium nach der vorge⸗ 
dabten Materie noch benfügte,daßder Graf von 
LVmberg hinfuͤro das Leuchtenbergiſche Votum 
ttagen ſolte ward im Herumfragen gleich Leuch⸗ 
teaberg mit aufgeruffen , worauf der Freyherr 
vor Zeller , welcher fonft einige geiftliche Vota 
vertras, fich ſo gleich auf die weltliche Band. be« 
gab, vor Leuchtenberg feinen Vortrag that ‚und, 
dem Directorio dandie, So viel mercken wir 

mn} | | K 4* in 


iur, WERE ee — ———— U 


*Hierbey ift zu mercken ‚daß, da man anfaͤnglich 
lange geſtritten ob obige Conditionen disjunctive 

u verſtehen oder nicht, im Neichg; Concluſo davon 
nicht das geringfte ermehnt, fondern ur ausge: 
"macht worden, baß im Fall die Pfaltziſche Ehur 
‚wieder auf einen. Catholiſchen kaͤme oder die Hau⸗ 
neveriſche abgienge, ber Catholiſchen ihr Vorum 

fuüpernumerrium aufhoͤren folte. 


144 Des Röm.Kapfers Joſephi 
in diefem Auszuge von dem Leben Kanfer ‘ 
fephe ‚welcher den 17. April 17 11. an den K 
der ⸗Blattern verfchied, und ift artig, daß man 
P-603. Wien dag Jahr diefes Todes in dem Ovidia 
fchen Verſe gefunden; 
- PrinClplls obſta ; fero MeDICIna pa 
| WVr,.:%; 
inmaſſen ſolches auf die vieleicht allzu langw 
ligen Berachfchlagungen der Aertzte bey deg Ka 
fers Gefahr fein Abfehen hat. 
"Wir können im uͤbrigen von diefem Buch ve 
fichern, daß es wohl gefchrieben. fey ‚und ficy m 
becſonderer Anmuth lefen läffe, : Doch würi 
vielleicht der Verfertiger deſſelben beffer gecha 
haben, wenn er den Eingang deffelben fo woh 
als auch einige andre Periodos und Medeng» Aı 
sen in feinen Wercke etwas weniger Panegyrife 
eingerichren / Denn ob wohl in unferm Vater 
lande die meiſten wiſſen, was fie dem Gedächtnif 
fhrer Potentaten ſchuldig feyn , fo erwecken doch 
dergleichen‘ Dinge bey Ausländern , die Fein 
Deutſch Geblüre Haben keine ſolche Wuͤrckung, 
und werden dieſelben nicht ermangeln, folde 
Ausdruͤckungen von einem Deutſchen Hi- 
ftorica vor verdächtig zu halten, eben. wie wir 
thun, wenn wir die Panegyricosdefen ‚welche die 
meiſten Frantzoͤſiſchen Geſchicht - Schreiber ih⸗ 
ren Koͤnigen bey aller Gelegenheit machen, 
Sonſt iſt das Leben dieſes Kayſers aber viel 
kuͤrtzer in dem fuͤnfften, ſechſten und ſiebenden 
Theil des eurieuſen Buͤcher. Cabinets befindlich. 
So iſt auch eben dieſe Lebens⸗ Befchreibung vor 
wenig Zeit in einer andern Form allhier nie 
pi" > Fa Ge Zu er 
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bey Johann Ludwig Gleditſch und Morig Georg 

idemann heraus gegeben worden, In fels 
biger berühret der Autor faft gar nichtg von des 
nen Dingen, welche die Perſon des Kayſers ins 
fonderheit angehen, ungeachtet cr dag erfte Capi⸗ 
tel von der Gehurt und Erziehung Joſephi ber 
tittelt. Es ift auch fein Abfehen nicht geweſen, 
alles und jedes, was unter der Kanferlichen Re⸗ 
gierung aufferhalb dem Roͤmiſchen Neiche vorger 
gangen zu berühren, ob ſchon davon der verſtor⸗ 
bene Kanfer den gröften Ancheil mie gehabt : 
Sondern er hat fi nur vorgenommen bie 
Reichs » Ziftorie von den Zeiten diefer Regie⸗ 
rung zu erläutern ‚die er in viertzig unterfchiedes 
nen Abrbheilungen ducchgeht, welche wegen ihrer 
weitläufftigen Ausführung ‚und weil überall die 
nörhigen Documenten bengedrudt find , wohl 
verdienen gelefen zu werden. ° Doch hätte man 
fi) die Mühe nicht ſollen dauren laffen das Buch, 
mis einem Regiſter zu verſehen dergleichen bey ei⸗ 
ner ſolchen Arbeic faft unentbehrlich iſt. | 


| It. 

Alethophili Send. Schreiben an. Herrn 
M.R. ©. von unterfchiedenen: etliche 
3* her vorgegebenen neuen Pro⸗ 

pheten und Prophezeyungen. Eoͤlln, 
1712. 4. 9. Bogen. 

Ir laſſen uns unbekuͤmmert, wer unter 

Alethophili Mahmen verſteckt ſey, weil ei⸗ 

nem heute zu Tage kein Dienſt geſchieht, wenn 

man ihm bey feinem .. Zunahuen ‚und 
j zu 





. groffen 
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zugleich als einen $iehhaber der Wahrheit Eennı 


Doch würde dem Autori vielleicht beydiefer Ma 
serie feine Entdeefung wenig gefehaderhaben , de 
ohndem die wenigſten glauben, daß alles von 
Himmel herab geredet fey , was: nach Propheteꝛ 
und Prophezeyungen klingt, und ſonderlich die 
jenigen, welche font am ferrigiten find , Keger zu 
machen, doch felbft vor neuen Propheten. einen 

Abfchau tragen, und nicht ermangeln., eis 
nen jeden ietzt auffichenden Weiffager » Grift vor 
Dieriftifch zu halten. Zudem hat ſich der Autor 
feiner Arbeit nicht zu ſchaͤmen, als in welcher er 
weiſt / daß er vonder Diarerie, über die er ſchreibt, 
wohl unterrichtet ſey, und gnugſamen Berftand 
habe, ſelbige zu heurcheilen. Sein gantzes 
Send» Schreiben beſteht aus: einer Collection 
von allerhand Prophezeyungen,. dawon die mel⸗ 
ften fchon vor fehr Tanger Zeit: gemacht , je und 
denn aber wieder aufgewaͤrmet worden, nadh- 
dem. bie Umſtaͤnde der. Welt» Händel: Gelegen⸗ 
heit gegeben ‚felbigen eine neue Enflärung zw: 
geben, Der Autorführt fie, wenn esder Raınn 
zuläße,von Wort zu Wort, wenn fie aber zulang 


. find ‚nur Extradtis: Weife an und <röffner jedes⸗ 


J 
. 


mal über. diefelben. feine Gedanden, Theils 
derfelben find fo abgeſchmackt, daß man fie nur 
lefen darff, wenn man.von ihrer Unmahrheit will 
überriefen ſeyn. Dergleichen Character der 
an den König in Franckreich aus Malta gelchries 
bene Brief, darinne der zu Babylon neugebohr⸗ 
ne Anti-Chrift befchrieben wird, führer ‚und ges 
hören in diefe Claſſe wohl die meiften Chartequen: 
von diefer Art. Andre. enshalten eben in > 

| m» 
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Umftänden nichts ungeräumtes , Fönnen aber 
theils aus General- Principiis von diefer Mate» 
rie, theils aus der Erfüllung ‚die ihnen allezeit 
fehler,widerlegt werden. Dahin mögen dievor 
einiger Zeit heraus gegebene Weiffagungen des 
Englifchen HMaac Bickerftafs,* und diedemTheo- pp. 
phrafto Paracelfo fälfchlich zugefchriebenen Pro- 2.32. 
phezeyungen gezogen werden, **die fehonA.1620, faq. 
gedruckt worden ‚und , nachdem ein gefchickter 
Ausleger darüber fömt, vieles haben das fich auf 
unfreZeiten [chicft und von denenderAutormeint, p.äg, 
daß fie Feine Hiftorifche Wahrheit ‚fondern etwa 
ein Arcanum Chymicum bedeuten follen, welches 
er aus Joh.Rud. Glauberi Buch von Teutfch- 
lands Wohlfahrt beſtaͤtigt. Endlich hat 
man vor einiger Zeit einen Extract aus Drabicii 
Prophezeyungen von dem König in Schweden 

gefe= 


* Diefer Bichserftaff ift ein alter Gapitain mit Was 
men Stile welcher eine Zeitlang in Londen unters 
ſchiedene Pamphlers heraus gegeben, barinnen er 
uber eines und dag andre , fo fich etwa inber 
Stadt, oder auch im Reiche zugetragen, feine Ges 
dancken gar artig erdffnet, und dabey zuweilen 
was Aftrolonifihes mit untergemenget. Wie er 
denn noch biß dato alle Taae einen halben Bogen 
unter dem Nahmen Spectator Über dergleichen 
Materien drucken läßt, weßwegen er auch in dee 
Zufihrifft ‚die man ihm von ben Epiftolis obſcuto- 
rum virorum gemacht ‚Magnz Britannix Cenfor ges 
nennt wird. Seine Propheceyung belangend , 
ſoll diefelbe ,toie man mich verfichern wollen, im 
Hamburg auffeinen Schlag gemacht feyn. 

#* Sie werben Theophrafto faͤlſchlich zugeſchrieben, 
weil er ſchon 1541. geftorben,, bie Werffagungen 
aber 1546. batirt find, 








P- 57- 


faq: 
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geſehen, die aber, wieder Autor weil, nicht in ex- 


tenfo im Drabicio zu befinden, fondern durch die 
Erfindung eines liftigen Kopffs nach den Um⸗ 
fländen der icgigen Zeit ausgefünftele worden, 
wie denn auch gefiheite Schweden felbft davon 
Fein Wefen machen, geftalt Herr D. Maier in ſei- 
ner Predigt vom nichtigen He der Schwediſchen 
Feinde folches felbft befennet. Won Drabicio 
felbft handelt der Autor ausführlich, und weifer, 
daßer eben fo wohl nicht unter die wahren Pro- 
pheten Fönne gerechner werben ‚inden von feinen 
Weiffagungen nichts wahr geworden, daher end» 
lich * der beruͤhmte Comenius , welcher fein 

haupt⸗ 


* Diefer Drabicius, der einer von den Boͤhmiſchen 
Bridern ‚und aus Mähren gebürtig war , mag 
mob! ein Mann geweſen ſeyn, welcher fich fine 
Eınbildungs: Krafft mit Leſung allerhand Erfläs 
rungen über die Prophetiſchen Schriften Altes 
und Neues Zeftamentg verderbf. Und weil ders- 
gleichen Reute doch ja was müffen zu tweiflegen 
haben geſchahe es, daß Drabicius auf Befehl Kay⸗ 
ſers Ferdinandi II. vertrieben und von den Spani⸗ 
ſchen Soldaten gepluͤndert wurde, daher denn alle 
ſeine Prophezeyungen, die ohnedem nicht ebe rege 
wurden, als biß er das Elend von ſeiner Verfol⸗ 

gung recht fühlte ‚gegen das Hauß Oeſterreich ges 
richtet waren, in welchem er nun nichts als Pha⸗ 
raons , Senacheribs und Nebucadnezqrs antraff. 
Es mag ſeyn, daß auch ſein Hochmuth viel zu die⸗ 
ſer Wahrſager⸗Krafft beygetragen; welcher nicht 
geringe muß geweſen ſeyn , wo es wahr ift,daßer 
ſich ſelbſt den Apoſteln vorgezogen. Doc, war, 
zum wenigſten im Fortgang — rophetiſchen 
BGaben, nicht alles Boßbeit, ſonſt wuͤrde er etwan 
: feine Lügen beſſer eingefaͤdelt haben, welches doch 
in vielen ſonderlich in bem,twaß er von Zerſtoͤrung 
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hauprfächlicher Bertheidiger geweſen / gantz Flein. 
laut geworden , und verdienen feine Worte dihß⸗ 
fals wohl angeführt zu werden. Er freibt 
demnach in feinem eingigen nothwendigen 
Wiffen p. 461. der Teutſchen Luͤneburg. kdi- 
tion: Ich bin nachdem Willen GOttes 
in einen ungewöhnlichen Labyrinth ge⸗ 
führe worden, indem ıcy die geiftlichen 
Offenbabrungen, fo zu unſrer Zeit geſche⸗ 
ben, unter dem Titul, Lux in tenebris ‚aut € 
tenebris, Heraus gegeben, * welche Sache, 
wie fieviel Muͤh und Arbeit bat, alſo bat 
fie auch viel Surcht , Neid und Gefabe 
nach fich gezogen , da bald einiges Bes, 
ſpoͤtte wegen der Leichtgläubigfeir,bald 
einige Bedrohungen wegen des Miß⸗ 
trauens und Saͤumnißes fich mit einge 
miſcht. "Ich babe gejeben , daß diejeni- 
gen, welche folchen vorfeglich widerfpra- 
chen, zu Grunde gegangen , die es leichte 
ange- 
bes Paͤbſtl. Regiments durch Franckreich gefagt: 
nicht geſchehen. Wobin aber der Schwur zu rech⸗ 
nen ſey, den er auf Beranlaffung feiner Glaus 
bensgenoffen in Holland über die Goͤttlichkeit ſei⸗ 
ner Offenbahrung gethan, fan ich felbft nicht fa, 
en. z 

* — hat erſtlich in einem Buche, Lux in tene- 
bris genannt,eineg Gerbers von Sprotte Cotteri, 
einer Boͤhmiſchen Jungfer Poniatoviæ und Drabi- 
ci Prophezeyungen zuſammen drucken laſſen. 
Soiches geſchah 1657. Nachgehends 1665. Fam 
ein andrer mit vielen Geſichtern vermehrter Tra⸗ 
ctat in 4. heraus unter dem Titul, Lux & tenebris 


novis radiis aucta, auf welche beyden Fuͤcher er 
Bier zielet. 
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angenommen, verfuͤhrt worden, und all 
aͤuſerlichem Anfeben nach, es nicht leich 
fepn werde, aus diefem Labyrinth zu ton 
men,oder nochfep. Was foll ich thun 
ich weißnichts anders, als, daß ich GOt 
die Sache gantz befeble. Mir wird mi 
Jeremia gnung fepn, die aufgezeichnete 
Plagen Babels nach Babylon überge 
ſchickt zu haben , Jer. LI. 63. Wo dief 
Meiffagungen nichs erfülle find, will id 
darüber nicht zürnen, weilich ſehe daß e 
dem Jonaͤ nicht wohl gelungen. Jon. IV 
Es erhellet alfo aus diefem gegebenen Specimine 
bag man darinne viel Nachricht von dergleichen 
Dingen fo wohl, als auch unterfchiedenen dahir 
gehörigen Dächern finden koͤnne. Weil abeı 
der Autor alle feine Gedanden nur auf gewifli 
befondere Eyempel gerichtet, und diefelben wider: 
legt, alfo überhaupt vonder Sache nichts gere 
det, wollen wir, was etwa dißfalls geſagt koͤnte 
werden, aus einem Entwurff, der ſchon ehemahle 
von einem guten Freunde über dieſe Materie ge⸗ 
macht worden, kuͤrtzlich beybringen. 


VIII. 

Severini Thavmantii Bedencken uͤber 

die neuen Prophezeyungen. 
As Haupt-Werck koͤmmt auf die Frage 
Dan, ob es heute zu Tage noch Propheten 
geben Fönne oder nicht? Sofkhes wohl zu ent- 
ſcheiden, muß man zwifchen den Materien,womif 
ſolche Weiffagungen mmachen, einen nrigen 
| ner⸗ 











— ——— 


Unterſcheid machen und zuſehen, ob ſie von geiſt⸗ 
lichen Dingen handeln ‚eder von ſolchen, die nur 
den Staat angehen, In geiſtlichen Sachen if 
es unter umnferer Kirche Theologis ausgemacht, 
daß dipfalls nun Feine neuen Offenbahrungen 
zu hoffen ſeyn, und zu bem, was einmal im goͤtt⸗ 
lichen Worte enthalten , nichts müfte hinzu ges 
than werden. Bleibe alfo diefer Punct von 
unferer gegenwärtigen Handlung gänglich aus» 
gefhloffen, und dürffen wir nur von denenienir 
gen Prophezeyungen reden die den politifchen 
Zuftand einer Republic angehen, da wir denn 
abermal im diefe Claſſe ſolche Muthmaſſuugen 
nicht fegen wollen, die von geſcheiden und erfahr- 
nen teuren aus den Limftänden der Zeit von dem 
zufünfftigen Schicfal eines Staats gemacht 
werden ‚weil folche den Grund dazu nicht in eis 
ner unmittelbaren Offenbahrung, fondern in ge⸗ 
wiſſen Auferlichen Datis fuschen ‚denen fie die bes 
Sandre Regel appliciren ; pofitis omnibus cau- 
fis ad agendum necefäriis, fequitur neceſſario 
effectus, d. 1. Wenn alle zu einer gewiſſen 
Wuͤrckung nöchige Mittel und Urſachen bereit 
- find, maß die Würckung felbft nothwendig er- 
folgen. Dergleichen Prognofica hat Cicere 
bin und wieder in feinen Schrifften von dem 
Schickſale der Römifhen Republic geſtellt, 
und des berühmten Groß» Siegel⸗Bewahrers 
von Franckreich Du - Vair, durchdringende Er⸗ 
kaͤnntniß in dergleichen Fällen wird ebenfalls ges 
ruͤhmt; * und doch nenne niemand Rn 
eute 

Aus Cioeronis Exempel macht beftvegen Nepos im 
Leben /tiici pay Axioma; prudentiam eſſe quodam. 
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Leute Propheten. Hieraus erhellet, daß wir 
nur mit denenjenigen zu thun haben, welche ſich 
ruͤhmen, durch beſondere Offenbahrungen die 
Wiſſenſchafft kuͤnfftiger Dinge erlangt zu ha⸗ 
ben. Und da muͤſſen wir allerdings geſtehen, 
daß es uns an gewiſſen Principiis fehle, wermd« 
ge welcher wir behaupten koͤnten, daß es une 
möglich dergleichen Offenbahrungen geben koͤn⸗ 
ne. Denn warum folte eben iego GOtt aufs 
gehört haben mit den Menfchen dergleichen 
Wege zu gehin? Da cr vormahle zum öfftern 
ſolche Sachen geoffenbahrer , und nun weder 
die Zeit noch die Leute ungefchickrer worden, dies 
ſe feine Wuͤrckung zuzulaffen. Man wird zwar 
bier einmwerffen , wenn ung ein Prophet über» 
zeugen wolle ‚daß er görtliche Eingebungen has 
be, müffe er auch gewiß darthun koͤnnen, daß 
er von GOtt gefandt fey, welches Anders nicht, 
als durch Wunder, oder die Empfindung von der 
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modo divinationem. Von duVair zeuget Menage ing 
Obfervat. fur la langue Francoife 2. parc.p.no. Wir 
koͤnnen dieſen den berühmten Etienne Pasquier, der 
Die Recherches de la Brance gefchrieben ‚ ingleichen 
la Noüe einen Hngenotten und berühmten Gene- 
ral,welsher Difcours politiques & militaires verfer⸗ 
tigt, bepfegen. Dod) haben fich diefe beyde ſchon 
ein wenig zu Prophetiſch aufgeführt , ungrachtet 
ihre Prognoflica aus gar guten politiſchen Gruͤn⸗ 
den geuommen waren. Denn der erſte hielt vor 
‚ ein Zeichen der folgenden Unruhen, daß bey Eroͤff⸗ 
nung des Parlaments der Prieſter, welcher Meße 
laß, den Parlamentg : Herren nicht den Pacem zu 
: Eüßen gegeben, der andre aber beruffte fich auf 
Ä —— „Stimmen und vielerley Kuffe + Zei 
. ae. 
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Krafft des Goͤttlichen Worts in ung gefchehen 
Bönne , * zu weldien Gründen a priori, 
hernach die Erfüllung feiner Weiſſagung 
a pofteriori fonımen müße. Dun habe man 
aber bey unfern Zeiten Feine Wunder mehr zu 
gewarten , von den andern beyden Kennzeichen 
fey Fein Exempel beyzubrıngen ‚und alfo fehe es 
um die neuen Prophezeyungen fehr unrichtig 
aus. Diefen Einwurff belangend, antworte ich, 
Daß es erftlich mod) nicht ausgemacht fey, ob 
EDtr gang und gar aufgehört habe Wunder zu 
thun wiewol man diefen Streit zu vermeiden / ſol⸗ 
ches auch wohl zugeben koͤnte. Denn es ift ja 
ausgemacht, dag Wunderwercke gar nicht zu dem 
Weſen einer von GOtt unmittelbar herruͤhren⸗ 
den Würcfung oder Predige gehören , fondern 
allenfalls nur dienen, die Leute aufmerckſam zu 
machen , und wie viel find wohl Propheten im 
Alten Teſtament, vun denen wir Feine Wunder» 
thaten aufgezeichnes finden € Was die Empfine 
dung der Goͤttlichen Krafft in ung berriffe, fo 
halte ich wohl felbjt davor , daß diefelbe bey feiner 
der bißher Fund gewordenen neuen prophetifchen 
Predigten fich merden laffen, nicht, weil ich mein. 
£e,daßman folche a priori übern Hauffen ftoffen 
Fönne,denn mein, wie will ich einen durd) Princi- 
pia wiederlegen, der mich verfichert , er fühle bey 
ſich über Die oder jene Cache eine Überzeugung, 
wie diejenige zu fenn pflege, die der Geift GOttes 
in ung wuͤrcket? fondern weil der Ausgang ae 

Deutfche 48.Ernd, 11.Ch. $ biß⸗ 


» Mir lafien hier die Warheit der Lehre weg, als 
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bißherige Propheren wiederlege, welches a pofte» 
ziori ein mfrägliches Kennzeichen der Wahrheit 
oder Unwahrheit abgiebn Hieraus aber erhels 
fer, vote wir angeführten Einwurff zwar in einige 
maße gelten laffen , doch feinesmeges zugeben, 
daß folcher der Moͤglichkeit einiger andern Pros 
phezeyungen die vieleicht noch möchten vorge⸗ 
bracht werden, etwas ſchade. 

So man alfo nun glauben fell, daß es wohl 
warhaffte Prophezeyungen geben Fönne-, wird 
abermal die Frage aufgemworffen werden wie man 
fich verhalten folle, wenn dergleichen zum Bors 
ſchein kommen? Hier halte ic) davor, dag man 
weder zu Feichegläubig, moch zu ungläubig ſeyn 
muͤſſe. Von jenem koͤnnen uns die verdrieß⸗ 
lichen Folgen, ſo daher entſtanden, und da⸗ 
von ale Hiſtorien voll find , leicht "abhalten, 
Gottfried von Bouillon hätte den erften unglücke 
lichen Sturm auf Jeruſalem erfpahren fönnen, 
‚wenn er nichteinent alten Einfiedler auf dem Del: 
berge, der fich einer befondern Offenbahrung 
zühmte und ihn daher zum Streit vermahnte, 
-zuleichtgeglaubt, Der andre Kreug-Zug lieffe 
“auch fehr verfehre ab, ungeachtet der S.Bernhar- 
dus, der fich damahls in alles mengte, vorher eine 
sreffliche Prophezeygung von den zu erwartetiden 
Siege that, andrer neuen Exempel zu geſchwei⸗ 
gen, * Inmaſſen ih BEN nicht laͤugnen 
| will, 
” as dererHeiligen Droppesepungen ex medio ævo 

belaugt, ald Hildeberti ,$. Clari ,S. Hildegardis, S. 

Eliſabethæ &c. davon ein ganee Regiſter m T - 

themii Annalibus Hirfaugfenfibus befindlid), damit 

wollen wir uns nicht einlaffen, weil fie eben fo ges 
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wil, daß mir feine einzige warhaffee Prophe⸗ 
zeyung vorgekommen, Weil aber aleichwol ' 
verrerwiefener maflen noch einft eine wahre Pros ; 
phezeyung vorden Tag kommen möchte, iſt auch 
nicht zu tathen, dag man das Kind mit dem Ba⸗ 
de ausſchuͤtte und ſich vornehme, gar nichts zu 
glauben, wie Epicurus heym Petronio. Nun 
waͤre zwar hier der Ort, da ich einige Kennzeichen 
angeben folte, wie denn die Prophezeyungen, 
welche nicht zu verwerffen ſeyn ‚ausfchen müften; 
Allein ich befenne frey, daß es mir hier am ſchwer⸗ 
ſten werde zu ſchreiben. Deun was ſolchen 
Dingen einen goͤttlichen Glauben zuwege brin⸗ 
gen koͤnne, davon iſt oben gehandelt worden, und- 
tonmt faſt lediglich auf die innerliche Uberzeu⸗ 
gung an, die man etwan in kuͤnfftigen Faͤllen noch 
zu erwarten haben koͤnte. Mit ide humana- 
aber / oder ſolchen äuferlichen Beweiß- Gründen, 
welche die Sache glaubwuͤrdig machen, ſieht 48. 
(a kützlich aus, daß ich feinen eintzigen zu finden 
weiß, den ich wor. untruͤglich ausgeben, koͤnte. 
Mic) deucht, wenn: man überhaupt von der 
TER 2 um Mahre. 
nau Staats-Sachen nicht angehen, auch unfer ' 
den Roͤmiſch⸗ Katholifchen felßftfich einige gefun⸗ 
ben ‚welche wider teils derſelben Propheten ger : 
ſchrieben. x. Delrio Disgv, Mag. L. 4. c1. qw m, 
‚Seit. 4. = 


& Ferron, c. 104. ſchreibt nach dem Sinn Epicuri® 
alfo: Ä e 








Somnia quæ mentes luduht volitäntibus um- | 
bris ', 

Nen delubra Deum, nec ab zthete numina mit- 

tunt, 


Sed ſibi quisque facit. 
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Wahrheit diefes oder jenen Borgebens urthei⸗ 
len fol, fo pflege man erftlich denjenigen, von 
dem es herrührer, zu unterfuchen ‚ober ein ehrli⸗ 
cher Mann fey, in was vor Umſtaͤnden er fich in 
Anfehung der Sache, davon er reder,befinde, was 
erdarunter ſuchen fönne ‚und was ihn dazu bes - 
wogen. Finder fich hier Grund zu einigemiBer« 
dacht, fo hat manlirfache an der Wahrheit feiner 
Reden zu zweiffeln; ift aber alles richtig laͤſt 
man der Sache ihren Werth. Es ift jedoch 
hierbey zu erwehnen ‚daß ſolche Umftände auch 
zum öfftern betruͤgen. Es ſtelle ſich nur iemand 
vor, wenn heute zu Tage ein Mann von dem An⸗ 
ſehen, als der oberwehnte Bernhardus zu ſeiner 
Zeit war, aufträte und prophezeyte, wie «8 ge⸗ 
hen würde, ob nicht zum wenigſten diejenigen, 
welche Aberglauben oder Liebe gnung vor ihn 
ten , demfelben glauben würden , ungeachtet 
fein Eiffer vieleicht von eben dem Stoff wäre, 
davon ihn Bernhardus gehabt. Man pfleget 
ferner die Sache, davon gereder wird, zu betrach⸗ 
ten, und Achtung zu geben, ob fie vernünftig ſey 
oder nicht. Aberauch diefes langt bey propher 
eifchen Materien nicht zu , welche man nicht 
firadfs verwerffen muß, wenn fle fich nicht wohl 
zufammen räumen laffen. Denn es fchen öff? 
ters die Umſtaͤnde der Zeit, da die Sache in ihre 

Erfüllung gehen foll,gant anders aus, als dies 
jenigen die ung vor Augen find, wenn wirdie Pro” 
phejeyung zu erft hören, Welche Umſtaͤnde 
denn in einer Weiſſagung faft niemahls fo deut⸗ 
lich erzehle werden , daß man daraus eine Seriem 
caufarum machen koͤnte. Alſo, da der Prophet dem 
Rit⸗ 
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Mitter zu Samaria auf den andern Morgen 
wohlfeile Zeit verfündtgte, kam ihm folches ums 
glaublich vor, weil er nicht zugleich hörte, daß der 
Feind die Belagerung aufheben würde, Ende 
lich hat man auch die Gewonheit, eine Sache aus 
der Art ihres Vortrags zu beurtheilen, indem 
man daraus zum wenigiten fchließen fan, ob fie 
nichts gelte, wiewohl ein guter Vortrag und eine 
faliche Sache gar wohl beyfammen ftehen koͤn⸗ 
nen. Lind da muß ich wohl geftehen, daß mir 
alle diejenigen Prophezeyungen fehr bedendlich 
vorfommen , die man mit vielen bunten und 
krauſen Gefichtern vermengt , da man bald td» 
wen, bald Leoparden, bald Adler, bald Greiffe, 
Türen Köpffe , Ruthen, Toden Bahren, Se: 
bei, Yungfern im Monde, und in Summa fo viel 
beyſammen ficht, daß ein eintiges Geficht kaum 
auf eine Reihe von einem Mareefänger : Bilde 
zu bringen iſt. Dergleichen fchöne Spielwercke 
gefallen mir nicht. Denn ob ich wohl weiß, daß 
im Alten Teftament die Propheten, aud) noch 
Johannes, Sefichter gefehen, ( wieder die ich die⸗ 
fes durchaus nicht will geredet haben , geftalt 
mein Zweck nur ift, die neuen Propheten zu uns 
terfuchen; ) fo glaube ich doch ‚daß nun die Zeit 
vorbey fen, da GOtt durch Gleichniße mir den 
Menfchen geredet ‚under ſich ſolcher Symboli- 
ſchen Zeichen nicht mehr bedienen werde ; zu ge⸗ 
ſchweigen, daß audy die Gefichter , welche man 
lego zu fehen pflege,von denen ‚die GOtt feinen 
Heiligen ehemahls vorgeftelle, weit unterſchieden 
find , welches dieſes Orts, um in behoͤrigen 
Schrancken zu bleiben , nicht — 
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Ich finde aber auch inden Nedens, Arten felbfk, 
“deren fich die neuen Propheten bedienen ‚etwas, 
fö mir ihren Kram ziemlich verdächtig macht. 
Denn fienehmen fich, insgemein einen verblüms 
ten Styluman „reden alles mie Gleichnißen und 
hohen Worten aus, und wenn man genau Ach⸗ 
fung giebr, finder fich daß ihr gantzer Zierrath 
aus der Biblifchen Propheren Federn beftehe, 

mit welchen fie fich geſchmuͤcket. Ich habe ne 
licht noch die Prophezeyungen der Sevennifchen 
Dropheren gelefen, welche fie. hier gemacht, als 
ſie aus Holland vertrieben zu Ende vergangenen 
Sommers hierdurch nach Chriftiane Erlangen 
seiten. Da ſie ſich denn zwar gan incognite _ 
hier aufhielten , aud) ihre Weiffagungen nur it 
gantz generalen Terminis einrichteren , doch fahe 
man wohl, woher alles genommen war, Die 
fes fage ich, macht mir die Prophezeyungen ver⸗ 
daͤchtig. Denmeinmaliftuns ja der Schnabel 
nicht fo gewachfen, fondern wir find gemohnt eine 
Sache natürlich und deutlich auszudrücken ; here 
nach würde der Geiſt GOttes ja auch wohl noch 
‚neue Worte finden Fönnen, und brauchte nicht 
dasjenige, was er ſchon vormahls geredet, zu wies 
derholen, wie man denn ſieht, daß die Bibliſchen 
Propheten einander nicht abgefchrieben. Se 
viel weiß ich von denen in diefer Materie erfor 
derten Kennzeichen zu fagen , woben ich aller» 
dings geftchen muß,daß ſolches nicht gnung ſeny, 
eine durchgängige Gewißheit zu machen; Aber, 
eontenti fimushoc Catone! es muß indeflen zu⸗ 
«reichen, bißich eines beffern belehre werde. Eben 
diefe Ungewißheit iſt es, welche mich zu dem 
2° Schluße 
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Schluße bringt ‚daß man bey vorkommenden 
Prophegeyungen, (welche nicht gang unvernünffs 
tig find ‚oder bey denen man fonft nicht auf den. 
Trichter kommen Fan ‚daß fie erdichter worden, ). 
mit feinem Urtheil inne halten, und nicht gleich.. 
darnach greiffen folle, dag man nicht einen Froſch 
vor eine Dianam erwiſche, auch im Gegentheil 
fie nicht alfobald wegwerfen müffe, daß man. 
nicht des Guten mitdem Böfen verluftig werde, 
Es ift zwar nichts ungewöhnliches, vornehm« 
lich, wenn ſich befondere Umſtaͤnde der Zeit erei=. 
gnen, daß man aus Prophezeyungen ‚fie mögen. 
alt oder neu fenn ‚viel Aufhebens macht, indem 
man in jenen allezeit was finder, das fich nach une. 
fern Sedancken auf die ietzigen Umſtaͤnde fchickt, 
wiefolcherzeftalt itzo alles aufgewaͤrmt wird, was 
jemahls vom Loͤwen aus Mitternacht geſchrieben 
worden, ob gleich denen erſten Verfertigern ietzi⸗ 
ge Schwedifche Majeftät nicht in Sinn gekom⸗ 
men. Viel Leute , die fich felbft einbilden ,: 
Staats: flug zu feyn,oder denen jede Scherbe fo 
heil in die Augen leuchtet, als Diamanten, reden 
davon fo weife , als jenes Srauenzimmer beym 
Juvenahi von Cometen fpricht,. * Dergleichen 
vieles Geſchwaͤtze aber von ſolchen Dingen mache 
anders nichts , als Unruhe in einer Republic. 
Nun iſt es zwar ſchwer, ja unmöglich ‚demjents 
gen zu ſteuren, was zwiſchen vier Wänden gere⸗ 
det wird, wen die bdeute nicht felbft fo. Flug ſeyn, 
und ſich mit Fleiß unter einander den Kopff wuͤ⸗ 
1:4 fie . 
® Jurenäl. Saryr. VI. 
Infantem Regi Arnjetio Parchoque Comsten. 
Prima vider, 
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ſte machen wollen. Allein dem koͤnte wohl ab⸗ 
geholffen werden, daß man oͤffentlich auf Kan⸗ 
tzeln tc. nicht fo ein Geſchrey von ſolchen Dingen 
machte. Denn erftlich ift es vor den Staat 
nichts nuͤtze wenn an folcyen Orten viel von Zeis 
tungen ‚und fonderlich von folchen geredet wird‘, 
die erſt kuͤnfftig gefchehen ſollen; hernach thaͤten 
auch die Prieſter ſich ſelbſt einen groͤſſern Gefal⸗ 
len, wenn fie ſolche Sachen wegließen, denn ige 
Gewiſſen kan ſie zum Vortrag derſelbigen nicht 
treiben, weil fie zu ihren Vermahnungen, dabey 
fie doch allein dienen koͤnnen, viel Fräfftigere 
Gründe im Vorrath haben, Wir brauchen 
hier nicht auszuführen ‚wie geſchickt jederzeit die 
auffolche Art eingerichteten Predigten geweſen, 
allerfey Bewegungen unter dem Volcke zu erre⸗ 
gen, weiles in vielen unläugbaren Erempeln am 
Zageliegt, Ferner würde eine Landes + Obrige 
keit nicht übel chun, wenn fie den Drud und Vers 
Fauff von folchen Prophezeyungen verböte, den 
Mardfängern auch nicht zuließe , diefelben auf 
ihren Baͤnckgen abzufingen weil durch diefe We⸗ 
ge dergleichen Dinge unter das gemeine Bold 
gebracht werden, da denn offt eines Bauers gan 
ger Buͤcher ⸗Vorrath in ſolchen Chartequen be« 
ftege ‚der ſich hernach von feinem Schulmeifter 
darüber Gloßen machen läßt, und felbige mit ſei⸗ 
nen Nachbarn in der Schenke wiederholt , wels 
ches fein gutes Geblüte giebr, und verurſacht, daß 
die armen Leute offt vor Furcht und Warten der 
Dinge,die noch kommen follen , verfchmachten. 
Solches könre mie denen bißher ans Liche getre⸗ 
tenen Prophezegungen um fo viel ficherer geſche⸗ 
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ben, weil warhafftig darunter, fo viel mir bewuſt, 


nichts kluges enthalten, und die doch darum nicht 
weniger ſchaden, weil man wohl Exempel hat,daß 
ein Narr andre zehne gemacht, leichtlich aber kei⸗ 
nes, daß von einem klugen fo viel feines gleichen 
worden. Solte aber etwan einmal in diefer 
Materie was vernünfftiges gemacht werden, 
welches denen obgegebenen Kegeln nach nicht fo 
bald zu veradyten wäre, fo halte ich davor, daß das 
bey zwar auch die bißher angezeigte Vorſicht zu 
brauchen fen, doch mit dem Linterfchiede, daß dies 
jenigen, welche das Werd angeht, als, der Fürft 
und feine Raͤthe, mit der Sache defto behurfamer 
umgeben, und fich hüten müffen, daß fie bemeld⸗ 
ter maflen ihren Glauben nicht zu weit gehen laſ⸗ 
fen, und in ſolche Weiffagungen ein gängliches 
Vertrauen ſetzen, noch auch diefelben gänglich in 
Wind fhlagen,aufdie Umſtaͤnde der Zeiten wohl 
acht haben, und ihre Gemürher in ſolchen Stand 
fegen,daß, wenn ja GOtt ihnen durch dergleichen 
Wege feinen Willen offenbahren wollen, er auch 
u eine dazu gehörige Überzeugung würden 
nne, 


IX. 
Eurieufes Natur - Runft » Gewerck⸗ 
und Handlungs - Lexicon. Leipzig 
bey Johann Sriedridy Gleditſch und 
So n.1712.2.Ylphabet 4,’Bogen.8.” 
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» Es hat zu dieſem Buche ber berühmte Herr Huͤb⸗ 
ner, jegiger Rektor zu S. Johannis in Hamburg, 
eine ausführliche Vorrede gemacht, daraus wir 
groͤſten Theils was etwa deßwegen zu fagen ift / 
genommen. 
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gem hat ſich ſeit funffzig Jahren die Zahl 
der gelehrten Wiſſenſchafften dergeſtalt 
vermehrt, daß man die Zohl der Proſeſſorum auf 
Unlverſitaͤten unfehlbar wuͤrde verdoppeln muͤſ⸗ 
fen, wenn jede Difciplin beſonders ſolte gelehrt 
werden. Auch die vormahls ſchon Mode gewe⸗ 
ſenen Wiſſenſchafften haben einen ſo ſtarcken Zu⸗ 
ſatz bekommen, daß die alten Phyſici, Mathema- 
tici und Hiſtorici, wenn fie letzo wieder aufſtuͤn⸗ 
den, ihre Weißheit nicht mehr kennen wuͤrden. 
Und endlich ſind die Leute, die ſich auf Studia le⸗ 
gen, in unſern Tagen fo Lehr⸗begierig worden, daß 
ein jeder alles oder wenigſtens von allen was wiſ⸗ 
ſen will. Hierzu aber waͤre Methodus Syſtema- 
tica zu weitläufftig ‚da man jede Diſciplin in ih» 
sen Zufammenhang und rechr aus dem Grunde 
lernen muͤſte. Daherift man auf die Alphabe⸗ 
tifche Methode gefallen , welche die Difciplinen 
zergliedert, und unter denen barinne vorfommens. 
den Terminis alles dahin gehörige erkläret. Nach 
diefer Art Haben die Srangofen, Engel- und Hol« 
länder unterfchiedene Beographifche, Hiftorifche, 
Mathematiſche und andre Wörter» Bücher ver« 
fertige, daher man zu wünfchen angefangen, daß 
ein Lexicon Univerfale über dergleichen Mares, 
rien möchte zu haben feyn. Nun würde zwar 
nicht wohl möglich feyn, ein ſolch allgemeines Di- 
&ionarium zu verfertigen, darinnen alle Weiß⸗ 
beit der Welt Fönte nachgeſchlagen werden, und 
wenn es auch geſchaͤhe, fo würde es mit feiner 
Gräfe und Koſtbarkeit mehr beſchwerlich ats nuͤz⸗ 
lich ſeyn. Das aber iſt nicht — 
| — J | U 
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MWörter-Buc) zufammen zu. tragen, das aus wie 
ten Wiffenfchafften zufammen gefege iſt, und al« 
fo auch viele zugleich vergnügen Fan. Lind dies 
fes ift bereits das Abfehen der Herren Verleger 
geroefen ‚da fiedas befandte Staats und Zei⸗ 
tungs:Lexicon heraus gegeben , welches, als der 
serfte Theil zu einem folchen Mealen Lexico zu be 
frachten ift ‚indem man nur hauprfächlich auf 
die polttifche Beſchaffenheit der Wels gefehen. 
Munmehr folget der andre Theil unter obange⸗ 
zogenen Tittel des Natur⸗Kunſt ⸗Gewerck⸗ und 
Handlungs-Lexici ‚darinneman befchäfftigt ge 
wefen, die Ausmeublirung diefes groffen Gebaͤu⸗ 
des, welche theils von der Diatur, theils von der 
Kunft herruͤhrt, in faft ungehlichen Eleinen Bas 
fchreibungen vorzuftellen, und dasjenige an Tag 
zulegen, was die gütige Natur in Borrarhe hat. 
‚Abfonderlich ift Fleiß angemender worden , daß 
der Menfch, ala’ die Kleine Welt, fo möchte bes 
fchrieben werden, daß man die Wörter welche die 
Kräffee , Würdungen und geidenfchafften feiner 
Seele fo wohl , als die Glieder, Zufälle und 
Krankheiten deg Leibes ausdrüden, gründlich 
verfichen möge. Man har deßwegen infondera 
heit aus der Phyfica, Boranica, Anatomie, Chr 
mie, Chirurgie, und Apotbecker , Kunft alle 
Kunft- Wörter, aud) fo gar die Charadteres zu⸗ 
fammen gefücht.. Ferner iſt aus den Mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften, ſonderlich der Aſtrouo⸗ 
mie Geometrie, und Architectur, vornem⸗ 
lich was zum Feſtungs · und Fchiffs: Daırgen 
hoͤret, vieles mit umſtaͤndlichen Beſchreibungen 
gleichſam abgenahlet. So iſt auch der Muͤſi⸗ 
he DE ln 
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caliſchen und Poetiſchen Kunft: Wörter nicht 
vergeſſen worden, und was zu Ritterlichen 
Ubungen gehört, findet man hier alles beſchrie⸗ 
ben. Einen groffen Theil des Buchs machen 
auch diejenigen Wörter aus, welche in Berg. 
werds. Sachen, bey der Jaͤgerey, Fiſche⸗ 
rey, Gaͤrtnerey auch andern Rünften und 
Aunft » mäßigen Profeflionen vorfommen. 
Inſonderheit ift das Commercien - [Wefen 
und was zur Kauffmannfchafft , Buchhal⸗ 
ten, Wechfel-Sachen und dergleichen gehöre, 
dergeftalt zufammen getragen worden, dag man 
auch fo gar die Juriſtiſchen Terminos nicht ver- 
geffen hat, die einem Kauffmann zu wiffen nöchtg 
find. Ingleichen find die vornehmften Han⸗ 
dels⸗ und WDechfels - Pläge darinne befchrie« 
ben, und gemelder worden, was allda vor Sor⸗ 
ten Beldes im Schwange fen, wie gemeiniglich 
der Cours auf andre tänder und Städte beſchaf⸗ 
fen fen, und was fonft der Handlung wegen 
merckwuͤrdiges dafelbft anzutreffen, Endlich; 
weil es oͤffters den gelehrteften Leuten an noͤthi⸗ 
ger Wiffenfchafft von Zünfften und Handwer: -· 
ern fehlt, und gleichwol etwas davon zu wiffen, 
fehr nuͤtzlich iſt; * fo hat man im Anhange kur⸗ 
he 
* Es hat bergelehrte Herr D. Wagenfeil,in feinem 
Buche von Erziehung eines jungen Pringen,bies 
ſes vor ein gar nothwendiges Werck gehalten,daf 
nicht allein bürgerliche , fondern auch Standes. 
Perfonen in die MWerckftätte ber Künftler und 
Handwercker geben, und wie foldhe bie rohen Mas 
erien tractirten und zum Gebrauch fertig mach⸗ 
ten, von ihnen erlernen möchten , worüber anges 
zogne Schrifft, fonderlich p- 86, nachzufehen iſt. 
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Be umd deutliche Befchreibungen von den bekann⸗ 
teften Handwerdern, deren Werczeug ‚den un« 
terfchiedlichen Arten ihrer Arbeit, ihren Gebraͤu⸗ 
chen, und andern nothwendigen Articfuln, fo 
noch unter währenden Druck beygefallen,mit ein» 
zuruͤcken vor nöchig erachtet. Man ſieht leiche, 
daß alles diefes nicht eines Mannes Werck fen, 
und wird der Leſer verfichert , daß unterfchiedene 
gefchickte Leute bereits erliche Jahre darüber ger 
ſammlet, derer Nahmen jedoch nicht entdeckt 
werden, auffer ‚daß man meldet, wie Herr Paul 
Jacob Marperger, vornehmes Mitglied der 
Königlichen Societät der Wiffenfchafften in Ber⸗ 
lin, cin groffes dazu beygetragen. 


Be — | 
LITER£ PROCERUM EUROPA. 
Das iſt: j 
Lateiniſche Briefe fü von Känfern, 
Chur⸗Fuͤrſten, Fürften und Staͤn⸗ 
den des H.R.Reihsanandre Koͤni⸗ 
ge, Fürften und Staaten, oder von 
dieſen an jene in unterfchiedenen Bes 
ebenheiten von 1552. bi 1712. ges 
rieben worden ‚in dreyen Theilen 
‚zufammen getragen, und mit nöthie 
gen 
Bon einen beruͤhmten Weltweifen, Nahmens Hip- 
pia,serzeßlt Apulejus inFloridis, daß er dereinft bey 
den Diympifchen Spielen in gar zierlicher Klei⸗ 
ur rung Sahara hai 
fertigt,gemefen, a ® s 
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gen Regiſtern verſehen, von Johann 
Chriſtian Rünig. Leipzig bey Jo⸗ 
Hann Friedrich Gleditſch und Sohn. 

1712. 8.1. Theil. 3. Alphabet. 4 


Er Herr Sünig hat durch feine eigene Er⸗ 
5 fahrung in hiſtoriſchen undpolteifchen Din⸗ 
gen, wie auch durch feine ſtarcke und wohl einge - 
richtete Correfpondeng fo gute Öelegenheit,der - 
Welt mit wichtigen Collectionen zu dienen, ſol⸗ 
ches auch durch die von ihm zuſammen getrage ⸗ 
nen Reden groſſer herren und fein Reichs: - 
Archiv fo ſtaͤttlich erwieſen daß man ſich von die⸗ 
ſem Buche gewiß gute Hoffnung wird machen 
koͤnnen.“ Dieſe Briefe werden Secretariis und 
* ia, SEX fols 


* Toachim le Grand haf ehemahls in feiner Hiftoire 
du Divorcedu Henry VIII.Roy d’Aügleteire fich ana? 
geiföis gemacht, einige Briefe greier Herren und 
Miniſter herauf gu geben, f. Adt. Erud. 1689. M. Ja- 
spudr. p. 30. welches aber meines Wiffens nicht 
geſcheben. Nunmehr hat Here künig dieſes Pro- 
Ject beh weitem übertroffen , inmaffen des le Grand 
Worſatz nur war, folche Schreiben zu nebmen , bie 
um die Beit felbiger Ehefcheidumg gewechſelt wor⸗ 

den. Sonft hat auch firläugft Hieronymus Ru- 
Teelti eine ſchoͤne Collection in Fealiänifcher Spra⸗ 
She untern Titul Lertere di -Princips ju Venedig 
#570. in 4. beraug gegeben ‚darzu auch A. 1575. 
Der andre ‚ und 1577. der. britte Tomus durd) - 
Eranciſcum Zilerti geftigt worben; und pfleget fich 
‚Monf. Bayle in feinen Schriften diefen Colledtion 
fleißig gu bedienen. Sonft koͤnten auch hieher 
Die bereits A. 1703. von unfern Hn. Verlegern 
weiten Epiftole.Sigismundi „Augulti & Stephani Ba» 
zorii Regum Poh pie auch die im Nahmen Augußi, 
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ſolchen Leuten, die in öffentlichen Expeditionen 
figen und Lateiniſche Correfpondeng zu führen 
haben, arofje Dienfterhun, und theils ſehr nette 
Vorſchrifften von allerhand Art Briefen an die 
Hand geben , ingleichen ‚was die Euriafien und 
Lateiniſche Tirularuren betrifft , daran man biße 
her einen groffen Mangel gehabf, viel Erleichten 
rung ſchaffen. Die Herren Theologi werden 
foldye zur Erläuterung der Hiſtoriæ Eccleſiaſticæ 
brauchen koͤnnen. Somderliä) werden Hiftori- 
ci und Leute die Profeflion von galanten Studiis 
machen,urrterfchiedene rare Fragmenta Hiftorica, 
ingleichen gar befondre Beiveiß, Gründe, warum 
groffe Herren diefes oder jenes gerhan oder un⸗ 
terlaffen, finden 5; Hof⸗Leute aber und Politici 
allerhand Intriguen, wie nicht weniger die Flär- 
monie und Disharmonie der vornehmſten Reiche 
in Europa, Criticidie Wechfel der Curialien, wie 
Toldye nad) und nach geftiegen, fo denn auth einige 
Wörter in einem gang forfderifchen, aber doch 
durchgehends bey Höfen Abtichen Verſtande 5: 
€. Dile&io , llluſtritas u.ſ.w. Leute, die auch in 
Sateinifcher Sprache gern höffiich fchretben mob 
Ten , die auserleſenſten Expreſſionen, hiernechſt 
Junge Anfänger die nach gelegten guten Grunde, 
Die Reinigkeit des Lateins nach der itzo eingefuͤhr⸗ 
ten Staats Mode wollen appliciren lernen ‚die 
deutlichſte und gefchiekrefte Anleitung zur Imita- 
ton, 

Chur Fürften von Sachſen, von Davib Peiffern 
geſchtiebenen Epiſteln, welche zu Jena 1708: in 8, 
aus Licht kommen, und noch ginige andere, von des 


nen wir allhier kainen Cxtalogum machen wollen 
rekeriret werben, 
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tion, und endlich die meiften Liebhaber der Latini- 
tät ein gar angenehmes Vergnügen und viel Er» 
empel gar behutſamer Klugheit finden. Es tft 
im übrigen leicht zu fchließen, Daß der Herr Col- 
lector nicht darvor angefehen feyn wolle, als ob 
er der gelehrten Belt alle diejenigen ‘Briefe, fo 
ſeit der Zeit des gefegten Termini,nemlich von 
1552. an, in Europa zwifchen hohen Potentaten 
gewechfelt worden , in den drey Theilen diefes 
Buchs vorlege, weil dazu faum 30. Tomi rei- 
chen würden ‚auch viele durch unglüdliche Zu« 
fälle, und theils aus Nachlaͤßigkeit verlohren ger 
gangen : Sondern vielmehr, wie man aus feis 
nem bißherigen unermüderen Fleiße in Colle- 
ction allerhand zum Behuff des Studii Juris pu- 
blici dienlicher Documenten und Erempel muth⸗ 
maffen Fan, curieufe und dem Publico zu dienen 
beflißgene Gemuͤther aufzumecfen ‚daß fie ihm in 
feinem rühmlichen Vorhaben nah Möglichfeie 
Vorſchub leiften. Doch erheller aus dem Bus 
che zur Gnuͤge, daßfich der Herr Colledtor die - 
Kanferlichen, Englifchen ‚Pohlnifchen, Schwes 
difchen und vornemlich Ehur-Sächfifchen Brie⸗ 
fe aus vielen Scribenten,und wie er in der Vor⸗ 
rede erwehnt, aus raren Manufcriptis zufammen 
zu bringen forgfältig bemuͤhet. Was endlich 
die Cinrichrung des gangen Wercks betrifft, fo 
beftehet ſolches aus 1416. Briefen, und ift durch 
gehends die Chronologifche Ordnung beobach« 
tet, auch Jahr auf Yahr,(auffer daß in den aͤltern 
Zeiten die Ordnung eintger maffen unterbrochen 
iſt,) Tag auf Tag geſetzt, jedoch die Antworten 


auch aus nachfelgenden Jahren und -_— der 
Chro- 
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Chronologiſchen Ordnung unmittelbar hinter 

die dazu gehoͤrigen Briefe locirt worden. In 

denen vor ieglichen Theile befindlichen Regiſtern 

der Lemmatum aber hat man bey iedem neuange⸗ 

henden dem Leſer zu deſto mehrerer Bequemlich⸗ 

keit deſſelben Anfang durch eine beſondere Uber⸗ 

ſchrifft bemerckt. Uber jedem Briefe ſelbſt ſte— 

hen die Rahmen der Perſonen, von und an wen 

fie geſchrieben ingleichen der Inhalt des Briefeg 

in kurtzen Summarien verzeichnet, Ä 
Gleich in dem erſten Briefe antwortet der p.ı. 

Saͤchſiſche Chur⸗Fuͤrſt Mauritius dem Printzen 

von Savoyen Emanuel Philiberten, welcher ſich, 

zwiſchen ihm und dem Kayſer den Frieden zu ver⸗ 

mitteln er boten hatte. Dieſem entdecket er,daß 

die unbillige Gefangenſchafft des Land⸗Grafen 

von Heßen und die unterdruckte Deusfche Frey⸗ 

heit ihn bewogen / die Waffen wider den Kayfer zu 

ergreiffen. Vor ſein Erbieten danckt er, ohne 

daſſelbe anzunehmen, weil er eben zu Ling ‚daher 

auch der Brief geſchrieben iſt mit dem Roͤmiſchen 

Könige in Tractaten war. Abſonderlich willee 

nicht Wort haben, daß er ſich, wie der Printz ge⸗ 

ſchrieben, auf Frantzoͤſiſche Seite geſchlagen, in⸗ 

maßen er Franckreich vielmehr auf die ſeinige ge⸗ 

bracht, * 

Im andern zeiefe entſchuldigt fih Mari. P- 12 

milian II. Nömifcher Kayfer gegen CarinIX.in 

Srandfreich, daß er verlangter maffen den Rang⸗ 
Deutſche AB.Erud.1.Tp. M Streit 


* Die Kateinifhen Worte lauten alfo : Sic fele res 
habet, ut nos non tam in illius partes tranfiiffe, quam, 

‚ zebusita poftulantibus , opes & auxilia illius partibus 
noftris adjunxife videri debeamus. 
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Streit zwiſchen dem Frantzoͤſiſchen und Spani⸗ 


ſchen Abgeſandten nicht beylegen koͤnne, und da 


man ſich Frantzoͤſiſcher Seiten auf ein vom 
Pabſt dißfalls gefaͤlltes Urtheil beruffen, ſagt 
doch der Kayſer deutlich: Was der Pabſt 
von ſolchen weltlihenSachenausfpreche, 
gebe ibn gar nicht an. 

Der dreyzehende Brief ift eine Antwort 
Erg. Bifhoff Gebhards von Eölln * an den 
Pabft, gegen den er fich wegen feiner Aenderung, 
die er vor rechtmäßig hält, vercheidige, und nicht 
undeutlich zu verftchen giebt, daß fein unruhig 
Fleiſch und Blur groffen Theil daran gehabr, 
wenn er fchreibt ‚als er fich unterfischt, babe 
er ſich ſchaͤmen muͤſſen/ daß er nur dem 
Nahmen nach Bifehoff fep,daßer unter 
dem Schein einer genauen Reufchbeit 
doch in Buſen die (chändlichften Lüfte ges 
fübler ‚und daß er feinem Gefchlechte ei⸗ 
nen Schand⸗ Sleden anbänge, wenn er 
fi länger in den Wollüften, darinne er 
erfoffen gewefen , berummwelgte. End» 
lich, wie er nach vielfältiger gorfd ung ge: 
feben, daß er fich zum Ehe⸗ lofen Stande 
nicht ſchicke, babe er fich entfchloffen zu 
bepratben. | 

Der drep und drepßigfte iſt von dem 

Sid. 


* Diefer Gebhard faßte im Jahr 15 82. den Schluß, 
fich mit einem Gräfflichen Fräulein aus dem 
Haufe Mangfeld zu vermählen und Lutheriſch zu 
werden, tvorüber erum Land und Leute Fanı,und 








im Holland als ein Exulante leben muſte, in wel⸗ 


chem Zuftande er auch geftorben, 


. 
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Saͤchſiſchen Chur : Fürften Chriftian I. an die 
Engliſche Königin Elifaberh gefchrieben, und 
handelt vonden Huͤlffs · Voͤlckern, welche einige 
Proteftanten Heinrichen IV. in Franckreich wi⸗ 
der die Ligue fchichren ‚ zumwelcher Armee Erhals 
fung, wie aus diefem Schreiben erheller, die Koͤ⸗ 
nigin 75000. Gilden verſprochen. Zuletzt 
fhreibe der Chur⸗ Fürf ‚es werde ıhr der Ge⸗ 
fandte unterfchiedenes mündlich von denen mit 
ihm gepflogenen Tractaten hinterbringen ‚was 
ſich nicht wohl fchreiben ließe, und laffen wir da» 
bin geftelle feyn, ob ſolches vieleicht das Com» 
mando befogter Armee, welche der Chur» Fuͤrſt 
perfönlich übernehmen wollen betroffen. 
Der zwep und vierzigfte, und einige fol. P- 94. 
gende Briefe find von dem Herkog von Sa . 
voyen an die damahligen Saͤchſiſchen Bringen 
Epriftian II. und Johann Georgen gefchrieben, 
welche zur felbigen Zeit incognito' eine Meife 
nad Italien gethan hatten ‚darinnen er fie bitter, 
ihm in ſeinemLande zuzufprechen. Uberhaupt ift 
hierbey von denen Savoyifchen Briefen an den 
Saͤchſiſchen Hof zu merden, daß felbige niche 
nur zahlreich find, fondern auch die höfflichften 
Ausdrüfungen von der Welt zeigen ‚davon der 
fieben und vierzigfte an Chur» Fuͤrſt AuguP-TOT- 
flum eine Probe geben fan, 

In dem fechzigften verfichert der Chur,P-123« 
Fürft von Pfalg Friedrich V.noch unterm daro 
vom 1 0.Julii 1619. den König ın Spanien feiner 
beftändtgen Treue gegen das Haus Defterreich, 
da er doch in wenig Wochen daraufden Kanfer 
zum Berdruß die Böhmifche Krone annahm. 

M 3 Im 
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Im zwey und ſechzigſten bitter der König 
n Spanien Philip IV. vor den geſchlagenen und 
aus Böhmen verjagten Pfaltz⸗ Grafen. 

p.165. Den ſiebenzigſten ſchreibt der bekannte 
Paͤbſtliche Nuncius zu Wien Caraffa an ſeinen 
Collegen zu Bruͤßel, und berichtet demſelben, wie 
die Spanier dem Bayriſchen Hertzoge in Erlan⸗ 
gung der Chur, welche von Pfaltz genommen 
worden, zu wider waͤren. Er giebt vor die Ur⸗ 
ſachen ihrer Widerſpenſtigkeit an, daß fie des 
Bayriſchen Hauſes wachſende Macht nicht ger⸗ 
ne ſaͤhen, auch die Inter ⸗Pfaltz gern ruhig bes 
halten wolten; und weil fie beforgeen, der Chur» 
Fuͤrſt von Sachſen, ( dem Caraffa dag Zeugniß 
giebt, daß er über die Reichs-Ordnungen mit be» 
fondern Eiffer halte,) möchte hierzu fauer ſehen, 
ſuchten fie ipn durch andre Wege zum Sreunde zu 
behalten, darunter de dem Herkog von Bayern 
in Weg geworffene Hinderniß war, ala welchens 
Chur⸗Sachſen die Chur- Würde auch nicht wol⸗ 
te gegelen roiffen. Es iſt merckwuͤrdig, daß dies 
fer Brief aufbehalten worden, da Caraffa zum 
Beſchluß bittet, daß er verbrannt werden 
möchte. 

P-223. Im vier und achtzigfken fchreibt die Koͤ⸗ 
nigin in Schweden an den Chur : Fürften von 
Sachſen, und giebt ihm ihr Mißvergnügen über - 
den befonders niit dem Kayfer gefchloffenen Pra⸗ 
giſchen Frieden zu erkennen ‚welcher der Chur⸗ 

p-228.Fürft im fünff- und fechs und achtzigſten 

234 antwortet, und darzuthun fircht, daß er wohl bes 
fugt geweſen Friede zu fchließen,da das Buͤndniß 
mit Guſtav Adolphs Tode erlofchen fen , die 
Schwe⸗ 
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chweden auchfich diefen Frieden leicht zu Mu⸗ 
ie machen Fönten, wenn fie fich zu billigen Bedin⸗ 
gungen bequenien wolten, 
.. sm ein und neungigften machen die z.260 
Schottiſchen Theologi an die Neformirten 
Schweiger einen Brief , wodurch fie darthun 
wollen, daß das Preßbyterianifche Kirchen» Neo 
iment von der Gründung ihrer Kirche an bey 

en uͤblich gemwefen welches die Engellaͤnder auf 

e Weife zu untergraben,mirhin gänglich übern 
Hauffen zu werffen fuchten, woben alles was diß⸗ 
falls bereits unter Jacobo I. und nachgehends 
Carln J. biß 1640. vorgegangen, wettläufftig era 
jehlewird, Weil auch um felbe Zeit die Schot⸗ 
sen dem Könige anfiengen Händel zu machen, ſu⸗ 
Chen fie in diefem Schreiben allen Verdacht einte 
der Mebellion yon fich abzumelgen und ſchreiben 
Disc Unruhe der Tyranney und Keteren denn 





ſchoͤfflichen zu. 

‚Der hundert und fiebendeift ein Schrei-p-324 
ben des in Schweden befindlichen Portugififchen 
Befandten,an die in Negenfpurg verfammleren 
eich » Stände, darinne er um die Befrey⸗ 
ung Prinz Eduards von Bragantza anhält, 
das Mecht feines Herrn andas Königreich Por⸗ 
tugall ausführt, und gu erfennen giebt, daß es 
bor ihn nicht ficher fen,noch zur Zeit in Deutſch⸗ 
land zu erfcheinen. * r F 
| | Ma Im 
Es war eben damals die groſſe Revolurion in Por⸗ 

tugall vorgegangen, dadurch dieſes Reich den 

Spaniern entzogen ward. Printz Eduard, beg 

neuen Koͤnigs Bruder befand ſich eben zur felby 

Zeit in Kaͤhſerlichen Dieuſten, und ward Reep. 497 
Spaniern gu gefallen in Arreſt genommen: —— 





” 
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Im hundert und zwölfften beflagt fich 


x 340 SEE zum Friedens : Wercke verordnete Frantz69 


P- - 


25. 


ſiſche Sefande, Claudius deMefmes gegen den 
Köntg in Daͤnnemarck über der Defterreicher 
ſchlimme Händel, wodurd) fie fartfam bezeugten, 
daß es ihnen mit dem Frieden fein Ernft fen , in« 
dem fie zu dem vorgenommenen Tractaten bald den 
Vice.Cantzler Kurtzen, bald tügauen, bald Auer⸗ 
Van gefchickt, mit deren jedem man faſt von 
orn wieder anfangen müffen, daß diefe, und 
— Luͤtzau, wenn man kaum uͤber einen 
unct zu Stande gekommen geweſen, offt un⸗ 
vermuchet weggereiſt, und ſolcher geſtalt das 
Werck zu ganzen Monaten muͤſſen liegen blei⸗ 
ben, daß inſonderheit die Kron Spanien ihre 
Vollmachten auszufertigen,entfeglich verzögert, 
daß man die SalvosCondudtus allzeit unvollkom⸗ 
men ausgefertige , daß fie denen zu Negenfpurg 
eben wegen des Friedens: Werks verſammleten 
Keichs - Ständen niemals den rechten Zuftand 
der Tractaten entdecken wollen, und doch bey dem 
allen die Defterreicher Die Schuld auf Franck⸗ 
reich, bißweilen auch gar mit Hintanfegung alles 
Reſpects auf den Königin Daͤnnemarck gefchos 
ben, welcher die Vermittelung übernommen 
harte. Durch welches alles fie denn nichts an« 
ders 

- Sefandte hatte Befehl, auch nad) Negenfpurg zu 
geben, aber er traute dem Land⸗Frieden nicht, wel⸗ 
ches ihm fonderlich der Schwediſche Reichs · Cantz⸗ 
ler Oxenſtirn wiederrathen, wie man aus andern 
Nachrichten findet / in maſſen er ſelbſt davon 
‚Bat erwehnet. Doch nahm er Gelegenheit in 
— Schreiben ſeine Verrichtung abzu⸗ 
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ders geſucht als, wie fie die Alliirten trennen 
möchten, geftalt Auerfperg dem Schmwebdifchen 
GefandtenSalvio ausdrücflid den Vorſchlag ges 
than, wie es felbiger Kroneam vortheilhaffteften 
ſeyn würde, wenn fie einen befondern Srieden 
eingienge. | 
Im hundert und dreyzehnten berichtetr.35%. 
jedoch der König den Frantzoͤſiſchen Gefanden, 
wie der Graff Auerfperg unvermurber zu ihm 
nach Eoppenhagen gefommen, und des Käufers 
Wort gebracht, ſich alles bißher geſchloſſene ges 
falen zu laſſen, auch die Spanifche Vollmacht 
ehſtens herbey zu ſchaffen, daher er den Gefans 
den erfucht, ſich noch auf eine gewiffe Zeit zu 
Hamburg, wo mandie Tractatengepflogen, aufs 
zubaleen. Worauf im Hundert und vier-p.359. 
zehnten der Geſandte antwortet, daß er bloß 
dem Könige zu gefallen noch da bleiben wolle, un« 
geachtet er fich zu den Defterreichern noch nichts 
gutes verfehen könne, daam Wienerifchen Hofe 
die Ratification deg Preliminar- Tractats ganker 
acht Monate aufgehalten worden, auch endlich 
die Erflärung gefchehen, daß der Känfer denſel⸗ 
ben unmöglich mit Ehren eingehen koͤnne, wels 
chen Schluß man nun auf einmahl ändere. = 
Im bundert fieben und funffzigftenp.46r. 
berichtet der unglüdliche König in Engelland 
Earl 11. anden Ehurfürften von Sachſen den 
Verluſt der legten Schlacht bey Worcefter,nach 
welcher er fich in Franckreich flüchten müffen, 
wie benn der Brieff von S.Germain datirt ift,und 
bitter ihn um Benftand. 
Der hundert drep und vier und fiebsig-p-497, 
m 5 ſte 
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ſte find darum merckwuͤrdig, wellin ſelbigen die 
Schwediſche Koͤnigin Chriſtina denen Chur⸗ 
und Fuͤrſten des Heiligen Roͤmiſchen Reichs 
Ferdinanden IV. zum Roͤmiſchen König recom- 
mendirt, daman fich fonft von ihr eher einiges 
Wiederfegens in dieſem Punct zu beforgen hatte, 
da fie im Gegentheil des Hauſes Defterreich 
groffe Berdienfte. gegen Deutſchland mit fondere 

i bahren Lobfprüchen erhebt, welches Hauß doch 
noch furg vorher von den Schwedifchen Federn 
und Waffen eben , mie fie vorgaben, um der 
Deutſchen Freyheit willen aufs ſchaͤrffſte war 
angegriffen worden. * 

8.507. Im hundert fieben und fiebzigften re- 
commendirt der vertriebene König in Engels 
land Earl ıl. an den Ehurfürften von Sachen 
Samuelen von Bofe,der unter ihm in Engelland 
als Oberſter über ein Regiment zu Pferde ges 
dienet. 

2. 579 · Aus dem zwey hundert und ſechſten er 
hellet, daß ſich der Churfuͤrſt von Sachſen der 

Waldenſer bey der uͤber ſie 1655. ergangenen 
Verfolgung fo woohl als Engelland, Holland 

und 

“ Wie aus bes Herrn Puffendorffs Rebus Svecicis 
BL. XXV.c. 16. erhellet, war die Königin hierzu 
durch den Spaniſchen Abgeſanden Piwentel be wo⸗ 
gen worden, ber eben darum zu ihr geſchickt gewe⸗ 
ſen, und wie man ſonſt weiß, bey derſelben ſehr 
woblgeſtanden. Bon dem andern Briefe, der ind 
befonvere an bieFürften geftellet iſt mercket beſag⸗ 
ter Autor an, daß ihr die Königin darum an fie 
augfertigen laffen, damit es nicht fihtene, als ob 
fie denen Ehurfürften wieder Werordnung der 

I gäldnen Bulle dad Hecht zugeſtaͤnde bey Lebzei⸗ 

ten bes Käpferd einen Nachfolger zu wehlen. 
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und Schweitz angenommen,wie denn der Herkog 
von Savoyen auf des Ehurfürften Vorbitte 
antwortet und meldet,daß er bemelte Waldenfer 
bereits wieder in die vorige Ruhe geſetzt, ungen 
achtet fie von denen über fieverübten Züchtiguns 
genfelbft Urſache geweſen. Das Schreiben ift 
fehr verbündlich und ſchließt mit denen Worten: 
Czterum , ut Celfitudinem veftram Electoralem 
fingulari profequimur obfervantia,fic illam enixe 
rogatarn volumus, ut datisad nos ſæpius manda- 
tis gloriam agnationis noftr& augeat, anfam præ- 
bens, fingularem fibi teftari, quam toto animo 
profitemur, devotionem. | 

Der zwey hundert acht und viertzigſte biß zuntP-699: 
zwey bundertein and funffziaftenenthaltenem<heil 703» 
non der Eorrefpondeng des Chur⸗Fuͤrſten von Pfaltz 
Carl Ludwigs mit der Baroneffe von Degenfeld. Im 
erften hut der&hurfürft feinen Liebes Antrag, in den 
andern beyden, hält er auf ihre anfängliche Unent⸗ 
fchloffenheit ferner an, und im Ießten thut fie ihre end⸗ 
liche Erflärung ihn zu lieben. Diefe Briefe find fo 
verliebt gefchrieben, daß man wohl mercken fan, wie 
viel dag Herb daran Theil gehabt ‚und wir hoffen 
dem geneigten Lefer nichts unangenehmes zu ermeis 
fen, wenn wir den erften hier mit benfeßen. — 
Grnerofisfime Virgini, Domina Marie Suſannæ 4 

Degenfeld, Turnau & Neuhaufen. 

Alutarem te, Maria Sufanna, meis feriptis, fi 

quæ mihi falutis copia foret, fed omnis tum 
vitz ſpes ex te dependet, egote magis quam me 
amo, nec puto.te latere meum ardorem, læſi pe- 
ctoris index tibi efle poteftvultus meus, & quæ, 
te vidente,emili ſuſpiria. Ter benigne te precor, fi 
metibi apesie :capit me decus tum, virtusqug 
tenet eximia, &, que omnibus preftat,venuftatis 
gratia, Quis eſſet amor, antehac nefcivi, tu me 
| | Cup 

® 
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Cupidinis imperio ſubjeciſti. Mec mireris, me 
ignorafle hactenus, cum conjugem meam ne 
unquam ardentius amare potuerim. Vicerunt 
me oculorumtuorumradii, quibus es fole po» 
tentior. Captivus jam [um Tuus, nec mei am- 
plius compos, te dies nodtesque amo, te defidero, 
te voco,teexpedto,de tecogito,te ſpero, de te de- 
lector, tuus eftanimus, tecum fum totus, tu fola 
fervare potes, folaque perdere. Elige horum 
alterum, & quid mentis habeas refcribe, nec du- 
rior erga me verbis eſto, quam fuifti oculis, qui- 
busme colligafti. Sidas quid volo, vivere felix 
volo, finegas, extingvetur cor meum, quodte 
magis, quammeamat. Ego me tibi & tuæ com- 
mendo fidei. Valeanima mea & vitz ſubſidium 
mez. Tuus folus, Tuus totus 
CarolusLudovicus, 
D. G. Elect. Palat. Rhen. ** 
215. hundert ſieben und funffigſten antwor⸗ 
— —— Englifche era er 
von Heßen Wilhelm VI. welcher an ihn wegen ber 
Keligiong : Bereinigung zwifchen Neformirten und 
Lutheranern gefchrieben ‚und gehen Erommels Ge 
dancken dahin, daß wol feine rechte Vereinigung zu 
hoffen fep,fondern man müße es nur dahin zu brin; 
en fuchen, daß beyderfeitd Religions Verwandten 
— 28 mit einander umgiengen, und ihre Strei⸗ 
tigkeiten nicht mit ſolcher Bitterkeit trieben. 
Diefem erftenTheile ift noch ein Supplement beyge⸗ 
fügt, aus welchen ung folgende Briefe merckwuͤrdig 


efchienen. 
— In dem zehenden von A. 1564. hält Kayſer Ferdi⸗ 
nand I. bey dem Pabſt Pio IV. an, daß er doch zu de 

foͤrde⸗ 

“* dem andern Briefe beklagt er fich, daß er, we⸗ 

gen der Aufmerckfamkeit feiner Gemahlin nicht 
mündlich mit ihr fprechen koñe verfichert aber daß 

- er ihren Ring an ihrer Statt ſtetig Füffen werde. 
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foͤrderung der gemeinen Einigkeit in derKirche denen 
Layen den Kelch und alſo die Communion ſub utraque 
wieder herſtellen/ auch zulaſſen moͤchte/ daß die bereits 
beweibten Priefter, wofern fie ſich mit der Kirche wie 
der vereinigen würden, ihre Weiber behalten durff- 
ten, *welches alles er mit vorgehaltenen Rath derer 
, wer des Reichs und Geiftlichen in Deutfchland, 
—— = herbog Albrechts aus Bayern ge 
rieben zu ſeyn bezeuget. 

—* ʒwoͤlfften treibt Maximilian II. nach demTodel · 204 
ſeines Herren Vaters eben dieſe Materie, ſonderlich 
aber die Priefter: Ehe, weil der Pabſt, was den Kelch 
anlangt etwas nachgelaffen hatte. 80 

Das dreyʒehende iſi ein Schreiben Marimiliang IL?" 7: 
an Lazarum Schtwendi,morinnen er vor der damahls 


anfhen Bicar m ee zu Paris einen groffen 





bezeigt, und des Konigs Aufführung fehr 
ist, ungeachtet ihm befannt fen, daß nicht fo 
wohl der Koͤnig/ als andre unter ſeinemüahmen daß 
Regiment führten. Er ärgert ſich bey eben dieſer Ge; 
legenheit über die Spanifche Art mit den Niederlän; 
‚und beklagt ſich daß man an felbi: 
gem mehrSpanifchen alg feinen Rathfchlägen 
gefolgt. Vor feine Perfon verfichert er, daß er nie 
mals in Religions. Sachen dergleichen gewaltſame 
—— aſſen werde geſchickt ſeyn, es ſey denn 
ihn in eine Raſerey fallen ließe. 
m 
* Schon im jahr 1560. da der Pabſt auf die Er⸗ 
neuerung deg Concilii bedacht war, fchrieb ihm 
ber Känfer , daß aus feinen Erblanden kaum jes 
mand drauf fommen würde, wofern man nicht 
den Gebrauch bes Kelchs allen und den Prieftern 
infonbderheit den Eheftand erlaubte. v. Paul. Sarp. 
Hift. Conc. Trid. p.m. 736. Daß aber dergleichen 
Anregung ohne Verdacht einer Kegerey gefchehn 
können, iftdaraus abzunehmen, daß aufdem Col- 
loquio zu Poifly in Srandreich ber Cardinal von 
Lothringen eben diefen Borfihlag that, auch viele 
Zifchdffe auf feine Seite Eriegte, welche meinten, 
daß ihnen nirgends verboten fey diefeSache qua 
ex jure poftliminii wieber in alten Stand zu ſetzen. 
s 
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p-918. Im zwey und ſiebentzigſten vermahnt der Spani; 
che General Franciſcus de Mendoza den Bifchoff von 
aberborn Theodorum , die Lutheraner aug feinem 
Stiffte zu ichaffen, weiler fonft feine bungerige und 
nackte Soldaten, (welches Zeugniß er ihnen ſelbſt 
ib£,) nicht werde abhalten konnen, daß fie nicht ein: 
rächen und alles verwuͤſteten. 
p.931., Vom ſechs und ſicbentzigſten biß zum achtzigſten 
* o, ſtehen einige zwiſchen dem Pohlniſchen Groß : 
Santsler Zamosfy und dem Konig in Schweden 
Garlu IX. wegen des damahligen Krieges ge 
wechfelte Briefe , aus welchen man bed Zamosfy 
hitziges Gemuͤth urtheilen fan. In dem erfien be 
"> + Schwerter fich, Daß der Koͤnig an ihm Schwediſch 
gefchrieben und Dazu zwar eine lateiniſche Überfe- 
gung, aber ohne Unterſchrifft gelege , und fagt, es 
werde ihm eben fo leicht ſeyn, an den Koͤnig ın dieſer 
Form Slavoniſch zufchreiben. Er firaffe ihn aus⸗ 
druͤcklich Luͤgen, weiler ıbın Schuld gegeben, daß 
ex an den obhandenen Unruhen Urfschefey. Ja er 
erklaͤrt ſich daß er ſolches ınir feinem Degen behaus 
pten wolle, weswegen er den Koͤnig auf ein Duell for: 
Dert. Der König antwortet ihm hierauffehr hoͤniſch: 
Wenn er ihn an Stand und Wuͤrde gleich waͤre wärs 
De er das Duell ni Ht ausfchlagen, fondcen ihn mit eis 
nem guten Pruͤgel Dergejtale ablohnen, Daß er Le⸗ 
benslang an ihn gedencken ſolte. Nun aber da Za⸗ 
mosky ein Schreiber ſey, raihe er ihm ſtatt der Waf⸗ 
fen die Feder zu ergreiffen und vermoͤge ſelbiger mit 
feines aleichen zu Beciten. Dieſes verdroß den 3a: 
moskh dergeftalt‘, daß er den König im folgenden 
Schreiben nur Carln von Eudermannland nennt, 
und börgiebt, er erfahre nun, wahr zu feyn, was auch 
feine vertrauteſten von ihm urtheilten, daß er feiner 
Verſtand habe,fondern blindlinge feinen Afecten et 
ge, wie denn fein gantzer Brief fehr Sudermannlän: 
Difch gefchrieben fen. Auf diefeg fehreibt endlid) der 
Konig daß er des Cantzlers Schmach Schriften nicht 
mehr beantworten werde, ſondern was er an ihn we⸗ 
gen des vorſeyenden Stillſtandes werde zu ſchreiben 
haben durch andre wolle verrichten laſſen. 
So viel wollen wir vor dißmal von dem erſten Theile genug 
ſeyn laſſen die andern beyden aber in Zukunfft durchgehen, 
(0) > 
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JOHANN. ANDRE£ SCHMIDII 

Lexicon Ecclefiafticum minus. 
Das ift: 

D. ch. Andreas Schmids P.P. Abts 
zu Marienthal, Eleinereg Regifter 
derer in Kirchen⸗Sachen gebraͤuch⸗ 
lien Wörter, Redens- Arten, Ges 
bräuden, Feyertagen Ketzerehen ꝛc. 
wie ſolche in der Griechiſchen und La⸗ 
teiniſchen Kirche zu allen Zeiten vor⸗ 

ommen. Helmſtaͤdt/ bey Joh. 
elchior Suͤſtermann, 1712, 8, 1, 
Alph. 20. Bogen, 


Meer denen Marerien, deren Aug. 
arbeitung biß dato noch gewuͤn⸗ 
ſchet wird, iſt die Erklaͤrung derer 
in Kirchen» Sachen und dahin 
gehörigen Scribenten vorkom— 
menden Wörter nicht eine der ges 

tingfien. Zwar haben folches Dominicus Ma- 

eer und fein Bruder Carolus in ihrem bekan⸗ 
ten Hierolexico zu leiſten gefucht, es ift aber ihre 

Arbeit noch fo unordentlich eingerichter ‚ dag 

man fich nicht unbillig nach einer Berbefferung 

ſehnet. * Suiceri Theſaurus Ecclehafticus ift 
Deutfche 48. Erad. IIL.th. N gut, 


® Ylfomachen ;.€. die bäuffigallesieren | ‚ wels 
rm uch —EE * 
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u ——— 
gut, aber unzulaͤnglich. Denn er hat ſich dar⸗ 
inne bloß vorgeſetzt, der Griechiſchen Vaͤter 
Schrifften zu erlaͤutern, und die bey Gelegen⸗ 
heit ihrer Redens⸗Arten vorkommenden Ma⸗ 
terien zu erklaͤren. Und ob er gleich oͤfftere 
Ausſchweiffungen macht, die ihn faſt aus den 
Schrancken ſeines eignen Vorhabens reiſſen, ſo 
reicher fein Buch doch noch nicht überall Hin, wo⸗ 
Bin fid) ein Thefaurus Ecclefiafticus erſtrecken 
fol, Jofua Arndius har im Lexico Antiquita- 
tum Ecclefiafticarum der Sache fo weniggenug 
gethan, daß er vielmehr nur fcheine dasjenige 
heraus gegeben zu haben, was geradeinfeinen 
locis communibus fertig geweſen, da das Buch 
gedruckt werden follen, wie man denn fieht daß 
es ein bloffer Hauffe von locis Patrum fey, die 
in einer geringen Ordnung und Folge nach ein 
ander hingefegt werden, wie man ſich etwa die⸗ 
felben zu feiner eignen Nachricht zufammen 
trägt, Nicolaus Mortier heber mit feinen Ety- 
mologiis Sacris auch das wenigſte, weil er nur 
befchäfftiger ift, feinen Leſern von denen in der 
Theologie und Kicchen-Hiftorie vorfommenden 
hauptfächlichen Terminis eine Wiffenfchaffe 
beuzubringen, Wir übergehen hier andere 
groffe Wercfe, als des du Fresne Gloflaria und 
Hoffmanni Lexicon Univerfale, weil derfelben 
| Abfehen 

Fert unterfchieden find, dem Lefer viel IInord» 
nung. Much die Artickel ſelbſt enthalten offt mehr, 
als fie enthalten follen , und was man darinne 
nicht fucht, welches hingegen in andern fehlt , wie 
folchergeftalt unter Abbas viel flieht , was unter 
* gehoͤrte, und doch daſelbſt vergeblich geſucht 
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Abfehen nicht abfonderlich auf Kirchen-Sachen 
geht. Der Herr Abt Schmide, der fich in dies 
fen Dingen wohl umgefehen, hat folche Mängel 
wohl wahr genommen und daher befchloffen,der 
Melt mir einem neuen Lexico Ecclefiaftico zu 
dienen ‚welches einen volftändigen Unterricht, 
vondenen in der alten Kirche üblichen Gebraͤu⸗ 
hen, Seften, Aemtern und Würden entſtande⸗ 
nen Kegereyen und Orden, nebft denen dahin ge⸗ 
en einzeln Wörtern und ganzen Redens⸗ 
‚ geben möchte. Diefes wird fonderlich 
das Lexicon Ecelefiafticum majus verrichten, 
welches der Herr Autor verheiſſt und fobald fich 
ein Verleger findet, mit demfelben deswegen fich 
einlaffen will. Das Fleinere, weiches wir ietzo 
voruns haben fol,wie es fcheint,dern groffen den 
Weg bahnen, und zugleich vor diejenigen zum 
Hand- Buche dienen, die nicht wohl groffe Wer⸗ 
debezahlenfönnen. Es iſt daffelbefurg genug 
eingerichtet wie man denn wolnachrechnen fan, 
was in einem Buche das noch nicht zwey Alphas 
beteausmacht, von einer ſo weitläufftigen Mas 
gerie koͤnne gefagt werden, doch möchte es wohl 
vor diejenigen genug ſeyn, die nichts weiter ſu⸗ 
chen, als fich einen Flaren und deutlichen Begriff 
von denen Wörtern zu wege zu bringen, bie in Le⸗ 
fung der Kirchen · Scribenten norfommen. Die 
jenigen abet, weldye aufden Grund der Sachen 
zu kommen füuchen, müffen fich indeffen, big dag 
ei heraus fömmt, mit oberwehn« 
sen m behelffen, und was etwa von ein 
ober der andern Materie infonderheir gefchrieben 
worden zu Huͤlffe — Weil wir nun er 
2 nicht 
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nicht eigentlich wiſſen, auf was Weifeder Here 
‚ Abt in feiner Arbeit verfahren werde, wird ung 
erlaubt feyn, Fürglich unfere Gedanden zu er- 
Öffnen, wie wir etwa mennen, daß ein dergleichen 
volftändiges Lexicon müffe gemacht werden. 
Deffelben Inhalt muß dahin gehen, daß dar⸗ 
Inne non denen Lehren der Kirche, oder auch uns 
gerfchiedener Kirchen⸗Vaͤter infonderheit,vonal 
len Kicchen-Gebräuchen und Kirchen Dienften 
gehandelt werde , alles nad) Gelegenheit der zus 
dieſen Stüden gehörigen Worte ‚die man aus 
denen Kischen « Scribenten zu erflären finder, 
Denn zu einem vollfommenen Lexico Patrum, 
barinne ihr ganger Stylus erfläret würde, darff 
es eben nicht dienen, Die Ketzer zuerwehnen, 
duͤrffte eben nicht hauptfächlich noch feyn, als fo 
ferne man derfelben Lehr · Puncte zum Verſtand 
ein und des andern Worts unumgänglich bey⸗ 
bringenmöüfte. Denn nomina propria ſchicken 
ſich in ein foldyes Lexicon nicht, werden daher 
auch niche in demfelben geſucht, und ift man 
ſchon anderwerts mit folchen Abacis verſehen. 
Wie wohl nicht zu laͤugnen daß das Werd durch 
die Artickel, ſo etwa dißfalls uͤberfluͤßig einge⸗ 
ecke würden, wofern ſie nur fo kurtz, als moͤg⸗ 
lich eingerichtet waͤren/ keine allzu groſſe Wer» 
groͤſſerung leiden würde, Es erhellet ferner; 
daß man fo wohl auf die Sateinffche, als Grie⸗ 
chifche Kirche fein Abfehen richten, und daher die 
Patresin beyden Sprachen leſen müffe, twelche 
zum wenigften biß ins gte Seculum zufamien zu 
ſetzen find, da nach der Trennung von der Latei⸗ 
nischen die Griechiſche Kirche in Abfall gekom⸗ 
men, 
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men, und immer weniger Figur gemacht. ‘Der 
Unterſchied der Sprachen würde hierben nicht 
im Wege ftehen, und Fönten entweder Griechi⸗ 
ſche und Lateiniſche Wörter unter einander ges 
fett ‚oder auch das Werck in zwey Theile gerheile 
werben, Wie unter denen Wörtern felbft die 
Ordnung der unterfchiedlichen Bedeutungen zus 
machen ſey, lehret einem ieden die Vernunfft 
und Zuziehung anderer gefcheiden Wörter-Bihe 
her, daß nehmlich die Haupt-Bedeutung voran 
‚und die andern aufeben diefe Art folgen 
müffen, Hauprfächlich aber wäre hierben in acht 
zu nehmen daß man fleißig erinnerte zu mas vor 
Zeit ein Wort diefe oder jene Bedeutung gehabt, 
wenn bey was Öeclegenheit, und von wem folche 
geändert worden, ingleichen wenn dieſer oder 
jener Gebrauch aufgefommen oder aufgehoͤret, 
melches der Here Abr Schmidt in vorftehenden 
Lexico minori, vielleicht das Buchnicht zu groß 
gu machen, nicht gethan. Die Beweißthuͤmer 
deſſen, was der Autor fagt ‚oder dieloca Au- 
torum müflen durchaus nicht auffenbleiben, 
doch weiß ich faft nicht , 06 es allemahl zu rathen 
fen dieſelben dem Texte ſelbſt einzuverleiben, 
offt durch unvermeidliche lange allega- 
sa gar zu ſehr zerſchnitten wird, welches dem Le⸗ 
ſer verdruͤßlich faͤllt indem es mit einem ſolchen 
Lexico gantz eine andere Bewandniß hat, als - 
mit einem bloſſen Wörter ⸗Buche, da man in 
dieſem die Abfäge bey ieder neuen vorfommen- 
fung nur mit ein oder zweyen Worten 
machen darf, in jenem hingegen offt weirläufftig 


genug ſchreiben mug, Es dürffte daher nicht 
N3 uͤbel 
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übel gethan feyn, wenn die loca, welche zumahl 
von Lehren oder Gebräuchen handeln, und daher 
weitlaͤufftiger, als andere müflen angezogen 
werden, unter den Text gefeßt, und ber Leſer mie 
gnugſam unterfchiedenen Zeichen dahin gewie⸗ 
fen würde, Es koͤmt hierbey die Schwierigfeie 
vor , daß unterfchiedene Religions⸗Verwand⸗ 
ten die Kirchen»Scribenten in Lehr⸗Puncten und 
Gebraͤuchen, welche mic der Lehre einige Vers 
wandfchafft haben, nach ihrem Sinne auch un« 
terfchiedlich erflären , welcher iedoch gar Teiche: 
abgeholffen werden Ean, wen der Verfertiger: 
eines folhen Buchs , die Meynung eines Scri- 
benten, fo viel möglich‘, mit deffelben eignen 
Morten vorträge, oder wo ja diefelbe an ſich 
felbft zu dundel find , Fürglich iede von denen 
darüber gemachten Haupt-Auslegungen , bey» 
fest, und alfo feinem Unrecht thut, auch. gegen 
feinen zu difputiren anfängt, weil man janiche 
aus allen Büchern Streit» Schrifften machen: 
muß. Zuletzt koͤnte man den Gebrauch eines 
folchen Wercks recht nüglich machen, wenn mar 
ein doppeltes Regiſter derer darinne erklaͤrten 
Lehren und Gebräuche verfertigte, damit davon 
auch diejenige, denen eben die dazu gehörigen: 
Wörter nicht benfallen, etwas nachfchlagen koͤn⸗ 
nen. Schließlich ift billig zu zweiflen ‚ob diefes 
eines Mannes Arbeit feyn Fönne, da Suicerus zu 
feinem Thefauro Ecclefiaflico zwantzig Jahr 
Zeit gebraucht, Daher denn, wie man ohne⸗ 
dem bey einem Vorhaben, da die Arbeir fo un« 
terſchiedlich, zuthun gewohnt if, diefelbe = 

i en 
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chen rüchtigen Perfonen austheilen Eönte, über 

welche ſich iedoch einer die Auffiche vorbehalten 

muüfte, 
II, 

DE M. AURELII ANTONINI 
ELAGABALI Tribunitia Pote- 
ftate V. 

Dasift: 

Hiſtoriſch⸗ Chronologiſche Unterſu⸗ 
chung von des Kaͤyſers klagabali zum 
fuͤnfften mal gefuͤhrten Zunfftmei⸗ 
ſter⸗Amt durch P. Virginium Valfe- 
chi Benedictiner-Ordens. Florentz 
ı7ı1. bey Jacob de Giudiccis und 
Sandtes Franchi.4. 17. Bogen. 






B man gleich die Käntniß der Zeit · Rech⸗ 

nung zur Hiftorienicht enrbehren Fan, fo 

macht doch die Öfftere Ungewißheit derfelben- 

eine nicht geringe Hinderniß. Denn es ſtim⸗ 

men weder die Gefchicht- Schreiber noch die 

Müngen, noch auch die alten fteinernen Tafeln 

gnugſam überein, daß man nicht hin und wieder 

hengen bleiben muͤſte. Deffen giebt gegenmär« ⸗ 

tige Unrerfuchung von Elagabali Zeit, Mech« 

nung einen fattfamen Beweiß, welche der Au- 

tor etwas zu erläusern geſucht hat, Dio Caſſius C.i.p.3. 

mache diefes Känfers Negierung 3. Jahr 9. fe 

Monase und 4. Tage lang, da ihm hingegen 

Herodianus ſechs Jahre zueignet,  Eufe- 

bius, Orofius, Cafliodorus, Nicephorus redeu 
N 4 nur 
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nurvonvieren, Lampridius, Eutropius und die 
beyden Victores meynen, er habe noch nicht vor 
voll drey Jahre regiert. HippolytiCanonPa« 
ſchalis, welcher nach allen Umſtaͤnden Alexan- 
dri ( der Elagabali Nachfolger geweſen) Regie⸗ 
rung im April 222. anfängt, fcheint es mit Dione 
zu halten, da hingegen ein anderer Stein Ela- 
gabali Meldung thut, als ob er eben den Tag, 
nehmlich ven 13. April noch gelebt, an dem Hip- 
olyti Canon den eingigen Alexandrum nennt, 
ber dem finden ſich unterfchiedene Müngen, 
darauf des von diefem Käyfer zum fuͤnfften 
mal verwalteten Zunfftmeifter ⸗Amts gedacht 
wird, welches ebenfalls der allgemeinen Rech⸗ 
nung zu wider fcheint, die den Anfang feiner 
Megierung in den May oder Suntumzıg. feiner 
Zod aber im Merk 222, ſetzet, welchergeftale 
er noch zur Zeit des vierdten Zunfftmeiſter⸗ 
Amts würde umkommen ſeyn. Die nenern 
Seribenten find über diefer Materie gleichfalls 
gerheilt, und halten es unterfchiedene mit He- 
rodiano, die meiften Chronologi aber mit Dio- 
ne; Die Antiquarii hingegen folgen Medio- 
barbi Meynung, dieauch Vaillant zulege * er» 
griffen, daß Elagabalus 4. Jahre und etliche 
Monate vegierer, welchergeftalt die Müngen, 
darauf feines fünfften Zunfftmeifter- Amts ge 
dacht wird, leicht zu erflären wären. Hierüber 
erklaͤret fich nun der Autor, daß er geſonnen fey 
Dionis 
* m Anfange bat e8 Vaillant mit Dione gehalten, 
mie aus T. I. Num. Impp, praft. erbellet, welche 


Gedanden er hernach in nummis Gracis p, 239. 
Edit, Amftel. geändert, | 
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Dionis Rechnung mit denen zu widerfcheinen. 
den Müngen zu vergleichen, einige Meynungen 
der anders Öefinnten zu widerlegen,und endlich 
die feinige vorzutragen. 


Erftlich wird voraus geſetzt, daß Dio mehrC. m 
Glauben verdiene,als andere Befchicht-Schrei- Pa 
Ber, mweiler theils in andern Zeit · Rechnungen da» 
rinne Flerodianus von ihm abgeht,durchCapito- 
Iinum,Lampridium, &c. unterftügt werde theils 
weil er die Sachen, die er befchrieben, meifteng 
elbft mit angefehen , auc) von feinem genauen 

eiffe Berfprechung thue, und fo gar forgfältig 
fen in feinen Zeit-Rechnungen Monate und Ta« 
ge zu zehlen. Ob ihm auch gleich, was die Re⸗ 
gierungs⸗Jahre des Elagabali betrifft, Lam- 
pridius und Eutropius zu widerſprechen fchei- 
mer, weiſet doch Valfechi gar gründlich , dafs 
zwiſchen dieſen Scribenten fein würdlicher Un« 
rerſchied ſey, indem fie den Anfang ihrer Rech» 
nung nicht von einer Zeit machen. 

Er widerlegt ferner Mediobarbi und Vail-C- 3% 
Yanıs Meynung, welche den Todt Elagabali inP- 2 
ben Geptembr. 222, fegen, und alfo obange« 
führtem Canoni Hippolyti widerfprechen, da er 
Schon im April vor todt gerechnet wird, Es 
zeiger ber Autor, wie nach diefer Meynung, die 

en der folgenden Känfer nicht wohl 

eintreffen Fönten , von denen man doch foflare 

Merckmahle bey Geſchicht⸗ Schreibern und 

auf Müngen finde, daß man nad) felbigen bil- 

‚Iig auch des Elagabali Todes- Zeit auszumachen 
habe, welches abfonderlich aus dem Anfang und 
N; Ende 


C 4 


p-51. 
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Ende der Megierung Maximini erwiefere 

wird, * | 
Antonius Pagi hat, alle Schwierigkeiten zur 
heben, in den Gedancken geftanden, als wenn 
Elagabalus feine Bürgermeifterliche und Zunfft« 
meifterliche Würden nicht von der Zeit anges 
rechnet, da er wieder Macrinum zum Känfer 
ausgeruffen worden, welches im May 218. ge⸗ 
fchehen, fondern entweder noch von dem vori⸗ 
gen Jahre oder doch wenigftens von dem An⸗ 
fange 


* E8 muß auch dieſes wohl allerdings den ſtaͤrck⸗ 
fien Beweiß abgeben, denn der Canon Hippolyti 
fcheint dahin nicht gugureichen , welcher zwar 
beym Jahr 222. AB den 13. April Alexandrum 
nur alleine als Küpfer fett, und alfo anzuzeigen 
fcheint, daß Elagabalus damahls fchon erfchlagen 
gervefen. Allein eg iſt befandt, daß der -Ratb zu 
Nom dieſes fchändlichen Käyfers Nahmen übers 
all, und fonderlich in Zeit: Büchern. auggetilgt, das 
ber man fich nicht gu verwundern hat, wenn er 
auch Hier verfchriegen worden, ungeachtet er 
vielleicht am bemeldten Tage noch im Reben gewes 
fen. Wie ſich denn im Codice Leges finden, die in: 
diefem Jahre noch vor dem Aprili gegeben find, 
da iedoch in der Aufsund Unterfchrifft nur Alexan- 
der genennt wird. Ich kan daher nicht läugnen, 
daß ich glaube, die Geule, worauff Hippolyti Ca- 
non Pafchalis eingegraben iſt, ſey erft nach feinen 
Tode aufgerichtet worden, zumahl da ein anderer 
oben bereit8 erwehnter Stein der zur Einweihung 
eines Tempels verfertigt worden, Elagabali und 
Alexandrinoch Meldung thut,und zwar an eben 
den 13. April, welchen Stein man weder mi Tille- 
montio vor falfch zu halten Urfache bat, noch auch 
mit Pagi und Valfechi glauben darff, Daß er erft 
nach Elagabali Tode gefegt worden, da man wohl 
deſſelben Feine Dreldung würde gethan haben. 
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' fange des ꝛr8. gezehler ‚twelches er cheils aus ei⸗ 
nigen alten Müngen ‚theils aus einer Stelle des 
Dionis zus befräfftigen ſucht. (Es bemweifer ihm 
eber Valfechi mit, Grunde, daß er Unrecht 
habe , und da bey Gelegenheit der Muͤn⸗ 
gen Vaillant in den Gedanden geftanden, daß 
diefelben ( als welche den Käufer , der doch nies 
mahls einen Triumph gehalten, aufeinen Was 
gen mit vier Pferden vorftellen) zu denen Pro- 
cesfionen ‚welche die Bürgermeifter beym An⸗ 
fang ihrer Regierung hielten, gehörten; fo zeige 
unfer Autor,daßdie Buͤrgermeiſter dergleichen 
Procesfionen in einem Jahre wohl zwölffmahl 
zu halten pflegen, biß Juftinianus Nov. 105. die- 
felben auf fiebene geſetzt naher ſchwerlich zu er» 
kennen fey, ob dergleichen Müngen eben zur ers 
fien gehören, Was den locum Dionis anbes 
langt, meynt Pagi darinne zu finden, daß Elaga- 
balus alle feine Würden und Hoheiten zu zeitlich 
zu rechnen angefangen , welches aber in der 
Zhat Dio nicht fagt, ſondern durch die Worte 
weshaußasan dvra bloß zu erkennen giebt, daß 

er ſich alle Ehre felbft genommen, ehe fie ihm von: 
demand angefragen worden, 

Nic. Toinard und Petavius haben ſich aus desC. 5. 
ven Münsen, darauf den Käyfern mehr Jahreb · 76. 
zugefchrieben werden,als fiewahrhafftig regiert, 
anders nicht finden Förmen, als daß fie zu be 
haupten gefucht, es fey bißweilen ihre Gewohn⸗ 
heit gewefen, das Zunfftmeifter- Ame , wornach 
die Jahre ihrer Regierung gezehle werden, dop- 
peit zu rechnen, einmalyl nach dem Anfang ihrer 
Regierung und denn nach der Zeit, da m 

ie 


6. 
p · 97: 
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die Zunfftmeiſter ihr Amt anzutreten pflegen, 
welches im December geſchahe, wie ſonderlich 
Toinard darvor hält, dahingegen Petavius folche 
Wiederholung diefer Würde allemal auf den 
Anfang eines Jahres feet. Beyder Meynung 
aber wird durch Behuff alter Muͤntzen und In- 
fcriptionen als ungegründer verworffen, Gleis 
che Bewandniß hat es mic Tillemontii und Pagü 
Erflärung, welche bey nahe dahin gehen, daß fie 
dergleichen Muͤntzen und Liberfchrifften entwe⸗ 


der gar vor unrichtig Balten, oder den Stem⸗ 


pel-Schneidern den Fehler beymeſſen, welcher- 
geftale man denn in Hiftorifchen und Chronolo⸗ 
giſchen Dingen den geringften Beweiß aus 

Müngen nicht würde nehmen Fönnen, 
Nachdem man nun aus allen diefen Wegen 
zu feinem richtigen Schluffe wegen diefer 
Schwierigkeit fommen fan, fucht dee Autor 
einen andern, und hält barvor, Elagabalus has 
be die Jahre feiner Regierung gleich von Cara- 
calle Tode, und alfo vom April 217. angerech⸗ 
net , inmaffen er denn vor bemeldten Kaͤyſers 
Sohn wollen angefehen feyn, und daher Macri- 
num als einen unrechtmäßigen DBefiger des 
Throns gehalten, und wie die Geſchicht · Schrei⸗ 
ber ausdruͤcklich melden, das Gedaͤchtniß ſeines 
Nahmens ſo wohl aus dem Catalogo der Buͤr⸗ 
germeiſter, als auch aus einigen Überſchrifften 
zu vertilgen geſucht. Es beftätige diefes der 
Autor ferner mit einigen Muͤntzen, darauf die 
Zahl feiner Regierungs» Jahre fonft durch kei⸗ 
nerley Rechnung Fan heraus gebracht werden, 
Solchergeſtalt Ean er im April 222. fchon zum 
fünffeen 
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fünfften mahl Zunfftmeifter geweſen ſeyn, und 
find auch Dio und Herodianus fo weit nicht un« 
terſchleden als man dem euferlichen Schein nach 
urcheilen folte, Denn Dio fängt, wie er felbft 
deutlich zus erfennen giebt, feine Nechnung von 
ber Schlacht an, darinne Macrinus im Junio 
218. überwunden worden, und bringt alfo biß auf 
dar Merken 222. drey jahre, neun Monat und 
Bier Tage heraus, Herodianus aber, der fich 
eben an Monate und Tage nicht binder, zehle 
ſechs Jahre vor voll, maffen er das 217. darinne 
Caracalla umgebracht worden, und von welchem 
Elagabalus fein Recht zum Throne befommen 
zu vermennt, fo wohl als das 222, darin. 
me dieſer letztere fein Leben geender, gan mir 
zechnet , und alfo obbenienite Zahl heraus 


bringe, * 
Diefer 


» Bevor mie noch diefe Difertation zu Gefichte foms 
men, und ich den Herodianum gegen Dionem ges 
en geratden, daß 

bie umterfchiedene Rechnung beyder Scribenten 
bloß Daher entſtehe, weil fie nicht von einer Zeit 
zu jeblen anfangen , zumahl ich von Herodiano 
gewohnt war, daß er in feinen Zei. Rechnungen 
meiftentheils volle Jahre führt, und fich um Mos 
mate und Tage wenig befümmert. Ich muth» 
daher gleich ‚daß Elagabalus in dem Jahre 
Dorber,.che er Macrinum übertvunden, zum Käpfer 
ernennt worden, worinne mich ZoGi- 
I et,toelcher L.I, €. 10. die Sache fo ers 
‚ daß Macrini und Elagabali Ernennung zum 
von unterfchiedenen Armeen , doch 
gu Zeit feheinet gefcheben zu feyn. Die 
9 der übrigen obangeführten Scri- 
datauf an, Daß Eufebius, Orofius &c. 
ed mit Dione halten, aufier daß fie an ſtatt feiner 





















Ä 
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Diefer feiner Meynung ſcheint zwar entge⸗ 
©. 7. gen zu ſtehen, i. daß ſich Muͤntzen finden, wor⸗ 
P-IO9 auf die zunfftmeiſterliche Würde ohne bbeyge⸗ 

ſetzte Zahl mit dem zum andernmahl von Elaga- 
balovermwalteten Bürgermeifter- Amt verfnüpfe 
iſt auf diefe Weife TR. P. COS; II. in welchen 
alle, da nehmlich bey TR. P. Feine Zahlftcher, 
man ingemein davor gehalten, daß es von dent 
zum erftenmahl übernommenen Zunfftmeifter« 
Amt zu verftehen fey ‚welche Meynung iedoch 
unſer Autor mit gutemFuge miederleget, 2. daſf 
bey Mediobarbo auf einer Muͤntze TR. P. II. 
und COS. II. beyſammen ſtehen, da iedoch Val- 
fechi zeiget, baß COS. IT. müfte gelefen werden, 
3. daß eine Infcription bey Grutero p. 163.n, 8. 
TR. P. IV. and COS. IV, mit einander verbin« 
der, welche iedoch vom Autore mit allem Recht 
vor falfch gehalten und aus andern Scriben- 
ten gewiefen wird , daß in felbiger niche 
Elagabalus und ‚Alexander , enge Septi- 
mius Severus und Caracalla folten genennet 
ſeyn. 4. Daß Agarhias in feiner Befchreibung 
des Gothiſchen Krieges die Seleucidifche Zeit⸗ 
Rechnung mir den Jahren des Kayſers Alexan- 
dri auf eine Art vergleicht , dadurch die von 
Dione angegebene Zahl der Jahre Eiagabali 
übern Hauffen zu gehen ſcheinet. Es antwor⸗ 
tet aber Valfechi, daß Agatias, der wohl drey⸗ 
hundert Jahr nach; Dione und zivenhundert 

nach 





neun Monate ein volles Jahr roien. Lampri- 
dius aber, Eutropius und die beyden Victores fans 
gen unftreitig von feiner Ankunfft zu Rom an, die 
arſt im Jahr 219. geſchehen. 
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‚nach Lampridio gefchrieben , fo viel Glauben 
nicht verdiene , als diefe, welche theils fichtliche 
Zeugen der von ihnen befchriebenen Gefchich« 
te gewefen , theils das Protocoll von dem 
Marhhaufe zu Nom vor Augen gehabt. 

Diefe Diflertation ift fo deutlich gefchrieben, 
als man nur inChronologifchen Materien fchrei« 
ben fan, und bezeuget der Autor durchgehends 
eine gründliche Kaͤntniß der Sache, davon er 
ſchreibt. | 


| 1m. 
DE CONTAGIOSA EPIDEMIA 
BOUM. | 
Dasift: | 

Bernardini Ramazzini Rede von der 
unter dem Rind-Dieh faft durch 
das gange Benetlanifche Gebiete im 
Schwang gewefenen Peſtilentiali⸗ 
fhen Seuche. Padua, bey Joh. 
Baptiſta Conzarti, 1712, 8. 3. Bogen. 


«a NY Er Herr Ramazzini hat feinen Nahmen 
ſeit guter Zeit bekaunt gemacht, und ſeine 





Wiſſenſchafft durch unterſchiedene Schrifften 


an Tag gelegt. * Als er noch zu Modena Pro- 
fellor der Medicin war , von dannen er vor un⸗ 
gefehr zwoͤlff Jahren nach Padua beruffen wor⸗ 
den nahm er ſich vor, zu Ende eines jeden Jahres 
in 
» Als da find de Fontium Mutinenſium admirabili 
ſcaturigine, Fphemerides barometricæ, de morbis 
artificum, de Principum valetudine tuenda, bey wel⸗ 
chen letztern nach der Leipziger Edition dag Leben 


65. 


p.16. 
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in Schrifften zu melden, was vorein Zuftand 
dertuft durch daffelbigeim Modenefifchen gewe⸗ 
fen, wasvor Krankheiten graßirt und wie ſel⸗ 
bige curirt worden , wie denn zwey dergleichen 


- Unterfuchungen in den £ateinifchen Adis Eru- 


ditorum 1691. p.186 und 1692. p. 220. zu finder, 
Jetzo hat ihm die Seuche, welche vor einem 
Jahre in Terra ferma unter das Rind⸗Vieh ge» 
rieth, und den Herren Benetianern viel Sorge - 
machte, Öelegenheie gegeben, bey Eröffnung ſei⸗ 
ner Collegien,die er allegeit mit einer öffentlichen 
Rede zu verrichten pflege, von diefer Materie zu 
reden, " 

Daß diefe Kranckheit ein Peftilenrialifches 
Fieber gewefen, erfennet man daraus, weil das 
Vieh anfleng zu erftarren, firuppicht zu werden, 
und denn wieder ſtarcke Hige zu Friegen, wobey 
man ihmgroffe Angft, ſchweren Arhem, und 
beymAnfang des Ubels eine fonderbare Schlaf. 
Sucht anmerdre , auch wahrnahm ‚daß ihnen 
zu MaulundNafe eine übelsriechende Materie 

eraus drang, wobey fich ein fchlimmer und offe 
Intiger Durchlauf und Edel vor dem Futter 
einfand, endlich nach fünff oder ſechs Tagen am 
ganzen Leibe Blafen , wie Pocken auffuhren, arı 
welcher Befchwerung das meifte Vieh am fünffe 
ten oder fiebenden Tage umgefallen, | 


Die Urſachen diefes fo weit gegangenen 
Ubels, 


— — — — — — 
dieſes berühmten Mannes, wie auch eine Vorre⸗ 
de von dem Herren D. Ettmüller, Prof. Publ. Medi- 
einz allhier zu finden, und vonden Berlegern dies 
E Deutſchen Actorum zum Drucke befördert wor⸗ 
1: 9 
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Ubels fan der Herr Autor weder indem Zuftand 
der Lufft deffelben Jahres noch auch in Befchaf- 
fenheit der Trifft finden, da das Jahr überhaupt 
nicht ungefund gemwefen, an tem Gerrände auch 
fein Brand oder andere Zeichen einer von giffti⸗ 

gen Thau entflandenen Berderbniß ſich mer- P-I% 
cken laſſen. Er behauprer vielmehr, wie auch 
Damals in Zeitimgen gemeldet worden, daß die 
Krankheit durch das Dalmasifche Vieh, wel⸗ 
ches um felbige Zeit von Kauffleuten durchges 
führer worden, eingeriffen. Denn als fich von 
derſelben Heerde ein Stuͤck verirret, und auf ein 
Landguth des Grafen Borromzo gebracht wor- 

den ‚fiel folches nicht allein bald hernach felbft 
um, fondern es berraff das andere Nind- Vieh 
‚alles, bei) welchen es geftanden ein gleiches, wor⸗ 
auf denn das Libel cheils durch Ausdampffun⸗ 
gen, cheils durch angeſteckte Trifften, auch duch 
die Hirten felbft, in deren Kleidern es eben fo 
wohl gehafftee, weit und breit herum getragen 
worden, 

Wenn man das umgefallene Vieh geöffner, p. ae, 
bat ſich in dem feiften Darme eine harte und 
übelriechende Materie gefunden, die faft am _ 
Magen angehangen, wweldye der Herr Autor vor, 
die erſte Wuͤrckung des eingefognen Giffts haͤlt, 
als wodurch des Magens Dauung gaͤntzlich 
verderbt worden , in dem Gehirne der Lunge, 
unter und auf der Zunge aber hat man Blafen, 

‚Die theils vol Waffer, theils nur vol Lufft gewe⸗ 
fen. wie auch Geſchwuͤre wahrgenommen. 

Weil num die gemeine Meynung mit ſich p.25. 
Bringt, daß aufdergleichen Sterben unter dem 

Deutfche 48. Erud. II. th. O Vieh 





0.9. 
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Vieh gemeiniglich auch Seuchen über die Men- 
ſchen gerathen: fo gedenckt der Herr Autor auch 
Diefer Sorge mit zwey Worten und meynet eben 
nicht, daß daher was zu befürchten ſey fo lange 


die Kranckheit weder das übrigeHorn-Bichnoch 


auc) etiva gar andere Thiere angreiffe, und ſſol⸗ 
chergeftale allzu gemein werde. Doch giebt er dem 
Rath /daß man fich mit denen todten Aeſern wol 
vorfehen , und ſolche recht tieff in die Erde ver» 


ſcharren folle, damit ihre Ausdufftungen nicht ges 


fährlich werden. 

Er fragt auch, ob es wohl ficher fey bey der⸗ 
gleichen Begebenheit Rind» FZleifch zu verfpeie 
fen, zumahl da man offt dem Biche, weder bevor 
es gefchlagen wird, noch auch nachdem am Ein⸗ 
geweidenicht anfehen Fan, daß es angeſteckt fey, 
welches iedoch wu daß nicht auch von 
einer fo verborgenen Seuche andere angeſteckt 
werben fönten. Doch enefcheider er diefe Fra⸗ 


ge nicht genau, fondern melder nur, wie darüber 


vormahls die Paduanifchen und Venetianiſchen 

Medici uneinig gemwefen. | 
Endlich mennt er, man fönne dieſem Ubel am 
beften begegnen ‚wenn man dem krancken Viehe 
bald beym Anfang feiner Befchwerung eine Ader 
fchlage,und dadurch das Wallen des Geblütes 
fanffter mache ‚da zumahl ein Rind von dicken 
Gebluͤte fey, das anfallende Gifft aber, wie aus 
oben erzehlten Zufällen erheller, die Eigenfchafft 
habe, ſolches bald gerinnen zu machen. Im uͤbri⸗ 
gen, meynt er, ſey es gleich viel, welche Ader mar 
fchlage ‚und brauche man darinne nicht zu weh⸗ 
len, Er will ferner, daß man fie an beyden Sch 
ten 
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ten des Halfes mit einem glüenden Eifen bren« 
nen und gleichfam Blafen ziehen fol, die Ohren 
rächer gleichfalls zu durchlöchern, und in die 
Deffnungen Nieß⸗ Wurg zu ſtecken, fo wohl 
auch die Wanmen und dadurch ein Strickgen 
zu ziehen, durch welche Mittel alleman der Wa» » 
tur zu Huͤlffe kommen Fönne , dag angenom« 
mene Gifft wieder auszuftoffen, zu welchem Erw 
de man fie auch des Tages etliche mahl reiben 
fol, die Zunge und Gaumen follen offt mit Salg 
und Eßig gewaſchen werden, und weil in dera 
gleichen Sälen gemeiniglich in der Kehle fich 
Schwulſten ereignen, hat er wahrgenonmen, 
dab dabey viel gcholffen, wenn man ihnen eine 
weidene Ruthe voneiner Elle und drüber, mit 
Butter befchmieretin den Hals geſteckt. 

Die innerlichen Artzneyen, die er vorſchreibt p. 36, 
beftehen in denen gewöhnlichen Mitteln welche 
Deftilentialifchen Fiebern widerſtehen follen, 
und ift daben zu mercfen, daß der Herr Autor 
mennet, es Fönne auch der Cortex peruvianus 
oder China Chinz mit Nugen gebraucht wer⸗ 
Den, ungeachtet er felber geftehr, daß diefes Mit« 
tel zwar in Fiebern, die ihre Abwechslungen has 
ben, unvergleichlich ſey, in ftetsmährenden und ' 
entzündenden aber felten etwas ausrichte, 
Doc) gründet er feine Meynung darauff, daß 
Richard Morton * ertwiefen,auch unterfchiedene 
mal die Erfahrung gelchre, wieja alle Fieber ein 

O 2 gewiſſes 

” Diefer Morton hat feine Exercitationes de morbis 

univerfalibus acuris zu £onden 1692. 8. heraus ges 

geben; Daber Ramazzini unfehlbar genommen, 
was er bier fagt. 
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gewiſſes Gift, fo denen Lebens » Seiftern ſchaͤd⸗ 
lich ſey, hegten. 
2.40. , Zur Verwahrung vor dieſem Übel rärh der 
Autor, daß man in Winters-Zeit, da das Vieh 
die meifte Zeit in Srällen zubringen muß, diefels 
ben ja fauber halten und offt räuchern, auch 
Schafe und Schweine nicht fehr dazu muͤſte 
Fommen laſſen. Er mißbillige den Gebrauch, 
daß viele um die Ställe warm zu halten fehr 
fparfam ausräumen, und will endlich, daß man 
die Wänden Staͤllen foll abfragen, aber nicht 
wieder anftreichen laffen , damit der feuchte 
Kalck⸗Geruch dem Biche nicht fchade, | 


IV. 


BASSI Bibliotheca Juris Canonico- 
x  Civilis Pradtica. 
Das ift: 

D. Francifci Antonii Begnudellii Basfi, 
der Sathedrals Kirche zu Freyſin⸗ 
gen Canonici und Ihro Fuͤrſtl. Gna⸗ 
den des Biſchoffs daſelbſt General- 

« Vicarii, Vorrath derer aus geiff- 
und weltlichen Rechtenan Berichte 
Stelien am meiften vworfallenden 
Fragen, in vier Theilen. Freyſingen, 
verlegts Johann Caſpar Bencard. 
1712, fol. 32. Alphabet. 


O groß als diefes Buch ift, fo wenig wird 
doch davon zu ſagen feyn, weil — 
Ire 
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Art folcher Bücher niche zu laͤſſt, weitlaͤufftige 
Auszüge davon zumachen, theils auch die Weis 
fe, wie das gegenwärtige abgehandelt worden, 
dergleichen verhindert, Es hat nehmlich der 
Herr Autor von der Zeitan, daer dem Studiren 
mit Ernft obgelegen, und erwa fein Abfehen auf 
eine oder andere öffentliche Bedienung gerich⸗ 
tet, fich in gewiffe locos Communes alles das» 
jenige zufarmen getragen , was er in denen Com- 
mentatoribus Juris Canonici und Civilis über 
die Materias Pradicas gefunden. Und aus die- 
fer Arbeit beſtehet gegenmwärtiges Werck, worin⸗ 
nen er andere feiner Mühe rheilhafftig machen 
wollen, weil er felbft daraus nicht geringen Nu⸗ 
gen gefchöpfft zu haben befenner. Die Marerien 
find in Alphabetifcher Ordnung nacheinander 
gefekt, und ieder Titel nach denen vielen dabey 
vorkommenden Fragen in unterfchiedene Ab» 
fäge verrheilee. Damit auch das Auffchlagen 
defto leichter fallen möge find auffer dem Haupt⸗ 
Regiſter ieglichem Theile dergleichen vorgefeger, 
welche nur die Summarien der abgehandelten 
Sachen enthalten. Doch hätte der Herr Au- 
tor vielleicht beffer gethan, wenn er dem Leſer bey . 
ieden Abfage durch kurtze Marginalien deffelben 
Inhalt vor Augen geſtellt. Im übrigen iſt die- 
. fe8 Werd, foder Autor, wie leicht zu erachten, 
bloß auf den Fuß des Juris Canonici, wie eg in 
der Roͤmiſchen Kirche üblich, geſetzt hat, gröften 
Theils weiter nichts, als eine Sammlung von 
Sententiis JCtorum Aber die und jene Sache, 
maffen der Autor felten die Geſetze felbft anfuͤh⸗ 
ver, noch feltner aber die Fragen nach feinem 

D;3 . eignen 
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eignen Urtheil enefcheider , wenn auch gleich dar⸗ 
über unter den Gelehrten fleeitende Dieynungen 
find, dieer allzumahl anführe, und einem ieden 
felber die Wahl läffe, Wiewohl er feine Col- 
lectanea nicht eben aus den beften Autoribus ge 
ſammlet zu haben ſcheinet. m übrigen iſt 
nicht zuläugnen , daß das Werck mit gröffern 
Fleiß haͤtte koͤnnen ang Licht gegeben werden, 
mern der Herr Autor fich entweder felbft die 
Mühe genommen ‚alles in eine beffere Ordnung 
zu bringen ‚oder folche Arbeit einem andern ges 
ſchickten Manne anvertrauet , inmaffen loci 
eommunes verdrießlich zu brauchen find, wenn 
fie fo in ihrer eignen Brühe aufgefegt werben. 
Inſonderheit aber wäre wohl zu wünfchen‘, daß 
man überall den Linterfchied zwiſchen dem jure 
Civili und Canonico fleißiger angemerckt fin- 
den möchte, welches ohnedem der Leſer in einem 
Repertorio bender Rechte zu fuchen befuge 


V. Kurtzer 


* Man hat fi) zwar die Zeit nicht nehmen fönnen, 
das gar weitlaufftige Werck von forn biß hinten 
Durchzugehen , Doch ift aus unterfchiedenen Artis 
cheln, roelche vorgenommen tworden, fo vlel zu ers 
fehen gemefen, Daß dag gefällte Urtheil mit Recht 
gefafft werden koͤnnen. Alſo hat man im Artickel 
Filii, da der Autor de legitimatione handelt, nichts 
rechts von den modis legitimandi weder nach dem 
Jure Civili noch Canonico gefeßt,und gefchiehet nur 
Der legitimation per fubfequens matrimonium aus⸗ 
drückliche Meldung, der andern im Jure Canoni- 
co vorgefchriebenen Art zu legitimiren aber per 
refcriptum Papæ wird nur obenhin gedacht. Wo 
von fervis gehantelt wird, gebencket der Autor 
nichts davon, daß diejenigen Finder , die ex con- 
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V. 
Kurtzer Bericht, 
Von der Quadratura Circuli. 


An hat vor weniger Zeit ein groſſes We⸗ 

fen in der Welt gemacht, ob ſey zu Metz 
in Sranefreich die wahrhaffte Quadratura Cir- 
culı durch einen Frantzoſen erfunden worden, 
Die man nun bifher diefe Quadraturam Cir- 
euli, dag Perpetuum Mobile, und die Accentua- 
tionem Hebraicam vor faft unauflößliche Din⸗ 
ge gehalten, fo haben verftändige Mathematici 
bald an diefer Zeitung gezweiffele, und auf Erklaͤ⸗ 
rung ber vorgegebenen Quadraturz Circuli, die 


bey der Schiffart fo unendlichen Nugen brin⸗ 


gen würde, mit groffen Schmergen , aber ver« 
geblich gewartet. NWBeilinzwifchen ein in Ma- 
thematifchen ———. erfahrner Freund, 
ums einen Furken Bericht von diefer Quadratura 
Circuli, (von deren Erfindung die Srangofen 
fo viel Ruͤhmens gemacht, ) zugefendet, fo ha» 
ben wir felben hiermit ungeänderr, dem curieu⸗ 
fen Leſer zur Nachricht, einruͤcken wollen. 

I. Wer einen Circkel will in ein Quadrat, unb 
Gegentheils ein Quadrat in einen Circkel ver- 
wandeln , der muß die krumme Circkel⸗Linie in 

D4 | eine 


cubitu ingenuo eum Miniftro Eccleſiæ gegengt wor⸗ 
den, profervis gehalten werben, andere Puncte ans 
ietzo zu gefehmwelgen, Daraus zur Gnüge abzuneh⸗ 
men, daß der gebührende Zleiß bey dem "Buche 
nicht angewendet worden, welches endlich no 
wol wuͤrde zu brauchen ſeyn wenn es wicht ſo gro 

. and folglich fo theuer wäre, 


4” 
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eine gerade Linie und im Gegentheil die gerade 
Linie in eine Circkel⸗Linie verwandeln koͤnnen. 

II. Wenn dieſe Verwandelung gefchehen 
fönte , wuͤrde daraus zu fehen feyn, wie viel mal 
der Diameter des Circkels in der Circkel⸗Linie 
enthälten fen: und ob man folche Verhaltung 
diefer beyden Linien, mit bequemen Zahlen , we⸗ 
gen des davon im menfchlichen Leben zu hoffen- 
den Nutzens exprimiren koͤnte. 

- UI, Diefes zu preitiren haben faft von mehr 
als2000. "Fahren her fich die beften Ingenia der 
Mathematicorum bemuͤhet find aber nicht dahin 
gelanget,daß einer fich haͤtte ruͤhmen Fönnen,daß 
von ihm das gefuchte gank genau erfunden 

worden, 
IV, Archimedes hat durch Polygona, die er 
indem Eircfel, und um den Circkel herum bes 
fchrieben , fo viel heraus gebracht , daß fo der 
Diameter wäre 1. fowäre die Eirdel- tinie et 
was Eleiner als z33 und etwas gröffer als 357. | 
V. Dannenhero die im menfchlichen Leben 
gantz gebräuchliche Proportion des Diameters 
gegen die Circkel⸗Linie, wie die Zahl 7. gegen 22, 
entſtanden iſt. 


VI. Weil 
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VI. Weilnun ein Triangel, deffen Bafıs gleich 
st der Eirckel-tinie, die Höhe aber dem Radio, 
oder halben Diameter: Weil ferner die media 
proportionalis zwifchen der halben Circkel⸗ 
Linie und dem Radio deg Eirckels,giebt die Sei⸗ 
te eines Quadrati, das dem Circkel gleich iſt: So 
bat Archimedesaufden Grund der Zahlen 7. ge⸗ 
gen 22. ferner auch die Verhaltung der Arca oder 
Innhalt des Eirdels, gegen das Quadrat feines 
Diamerri gefunden ‚daß eg fey wien, gegen 14. 

VII. Geſetzt nun der Diameter ab. eines 
Circkels wäre 12. EI. So wuͤrde ız. in ſich felbft 
multiplicärf , geben ben Innhalt des Quadrati 
von Diametro, wxyz,von 144. gevierdten El» 
len, Die Aream nun des Circkels zu erfinden, 
müfte ich ſetzen, wie 14- zur :: alfo Quadrat 
144-zu der Arca des Circkels/ von ı1z quadrat 
EN, und etwas drüber. 





VII. Nachdem num die Area des Circkels 
In einer Zahl exprimirt ift, fo giebt derfelben Ra- 
dix quadrata, die Seite eines Quadrats , das 
dem Circkel gleich iſt. Wie hier die Seite von 

D 5 ı» Ef, 
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10 EI, z und 4z giebt bey nahe dag Quadrat ıı 
Quadr, EI, ” u 





OS. EHE 

IX. Allein diefe des Archimedis ration, fie 
7 gegen 22, giebt die Circkel⸗Linie gröffer,als ſie in 
Der That iſt: Dannenhero auch durch die darauf 
beftehende ration , wie 14 gegen ıı die Area 
Des Circkels gröffer heraus kommet als fieift 
Und endlich wird auch die Radix des Quadratä 
gröffer entſtehen, als fie-erfodert wird zu einene 
Quadrato, das dem Circkel gleich iſt. 

X. Darum find andere nach dem Archimede 
befliffen gemwefen, die Verhaftung deg Diametri 
gegen die Circkel⸗Linie mit andern Zahlen etwas 
genauer einzufaffen. Unter denen die beruͤhm⸗ 
seften find bey den Alten Prolomzus: ben dem 
Neuen Orontius, Cufanus, Jacobus Falco, Joh. 
Baptifta Porta, Jofephus Scaliger, Philippus 
Landsbergius, Chriftianus Severinus Longo- 
montanus, Francifcus Vieta, Ludolphus ä Ceu- 
len und viel andere mehr, der Mechanicorum zu 
geſchweigen, die fich hier und dar der Quadratu- 
ræ Circulı berühmt haben. 

XI. Doch hat unter allen Feiner näher zume 
Biel getroffen, als der letzt gedachte Ludolphus 
| von 
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von Ceulen: So daß die andern alle, um fo viel 
glücklicher in ihrer Erfindung geweſen um fo viel 
näher fie denen von Ludolpho von Ceulen es 
fundenen Proportions- Zahlen gefonmen find. 
XII. Demnach feget -diefer Ludolphus von 
Ceulen, daß wenn der Diamerer gefeget wird 
in folgende Zahl: 106,000,000,000,000,000, 
000,000, 000,000,000,000, So beftchet 
derLimEreiß des Eircfels zwifchen folgenden bey» 
den groffen Zahlen, derer Differeng nur Eins iſt. 
314, 159, 265, 358, 979, 323, 846, 264,338, 327, 
950,288. Und: 314, 159, 265,358,979, 323, 
846,264, 338,327, 950,239. 
- XII. Mit diefen fo groffen Zahlen kommet 
man fo weit auf den Grund der Warheit, daß 
einer ihm vergebliche Mühe machen würte, der 
dieRation zroffchen dem Diametro und denz Lim 
Freifi noch genauer fuchen wolte. 
. XIV. Denn es iſt diefe Circumfereng und. 
Diameter fo groß, daß wenn man ihm einbildere, 
es wäre ein folches Theilgen des Diameters oder 
des Umkreiſes fo ſubtil, als der zärtefte Faden 
eines Seiden-Wurms, fo daß dergleichen Fäden 
1000, die Breite eines groffen Gerſten⸗Kornes 
austruͤgen: (dadoc) kaum zoo. drauff kommen 
würden) Wenn ferner, nach Clavii Ausrech- 
nung, auf 1. Deutfche mittelmaͤßige Meile 
1280000, Öerften» Körner gerechnet würden, 
fo würden 1280000000, folcher Fäden breit 1. 
Meile bereagen, Wenn ferner von Centro 
des Erdbodens biß an das euferfie firmament 
nach des Riccioli hypothefi, 100000. Semidia- 
merti Terræ ( oder halbe Dicken des Erdbodens 
von 
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von 860. Deutfcher Meilen) das Ifl,g6000000- 
Deurfche Meilen gerechnet würden, fo wäreder 
euferftellmfreiß desFirmaments5 4008000000 
Deutfcher Meilen folcheZahlmitızgooo0000, 
(der Zahlvon folchen fubrilen Theilgen 1. Deut⸗ 
fchen Meile) mulciplicirt, gäbe erft folcher Theil⸗ 
gen, 69130240000000000000, Welche Zahl 
ob fie gleich unbegreiflich groß iſt, fo uͤberſteiget 
fiedoch des Ludolphi von Ceulen fein Umkreiß 
um 16. Ziffern. Geſetzt nun, daß ein felcher 
Umkreiß wäre, der in fo viel fubtile Haar Theil» 
gen getheilt wäre, als die Ludolphifche groffe 
Zahl austräger, und wäre eine Kugel von fol« 
chemlimfange, fo würde die Rugel des ganzen 
Firmaments des Himmels, gegen ſolche groffe 
Ludolphifche Kugel viel Fleiner zu rechnen feyn, 
als der gantze Erdboden gegen das Firmament 
des Himmels, da doch der Erdbodennur gegen 
einen eingigen Coͤrper des Firmaments, als dee 
Sonnen oder des Saturni Cörper iſt, vor einen 
Punct zu achtenift. ’ 
XV. Aus diefem allem erfcheinee num ‚daß . 
kein fo groffer Umkreiß vorfommenfönte, zu 
welchem nicht diefe Ludolphifche groffe Zahlen 
reichten, wenn man fie alle mit einander zu behal⸗ 
ten vonnörhen hätte, 
XVI Allein die Nechnungen zu erleichtern 
behält man in Fleinen Operationen nur die er⸗ 
ſten drey Ziffern, und ſagt, der Diameter verhal⸗ 
te fich zum Umkreiſe wie 100. zu 314. oder in 
groffen Operationen, ie 100000. zu 314159. 
XVII. Aus diefer proportion flieffer die Bew 
haltung des-Quadrari des Diamsters gegen die 
2 Arcam 
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Arcam des in foldyem Quadraro eingefchloffes 
nen Circkels welcher ift wie 1000. gegen 785. 

XVII. Wienun hieraus die Area des Cir⸗ 
dels viel genauer erfunden wird,fo wird auch die 
Radix eines den Circkel gleichenden Quadrats 
viel genauer Eönnen gefunden werden, 

XIX. Und ob man gleich in vorigen Zeiten 
darüber geflager, daß die bißher geſetzte Propor- 
uon wie 100 gegen 314, noch nicht wäre Geome- 
trice demonftrirt worden; So fehlt es doch iego 
nicht mehr dran, wie aufmweiters Berlangen gar 
leichte dargethan werden Fönte, einem der der 
Analytifchen Demonftrationen gewohnt iſt. 
XX. Es waͤre wol vielvon andern Inventio- 
nen der Quadraturz Circuli zu fagen, wiefolche 
durch die Sectiones Conicas, Lineas Spirales, 
und die Lineam Quadratricem gefucht worderr, 
Es ift aber allen Quadratoribus gegangen, wie 
den Schiffleuren, die einen neuen Weg durch 
das Ei - Meer in Indien gefucht: Alle haben 
den Weg gewuſt aber Feiner hat bißher zum En⸗ 
de gelangen Fönnen: weil fie entweder auf Li⸗ 
nien gekommen, derer ration gegen einander fich 
mit feinen Zahlen exprimiren laͤſſet; oder auf‘ 
die fogenanten Afymptotas verfallen, bey denen 
fie nimmermehr fein Ende finden : oder fie föns 
nen nicht auf den legten Punct fommen, an mel 
em Defectu die fogenante Quadratrix labori- 
vet, durch welcheman doch fouften am allerleich« 
teften zu det Quadratura Circuli würde fommen 
Fönnen, 

XXI. Aus was vor Principüs nım der bifher 
in Frantzoͤſiſchen Gazzetten gedachte Sranhofe 

un 
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und gothringer die Quadraturam Circuli erfun- 
den haben, ift noch nicht befandt, und haben fie 
ſich wegen des von den Herren Holländern ges 
festen Premii zu gratuliren , wo fie die Schifs 
fahrten aus der Quadratura Circuli alfo facili- 
tiren Fönnen,daß ein ieder auch im gröften Stur« 
me weiß, wie weit ernoch vom Lande iſt. 

XXII. Nachdem aber fchon fo viele, ale Chy- 
mici des Lapidis Philofophorum, ſich berühmer, 
daß fie die Quadraturam Circuli erfunden haͤt⸗ 
ten , welche doch, wenn fie damit zum Vorſchein 
gefommen, fich felbft berrogenabefunden: So 
müffen wir die Zeit erwarten, was diefe neue 
Quadratores an den Tag bringen werden. Es 
kommt mir aber vor, fie werden den groffen Nu⸗ 
sen in der Schiffahrt , alsdenn erſt darlegen 
koͤnnen, wenn fie zu ihrer Quadratura uud der 
daraus angeftellten Schiffahrt ein folches Lufft⸗ 
Schiff befommen werden , wie dasjenige gewe⸗ 
fen, fo wir vor2. Jahren aus Liffabon fommens 
dein Kupfferſtich gefehen haben. | 

XXI. Bor die, welche mit Rechnungen 
ſich niche behelffen wollen, hat man einen 
befandren Mechanifchen Handgriff, der in Praxi 
Mechanica gar dienlich if. Zum Erempel: Es 
fol ein Circkel, deffen Diameter iſt a b, ins 
Quadrat verwandelt werden. | 

1, Theile a b. in 8 gleiche Theile, von folchen 

fege eines auf den continuirten Diameter 
aus ainc und ausbind, 

2, Setze den Circkel in des gegebenen Cir⸗ 

ckels Centrum, und mache auf c d. zwey 
| halbe 
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halbe Circkel, den Bogen theile inz.gleiche 
Theile in e und . | 

3. Ziehe Linien aus c und d. in e und f. die⸗ 
fe find die Seiten des gefuchten Quadrats, 
decf welches dem gegebenen Circkel ziem⸗ 
lich gleich iſt, ꝛtc. | 





Y 


vi. 
Liter Procerum Europ®. 
Dasift: | 
Lateiniſche Briefe, fo von Känfern, 
Chur⸗Fuͤrſten Sürften und Stäns 
den des H. Roͤm. Reichs an andere 
| Könige, 
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Könige, Zürften und Staaten, oder 
von diefenan jene in unterfchiedenen 
Begebenheiten von 1552 biß 1712 ges 

ſchrieben worden, indreyen Theilen 
zufammen getragen, und mit nötht- 
gen Regiſtern verfehen, von 3 
hann Ehriffian Rünig. Leipzig bey 
Johann Sriedrih Gleditſch und 
Sohn. 1712. 8. Anderer Theil, 3. 
Alphab. Dritter Theil, 3. Alphab. 
7. Bogen. 


>: haben im andern Stuͤck diefer Ado- 
rum von dem erften Theil gegenwärtigen 
Buchs einige Nachricht gegeben , weswegen 
wir nun auch das Rückftändige vollend aufeben 
die Weife durchgehen wollen, 


‘ Pag. 24. ſchreibt der .. in Schweden 
Earl Guftav, an die zu Franckfurt megen der 
Känfer- Wahl verfammleren Chur-Fürften, die 
ihn zum Frieden mit Pohlen vermahner harten, 
da er denn feine bißherige Aufführung fo wohl, 
als das beym Miünfterifchen Frieden gehabre 
Bezeigen der Schweden auf eine folche Are 
vorftelle, daß es das Anfehen hat, ale wenn die 
Ruhe von gang Deutfchland andem Schwedi- 
fchen Degen gehangen, und auch alfobald wie⸗ 
‚der verändert worden, da fie die Hand finden 

‚laffen, wobey das Haus Defterreich gewaltig 

Ans Kraut gehauen wird, dem man ſchuld giebt, 
daß es ietzt eben fo wohlden Pohlnifchen , wie 
\ | vormahls 






Puars fecunda & tertia. 13 
vormahls den Weftphälifchen Frieden verhin⸗ 
dert, — 





Auf gleiche Weiſe verklagt er den damaligen 
Ungariſchen Königteopold p.su,hars,daß alle fet- 
ne Anfchlägenur dahin giengen, wie er die Deut⸗ 

che Freyheit über den Hauffen werffen und zus 
örderung diefes Vorſahes Schweden erft 
vom Deutschen Boden vertreiben möchte, wes- 
wegen denn bereits mit auswärtigen Potenta⸗ 
ten Bündniffe gefchloffen , und zum Einfall in 
die Schmwedifchen Provingen Anftalt gemacht 
worden, und wären die foederanicht allein offen- 
fiva und defenfiva, fondern , (welches eine neue 
Art von Buͤndniſſen) auch vindicativa, deſſen 
ſich einige Oeſterreichiſche Miniſtri ſelbſt geruͤh⸗ 
met haben follen, und darinne wie p.6 3.in einem 
Schreiben an den Chur Fürften von Sachfen, 
Deutfche 48. Erud. IL.th, P uͤber 


Es iſt dieſes eben das Schreiben, deſſen der Here 
Puffendorff in vita Caroli Guſtavi L.V. $.54. gedene 
cket und darf man ſich über defien Inhalt eben Ele 
verwundern / da bekant iſt wie aufdemfelben Wahl⸗ 
Tage Schweden mit Franckreich denen Defters 
reichern ziemlich oͤffentlich zuwi der geweſen, uns 
geachtet. der Schwediſche Geſandte denenſelben 
immer Vorſchlaͤge zum Vertrage gethan, wie 
denn auch der Koͤnig kurtz vorher dem Churfuͤrſten 
von Mayntz / der doch ſonſt eben nicht gut Oeſter⸗ 
reichiſch war, aufgetragen, feinen Frieden mit die⸗ 
fem Harfe zu machen , welches Schreiben unten 
P.49« befindlich ift. Uberhaupt ift von den Schwe⸗ 
Bife en Schreiben zu mercken, daß fie fehr wohl ges 

ſchrieben, aber dabey eine gewiſſe gebiefende Are 
durchgehende in ſich haben, daß man wohl ſieht, 
fie Haben ſich auf ihr Gluͤck verlaffen. 
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über ebendiefe Marerie, zu erſehen, fonderlich 
Ehur-Brandenburg eingeflochten ſey. + 
Zum Berfländniß.des p. 74. az 
Schreibetis,deffen Inhalt und Gelegenheit aus 
denen dabey befindlichen —— cht all⸗ 
zu deutlich zu erkennen iſt, dienet folgendes zu 
wiffen; Es merckte im Jahr 1658 der Churfin 
von Brandenburg, daß. Schweden in willeng 
babe einen Marfch in feine Lande zu thun, wes⸗ 
wegen er denfelben durch eine Geſandtſchafft, 
fo er dem Könige nad). Flensburg, entgegen 
ſchickte abzuwenden ſuchte. Der Köuigaber, 
der. aus gewiffen Umſtaͤnden nicht $uft hatte, fie 
anzuhören, ließ, ihnen erſt allerhand Beſchwe⸗ 
‚zungen über den — vortragen , welche 
‚bey diefer Gelegenheit abgerhan werden müften. 
Er wolte auch ‚daß die gleich anweſenden Kaffe 
liſchen und Lĩneburgiſchen Geſandten bey der 
Audientz ſeyn ſolten, damit die Geſandten ihre 
Worte nicht etwan laͤugnen koͤnten. Wie aber 
die Brandenburgiſchen ſolche fremde Zumu⸗ 
thungen ungelegen waren ſo reiſten fie endlich 


davon, worüber hernach in dem Schreiben, da⸗ 


von ietzt die Rede iſt die Schwediſchen Com⸗ 
miflarien fie um die Urſache ihrer Abreiſe be⸗ 


fragen, —2 
Pag. 235. 240. 244. find Wechfel-Schrifften 
zwiſchen den Brandenburgiſchen und Pohlni⸗ 
ſchen Hofe auch denen beyderfeitigen Commilla- 
. rien 
Es iſt befonders zu vertoundern, daß Leopolden 
bie Schliefjung einiger Bündniffe infonderheie 
vor eine groffe Miſſethat angerechnet wird, da er 
Doch deffen , als König in Ungarn und Böhmen, 
wohl befugt gemefen. 


EB Eau fe 


mn. 
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rien über der von Pohlnifcher Seite dem Chur. 
fürften im Bydgoſtiſchen Vergleiche verſpro⸗ 
chenen Stadt Elbingen, mit deren Übergebung 
es gar fein Ende werden wolte , woben eines 
die Schuld auf das andere ſchiebt. 

Pag. 246. fordert die Stadt Roſtock von 
denn Hollaͤndern ein neues Borbitt-Schreiben 
an ben König in Schweden, wegen des Warne⸗ 
mindifchen Zolles, indem das vorige wieder zus 
ruͤcke geſchickt worden, weil man im Koͤnigli⸗ 
chen Titel tiefland ausgelaffen,, welches in den 
vom Schwedifchen Hofe überfchietten Formu- 
lar nach Sarelien gefegt gewefen. * 

Pag. 257. befchwerer ſich der Pohlnifche 
König Johann Caſimir in einem fehr har 
ten Schreiben über den Känferlichen Gefand« 
ten Frantz Liſola, daß felbiger wider ihn 
und feine Familie, infonderheit aber die Koͤni⸗ 
gin geredet , die worgewefene Königs, Wahl 
gehindert, und im Reiche allerhand Uneinig- 
keit zw ſtifften geſucht. Weil er denn fol- 
alle einem Könige gebührende Ehr- 
furcht verlohren, habe er ihn bereits den Hof ver» 
bierhen lafjen, und erwarte nun einen befcheides 
nern Öefandren vom Kayſer. ** 

P 2 Pag. 303. 
® &8 hatten fich alfo die Holländer noch nach dem 

Titelgerichtet,den die Königin Ehriftina geführt, 

darinne Liefland nicht geftanden welches Carl Gu⸗ 

ſtab hernach inden feinigen geſetzt. | 

“> Diefer Lilola war einer der gefchicktefien und 
treuften Minifter des Käpfers , welches er in 
unterfchledenen Begebenheiten mercklich erwies 
fen, wie man ihn denn die befanite Verhafftung 
des Pringen von Bürftenberg zuſchteibt. Sons 
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Pag.303. fprechen die Erfurter den König in 
Schwedenan,daß er Krafft feines am Frangös 
fifchen Hofe habenden Anfehens bey felbiger 
Crone das Ungewitter, fo fich auf Anftifften des 
Ehur-Fürften von Mäyng über fie zuſammen 
ziehe, abwenden möchte, wwoben zugleich kuͤrtzlich 
alles, was big dahin nehmlich den Junium 1664 
in denen obhandenen Streitigkeiten begeben, 
angeführt wird, * 

Aus dem p. 335. von dem Chur⸗ Fürften zu 
Brandenburg an den König in Pohlenenthals 
genen Briefe, ift zu erfehen, daß A.1ı664. die Tar⸗ 
tarn bey Pohlen um einen Durchmarſch ange⸗ 
halten, da fiedenn in Schlefien und den benach⸗ 
barten Sanden einzubrechen gefucht, Diefes 
Schreiben hat, wie darinne ausdruͤcklich er⸗ 
wehnt wird,der Chur-Fürft aus Sorgfalt we⸗ 
gen des Ober - Sächfifchen Kreyfes, ale Mite 
Dire&or deſſelben, bey damaliger Abweſenheit 
* Chur⸗ Fürften von Sachſen ergehen laſ⸗ 

en. 

P. 348. vermeldet der Graf Peter Serini dem 
Chur⸗ Fuͤrſten von Sachſen den Tode feines 

Bruders 


berlich war er fehr wider die Franhoſen, und wie 
damals in Pohlen, durch Veranlaſſung der Koͤni⸗ 
gin, durch die ſich der gute Johaun Caſimir re⸗ 
gieren ließ, die Franhoͤſiſchen Winde gar ſtarck 
wehten, inmaſſen auch bey vorhabender Wahl ein 
Frantzoͤſiſcher Printz den Thron beſteigen ſolte, ſo 
war es nicht Wunder, wenn bed Lifola Eifer dem 
Hof nicht anſtund, mit dem hingegen der Käyfer 
vollkommen zu frieden war, wie aus einem Briefe 
deſſelben p. 272. zu erfeben. 
" Siehe auch p-338. | 


4 
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Bruders, der auf einer Schwein⸗Jagt geblies 
ben und erfucher denfelben um feinen Schuß.*  ' 
Pag. 488. antwortet der König in Pohlen 
Johann Eafimir dem Bifchoff von Eracan, der 
ihm zur andern Ehe zu fchreiten, gerathen harte, 
und entdecket demfelben, wie folches vor ihn bey 
feinem kraͤncklichen Zuftandennicht rarhfam feyn 
koͤnne zumahl , da der Republic ‚wenn er auch 
einen Printen zeugte, dadurch nicht zu helffen 
wäre, inmaſſen ſolcher in dem zarten Alter, darin, 
nen er ihn,allem menfchlichen Anfehn nad) ‚hin 
terlaſſen muͤſte, doch nicht auf den Thron wuͤr⸗ 
de erhoben werden, Zu dem koͤnne er nicht ver» 
muthen , daß ihn die Nepublick die zu fo einem 
Entſchluß noͤthigen Unkoſten werde tragen helf⸗ 
fen,da ſie ihm, der mit ſo vielen vaͤterlichen, bruͤ⸗ 
derlichen und eignen Schulden beladen ſey nicht 
einmahl das wiedererftatten wolle, was er doch 
ihrentwegen ausgegeben. Er beantwortet 
anbey des Bifhoffs angeführte Gründe gar 
artig, und fonderlich den Ausſpruch GOttes, 
es iſt nicht gut, daß der Menfch allein fen, denn 
er weißt, daß, wenn diß ein allgemein Gebot der 
Ehe ſeyn folle, aller Ehe⸗loſe Stand auch der 

ter Derwerfflich werde. 
Pag.577. 595. 601. 615.634. find die Schrei⸗ 
ben derer befanten Ungarifchen und theils Oe⸗ 
chen Herren Serini, Nadafti, Frangipa- 
ai and Taͤttenbach, darinne fie aus ihren Ge- 
P 3 faͤng⸗ 
ESs iſt ſolches eben der Serini, welcher ein Jahr 
nach dieſem abgelaſſenen Schreiben, ſich im Die 
—— Verraͤtherey wider den Kaͤpſer vers 
MM n . 
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fängniß die Känferliche Gnade anflehen. Serini 
ſchreibt fehrhochmüchig ‚weitläufftig, und weiß 
man nicht,was errecht haben wolle. Denn bald 
machet er fich gang rein, bald redet er von Mit⸗ 
verſchwornen und dergleichen, fo er entdecket ha⸗ 
be, wobey er zugleich dem Känfer der Ungarn 
Befugniß fich feinen Eingriffen in ihre Privile- 
gia zu widerfegen , auf eine fubrile Manier zu 
verftehen giebt. * Nadafti bezeigt ſich fehr de⸗ 
muͤthig, fo wohl in dem, was eran den Kaͤyſer 
felbft, als auch, was er an feinen älteften Sohn, 
der vor ihn bitten folte, abgehen laffen; Frangi- 
pani thut fehr Fläglich, und Tärtenbach gleich« 
gültig, welcher nur vor feinen Sohn bittet, daß 
— — der Kaͤyſer nicht wolle entgelten 
aſſen. 


Pag. 633. iſt das Antwort-Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs in Franckreich an die General» Staaten, 
die ſich Anno 1671. bey ihm erfundigt, worauf 
feine groffen Zuruͤſtungen abgefehen wären. Es 
iſt folches ein recht Mufter eines Briefs ‚deffen 
Berftand man halb rathen fol. Denn es fragt 
fie der König, wenn fie ein gut Gewiſſen häften, 
woher denn ihre Furcht vor feinen Zuruͤſtungen 
Fäme? und endlich begehrt er nicht zu — 

wie 


——— ———————— —— —— —— — — 
® Er giebt ſonderlich vor, er habe die Correſpondentz 
mit den Tuͤrcken = Käpferlichen Befehl anges 
angen, auch niemahls in willeng gehabt ,felbige 

m Ernſt zu unterhalten ‚fondeen nur durch dieſen 
Schein vondem Fuͤrſten Auerfperg einige Befoͤr⸗ 
derung zu erlangen gefucht ‚al welcher fonft auf 
Seine Berdienfte gefehen, und bey dem andere fich 

„eben durch diefen Weg geholffen. 
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wie er fich in dem Stand etwas wichtiges zu uns 
ternehmen feßen wolle. . 

Pag. 667. bezeigt der König in Engelland 
CarliL. einen geoffen Berdruß gegen den Chur⸗ 
Zürftenvon Brandenburg, den er zur Rede fegt, 
wegen des wieder Franckreich mit Holland 1672. 
gemachten Buͤndniß wozu er ihn nicht genugfant 
befugt hält, da felbige Crone den Frieden des 
Deutfchen Reichs nicht geftört, auch die im 
Elevifchen genommenen Quartiere den Namen 
einer Feind ſeligkeit nicht verdienten, indem des 
Chur⸗Fuͤrſten freundlicher Durchmarſch durch 
die Maͤyntziſchen, Zrierifchen und Heßiſchen 
änder viel fchlimmer gewefen. Hierauf ante 
wortet der Chur» Fürft p. 674. er wolle es ihm 
im der zwi ſchen Fürften gar ungewöhnlichen 
Schreib⸗ Art nicht nachthun, weiles zur Sache 
nichte diene. Im uͤbrigen wiſſe er wohl, was er 
ſeinem Vaterlande ſchuldig ſey, welches bey der⸗ 
mahliger Auffuͤhrung des Koͤnigs in Franckreich 
wenig Sraat auf deſſen Worte machen Fönne, 
und fönne er fich nicht erinnern, was doc) die 
Deutfhen Stände ihm müften gethan haben, 
daß fie vom einem auswärtigen Pringen fo vers 
ächtlich gehalten würden. 

Pag. 768. und 784. entfchuldige der König in 
Schweden feinen Franckreich zu gute mis 
der Brandenburg 1674. vorgenommenen Krieg 
ſo wohl gegen den Känfer, der ihn p.764. davon 
abgemahnt, als auch gegen die Neichs-Stände, 
und giebt fich viel Mühe zu zeigen ‚wie unrecht. 
mäßiger Weife der Chur-Fürft feinen Zug wider 

Franckreich vorgenomen , da er zwar nicht läug« 
P 4 nen 
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nen kan daß dieſe Crone im Reiche fehr gröbliche 
Unordnungen angerichtet fondern nur immer 
anführr, wie gleichwohl felbige fich zur Erftat- 
tung genugfam erboten, hingegen aber vonder 
Sicherheit ſolches Erbiethens vor den Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen chicanen nichts redet. 

Pag. 816. hatte Carl II. König in Engelland 
den Känfer erfische, einen gewiſſen von ihm abge» 
ordneten Mann mit dem gefangenen Pringen 
von Fürftenberg reden zu laffen, um ihn dahin zu 
bringen, daß er bey Franckreich felbft dran wäre,’ 
nicht allyu fehr auf feine Befreyung zu dringen, 
und folchergeflale das Niemaͤgiſche Friedend- 
Merck zu hindern, welches auch der Biſchoff 
von Straßburg bey dem Könige fuchen wolle 
Allein p. 818. ſchlaͤgt ihm folches der Känfer ad, 
weil der Bifchoff vor Eurer Zeit unterfchiede 
ne Schmäh-Schrifften des Frangöfifchen Ho⸗ 
fes wider den Käyfer ausgeſtreut, und fein gan⸗ 
ges Abfehn nur dahin gehe, daß er hernad) fa 
gen Fönne, der Känfer habe durch feinen Ge 
fangenen Franckreich um Friede bieten muͤſſen; 
indem es nicht glaublich ſey, daß diefe zwey 
Brüder, die fo. cine graufame Kriegs⸗Flamme 
im Roͤmiſchen Reiche erreger,diefelbe mit Ernfl 
zuftillen fuchen würden 

Pag. 847. befchtveret fich der Chur-Fürft von 
Brandenburg fehr hart über des Schwediſchen 
Geſandten inPohlen Lilienhoͤcks wider ihn aus. 
geſtoſſene oͤffentliche Schmaͤhungen, und for 
dert deßhalben von ſeinem Koͤnige ſatisfaction, 
worauff p.gsr. der König antwortet,und bes Ge⸗ 
ſandten Beginnen nicht eben unrecht fpricht, da 
* * der 
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der Chur⸗ Fürft vorher von demfelben gegen 
den Pohlnifchen Minifter gefagt , er fep 
wertb, daß man ihn mit Rurben ftreiche, 
felbiger auch verbunden gewefen, feines Königs 
Ehre wieder unterfchiedene von Brandenburs 
sifher Seite zu Regenſpurg ausgeftreute ſtach⸗ 
lihteSchrifften zu verteidigen. 

Pag. 861. begehrt der Königin Pohlen an den 
Chur⸗ Fürften von Brandenburg die Aus« 
antwortung des auf Chur» Fürftl. Befehl ges 
fangenen Dangigifchen Theologi D.Straudhg, 
um ihn wegen derin Dangig obhandenenlinrw 
hen gerichtlich zu vernehmen. * 

Pag. 879. fteit der Herkog von Tremonille 
dem Päbftlichen zum Niemägifchen Frieden 
veroroͤneten Geſandten feinen auf das Könige 
reich Meapolis habenden Anſpruch vor, und bit 
ger ihn zu feinem Rechte zu verhelffen. ** 

Pag.930. wiederrathen die von Gluͤckſtadt ih⸗ 
rem Koͤnige den mit Schweden gleichwol heinach 
auf ſehr fchlechte Bedingungen gefchloffenen 
Rothſchildiſchen Frieden, und find die haupt⸗ 
fächlichften Gründe mie Ziffern gefchrieben. 
Pagaoo⸗. wird derStreit wegen des Schwe⸗ 
Difchen Titels, deſſen * der Koͤnig in Polen 


Der Herr Puffendorff im Leben Friderici Wilbe'mi 
XV. 33. meynt, daß der mit bemeldtem Schreiben 
"an den Chur⸗Fuͤrſten abgeordnete Pohlniſche Ge⸗ 
ſandte nur darum geſchickt worden, daß er ſehen 
ſollen wie es um die Stettiniſche Belagerung ftehe: 
>> Er führt ſolches Recht von dem letzten Neapolita⸗ 
nifchen Könige Friderico her, dem Ferdinand der 
Eatholifche das Reich unrechtmäßiger Weiſe en 
jogen, und beffen defcendent er ſey. | 


P.II. 
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in einem Schreiben an den Schwedifchen Com⸗ 
mendanten in Thorn gebraucht; berührt, und 
wegert fich diefer gegen den Primas Prakowski, 
des Königs Brief anzunehmen, fo lang die Ti⸗ 
tulatur nicht geändert würde ; dem aber der 
Primas p. 1005. antwortet, daß folches nicht gea 
ſchehen Fönne, da alle Potentaten feinem Könie 
ge dieſen Titel zugeftanden. * | 

Sm Dritten Theile p. 10. fhreihet der 
Köntg in Pohlen Johann III. an den König in 
Franckreich, und befchmeret ſich über deffelben 
Gefandten,Marquisde Vitry‚welcher zu Anfang 
des 1683. Jahres allerhand Practiquen anfpons 
ne, um des Königs Zug wieder den Tuͤrcken zu 
hindern, zu welchem Ende erden Reichs-Tag zus 
zerreiffen, auch fonft zwifchen Köntg und Staͤn⸗ 
dert Uneinigkeit zu fifften, und jenen gar vom 
Thron zu ſtoſſen trachtete. ** — 

Pag. 26. fucht der Koͤnig in Pohlen den K 
nig in Perſien mitin die Aliiantz wider den Tuͤr⸗ 


cken zu wickeln/ und verfpriche ihm ausdruͤcklich, 


daß ohne ihn kein Friede ſolle gemacht werden. 
Pag, sı. bemuͤht ſich der Graf Toͤckely vor ſich 
und die Mißvergmügten Ungern des 2. 


® Diefer Streit iſt eublich im Oliviſchen Frieden 


ausgemacht worden, da ſich der König in Pohlen 
feines Rechts an Schweden begeben ‚ihm tedoch 
der Titul verbehalten worden ‚auffer,, wenn er an 
den König in Schweden fchriebe. ' 
*“ Diß dienet zu Erläuterung deflen, mag wir im 
erften Theil diefer Adorum p.2ı. aus dem Zaluski 
T.1. P.II.p.809.820. g21. von des Cron⸗Schatzmei⸗ 
ſters Morftin und des Frantzoͤſiſchen Sefandten 
Anfchlägen angemerckt. | | 
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fien von Sachfen Schus und Benftand zu we⸗ 
ge zu bringen ‚dergleichen, er auch nachmahl® 
p- 74. toiederholet,und ihn fonderlich durch den 
elenden Zuftand der Evangelifchen Religion 
in felbigem Köntgreiche fo wohl,als dievom Koͤ⸗ 
nig in Dohlen bereits übernommene Mediation 
zu bewegen fucht. * 

Pag. 310. befchwert fich der Känfer in einem 
den 4. April 1690, an den Cardinal Medicis ab» 
gelaffenen Schreiben über die Promödtion deu 
Eardinals von Beauvais, bey welcher der Pabft 
noch dazu den vom Känfer ernennten hinfange 
febt, woraus ein fonderbarer Eifer vor Franck⸗ 
reich geſchloſſen wird, indem wol der Pabft aus 
den Berdienften diefes Cardinals dazu Feine 
Deranlaffung können gefunden haben, nachdem 
vor furger Zeit der verftorbene Pabft Inno- 
centius XI. ihn auf Einrarhen eines gewiſſen 
Cardinals, der ihm des von Beauvais ſchlechte 
Aufführung gegen die Kirche vorgeſtellt, nicht 
promoviren wollen, ungeachter er vom König tn 
Pohlen ernennt worden, der doch nunmehr felbit 
von ihm abgeſtanden.** 

Pag. 374. 


Wie übel zu frieden der Koͤnig in Pohlen gewe⸗ 
ſen, daß man am Kaͤyſerlichen Hofe auf ſeine Ver⸗ 
mittelung den Toͤckely nicht zu Gnaden annehmen 
wollen, und wie gut bereit derfelbe gefinnet gemes 
fen, ebe man ihn Durch Verweigerung des Pardons 
de gr ea ift aus einem Schreis. 

des Königs an den Mabft beym Zaluski T. J. 
P.11.p.934 deutlich gu ſehen. 

v⸗e Es findet fich beym Zaluski T.I. b.ll.p.969. ein 
—— der Koͤnigin von Pohlen an den Pabſt 

naocentium, darinnen fie ſich beklagt, Daß ſelbiger 
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“ Pag 174. erfucht der Chur-Färft von Sach⸗ 
fen Johann Georg IV. den König in Engelland 
um feine Bermittelung wegen feines General⸗ 
Seld-Marfchalls des von Schoͤning, welchen 
der. Rayfer ausdem Töpliger-Bade wegnehmen 

und gefangen nach Prag führen laſſen. | 
Pag. 448. fuchen die Garholifchen Stände 
des Reichs bey dem Pabft auf alle mögliche 
Weiſe zurverhindern, daß das Paffauifche Bift- 
thum nicht zum Erg-Biftehum möchte gemache 
werden, wornach der damalige Bifchoff getrache 

tet. * 
Pag. 558. iſt ein artiger Brief des berühmten 
Cardinals Noris anden Abt Nicaſium, darinne 
unter andern von dem P.Bonjour folgendes Ur⸗ 
theil gefälle wird: Is fane juvenis totus eftan- 
tiquarius, obfoleta inquirit, ac miro ſtudio ve- 
tuftanomina juxta diverfarum gentium Idioma- 
ta infledtit, unguandoque fluporem, imo — 
tiſum 


auf ihres Gemahls Ernennung in der Perfon bes 
von Beauvais fein Abfehn gerichtet, welches bereite 
im Jahr 1686. geſchehen. 0.0 
v Dietes Biſtthum hatte feinen Urſprung von dem 
eingegangenen- Erg, Biſtthum Lorch in Dbers 
DOeſterreich im zten Seculo genommen, und die 
Biſchoͤffe fich als Erg: Biſchoͤffe von Lorch aufges 
fuͤhrt biß zu Ende des 1oten Seculi Bifchoff Chris 
' ffian wegen —— —— ah 
mit dem Er&Bifchoff von gben Ertz 
ſchoͤfflichen Titel fahren —— *— Wuͤrde 
ſuchte nun 1694. der Biſchoff aus dem Haufe 
Lamberg zu erneucen, welches endlich dahin vers 
mitelt worden, baßfich zwar der Bifchoff der Ertz⸗ 
Bifhöfflichen Hoheit begeben, iedoch von dem 
Erg Biſtthum Salgburg exempt ſeyn ſolte. 
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ciſum excutiat;co genio dudtus ıngenium vexat 
in rebus ab-hominum memoria remotifflimis. 
Pag. 636. ift ein Brief der lege verwireberen 
Königin in Pohlen an die Stände des König« 
reiche, darinne ſie ſich und ihre Familie gegen 
unterſchiedene wider fie gehende Reden vertheis 
digt und welcher vielleicht eben derjenige ſeyn 
fol, der beym Zaluski T. Il. p. 510. befindlich, 
inverfchiedenen aber, was die Seyung der Wors 
te belangt, von denfelben gang unterfchieden 


Pag.704. vermahnt der Käufer den Deutſch⸗ 
meifter , daß er die Commenden des Deurfchen 
Drdens in Zukunfft nur eingebohrnen Edel 
leuten geben, und was davon bifher an Sremdg 
verlichen worden, wiederruiffen folle: inmaffen 
auch felbft dem Pabſt, nach denen Concordatia 
der Deutſchen Nation, nicht zuftehe, folche an 

e zu verleihen. * 

Pag.8:6. iſt ein Schreiben des Känferlichen 
Sefandten in der Schweig, Grafen von Traut« 
mannsdorff, an den Päbftlichen Nuntium bey 
denen Kantons, darinnen er ihm erftlich meldet, 
wie das zu Nom von denen Frankofen ausge 
brachte Sefchrey,ob habe der Känfer mit denen 
von Bern wegen der NeufchatslifchenErbfchaft 
feine befondern Anfchläge , ungegründer ſey. 
Hernach aber erfucht er ibn, er möge dran ſeyn, 
weil man doch zu Rom flets von dem ſuum cui⸗ 

ue rede, daß die Earholifchen Cantons in den 
panifchen Succeflions- Sache nicht allzu par⸗ 
theyiſch wuͤrden, es möchten fonft die frechen 
Frantzoſen von neuen Luſt befommen das Ca- 
pito- 









\ 
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pitolium einzunehmen, und, wenn feine wachfa- 
men Gänfe da wären, der Apoftolifche Stul 
nur mit Polyphemo ein frauriges Machruffen 
übrig behalten welches er ihm aus aufrichtiger 
Deutfcher Treu und Siehe zur Freyheit zu erken⸗ 
nen geben wolle, lee 
Pag. 951. ift der Brief, darinne der befandge 
Philippuci, der A.ı706, Cardinal werden follen, 
die Erhöhung zu folcher Würde bey dem Pabft 
wegen feines hohen Alters von ſich abzulehnen 
ucht. RT 
Pag. 1061. ſteht das Gegen» Schreiben des 
Printzen Eugenii an den Tuͤrckiſchen Groß · Ve⸗ 
zier, darinnen er ihn nebſt unverbruͤchlicher Hal 
tung des Carlowitziſchen Friedens zugleich von 
des Kaͤuſers Sorgfalt wegen neusangehender 
Zwiſtigkeiten mie Moſcau verſichert und mel⸗ 
det wie der Czaar ſelbſt Ihrer Kaͤyſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt die Vermittelung ſolcher Haͤndel ernſtlich 
angetragen. ü 
“Pag. 1074. iſt das Eondolens» Schreiben 
des Czaars wegen Abfterben Känfer Joſephs 
an die Ränferliche Frau Mutter, welches dars 
um merckwuͤrdig ift, weil e8 von derfelben nicht 
Anders, ale mit proteftation, weil man ihr den 
Zirel Majeftär niche gegeben , angenommen 
worden, ö NL: 
“ Pag.1084. 1086. find zwey Schreiben, wel⸗ 
he die vergeblichen Werbungen zweyer Prin⸗ 
Ken um die Königin Elifaberh in Engelland bes 
treffen. Das erfte ift A.ı559, datirt und von 
Ihr ſelbſt an Herzog Johann Friedrich denmitt⸗ 
lern von Sachſen gerichtet welcher ſie — 
Ging | a 
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aus zu erfehen , durch eine Gefandefchaffe 
vor feinen Deren Bruder wodurch ver 
muthlich Hertzog Johann Wilhelm verſtan⸗ 
den wird begehren laſſen. Im andern bietet 
König Erich XIV. in Schweden um ihre ga 
neigte Antwort in eben diefer Angelegenheit, 
und weil er in den: Gedanden ſtehet dat fie 
ihm inder That nicht abhold fey ‚auch ſeinetwe⸗ 
gen biß dato unvermähle geblieben , fucht er ihr 
alle ungleiche Gedanden ſo ihr feine Feinde 
bengebracht, zu benehmen, und verfichert dem⸗ 
nach), daß er un die Königin von Schottland 
nicht vor fich , fondern vor feinen Bruder wer« 
ben laſſen; fo fey auch der Anfchlag auf vie 
Hebifche Printzeßin nur ein verftelltes Wefen, 
dadurch erder Königin Beſtaͤndigkeit und Liebe 
gegen ſich verfuchen wollen, zumahl da gr über 
den Grafen von Effer eiferfüchtig worden, 
Pag. nor und 104. find zwey Schreiben des 
Pabſis an den Kardinal Barberini dadurch er 
ihm agt von Hertzog Ehriftianenzu Med 
lenburg die eydliche Entſagung der Lutheriſchen 
Religlon anzunehmen und ihn von feiner erſten 
‚Eheloßjufprechen, * 
Endlidjift zumerden, daßdie Part. II. P.975. 
Part. Il. p. 25. 479. 620. 754. befindlichen 
Briefe zu einem Suppleinento der Zalusfifchere 
Epifteln dienen koͤnten und ift Wunder, daß die⸗ 
fer Prälat felbige nicht mir beygebracht. 
| ! VI, 


eEs gefchahemehmlich die Veränderung des Hera 
— eben darum weil er ſich in eine Frantzoͤſiſche 
me verliebt hatte, die ihn ohne biefe Bedin⸗ 

gung nicht heyrathen woltt. | 





EC) 

VII. a 5*41 
CHRISTOPHORI CELLARI 
Differtationes Academic. 

| Das ift: | 
Chriſtoph Cellarii Academifche Differ- 
tationes über verſchiedene Mate 
rien, nunmehr nebft. einer Leben 
Beſchreibung des Autoris und Ders 
zeichniß feiner Schriften zufammen 
heraus gegeben, und mit tüchtigen 
egiftern verfehn, durch Johann 
Georg Wald, Leipzig bey Jo—⸗ 
hann Ludwig Gleditſch, 1712. 8. 
2; Alphabet. | | 


W braucht die Herausgebung diejes 
Werde Feiner Entfchuldigung, weil die 
kleinern Schrifftengelehrrer teure auf eine fol 
che Art wohl verdienen, erhalten zu werden, da⸗ 
her auch der. Herr Editor den Leſer mit Feiner be⸗ 
fondern Anrede beſchweren wollen , fondern 6 
dabey bemwenden läfft, daß er in der Vorrede die 
Gelehrſamkeit, womit dieſe Diſſertationen aus⸗ 
gearbeitet worden, lobet, und als die Urſache an⸗ 
fuͤhrt, die ihn bewogen, ſolche heraus zu geben. 
Ehe man an die Diſſertationes koͤmmt, trifft man 
des Herrn Cellarü Leben in Form eines kleinen 
Panegyrici an, * Man lobt ihn wegen ſeines 
| guten 


| — 

*Auſſer dem hat man auch Jacobi Burchardi Epi- 
ftolam ad Struvium de obitu Gellarii, die zu Halle 
3707, heraus geko mmen. 
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— — 
guten Herkommens, indem er von einer beruͤhm⸗ 
ten Smalkaldiſchen Familie abgeſtam̃t, wegen 
feiner natürlichen Geſchicklichkeit, die er von Ju⸗ 
gend auf, ungeachtet vieler im Wege ſtehenden 
Hinderniſſe von ſich blicken laſſen, wegen der 
Art, womit er feine Studia tractiret/ da er ſich ſo 
wohl der Theologie als Literarum humaniorum 
mit allem Ernſt befliſſen, wegen ſeines Fleiſſes, 
den er in denen ihm zu erſt anvertrauen Schul⸗ 
Dienſten, und hernach in der zu Halle veriwalte: 
ten Profeflion, fpüren laffen, und rühme man 
von ihm daß er die gange Zeir über, da er zu Hals 
le gewefen , ein eintzig mahl, und zwar nur 
* Nacht verreiſet, wegen ſeiner Schriff⸗ 
sen, wodurch er die genauere Erfäneniß unter- 
ſchiedener Wiffenfchafften befördert , worunter 
feine Geographia antiqua Thefaurus omnis 
Cellarianz eruditionis genennt wird, * wegen 
feines ſtarcken Drief-Wechfels, den er mir der 
elehreeften Leuten in- und aufferhalb $andes ge⸗ 
—— ſeiner Art zu lehren, indem er die 
Jugend nicht nach der galanten Arc der heuti⸗ 
gen Welt, bey welcher bie alte Beredfamfeie 
Deutfche AB. Erud. IL. th. Q pedan- 

Co groſſes Lob auch dieſes Bud) Mürdllich vers 
Dient,zweiffele ich Doch, ob des Heren Cellarii Ab⸗ 

en geweſen fey, alle feine Gelehrfamkeit darins 

en; fhütten , oder ob ſolches davon mit 
EXcht Fönne Hefagt werden, geftalt er ch viek 
engerin feinen Schranden gehalten , als ettva 
Vous in dem befandten Werde de Idololatria, 
Salmafius in Exercitationibus Plinjanis, und andere, 
‚die fich bemühet in einem Wercke der Melt ihre 
— auff einmahl vor Augen zu le⸗ 
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pedantifch heiße, angeführt, * gegen feine Er- 
barfeit, vermöge der er die Jugend ſtets zu zuͤch⸗ 
tigen Sitten anzuführen gerrachter, ** endlich 
wegen feiner Befcheidenheit, die er gegen alle, fo 
ihn iemahls gefprochen, und fonderlich in unter- 
fchiedenen Streitigkeiten, foer mit anbern Ges 


lehrten 





Die Art, wornach Herr Cellarius die Unterrich⸗ 
tung der Jugend angeftellt, wird hier fehr weit⸗ 
läufftig vorgetragen. Doch weiß ich nicht was 
der Here Autor mit dem galantiimo und pedan- 
tifmo recht wolle. Meines Bedünckens- heiße 
derjenige ein Pedante, der allzu abergläubifch an 
den Alten bengt , und fich nach denen Gitten 
feiner Zeit gar nicht richten will / oder dem es uͤber⸗ 
haupt in feiner Aufführung an demjenigen mans 
gelt, wag man Xrtigfeit und Gefalligfeit nennt, 
wiewohl ſolches Wort dem gemeinen Gebrauch 
nach nie vor alfo befchaffene Gelehrte zu feyn 
fcheinet. Gleichtvie ich num nicht vor unrecht 
halten fan, wenn fichein ieglicher nach der Welt, 
darinnen er lebet,zu richten fucht, welche Eigens 
fchafft man galanterie nennet, wenn nicht dieſes 
Hort zur Eitelfeit gebraucht wird; alſo iſt eg eis 
nem, Der fich der Eloquenz befleiffet , Davon der 
Herr Autor redet, nicht Unrecht zu fprechen wenn 
er darinne des galantilmi, d.i. rationis modique 
placendi multrudini politiori , nach der eiguen 
definition des Herrn Autoris, eingedenck ift, weil 
Doch darauf die gröfte Gewalt eines Redners ans 
formt, daß er fich der Neigungen feiner Zuhörer be; 
mächtige. Dergleichen galantifmi find allges 
mein, alfo, daß man fie vor Feinen pedantifmum 
anfehen fan, wenn fie von den Alten entlehnet 
werben. 


Es werden dabey einige Autores erjehlt, Die er, 


wegen ihres unguchtigen Inhalts, feinen Zubd« 
sern niemahls erflärek, in welchem Verzeichniß 
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lehren gehabt, erwiefen, die ihm zum Theil nicht 
alzu glimpflich begegnet, * 

Hierauf Friegen wir ein Verzeichniß feiner 
Schriften wieHerrCellarius ſolches einige Jah⸗ 
re vor feinem Tode felbft heraus gegeben, und 

Q2 hernach 


auch Tereotius und Tibullus ſtehn. Ich muß aber 
bekennen, daß ich niemahls begreiffen koͤnnen, 
mit was vor Recht dieſes geſchehen. Denn daß 
Tibullus ordentlich gu Catulio und Propertio ges 
druckt wird, macht ihn dieſen noch nicht gleich, 
und Daß er verliebt ſchreibt, ift an fich felbft nicht 
unrecht. Im übrigen bleibt er ein guter Poet, 
und mag ich allezeit von ihm lieber eine Elegie ale 
vom Ovidio lefen. Die Derter aber ‚fo man etwan 
im Terencio augftellen möchte, find fo dünne ges 
ſaͤet, daß man nicht Urfache hat, darüber ven gans 
Ken Autorem der Jugend aus den Händen zu 
zeiffen. Denn daß man dahin rechnet, wenn eis 
ne ſchwangere Frau hinter der Scene ſchreyt: Ju- 
no Lutina fer opem, ſcheint ein bißgen aberglaus 
Bifch zu ſeyn. 


* Man möchte zu diefer feiner Befcheidenheit wohi 
aud) dasjenige rechnen ‚tag der befante Crenius 
in Holland ordentlich zu erzehlen pflegt, wen es an⸗ 
Ders Brund hat, daß nehmlich Celtarius dereinſt an 
ihn einen beſondern Brief geſchrieben und ſich ſei⸗ 
nes Rath erholt, ob man ůber Die Ablativos iq 
a &o, ingleichen über folche adverbia Hürgen zu 
fegen habe, da ihn denn Creaius geantiwortet, eo 
wundre fich zwar, daß ein fo beruhmter Mann 
Dergleichen Fragen thun koͤnne, doch, weil er eins 
mahl Unterricht verlange, fo fey ſolches allerdings 
nöthig, und befige er,Crenius, ein Buch, fo vors 
mahls Bongarfio gehört, und ohne folche Häckgen 
deuckt gewefen, darinne fich aber Bongarlius die 

Drübe genommen , diefelben über alle Wörter: 

worauff fie gehört, zu zeichnen, 
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hernach von Herr Bucharden, und HerrnM. 
Ludovici Re&tore zu Schleufingen wieder auf- 
gelegt worden, auffer daß Herr Walch hier nod) 
einige Anmerckungen hinzufüger,in deren einer er 
unſers Hn. M. Stuͤbels Lob wider unterfchiedene, 
fo ſich widerwaͤrtige Einbildung von ihm machẽ, 
vertheidiger, tn einigen andern aber von denen 
Notulis, fo in uſum tyronum bey wiederholten 
Editionen unterfchiedener Autorum,die Cellarius 
vormahls heraus gegeben, beygefuͤgt worden, bes 
zeuget, daß von dergleichen, wie etwa dieadmo- 

dum Minelli feyn mögen, Hr. Cellarius fein Lieb⸗ 
haber gemwefen; und machet ung folches Hoff 
nung, daß Here Walch , der einen guten Theil 
derer Lateiniſchen Autorum heraug zu geben vor 
bat, in beffere Fußſtapffen ereten werde, 


VIII. 
Les Odes d' Anacreon & de Sapho. 
Das iſt: | 
Die Oden des Anacreon und der Sapho 
in Srangöfifche Verſe uͤberſetzt. Ro⸗ 
terdam, bey Fritſch und Böhm.ızız. 
12,1 Alphabeth. 


AN Er Autordiefes Wercks der ſich auf dem 
Titel le Poete ſans fard, den Poeten ohne 
Schminde genennt, und mit feinem mahren 
Nahmen Monf. Gacon heißt, hat fidh nicht allein 
mit Überfegung derer Oden befchäfftige, fon 
dern uns noch über diß eine fehr gelehrre Vor⸗ 
rede mitgetheilt, worinnen er wieder Monfieur 
| le Clerc 
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le Clerc die Poefie, wieder Monf. de Fontenelle 
den Borzug der Alten vor den neuen, und wider 
Mad.Dacier den Vortheil derer Poetiſchenllber⸗ 
ſetzungen vertheidigt. 

Den Nutzen der Poeſie zu erweiſen, giebt er 
erſt eine Definition derfelben ‚und beſchreibt fie, 
als eine Runſt feine Gedancken aufs voll» 
kommenſte zu erklären, und durch vors 
trefliche Dorftellungen, ſowohl als den 
Wohlklang der Worte Luft und Freu⸗ 
Er erweden, und gleichfam zu bezau⸗ 


Monſ. le Fevre hat ehemahls in feinen Bu- 
che deFutilitate Poetices der Poefie vorgeworf⸗ 
fen ‚daß fie den guten Sitten zuwider fen ‚weit 
die Poeten fefbft, unwiffende und liederlichesen- 
te wären, welche fehr harten Worte ke Clerc 
gleich auf der erften Seite feiner Parrhafiano- 
Tum etwas gelindert,und die Poeten aufs hoͤchſte 
kur vor Luͤgner ausgegeben. Es bemüht fich 
aber Monf, Gacon zu ermeifen ‚daß die Fehler,fo 
einige Poeten an fich haben die Poeſie nicht vers 
ächtlic machen, weilman fonft etwan auch eben 
dergleichen in Anfehung der Theologie ſchrei⸗ 
ben fönte: Da aber die Theologie unftreitig den p.y.$: 
Rang ımter allen — behaupte in 
3 der 


» Er macht vorher einen Unterfcheid zwiſchen einer 
utilitate abfoluta und neceflaria, welche diſtinction 
ich nicht recht begreiffen fan; vielleicht fol eg heiß 
fen neceflitas abfoluta und urilis, Im übrigen 
fürchte ich fehr, er werde fih in der Definition 
gegen Monf. leClerc aus dem Vortheil gegeben 
haben, da er ſich des Worts enchanter bedienet. 
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der Schrifft aber,umd infonderheit denen Davi⸗ 
difchen Pfalmen diefelbe nicht auf Philofophi- 
fche, ſondern Poetifche Art vorgerragen werde, 
fo erhelleja daraus, daß die Poeſie nicht als eine 
leichefertige, fondern als eine zımn Lobe GOttes 
am meiften dienende Kunft zu halten fey. * 


Nicht weniger hätten auch ein ganger Hauffe 
unferer Poeren geiftliche Marerien zu ihren Ge⸗ 
dichten erwehlet und koͤnten felbft die Heyduiſchẽ 
Poeten nicht befchuldige werden, daß fie nicht 
Theologie in ihren Schriften hätten, wie denn 
ſelbſt Paulus ſich nicht gefcheur einen Dre des 
Arati anzuführen, und Grotius, der fein Buch de 
veritate religionis in Niederländifchen Verſen 
jefchrieben, habe im erften Buch eine unendliche 

Inzahl Zeugniffe aus den alten Poeten beyge⸗ 
bracht, die auch le Clerc in feiner neuen Auflage 


"= noch vermehrer. Daher er denn fchließe, es fen die 


Theologie der Poeten der Schrift viel — 
| a 





*Es iſt aber vors erfte noch ungewiß, worinne bie 
yore derer fogenantenPoetifchen Bücher im A. 
beſtehe, zum andern ‚wo fie bloß auf die Ausdrü⸗ 
ckung der Gedancken durch hohe Worte ankoͤm̃t / 
mie man faft aug des Auroris Worten fehlieflen 
folte ‚, fo wird Eſaias und andere auch zu Poeten 
rechnen feyn , dabey aber doch unausgemacht 
feiben, ob dergleichen Poetifche Art zu ſchreiben 
sum Lobe GOttes die bequemfte und nicht viels 
mehr darum bey dergleichen Materien in bet 
Schrifft fo offt gebraucht werde, weil es der ge⸗ 
möhnliche Stylus der Morgenländifchen Voͤlcker 
war. In Summa man fehe die Sache an, mie 
man tolle ‚ fo ift des Monf. Gacon Gedancke ſo 
unrichfig , als des leFevre Beſchuldigung. 
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als diejenige, fo man in Syftematibus finder, und 
von einem einigen Pfalm Davids mehr Staat zu 
machen, als von allen groſſen Wercken der ſcharf⸗ 
finnigften Schul⸗Lehrer, deren Vortrag fchlim- 
men Leuten nur Gelegenheit zu ihren Irrthuͤ⸗ 
mern in Goͤttlichen Dingen gegeben, * 


Nun hat zwar le Fevre zum Voraus auf 
den Einwurff von der in der Schiffe befindli- 
den Poefie geantwortet , es ſey zwiſchen der 
Dichter⸗Kunſt der Ebraͤer und anderer Voͤlcker 
ein groffer Unterſchied, weil jene nicht fo gebun« 

| Q4 den 


— — — — —— — —— 
» Die Theologie bey den Heydniſchen Poeten iſt 
"ziemlich dünne gefäet, und mag zwar wohl, weil 
vieles gar gut gefagt ift, ju argumentis zus" dndgwrer 
ebraucht werden. Wieaber daraus folge, daß 
befier fey, al die Theologiein Syfematibus, vers 
ſtehe ichnicht. Denn dafl die Scribenten de veritare 
seligionis fich offt Doetifcher Zeugniffe bedienen, 
kommt daher, weil ihnen diefelben im Gedächts 
niffe geläuffiger feyn. Im übrigen bedienen fie 
ſich auch derer Schrifften unterfchiedener Philofo- 

‚ phorum, welches die Theologi. Syſtematici hey 
den Heyden waren, und muften ja die Poeten ihre. 
Theologie felbft von denenfelben lernen. Es find 
aber freylich über die Sententias Theolögicas, wie 
fie von einem Poeten vorgetragen werden / ſo viel 
Streitigfeiten nicht zu machen, ald. wenn fie in 
einem Syfemate fichen ‚nicht, weil die Poetifche 
Theologie mit der Scheifft beffer überein kommt, 
fonbern, tweiljenes nicht Die gemeine Sprache iſt, 
nach ber man den Verftand eines Dinges. richten 
Fau, und fomen auch die Pſalmen Davidsmit eis 

. nem Iyftemate in feine Bergleichung, weil fie nicht 
Theologiam theoreticam fehren, ſondern als ſchon 
bekannt, voraugfegen, und darauf die Ubung der 

Sottfeeligfeit gruͤnden. 


2. 13. 


p.24. 
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den ſey, und bald nur in Beobachtung gewiſſer 
alſo genanten Füße, bald in gewiſſer Anzahl von 
Sylben, bald in Reimen beſtehe. Allein es iſt 
daraus wohl ſchwerlich zu erkennen, ob daher 
der Ebraͤiſchen Poeſie einige Hochachtung oder 
anderen Verwerfflichkeit zuwachſe. Endlich 
nimmeMonfieur Gacon auch Horatii Parthey 
wieder Clericum,der p.47. in Parrhafıanis dieſen 
Poeten anpadt, und einen gewiſſen Ort aus der 
Arte Poetica anders erfläret,als er billig fol 
angenommen werden. Denn Clericus verftehe 
ihn vom Gebete überhaupr , da Horatius nur 
von denen Gefängen, fo in ludis fecularibus ge⸗ 
halten wurden ‚redet. * ' 

Er bemuͤhet fich ferner zu zeigen, daß die Phi- 
lofophie der Poeten , felbft derjenigen vorzuzie⸗ 
hen ſey, welche von Philofophis getrieben wird, 
weil le Fevre und le Clerc vorgegeben, es fen kei⸗ 
ne rechte Wiffenfchafft aus der Poeſie zunch« 
men. Es entfcheidet aber Monf. Gacon zweyer⸗ 
ley Arten der Philofophie , die hohe und in der 
bloffen Betrachtung beftchende nemlich, vorn 
der natürlichen und zum Nuten des menſchli⸗ 
chen $ebens dienlihen. Mit jenem hat die 
Poeſie nichts zu thun, wiewohl doch auch eini⸗ 
ge Poeten, al Aratus, Empedocles, Lucretius 
in ihren Gedichten dergleichen tractirt, die aber 
der Autornurdarum hochfchäst, weil fie folches 
auf eine Poerifche Weife gethan, wie alfo Monf. 
Fontenelle weit mehr Ehre von ſeiner Poetiſchen 
Schrifft über die Vielheit der Welten habe, als 

| von 

* Der Det des Horatii fieht in arte Poctica 

v.132-13$. 
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von alem, was er fonft über die Philofophie 
noch fo gründlich gefchrieben. Aldrovandus hätte 
in feiner Ornithologie alles mit Poerifchen 
zeugniffen beftätigt, Cicero, Seneca, Plutar- 
chus bedienten ſich in ihren Phlofophifchen 
Werden der Poeten überall, der groffe Philo- 
fophus Gaflendi habe den Lucretium gang aus⸗ 





wendig gekont, und Damit erihn nicht vergeffen 


möchte, ale Morgen ein hundert Berfe daraus 
hergeſagt. In Summa, was diePhilofophie 
in Phyficalifchen Dingen allzutrocken und ernft« 
hafft vortrage, das mache die Pocfie angenehm 
und beliebt. Won der Phyficfömt Monf.Gacon 
euf die Sitren-tehren, und behauptet, daß die 
Borftellungen,die ein Poet von den Leidenſchaff⸗ 
ten und allem Bezeigen des Menfchen macht, 
viel Nutzen ſchaffen Eönne, welches aus denen 
Zrauer- Spielen erhele. Und obgleich einge» 
wendet werde, daß die Characteren, welche So- 
phocles,Euripides,von den neuern aber Corneil- 
le und Racine vorftellen, demEhriftenehum nicht 
gemäß fenn, fo gebe doch dieſes nicht gnugſamen 
Grund,diefelben gar zu verbannen, nachdem 
man ja die Gefchicht- Schreiber, worinne eben 
Dergleihen Borftellungen enthalten, den Leuten 
nicht ans den Händen reiſſe, und auffer dem 
gäbees auch wol Tragödten, die dem Leſer kei⸗ 
ne laſterhafften Bilder vormahleen. * Alles 
diefeg gelte auch in Anfehung der Comödien, 

Q5 wie 


® Er berufft ſich dabey auf einen Brief, den er ders 
einft anden Bifchoff von Meaux gefchrieben , al 
einige Drälaten den König bereden wollen, alle 
Shan: Spiele abzufchaffen ; und meint Monf. 


p» 31. 


P- 37 


40. 


P- 42. 
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wie denn des Molierc Theatralifche Stuͤcke de⸗ 
nen fonft im Schwange gegangenen $aftern 
ztemlich geſteuret. Le Clerc meint zwar, weil 
die Poeten doch nie feinen andern Zweck härten, 
als entweder dem Leſer zu gefallen, oder Geld zu 
eerdienen, fämen die Sitten-gehren, fo fich etwa 
noch drinne fänden , nur von ungefähr in ihre 


Wercke betraͤffen auch meiftens nicht fo wohl 


Tugenden und Laſter, als vielmehr diejenige Ei- 
genfchafft, die uns auslachens-würdig mach, 
und anunferm Gluͤcke hindert. Aber, auffer 
dem / daß ke Clerc nicht wiffen kan/ was der Poet 
vor Abfehn gehabt, als er gefchrieben , fo liegt 
auch nichts dran, ob er bloß um Ehre oder Geld 
fchreibe, wenn nur fein Werk gute gehren in ſich 
hält. Ja es meint Monf. Gacon , wenn ein 
Poet allen feinen gefern gefalleh wolle, koͤnne er 
es unmöglich Umgang haben, Sitten-gehren zu 
ſchreiben. * So fey esauch nicht unrecht,das 
aus⸗ 


Gacon darinne fo wichtige Gründe beygebracht 
su haben, Daß der Bifchoff dem de Santevil, der 
ihn roiberlegen wollen, folches unterfagt. Zugleich 
aber macht er eine Ausfchmeiffung auf bie uns 
richtige Aufführung derer gegen die Schau: Spies 
le ſo eifrigen Prälaten, und meint, fie ſollen erſt 


an fich anfangenzubeffern. Ja er mil, daß des 


Ertz⸗Biſchoffs von Cambrai Echrifften von der 
Liebe GOttes nur darum fo viel Widerfacher ger 

funden, weil ee eine fo hohe Tugend in Schwang 

‘ bringen wollen, ohne vorher die Lafer auszu⸗ 
rotten. 

*% Der Autormeint gar zu ertweifen, daß allerdings 
bie Poeten ihr Nbfehen auf Befördering guter 

Sitien richten, und führt dazu einen gewiſſen lo- 

‘ cum aus dem Plauto an. Aber anffer dem, daß 
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auslachens-würdige durch zu ziehen , oder die 
Safter auf eine lächerliche Are vorzuftellen, weil 
dech die Tilgung der Thotheit ein Anfang zur 
Weißheit fey: | | 
Sapientia prima 
Stultitia caruifle, 


Und indem man weife,daf diejenigen fich laͤcher⸗ 
lich 


— — e e ——— — — — — — — — 
dieſes einzelne Zeugniß nichts machen kan, ſo 
bleibt es doch wohl dabey, daß die wenigſten Poe⸗ 
ten zur Beſſerung der Welt ſchreiben, und wir 
wuͤrden vielleicht dergleichen gar feine finden, weñ 
fie alle die erfie Betwegunge: Urfache ihrer Poeſie 
entdecken folten,ungeachtet nicht ale der Art find, 
die Horat. Lib,I. Sat. 4. befchreibt:: 

Et quodcunque femel chartis illeverit omnes 
Geſtit & äfurno redeuntes fcire lacuque 
Et pueros & anus. 
Man fönte auch dem Plauto Terentium leicht ents 
gegen fegen , Der in Prolog. ad Andriam fpricht : 
Pocta cum primum animum ad fcribendum appulit, 
ld fibi negotii credidit folum dari 
Populo ur placerent, quas feciffet fabulas. | 
und p.1o2. befennt Moof. Gacon felbft ausbrücks 
* Lich, daß die Poeten zu Verfertigumg ihrer ſchoͤnen 
Schriften aus Ruhm: Begierde gebracht wor⸗ 
den. m übrigen weiß ich nicht, was vor Grund 
des Ausfpruch habe, daß ein Poet nothwendig 
moraliſch ſchreiben muͤſſe, wenn er allen feinen Les 
fern gefallen toolle. Denn äuffer dem , daß der 

' wenigfte Theil gern die Warheit hört, die man in 
dergleichen Gedichten entdecken,und hernach über 
fi ſchreyen laffen muß: Feenum babet in cornu, 
fo fenne ich anch viel Feute,die von Sitten⸗Leh⸗ 
ren keinen Geſchmack haben, und lieber ein Trom⸗ 
peter⸗Stuͤckgen von Weine oder der geliebten 

en lefen, als das herrlichſte Sitten: &u 

bichte. 


p · 69. 
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lich machen, die uͤber die Schrancken ihrer 
Pflicht ſpringen, zugleich auch dargethan werde, 
wie fie fi) darinne halten ſollen. Und dieſes 
werde nicht nur in Comoͤdien, ſondern auch in 
denen ſogenannten Satyren verrichtet, darinne 
die Poeten allerdings einen groſſen Eifer gegen 


die Lafter ſehen laſſen. 


Weil auch le Clerc denen Poeten ſchuld ge⸗ 
geben, daß ſie auf eine niedertraͤchtige Weiſe, 
leichſam ums Lohn auch die aͤrgſten Laſter der 
uͤrſten oͤffters gelobt, ſo will ſich zwar Monl. 
Gacon nicht unternehmen, derer Dichter Auf⸗ 


fuͤhrung durchgehends zu rechtfertigen, doch 


meint er, es ſey dieſe Anklage uͤbel gegruͤndet, 
weil zwar offt laſterhaffte Fuͤrſten aber nicht um 
ihrer Laſter willen gelobt werden, welches er in 
Anſehung des Domitiani mit Exempeln aus dem 
Martiali beſtaͤtigt und ob er gleich hernach nicht 
in Abrede feyn Fan, daß gleichwohl bißweilen La⸗ 
fter gelobe werden, ſchreibt er doch diefes nicht 
fo wohl der Boßheit, als vielmehr der Unwiſſen⸗ 
heit derer Poeten zu, welche bey ihrer verderbren 
Zeit nicht alles vor tafter gehalten. Bey diefer 
Gelegenheit bringe er aus Frangöfifchen Poe⸗ 
ten einige Exempel bey, wie der König in Franck⸗ 
reich gelobt worden, und, weil er meint,daß Lud⸗ 
wig XIV. gang und gar Feine Schmeicheley 
vertragen koͤnne, fegt erauch felbft eine Saryre 
auf die Schmeichler hinzu in welche zugleich des 
Koͤnigs Lob enthalten, welche aber, wie er ſelbſt 
bekennt, die Art von Boileau Satyren nicht hat. 
Hernach entſchuldigt er einige Stellen des Vir- 
gilii, worinne le Clerc ein unnütes Gemenge 

von 
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— — — — — — — —— — 
von Worten und lauter falſche Gedancken zu 
finden gemeint, Es hatte derſelbe auch zu 
beweifen gefucht ‚in was fchlechten Anfehen fie 
zu Nom geflanden, und darnach ein Gefek des 
Kayſers Philippi angeführt , welches ausdrück- 
dich die Poeten von allen Frenheiten ausnime.* 
Es meint aber Mon& Gacon,der Käyfer Philipp 
ſey ein barbarifcher Araber, ohne Gefchmad 
von folchen Dingen , und ein Ehr- vergeffener 
Mann gewefen, weil er feinen Vorfahren und 
Wohlchäter umgebracht, und möchteihn etwan 
ein Poet durch eine Uberſchrifft beleidigr haben, 
morüber er fich alfo erzürner 5 * zu dem fen 
zwar in dieſem Geſetz den Poeten Feine Freyheit 
gegeben, aber auch nicht genommen ‚mie es de« 
nen Phllofophis gegangen, denen man fo gar ihre 
Buͤrger⸗Recht entzogen, In Anfehung der 
Poeren aber fey zu allen Zeiten das Widerſpiel 
Tre geſchehn. 
* L. 3. Cod. de Profeſſoribus & Medicis: Poëtæ nulla 
immunitatis przrogativa juvantur. 
"> Dieſes Urtheil von Philippoift demjenigengänts 
lich zu wider, mag P. delaFaye von ihm — 
der in einer eignen Diſſertation ſich zu erweiſen bes’ 
muůht, daß dieſer Käpfer ein Ehriſi geweſen, auch 
nicht davor haͤlt, daß er in der That vor ſo laſier. 
hafft koͤnne gehalten werden, da nach Ausſpruch 
des Capitolini Licinius fein Geſchlecht von ihm 
. hergeführt , und umter Gallieno ihm Callinicus 
gar mit einander einen Panegyricum zu Ehren ges 
. fehrieben. Ja es fchreibt bemeldter Autor das 
Seſetz wieder die Poeten feinem Ehriftenthun zur, 
und will, daß er Diefer Art Leuten nicht um eines 
“und des andern Schmäh:Schrifften willen , fons 
dern Darum ſchwer gefallen, weil fie der Heyden 
Tacologi gemeieg; 








P- 85. 
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geſchehen. In Griechenland härtenfich zwoͤlff 
Städte um den Homerum gezanckt den auch 
Alexander M. hochgehalten. Welcher Pring bey 
gänglicherZerfiörung der Stadt Thebz des Pin⸗ 
dari Haus alleinzuerhalten befohlen , und dem 
Chzrilo, fo ein verdrießlicher Dichter geweſen 
groffe Summen Geldes vor feine Verſe gege⸗ 
ben. Anacreon ſey in gantz Griechenland werth 
geachtet worden, und zu Rom habe man nicht 
nur im denen geſchliffenen Zeiten des: Auguſti, 
fondern auch, da: die $eute noch an lauter Härte 
gewöhnet gemefen, die Poeten in befonderer 
Schaͤtzbarkeit gehalten, dergleichen en auch vom 
unfern Zeiten am den Erempeln des Corneille 
uud Racine, weißen: Endlic) antworten er auf 
die Beſchuldigung/ daß Poeten durch ihr $ob; 
fo, fie. dem Sauffen ‚der tiebe, u. ſ. fi beylegen, 
die guten Sitten verderben , und meint theils 
wie er ſchon oben gefagt , die Poeſie fey an 
diefen Ausfchweiffungen der Poeten nicht 
ſchuld von denen man bey alle dem doch diears 
tigen Arten die figin der Einrichtung: ihrer Ges 
dichte, haben, lernen und auf beffere Marerien 
brauchen Fönne, theils wären doch die meiften 
Fear voll guter Sitten⸗Lehren, und, fo fehr 
ie die Wollnft angenehm zu machen ſuchten, fo 
fehr predigten fie auchvon der Maͤßigkeit. Er 
ſchlieſſt endlich diefen Artickel mireiner Schmei⸗ 


cheley die er Monſ. le Clerc macht, da er fich in 


den Gedanken zu ſtehen ftelle, ob habe diefer 
gelehrte Mann, bag, was er in Parrhafianis ge» 
fagt, mar zur Übung feiner gelehrten Feder ge⸗ 
fehrigben, indem er ja felbft den Hefiodum, Cor- 

'nelium 
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nelium Severum ,Pedonem Albinovanum und, 
Menandri Fragmenta herausgegeben. * “ 
Im andern Artickel handelt er wieder Mont. 
deFontenelle von dem Borzuge der Alten, wel-P- 93. 
chen diefer denen heutigen beygelegt hatte, Es 
bemerckt bier Monl, Gacon, daß Fontenelle über 
diefe Materie fehr unrichtige Schlüffe mache fo 
Daß auch der berühmte Chevalier Temple feinen 
Mipfallen darüber bezeigt, ** daß er das rech⸗ 
re Pflöctgen nicht gerroffen, und an ſtatt zu un⸗ 
terſuchen, ob die guten Schrifften der- Alten 
nicht beffer ſeyn, als die unfrigen, ſich bey Wi⸗ 
derlegung dererjenigen aufhalte, welche behau⸗ 
pten es Fönne Homero und Virgilio nichts gleich 
kom̃en. Er giebt ihm nicht zu daß die Alten von?" 99- 
uns darum hochgehalten werden, weil fie die Sa⸗ 
che zuerft erfunden, fondern wegen der Vollkom⸗ 
u Le Hey aaa diep. 02, 
Poefie vor unge ausgiebt weiſt er denfelben au 
den vorhergehenden Artickel und will ihm N 
ausnicht glauben,daß Demofthenes und Cicero 
in ihrer Kunſt beffer gemwefen, * ** als Homerus 
und Virgiliusinder ihrigen daß es gute Poeten zu 
| allen 
» Bir hatten anfänglich in willeng, das Gutachten 
eines gewiſſen Sreundeg,bder fich einiger maffen 
ber Poefie felber befliffen, über den Mugen und 
Schaden dieſer Kunſt beyſufuͤgen. Beil aber 
ber Diaß fait ein wenig zu enge worden wäre, ift 
es biß in folgenden Theilaufbehalten worden. 
* Siehe Temple’s Mifcellanea P.1I, p. 3. der ihm dag 
Lafter fchuld giebt , welches die Frantzoſen ſuffi- 
fance nennen undin einer groſſen Einbildung von 
ee Faͤhigkeit beruhet. 
— Aq wolte es iedoch faſt ſelber mit Fontenelle in 
jeſem Punct halten um wenigſten habe ich imHo- 
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allen Zeiten gebe ‚daß die Lateiner denen Gries 
den vorzuziehen feyn. Er kan ihm Faum ver- 
geben,daf er ungeräumte Dinge in den Alten will 

efunden haben, weil diefes Wort wider das 

nfehn groffer Leute, die jedoch ihre Fehler ge⸗ 
habt, lauffe, zumalda mancher etwas vor unge 
raͤumt halte / welches fich zu der alten Zeit und zu 
denen hypothefibus, wornach der Poer gefchries 
ben ‚wohl geſchickt. Bey diefer Gelegenheit 
koͤmmt er auf die Vielheit derer im Homero be 
findlichen Dialetorum , woraus Fontenelle 
das gantze Were? dieſes Poeten vor einen unan⸗ 
genehmen Mifchmafch von allerhand Sprachen 
gehalten, gleich, als wenn bey ung iemand Ober 
fächfifch , Niederfächfifch, Märdifch, Schwb 
biſch 2c, untereinander fchriebe, worauff unfer 
Autor antwortet, daß es mir denen Griechiſchen 
Mund» Arten eine gang andere Bewandniß ha 
be, als welche von einander nur durch die Aus⸗ 
fprache gewiſſer Buchftaben, oder die _. 

nun 


En. u ur 
mwero ſo was nachdruckliches nieht gefunden, als 
der Anfang des Ciceronis jur andern Oration in 
Catilinam ift, und obgleich Virgilius eine geöflere 
Hoheit in feinen Verfen hat , ſo dringt er doch mit 

- folder Schärffe nicht durch,al8 Cicero, Ber die 
Exordia von Demofthenis Reden gegen Homer! 
fein Miw deude Sea hält, wird ebenfalls leicht 
ben, daß Fontenelle fo gar unrecht nicht habe . 
weiß auch nicht, ob lemand mehr glauben 
werde‘, daß die Redner⸗Kunſt, wie Monf. Gacon 
meint, mehr durch Kunft zu Stande gebracht 
werde, als bie Poefie, oder ober fich auf die allge⸗ 
meine Ubereinſtim̃ung von bee Poeſie Vorzug uber 
— Redner / Kunſt lange werben beruffen loͤn⸗ 
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nung der Sylben unterfchieden gewefen, und 
da iedwede Stadt zu Ausbreitung der Sprache 
dasihrige bengerragen ‚habe man zu Arheneben 
fo wol Joniſch verftanden, als zu Teos Attiſch 
gefunt.* Er nimmt ferner Gelegenheit, die p.rı6. 
fchlechten Eigenfchafften des jüngern Corneille, 19% 
welcher Thomas geheiffen, zu beſchreiben, weil 
ihm Fontenelle einen ziemlich hohen Rang un⸗ 
ter denen heutigen Poetengegeben, Racine und 
Boileau hingegen ausgelaffen, 

Hierauff fucht er mit argumentis pofitivisp,tao. 
auszumachen, daß die Alten den Vorzug vor de» 
nen Neuern ihrer Wiffenfchafft nach verdienen, 
Diefes zu ermweifen geht er zurüde, bif zum 
Adam, den GOtt involfommener Weißheir ers 
ſchaffen, er führt das Buch Hiob an, darinne 
groſſe Gelehrſamkeit ftedfe, und berufft fidy auf 
die herrlichen Wiffenfchafften der älteften Voͤl⸗ 
fer, nemlich der Chaldäer und Hegyptier,** von 

Deutfche 48. Erud. III.th. R denen 


* Ich geſtehe iedoch gar gern, daß ich mich nie—⸗ 
mahls darein finden koͤnnen, wie die Vermen⸗ 
gung ſo vieler Dialectorum, fie mögen nun ans 
fommen, worauf fie wollen, in einem Poeten 
huͤbſch Flingen können, und weil ich zugleich wahrs 
genommen, daß diefer Uberfluß nur bey Poeten 

ar fey, und in andern Scribenten nur zum bc 

en bie Attiſche und Joniſche Mund Art zugleich ges 
funden werde; bin ich auch auf die Gedancken ges 
fommen, daß ein groffer Theil von dem , was Die 
Grammatici hernach zu Dialectis unterfchiedener 
Voͤlcker gemacht, bloß die eigene Sprache der 
Poeten fen, welcher Muthmaffung etwa weiter 
nachgedacht werden Fönte. 

“rg führe hierbey der Autor derer Aegyptiſchen 
Zauberer Künfte, fo fie gegen Mofen bewieſen / an, 
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denen fie auf die Griechen gefommen und alss 
denn aufdieNömer fortgepflangt worden, Er 
erinnert, daß wir die Wiederaufrichtung der Stu- 
dien denen übergebliebenen Schrifften der Alten 
fchuldig find, und daß die wackerſten Nedner 
und Poeten, durch deren Nachfolge ihre Voll 
kommenheit erhalten zu haben bekennen. Und 
endlich, Fontenelle, Perrault und andere, die eg 
mit ihnen halten, mögen fagen, was fie wollen ſo 
berufft fi) Monf. Gacon auf die pluralitatem 
p-125. votorum vor die Alten. Endlich weil nach diefer 
Gelehrten Meynung der Vorzug derer heuti⸗ 

gen in galanten Gedichten befichen fol, wozu 

man die Berliebten, und überhaupt ale diejents 

‚gen rechnet, die weder ernjthafft noch auch gar zus 

Iuftig find, fo weifet Monfieur Gacon mit allem 
echt, daß ung die Alten darinne nichts nachges 

ben, inden die ungeswungene Schreib-Art und 

gang natürlichen Ausdrücungen , welche bey 
Virgilio in Eclogis, Anacreonte, Theocrito zu 
finden find, nicht verbeffert werden Fönnen, Es 
erinnert hiebey der Autor, daß Fontenelle zum 
oͤfftern in feinen Eclogen zu gekuͤnſtelt fchreibe, 
aud) Monf. dela Motte in feinen Oden weniger 

Geiſt und mehr Anmuth weifen follen, * und 

zeige er dieſem letztern vote aus einer feiner Oden 


Pi124. 





und mennt, daß fie folche parla force de leur favolr 
verrichtet, womit er mol nicht fortfommen dürffs 
te, weil zu Magiſchen Künften eben Feine Gelehr⸗ 
ſamkeit gehört. 
® Es urtheiltohnedem bon Monfieur de laMotte un⸗ 
8 Autor, daß er ein beſſerer Orator als Poet 
td. | 
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fünf andre nach Anacreontis Art gemacht wer⸗ 
den koͤnten, wie denn Monſ. Gacon uͤberhaupt 
ein Feind vom Stylo ſententioſo zu feyn, und 
lieber einige Ausſchweiffungen zu billigen ſchei⸗ 
net, welches man endlich befagter maffen in ga- 
lanten Gedichten wohl leiden Fan, in morali- 
ſchen aber und andern ernfthafften Verſen 
ſchwerlich vertragen wird, Zuletzt beklagt er ..ısr. 
fi über den iekigen Zuftand der Academie 
Frangoife, als welche fich wenigmehr angelegen 
feyn laffe, die Annehmlichkeiten ihrer Sprache 
zuvermehren oder zu erhalten, fondern vielmehr 
durch ihr Woͤrter⸗Buch und Grammatic felbige 
in eine Sclaverey ſtuͤrtze. Es mißfällt ihm 
auch, daß die meiften Mitglieder der Academie, 
in Eardinälen, Bifchöffen, Geſandten, Kriegs- 
und Staats-Miniftern beftehe ‚denen ihre If 
fentlihe Bedienungen nicht zulaffen, denen 
Academifchen Verrichtungen obzuliegen und 
dem Pedantifchen Wefen zufteuren; Da hin- 
gegen diejenigen ‚welche noch etwas verrichten 
Fönten,fo ſchwach geworden daß bey den ordent⸗ 
lichen Berfarnlungen der Academie deren kaum 
fünff oder fechfe erfchienen. * 
Endlich handele der legte Artickel diefer Wor-p.zer, 
rede von dem Vortheil derer Poetiſchen Liber- 
R 2 ſetzun⸗ 
* Er ſcheint überhaupt fein ſonderlicher Freund der 
Academie zu ſeyn, inmaſſen er auch unten p.194. 
De8Chapelle, wwelcher ein Mitplied der Academie 


iſt, feine liberfegungen des Caculli ſehr fpigig cri- 
* und ve es wären Diefelben noch 
mittelmäßiger ‚al8 des Chapelle eigne Eirfinduns 
gm, 


2.162 


| p-165. 
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ferungen. Es find ungefehr dreyßig Jahre, 
daß die gelehrte Madame Dacier angefangen, 
die alten Poeten in gebundener Rede zu überfes 
gen,unter dem Borwand,daß die Überfegungen 
in Berfen den Verftand nicht gehöriger maffen 
ausdruͤckten, auch dabey dunckel wären, und off 
allzu fehr ausfchweifften,, auf welchen Fuß fie 
den Anacreon, Terentius, Plautus, Ariftopha- 
nes und Homerus heraus gegeben, auch in der 
Vorrede des lektern gar behaupten wollen , daß 
die alten Poeten, wenn fie in Verſen uͤberſetzt 
wuͤrden, aufhoͤreten Poeten zu feyn. Weil fich nun 
Mr.Gacon vorgenommen, den Borzug der gebuns 
denen über die ungebundene Rede zu behaupten, 
fucht er auch diefen Sag felbft mit denen Gruͤn⸗ 
den der Mad.Dacier umzuftoffen. Er raͤumet ihr 
alfo gern ein,daß die Uberſetzungen derer Poeten 
in ungebundner Rede denen Mumien gleiche, in 
welchen man die annehmliche Lebhafftigkeit eines’ 
ſchoͤn geweſenen Eörpers nicht erkennen Ean, 
im Gegentheil aber nimmt er aus diefem Gleich» 
niß zu feinem Bortheil au, daß manauch in des 
nen Mumien nicht einmal die ordentliche Eins 
richtung der tineamenten und die wohlgefaſte 
Geſtalt des Eörpers erfennen möge. Daher 
er vors ficherfte Mittel hält, dem Originalam 
näheften zu fommen, wenn man eine Poerifche 
Überfegung machte, und dadurch alles Feuer 
beyfammen behielee. Die Urfachen, warum 
man einen Poeten in ungebundener Dede nicht 
fo wohl überfegen Fönne, haben bey unferm Au- 
core ihr Abfehen meiſtens auf die Frantzoͤſiſche 
Sprache, Dach derfelben meine er, müffeman 

unfehl- 
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ımfehlbar viel ändern, vielwwegwerffen,und viel 
hinzu feßen, man komme nicht an die Hoheit des 
Originals. Hingegen, wenn manbey der Poe⸗ 
fie bleibe, Fönne man allen Ideen des Poeten 
folgen, feine Bilder behalten ‚und alles fagen, 
was er fagt, und wenn ja manchmal bey ihm ein 
lehrer Plag erfüllt werden müffe, fo borge doch 
die Poefie nur von dem Poeten felbft , und bleibe 
Allezeit in ihren Schranden, Es erflärer fich 
ledoch Monf, Gacon, daß er durch eine Liberfe- 
sung in Verſen nicht eine folche verftehe, die von 
Wort zu Wort gemacht worden,und fi) Sclas 
vifch an ihr Original binde, * fondern eine fol . 
che, die bloß die Ideen des Poeten behalte, und 
ohne die Worte zu zehlen die Bilder , fo fie bey 
ihm findet, nach der Zierlichkeit einer ieglichen 
Sprache , darinne fie gemacht wird, ausdri.P- 17% 
de, ** Er fett hierauff zwey Oden ans dem (11 
R3 Ana- 


® Dergleichen find die undeutlichen Lateiniſchen 
verſiones die man über den Ariſtophanem hat / da 
Frifchlinus und Q. 8. Florens ihre Muͤhe mol haͤt⸗ 
ten erfparen mögen, des abgefchmackten Andrez 
Divi zu gefchtweigen. 

”» Gift überhaupt mit Uberſetzungen eine fühliche 
Sache, fonderlich aber halte ich die Poetifchen vor 
febe ſchwer. Denn ungeachtet fie zwar den Vor⸗ 
tbeil Haben , daß fiedie Sache mit einer gröffern 
Anmuth und Hoheit vortragen, als die ungebun. 
denen, welchesman dem Autori wol zugeben fan, 
(0 fragt ſichs nur, ob es eben die Hoheit und Ans 
muthfey, die ſich im Original findet,und welche ein 
Doet ‚fo fern, als erüberfegt , ausdruͤcken, nicht 
aber feinen eignen Einfällen folgen muß. Dies 
fe8 aber, daB man zugleich einen guten Vers 
ſchreibe und feinen Poeten gut uͤberſetze erfordert 
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Anacreon nad) feiner in Verſen and der Mad, 
-Dacier in Profa verfertigter Überfegung gegen 
einander über, um feine bißherigen Saͤtze dar 
| mit 





unendliche Mühe, und will ich faft gar fagen , daß 
es uhmöglich fen, fonderlich in Sprachen, da zun 
Verſen Reime erfordert werden, wiemol ũberhaupt 
die gewiſſen Schrancken, welche die Poefie ſetzt ma⸗ 
chen,daß man oft etwas ſehr weitlaͤuftig umfchreis 
ben, offt auch gantz kurt zuſam̃en faffen muß, wie 
man deffen überall Exempel ſehen fan, fonderlich 
in Srangöfifchen Uberfegungen,ba des Longepier- 
se Anacreon Zeugniffes genug giebt. Es liegt 
daſſelbe manchmahl auch an der Sprache,bie ſich 
mit den Idiotifmis deg Originalg nicht fo leicht vers 
gleichen läßt, tie alfo die Griechiſche darinnen eis 
nen fonderbaren Vortheil hat, daß fie durch Ihre 
fchönen Epithera ein Ding furg und nett augbrus 
cken fan, welches in einer andern Mund» Art kaum 
alfo angeht, es muͤſte denn in der Deutſchen ſeyn/ 
welche iedoch fonft in ihrer Redens Art etwas zu 
haben fcheint / Daß fich zu gärtlichen und galans 
ten Dingen fo gut nicht ſchickt, als Die Griechifche, 
Lateinifche und Frantzoͤſiſche, wiewol dabey auch 
viel auf die Gemuͤths⸗Neigung des Poeten au» 
fümmt , der durch feine Gefchicklichkeit auch eine 
barte Sprache in folche Drdnung bringen fan, 
daß fie flieffend und lieblich wird, welches fonders. 
lich des berühmten Philanders von der Linde 
Talent iſt. Wenn ich num nach diefen Umſtaͤnden 
urteilen folte, welche Art von Uberfegung ber 
andern vorzuziehen fen, fo fünteich ed weder gan 
mit Monf. Gacon noch mit Mad. Dacier halten. 
Denn ich glaube, man müfte den Zweck des Uber⸗ 
fegerd mohl unterfcheiden. So derfelbe, den 
Verſtand feined Autoris getreulich ausdrücken 
will, wird fich ſolches am beften in ungebundener 
Rede thun lafien, als worinne zwar ein Poetiſch 
Original wieein Baum durch bie Herbft:Lufft- fer 
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mit wahr zumachen. ** a er macht ſich gar p.ıgo, 
über der Madame Dacier Anmerdungen, und 
zeigt ihr ein paar Fehler, woben er fich iedoch 
enefchuldigt , daß folches nur darum gefche 
he, damit man ihm die, fo er begangen, zu 
gute halten möchte, 

Weil nun Monf. Gacon gefehen, daß man in p. 184 
den bißherigen Uberſetzungen vom Anacreon zu 
viel gezwungenes oder zu viel Niedrigkeit und 
Kälte gefunden, hat er ſich bemuͤhet in der ſeini⸗ 
gen des Poeten wahrhafften Character, welcher 
ungekuͤnſtelt natuͤrlich und luſtig ift ‚ auszudruͤ⸗ 
cken, weswegen er alles wohl aufgeſucht, was 
hin und wieder in Autoribus von ihm geſchrie⸗ 
ben zufindenift. Er bekennt, dag unter allen 

| N 4 ‚Ihm 


ner Blätter beraubt wird, Aeſte, Stamm und 
Wurtzeln aber bleiben, welches Gleichniß Hue- 
tfus de optimo genere interprerandi {n eben biefer 
Materie macht. Wenn aber einer will fehen laſ⸗ 
en weit er feinem Original in Nettigkeit bey⸗ 
ommen fünne, ift folche® wol andersnicht, als 
durch Poeſie ind Werck zu richten , wie denn auch 
nachgehends eine folche Uberfegung nicht darum 
gelefen wird , weil e8 eine gute Uberſetzung- 
ſondern weil eg eine gute Poefie if. Und aus 
dieſem Grunde find die Profaifchen Verfiones ber 
Madame Dacier zu entſchuldigen, als welche eben 
vor feine Poetin gehalten feyn, fondern ihre Au- 
zores, die fie vor Die Hand nimit, bentlich erklären 
will, da higegen Monf.Gacon, defien gantzes Thun 
Poe ſie iſt, ubel Handeln wurde, wenn er miteiner 
verfion in profa angeſtochen Fame. 
* Jedoch weiſt erin der Cenfur nicht fo wol, baß feine 
Doefie anmuthiger flinge, als vielmehr, daß er 
ben Verſtand befier getroffen. 
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ihm Henrici Stephani Anmerdungen und Liber 
fegung von diefen Poeten am meiften Dienfte 
geran, und thut den Ausfpruc) ‚daß diefeg die 
efte £ateintfchellberfegung fen.* Won le Fevre, 
p. 135. der Anno 1660, den Anacreon mit Eliæ Andrex 
und Henrici Stephani $ateinifcher Verfion dru⸗ 
den laffen, urtheilt er, daß derfelbe zwar viel Ge⸗ 
Ichrfamfeit und Scharfffinnigfeie befeffen ‚doch 
fen die erfte Eigenfchafft fehr mit Schul-Stau» 
be beworffen gewefen , und dadurch auch der 
andern ihre Anmuch genommen worden wes⸗ 
wegen denn alle feine Anmerckungen voll gram- 
matifcher subtilitaͤten wären, von der wahrhaffe 
ten Anmuth der Pocfie aber nichts erwehnten, 
auffer daß leFevre darüber zuweilen voll Ver 
‚ wunderung ausruffte. Es mißfaͤllt ihm auch, 
daß le Fevre viel Oden dem Anacreon abfpricht, 
bloß, weiler einige Unordnung darinne zu ſin⸗ 
den gemeynt, die doch in der That die gröfte An⸗ 
muth bey fich führe, und da er wohl bedenden 
folen, was Horatius vom Anacreon fpricht, 


Qui perfzpe cava tefludint flevit amorem 
Zr Non elaboratum ad pedem. ** 


p.290. Den Character des Anacreon druͤckt Monf. 
Gacon 


* Colomies will, wie er in recueil des particularites 
p-II0. erwehut, von Voflio vernommen haben, 
Daß felbiger einen Anacreon befefien, morein Sca- 
Iger mit eigner Hand gefchrieben, daß nicht Ste- 
phanus, fondern Jean Dorat der Autor der unter 
Stephani Nahmen bekanten verſion fy. 

“ Selbft die Tochter des le Ferre, die ſo offt erwehn⸗ 
te Madame Dacier, ftellt ihrem Vater diefe Fehler 
aus, daß feine Anmerckungen mehr gelehrt, al 
— dlich waͤren, und er viei Oden ohne Roth ver⸗ 
werffe. 
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Gacon in einem Poerifchen Briefe an Monfieur 
Renard in folgenden aus: | 

Dans lui tu trouveras un chantre incomparable, 

Un Convive charmant, un Buveur agreable 

Un Amant delicat & tendre en fes defirs 

L’enoemi deschagrins, & l' Ami des Plaifirs, 

Diefem mennt er in feiner Überfegung durch⸗ 
gehends gefolgt zu haben, und ruͤhmt dabey eints 
ger guten ‘Freunde, wie auch .etlicher Frauen» 
zimmer Güte, die ihm durch Mittheilung ihrer 
Gedanden dazu geholffen, daß feine Poefie nas 
türlich worden, welches er ſich auch felbft durch) 
Berrachtung der Natur zum Theil zu wege ges 
bracht gu haben glaube , indem er fich in die 
fhönften Jahres⸗ Zeiten auffm Sande inange 
nehmen Gefellfchafften befünben, Endlich hat 
er zwey Briefe, einen von Kuftero, den andern. 
von Bentlei mit drucken laſſen, deren jenen er 
um eine Stelle des Platonis , da er von Ana- 
creontis Gefchlechte zureden gefchienen, diefen 
aber um zwey Stellen im Anacreon felber bes 
fragt, und darauff Antwort erhalten. Ob nun 
wohl vor Liebhaber von der Critique , Ddiefe 
Schreiben nicht undienlich zu leſen find, fcheine 
fi) doch Monf, Gacon einiger Ruhmraͤthigkeit 

in Mittheilung derfelben fchuldig gemacht zu 
haben, indem er auch nicht einmahl Do. Sixes 
Brief,der faſt nichtsanders , als zu Bentleis fel- 
nem ein Umfchlag gewefen,meggelaffen. Und di 
ift der Innhalt von der weitläufftigen Vorrede, 
aus welcher überhaupt erhellet, daß die gantze 
Kunft des Monf. Gacon Poefie fen als die er 
faft über Verdienſt durchgehends zu erheben 
ſucht. R 5 Es 
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Es folgen nun die Oden des Poeten felbft, 
welche der Autor nicht bloß nacheinander hin⸗ 
feßst, fondern fie in einen Roman einmenget,date 
inne er dag teben des Anacreon mit Umſtaͤnden, 
die er felbft erfunden, befchreibt, wie wir etwa im 
Deurfchen dergleichen Arbeic an der Delia ha⸗ 
ben, worinne Horaciiund Tibulli Gedichte ent» 
halten find, twiermohl die Poefie in diefan Deut⸗ 
fchen Roman nicht viel taugt, Wie man fidy 
nun nicht zu überreden hat, daß die Erzehluns 
gen, die Monf, Gacon vom Anacreon macht, 
einigen Grund haben, weil er ſie meift felbft ers 
dichter, auffer , was den Haupt» Umſtand von 
dent Aufenthalt deffelben in der “Snfel Samos 
und der Art feines Todes belangt, alfo find es 
auch nicht bloß müßige Erfindungen, Denn es 
ift fein Zweck gemefen, denen beaux Esprits in 
Franckreich ihre Fehler zu zeigen , die fie ſonder⸗ 
lich, in denen Ülberfegungen der Anacreontifchen 
Dden begangen, und fömmt überhaupt die Ein- 
richtung des Romans daraufan, daß er allezeit 
die Gelegenheit, bey welcher die oder jene Ode 
fol ſeyn verfertigt worden angiebt hernach dich. 
tet, als wenn die Gelehrten von Samos, die ihre 
ordentlichen Verſammlungen bey einer gewiſ⸗ 
ſen vornehmen Dame gehabt, und auf des Ana- 
ereon Verdienſte neidiſch geweſen, dieſelben un. 
ter ſich gekriegt, und getadelt, da er denn ihre 
eingebildete Verbeſſerungen hinwieder durch⸗ 
nimmt. Er gebraucht ſich überall falſcher Na⸗ 
men, deren theils ich nicht errathen koͤnnen, an⸗ 
dere aber gar leicht herausgebracht. Sobedeu- 
get Rignomare den Abt Regnier, Eufrofine die 

Mad, 
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Mad. Dacier, Eufron Monf. le Fevre, Dacos, 
Monf. Dacier, Pigvenelle, Fontanelle, Foflinan- 
te, la Fontaine, Litomacros, Longepierre, deren 
Poeſie und Profam, womit fie Anacreons Net⸗ 
Ber ausdrücen wollen, er überall verwirfft. 

an muß auch allerdings geftchen , daß die 
Oden von Monf. Gacon des Anacreons Arbeit 
viel ähnlicher fehen, als die Uberſetzungen ietzt⸗ 
benannter Gelehrten, maffen diefelben etwas 
Faltes und bey weiten nicht fo ſchmackhafftes bey 
ſich führen, ale die natürliche Anmuth diefes 
Poeten erforderte, daher denn unfer Herr Autor 
fo wenig zu Eünftlen gefucht, als nur möglich ges 
wefen, fo daß er offt darüber etwas vergifft 
Frantzoͤſiſch auszudrüden, was im Griechiſchen 
dem Leſer eine beſondere Annehmlichkeit vor⸗ 
ſtellt, ſo uͤberſetzt er in der andern Ode die 
Worte, 
Ti ar ddusı 5 —E& 


» >» — € ne 
Arr aczı aracav 


Art iyxior dmartaı. 
Nixx dE ©; eidngor 
Kay we narırıs dca 
folgender geftalt: 
‚Que regut elle? un don, qui „foible en apparence 
Surmonte toute autıe puiflance 
Que fur il ce don? la Beaute, Se 
da er denn die nachdrücfliche Erwehnung von 
Spieffen, Schwerdtern, Eifen und Feuer, die 
eine fonderbare Krafft im Original befigen,nicht 
bloß mit den Worten toute autre puiflance 
härteüberfegenfollen, In der dritten Ode, da 
Anagzeon die Mitternacht erwehnet, laͤßt die 
Beſchreibung gar artig : ' 





Zrgi- 


256 Les Odes d’Anacreon & de Saphe. 
Zreidsrau er Äenı® non 
Kara ya ru Buwra, " 
fo wohl auch der Umſtand, , da er fich über ben 
ihn aufweckenden Cupido beklagt, daß er ihnm 
aus dem Traume geftört, 
Kara usv Aires dreieus, 
melchesaber beydes nach Monf. Gacon Uberſe- 
Kung wegfällt, und wird das erfte fchlecht erſetzt, 
wenn er felbft fein en fürfaut reveille, welches im 
Original nicht befindlich , einflicke. Viel beffer 
ift die alte Verfion deg Remi Bellcau, * 
| Alors que l’ ourfereluit 
Et quꝰ entre les mains fetourne 
Du Bouvier , ou ell’fejourne 
und hernach, 
| Qu’ eftce, qui frappa a mon huis 
. Se di.je.alors que je feis 
En mon lit, ou je fommeille, 

Longepierre hat zwar auch beydes ausge. 
drückt ‚aber,nach feiner gewöhnlichen Art durch 
ein gefünfteltes Wefen, und viele bißweilen un. _ 
geräumte Epicheta die Anmurh gan verderbt. 
Eine der fchönften Oden ift unftreitig die 28. 
da er feine tiebftemahlen laͤßt, die aber unferm 
Autori in der Uberſetzung nicht wohl gerathen, 
vielleicht weil fie nicht luſtig iſ. Der Anfan 
gleich hat die Nettigkeit nicht, die im Origina 
ſteckt, und fällt Monf. Gacon bey nahe ineinen 
Galimathias. Hernach, daer dem Mahler ihre 
Augen beſchreibt, redet Anacreon fo, 





To 


* Diefer hat feine Uberſetzung zu Paris 1556. in 3. 
herausgegeben, die er nach H. Stephani Latein» 
ſchem Text verfertigt. | 
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To di AAluua vor wrnbag 
Aꝝv ru mugos wende 
Aus yAavaaı PP Aluras 
Aus * rye⸗⸗ Fr? zudzens | 
Nun kan man das Srangöfifche unfers Autoris 
dagegen halten: 
Tels, que dans Pallas on les vante- 
Reprefente nous fes yeux bleux, 
Que pleins d’une flame brillante 
lis fojent vifsautaat , qu’ amoureux, 
anderer Exempel zugefchtweigen, Deren ungeach» 
tet er jedoch den Preig unter den SPoetifchen 
Überfegern des Anacreon davon getragen. Und 
diefes ift auch das einkige, was diefe Edition 
Fan angenehm machen, denn die Borrede ift we⸗ 
der überall gründlich, nod) auch , wiees doch in 
Sachen die wahrfcheinlich muͤſſen gemacht wer» 
den, fenn folte, fo nachdrücklich gefchrieben , daß 
man groß DBerlangen darnach tragen dürffte, 
Der Text des Poeten iſt auch nur bloßrohne ein⸗ 
jige zu Erläuterung deſſelben oder der Sprache 
dienende Anmerckung hingefeßt, und fo gut der 
Roman feyn mag, hater doc) unterfchtedenes, 
das einem ecfeln tefer mißfallen wird, Liber 
haupt bleibe er immer in einer Geftalt, da doch 
dergleichen Schriften eine ftetige Abwechslung 
vorftellen follen, und die beftändige Critique de» 
ter beaux Esprits , die fich auch immer an einem 
Drte verfammlen , läßt ihn nicht aus der Form 
fommen. Uberdig ift auch der Wohlftand, der 
zu einem Wercke gehört, nicht überall in acht ges 
nommen. Bald im Anfange legt erdem Ana- p.4.fgg 
creon einen weitläufftigen Difcurs in Mund 
von dem Vorzuge der Poeten vor denen — 
weiſen 
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weiſen, Gefeggebern und Gefchicht- Schrei« 
bern,der iedoch fehr übel gegründerift ;denn fein 
ganzer Schluß koͤm̃t darauffan,weil die Poeten 
über die Natur difpuciren ‚und die andern nach) 
dem Trieb ihrer Meynung fchreiben ‚die Poeten 
aber GOtt fürchten lehren und dichten mögen, 
was fie wollen, find fie beffer als andere Scriben- 
sen. Gleich als wenn ein bloß Gedichte, dag 
irgends hin fein Abfehen richter, viel Nutzen 
fchaffte, oder ‚als wenn ein ſolches darunter der 
Poet was gewiffes verftecke, nicht auch nach feis 
nen Neigungen von ihm eingerichtet würde. Es 
findet Anacreon ferner, fo wie ihn Monf, Gacon 
reden läßt, die Poefie in denen Hieroglyphifcyere 
Zeichen der Hegyptier, und in Mofis Schrifften, 
fonderlich in den Worten GOttes zu Eain: Die 
Stimme deines Bruders Bluts fehreper 
su mir von der Erden. Daher er denn fchließe, 
Die Poefie fen zu allen Zeiten und bey allen Voͤl⸗ 
dern die Sprache der Götter gewefen. Zuges 
fchweigen nun, daß fid) Anacreon wohl nicht viel 
um die Juͤden und Mofen wird befümmert has 
ben, fo ift auch falfch, daß die Poefie nur in Vor⸗ 
ftellung gewiffer etwas anders bedeutenden Bil- 
der, oder in hohen Redens⸗Arten beruhe, weil 
fonft alle Orientaliſche Bauern beynahe würden 
Poeten geweft ſeyn, alsdenen dergleichen Ne« 
dens-Art natürlich war, daher eine ſolche Spra⸗ 
ehe garnicht die Sprache der Götter zum wenig. 
ſten nicht durchgehende, Fan genennet werden, 
Es finden fich auch einige Derter, da fich die Ges 
legenheit, fo Monfieur Gacon zu Berfertigung 
der Dden angiebt, zu deren Inhalt — u | 
t. 
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ſchickt. Alſo fprichterbeyder andern Ode, ee 
habe Aphrodiſea des Polycratis Geliebte vom 
Anacreon eintob der Schönheit begehrt , wor⸗ 
aufferdiefelbe Dde gemacht. Auffer dem aber, 
Daß disganke Dde aus falfchen Gedancken bes 
ſteht ſo würde es eine fchlechte HöflichFeit vom 
Anacreon gemefen feyn, wenn er einer fo hohen 
Dame zu gefallen das Lob der Schönheit derge⸗ 
ſtalt ausgedruͤckt, daß er zwar diefelbe als das 
Eigenthum des Frauenzimmers angegeben, dies 
fem SGefchlechte hingegen alle Klugheit abges 
fprochen, als die er denen Männern zurheilt, 
Mon der zehnten Dde, da Anacreon den wäch- 
fernen Cupido faufft , giebt er vor, es habe der 
Poet damals einen jungen Menfchen angetrofs 
fen, der mit wächfernen Bildern gehandelt , da. 
doc) in der Ddefelbft der Verkaͤuffer zu erken⸗ 
nen giebt,es fer) diefes eben feine Nahrungniche, 
fondern er wolle den Cupido nur loß ſeyn, mit 
dem er nicht ftallen fönne, Meiſtentheils ftele 
Monf.Gacon vor, als weit Anacreon feine Oden 
aus dem Ermelgefchürtele ‚wie fie denn auch In 
der Thatdas Anfehnhaben, einmahl aber ‚und 
zwar zu einer Zeit ‚da er fonderlidy aufgeräumt p. 226. 
gemwefen laͤht er ihn fünff Stunden über eine 
nicht allzu fange Ode figen. Er verdeckt uͤberall 
die. dem Poeten fchuld-gegebene Knaben, tiebe, 
und wo im riechifchen ein Manns, Nahme 
ſteht nennt er im Srangöfifchen ein Frauenzim- 
mer; Der Sapho aber, die man auch einer uns 
natürlichen Liebe gegen ihres gleichen befchuls 
dige, läffe er nicht gleiche Billigkeit wiederfah⸗ 
ven, nur daß er Monſ. Ic Fevrs eins — 
an. 
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Fan. Sch geſchweige noch der etwas allzu freyen 
Philofophie,deren tehr- Säge Anacreon gehabt, 
und welcher ſich, wo ich nicht unrecht fehe, Monf. 
Gacon ebenfalls ein wenig zu bloß giebt. End» 
lich leider die Zierde feines Romans hierinne 
Gewalt, daß er allzeit vorgiebt als wenn die 
beaux Esprits Anacreons Verſe getadelt, wel 
ches wol feinen von diefen guten festen in Sinn 
gefommen ftatt des Lateiniſchen Terts aber koͤm̃t 
allezeit ihre Frangöfifche Überfegung, womit fie 
‚ nicht Anacreons Arbeit zu verbeffern, fondern 
dieihrige feiner gleich zu machen gefucht. * 

Weil oben von Überfegungen etwas gefagt 
worden, will ich hier eine Lateinifche der 28. Ode 
des Anacreons, die noch ziemlich gerachen zu 

ſeyn fcheine, beyfügen: 
.  Pinge age, quam dico, pidtor celeberrime, pinge 

Abfentem Dominam, pingeage, pinge mihi, 
Molliculam mihi pinge comam nigricante colore, 

Spirantem unguentum, fi quid imago poteſt, 
Surgat & ex pleno frons accepriffima vultu, 

uæ fere tecta comistortile vincat ebur, 
Neve fuperciliam confundas, neve refcindas, 
. Colat aft leviter, palpebra nigra ſiet, 
lgnivomos mihi pinge oculos,glaucosque putresque, 

Hic Venerem videas, Palladis illud habet. 

In oafo arquegenisrofeis quoque ladtea mifce, 

Dulcia, quæ invitent ofcula, pinge labra, 

Sub mentum in collo, Parii quod marmoris inftar 

Refplendet, Charitum ludicra turba volet, Y 
Quod fupereft, prodat pelkıcida purpuracorpus; 

Delfine nuac, ipfa eft, jam puto velle loqul. N 

ch 


— — rGr — — ———ñ — —e —— 
‚ "Bon denen unterſchie denen Editionen dieſes Poe⸗ 
ten ſiehe Fabric. Bibl. Græc. L.II. c. i5. Die legte iſt 
Barnehi feine, fo gu Cambridge 1705. ing. ang Licht 
gefommen, und biß dato die befte ift. 
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Sch Habe mic) einmahl über dieſe Ode ges 
macht , fie in Deutſche Verſe zu bringen , die 
ich , ſo gut fie gerarhen ſeyn, mitcheilen 
w 


Kom̃ Künitler, deffen Mahlerey 

Den Höchften Preiß Davon getragen, 
Komm, mache mir dag Conterfey 

Ian Kr Sf 
Ich will bir kn die Bildung fagen. \ 


Das Haar muß weich und ſchwaͤrtzli 
Und — —A ſeyn— 
je &titne ſo von Helffenbein, 
RR Aoslak mil Onden sand Dekan 
ng behange 
Sich in den Haaren zu verkriechen. 


Die Augenbramen muſt du nicht 
mercklich in einander fuͤhren, 
e Schatten und der Stirne kicht 
uß fich fo ſchoͤn zuſammen mengen, 
Daß tedeg in des andern Gängen 
Sich heimlich ſcheinet zu verliehren. 


Die Augen gleichen gant genau 
Der.Pallas und der Venus Augen 

Wie Pallas Augen find fie blau, 
Verliebt / als wie der Venus ihre, 
Doch daf man auch das Feuer ſpuͤre, 
Womit fie zu entzünden taugen. 


Nunmehr vermenge weiß und roth, 

Du koͤmmſt bereit8 an Naſ' und Wangen, 

Die Lippen muft du nicht zu todt, 

Dein, fondern mebr als Vebhafft machen, 

Als wenn fie durch ihr heimlich lachen * 
Ein Kuͤßgen ſuchten zu erlangen. 


Deutſche AB. Eua. IL. th. € De 
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Der Hals mußfenn, als wenn um Ihn, 
Das Chor der Eharitinnen ſchwebte, 
Den Leib ein leicht Gewand besiehn, 
Dadurch man halb und halb entdecket, 
Was ſchoͤnes noch verborgen ſtecket. 
Genung!egift,als wenn fie lebte. 
Zu einer andern Probe, wie weit man es in 
Überfegung ernfthaffter Sachen bringen Fön. 
ne, mag folgender Anfang von Senecz Troadi- 


bus dienen, der Lateiniſche Text lauter alfo: 
Hecuba, 
Quicunque regno fidit, & magna potens 
Dominatur aula, nec leves metuit Deos 
Animumque rebus credulum lztis dedit: 
Me videat, & te Troja; non unguam tulie 
Documenta Fors majora, quam fragili loco 
Starant fuperbi. Columen everfum occidis 
Pollentis Alız, coelitum egregius labor : 
Ad cujusarma venit, & qui frigidum 
Septena Tanaim ora pandentem bibis, 
Et qui renatum prorfus excipiens diem 
Tepidum rubenti Tigrin immifcet freto 
Et quæ vagos vicina profpiciens Scythas ; 
Ripam catervis Ponticam viduis ferit 
Excifaferro et. Pergamum incubuic Abi. 
Enalta muri decora congeſti jacent; 
Tectis aduflis regiam flammæ ambiunt; 
Omnisque late fumat Affaraci domus, _ 
Non prohibet avidas Ramma victoris manus; 
Diripitur ardens Troja, nec coelum pateg 
Undante fumo, nube ceu denfa obfitus 
Ater favilla ſquallet Illaca dies. 
Uberfegung. 
Ihr Rönige kommt ber, die ihr auf Reich und Macht 
Euch gant allein geſtuͤtzt, der Götter Zorn verlacht, 
Dem Glück zuleicht — bleibt hier ein wenig 
* chen, 
Seht mich und Trojam an,an deren untergehen. 
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Das Schickfaal euch gewiß Das Flärfte Beyſpiel 
t, 

Wie bald der Thron zerbricht, durch ben der Fuͤrſte 


alt. 
ger ſeht ihe Aſiens berühmte Zierde liegen, 
Götter aufferbaut , > deren Streit und 
egen 
Die Belt aus Nord und Oft ihr Bold zur Huͤlffe gab. 
Nun lieget fie gerflört, und wird ihr eigen Grab. 
Huf jenem Hauffen liegt der Mauven Pracht beys 


fammen, 
Dis Königs Haus ſteht fchon in Lichter lohen 
—— 


amm 

Das Haus Aſſaracus raucht aus der che noch, 
Und obfchon Troja brennt, fo plündert man es Doch, 
Der Rauch fleigt Himmel an, und raubt ihn dem 


te, 
Die Afche füllt die Lufft, u mad ben Tag zu 
n e. 


IX. 

Entdeckte Grufft natuͤrlicher Geheim⸗ 
niſſe das iſt: Gewiſſe, nicht in bloſſer 
Speculation beſtehende, ſondern 
durch viele Experimente bewährte 
Künfte die Land, Güter merklich zu 

ern, den Ackersmann reich 
zumachen, umd zu allem Liberfluß zu 
verhelfen, ang Licht geftellet, von 
A. D. F. V. Zelle 1710, 4. 17. Bo⸗ 
gen.” 
© : Wenn 

® Hm ung desjenigen nicht theilbaffetgzu machen, 
was hier wider den Editorem gefagt worden, fins 


ben wir nöthig zu erinnern, daß diefer Eatract 
wicht von dem AusoregegentvärtigerAdorum ſey. 
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Enn man dieſes Tractaͤtlein nach des ge⸗ 
EElehrten Herrn Jacobi Thomafii deſini- 
tion von dem Plagio literario * unterſuchet, fo 
findet man gar bald, daß der Herausgeber deffi 
ben mit allem Recht eine Stelle in dem Catalo- 
go ber Plagiariorum verdiene. Dem diefes 
ganze Buch iſt ein Stuͤcke aus des vortreffli- 
chen Abts von Vallemont feinem herrlichen 
Wercke, fo er Anno 1705. zu Paris unser dein 
Titel: Guriofites de laNature & de Part für la 
Vegetation; ol PAgriculture & le Jardinage 
dans leurs perfedtions ang Tagerticht geftellet, 
und wegen feiner fonderbar curieufen und nuͤtz⸗ 
lichen Anmerkungen von dem Känferlichen 
Rath Ferdinand Ludwig von DBreßler und 
Afchenburg fehr glücklich überfeer ‚und Anno 
2708. zu Breßlau in 4ro herausgegeben wor« 
den. Es hat auch fonften der Abt von Valle- 
mont, welcher Dodtor Theologix ift, feine groffe 
Gelehrfamkeit und Erfahrung in verfchiedenen 
NBiffenfchafften, durch feine mit gröften Ruhm 
edirte viele Schriften guugfam zu erkennen ge⸗ 

eben. eine Phyfique occulte, ou trait€ de 
a Baguette divinatoire; Defcription de P’ai- 
mant, qui seit forme & la pointe du Clocher 
4 — neuf 





® Th.VIL.p.43. & 5. 226. p. 96. Plagium literarium 
eſt mendacium juſtitiæ commutativæ oppoſitum, quo 
quis debitam alteri opinanem eruditionis, cogitata 
—— peculiaria quomodocunque ad fe delata maligne 
proterenda pro ſuis, mentionemque alterius, ubi ea 
feri debebat,intermistendo, quarit, 
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neuf de Nötre Dame de Chartres; Recreations 
d Esprit ; Elemens de I’ hiftoire ; differtation 
fur une medaille finguliere d’ Alexandre le 
Grand; Curiofites de lanature & del’ art, ap- 
porte&s dans deux Voyages desIndes; Apolo- 
gie de la rubrique des Miſſels, u. a. m. find date 
von fattfame Proben , worzu noch feine fchöne 
Schreib⸗ Art kommt, von welcher einer gar wol 
geurtheiler, daß dem Abt Vallemont unter feis 
nen Händen alle Dornen und Difteln zu lauter 
Mofen würden. Hätte alfo der Uberſetzer der 
etlichen Eapitelaus des Vallemonts Curiofitds 


fur la vegetation fich nicht ſchaͤmen doͤrffen, die⸗ 
fes fo berühmten Autoris Nahmen hinbey zu | 


en, / 

Damit man aber wiffen indge, was der Liber 
feßer eigentlich dabey preftirt, fo ift die Vorrede 
ein Extra&t aus des Abts von Vallemont feiner 
Vorrede, darinnen er von Annehmlichkeit und 
Vortrefflichkeit des Land⸗Lebens und was durch 
das Wort Natur verſtanden werde redet. Als⸗ 
denn hat er fein Werck in 6. Capitel abgetheilet, 
davon er die z. letztern den Anhang nennet. In 
dem erften, welches bey dem Abt Vallemont dag 
6te ift, wird gehandelt, wie man das Korn zube⸗ 
reiten müfle, daß es nicht nur hundert, fondern 
mehr denn taufendfältigegrüchte tragen, und ein 
Körnlein über hundert hervor bringen Fönne. 


Welches — unterſchiedliche Arten gezei⸗ 
get wird. 


as andere Capitel, fo bey dem, 


p-I-4L, 


: 4I+ 


rechten Autore dag 7deift, erweiſet daß gleich» 55. 


wie die maultiplication des Korns in der Ver 
S3 nunfft 
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nunfft und Experience gegründet iſt, alſo laſſe 

fich foldye Vermehrung auch in Gaͤrten bey den 

Bäumen, Weinſtoͤcken ‚rc, pradiciren, ja gar 

auch bey der Vieh - Zucht nüglich gebrauchen. 

Worinnen der Salpeter zum Fundament ge- 

p-55-- ſetzet wird. Worauff der Liberfeger zu feinen 

81. dritten Gapitel, das gte Eapitel aus dem Vallo- 

mont von dem Salpeter , deffen fruchtbahrem 

Saltze und Wunder Krafft fo wohlinanimali- 

p-81-- bus als vegerabilibus, genommen. Das 4te 

Capitel oder das erfte im Anhange handele von 

den Säfften, deren Mugen umd in fpecie wie 

felbige aus denen Bäumen und Pflangen zu 

siehen, und dadurch die unfruchtbare Baͤume 

P-®8-- fruchtbar zu machen, und das stedavon, wie fol, 

aor. che Säffte im gemeinen geben, und fonderlich in 

der Medicin gar heilfam zu gebrauchen, Bey⸗ 

de find aus des Herrn Autoris sten Capitel, 

p. ror... Hleichwie dag 6te vonder Palingenehie, oder wie 

120, man aus der Aſchen einer Pflanze oder eines Thie⸗ 

res, ſelbige in ihrer vorigen Figur und Farbe wie⸗ 

der hervor bringen und gleichſam aufwecken 

koͤnne aus des Herrn Abts von Vallemont ioden 
Capitel genommen. 


Hat alſo der UÜberſetzer io Capitel, wie auch 
alle darzu gehörige Kupffer- Figuren hinweg 
und verfchledene tateinifche Loca, fonderlich die 
in Werfen unuͤberſetzt gelaffen , wuͤrde er alfg 
mehr Dand und weniger Mühe gehabt haben, 
wenn er bes von Breßlers Verlion, fo wegen 


ihrer wenigen und Eoftbahren Auflage fehe 
| ſchwer 
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ſchwer zu befommen ‚aufs neue hätte druck 
laſſen. 


Cri d’ Alarme, 
Das ift: 
Feld⸗Geſchrey, oder Bermahnungan 
die Voͤlcker aus dem Babyloniſchen 
organ in die Ruhe Chriſti zu ge⸗ 
en.* 1712. 3. 211 Bogen. 





—8 Einrichtung des Titels von dieſem 
Buche iſt ſo beſchaffen, daß ein ieder 
etwas darunter von der Art Schrifften vermu⸗ 
then wird, die viele Fanatiſch nennen. Es ent⸗ 
Hält auch in der That nichts anders, als Pro⸗ 
phezeyungen, welche die Sevennifchen Pro⸗ 
pheten vom 14. Sun. 1711. biß auf den 23. 
Detober deffelben Jahres an unterfchiedenen 
Drten hören laffen, und auch felbft zum Druck 
befördert, wie man denn weiß , daß diefer Tra⸗ 
ctat zu Amflerdam auf Vorſorge eines unter 
Ihrer Gefelfchafft mie Mahmen Nicolaus Fa- 
cio,der fih auf dem Titel mit N. F. bezeich- 
net, gedruckt worden, Sie haben dazu be. 
64 reits 
Babrlenifte en —* nichts —— wo han 
ben, fondeen dadurch die Laſter, fo dem Reiche 
GoOꝛttes zu wider find, bedeutet zu haben. Aber 
fie find mit ſich ſelbſt nicht einig,denn p.ırr. ſpricht 
einer unter ihnen: Franckreich ſey Babylon,mels 
cheg bie Tochter Jeruſalem gefangen halte, 
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reits Anſtalt gemacht, als fie fich im-Augufte 
voriges Jahres allbier zu Leipzig befunden, 
und hat damahls der- vornehmfte aus ihren 
Mittel , Nahmens Jean Allut, die Vorrede 
dazu gemachte, * deren ganger Innhalt dar 
hinaus laufft, daß er die Menfchen ermun⸗ 
zern will, noch einer Zukunfft Chriſti zu er- 
pa, inmaſſen doch die davon in der Schrift 
befindlichen Verheiffungen nicht erfuͤllet ſeyn 
koͤnten ſo langenoch Hochmuth, Eigenliebe, und 
des Teuffels Wohnüng in den verderbren Men⸗ 
ſchen, welches alles durch Chriſtum ſolte ausge- 
rottet werden, ſich in der Welt befaͤnden. Weil 
er von der Zukunfft und der mit derſelben ver⸗ 
knuͤpfften Herrſchafft Chrifti ſagt, daß fle geift- 
lich feyn, und in Wiederauffrichtung des ver⸗ 
fallenen Goͤttlichen Ebenbildes beruhen folle, 
auch nicht melder , daß ſolches eben auf dies 
fer. Welt gefchehen muͤſſe, iſt nichts fo be⸗ 
denckliches in dieſer Borrede, auffer daß eran 
einem Orte von dem Opffer Chrifti,fo eran 
fich felbft in feinem Leiden werrichter, fpricht, eg 
Habe felbiges blog im Gehorſam — 











*Der erſte Entſchluß, Ihre Predigten oͤffent⸗ 
lich ans Licht zu ſtellen, iſt zu Berlin gefaſſt 
worden, wie aus bieſem Buͤche p. 94. erhel⸗ 
let, da Jean Allut ſolches —— be⸗ 
fiehlt, nur daß es in Engelland oder Holland 
gedruckt werde, 


"* Pag.79.fagt auch Allut, dieſer Gehorſam fen der 
Leib und das Blue Chriſti, welches er feinen 


Cri d’ Alarme. 269 


&s ift auch der Schluß der Worrede wunder 
lich, wein er fchreibt: Cecifera mis pour la 
Preface du Livre & main homme my mettra 
la main. C’eft ma volonte, Das ift: Diefes 
foll bey dem Buche an ftatt der Vor⸗ 
rede dienen , und Fein Menſch Hand 
Daran legen. Diß ift mein Wille Da 
dem nichts mehr, als noch ein Fluch mangelt, 
dergleichen die alten Eopiften an die von ihnen 
abgefchriebenen Bücher zu hengen pflegten. 
Sonft finder man in denen Prophezeyungen 
ſelbſt eben nichts fonderliches , ohne, daß fidy 
an umnterfchiedenen Spuren etwas verdaͤch⸗ 
tiges mierden laͤſſt. Sie find in ihren 
DOffenbahrungen fehr unbeftändig , und wenn 


ihmen heute der Geift befohlen hat, um die 
und die Zeit einige aus ihren Mittel, die 


fie auch bereits mit Nahmen nennen, dort,oder 
dahin zu ſchicken / fo ändern fie den Termin wohl 
zehnmahl, und endlich reift die ganke Geſell⸗ 
Schafft miteinander , wie es ihnen alfo in Lon⸗ 
den mit der vorgehabten Deputation in die 
Mare gegangen, welches meines Bedündens 
der Art derer Görtlihen Dffenbahrungen 
ſchnurſtracks zu wider laͤufft. So ift auch 
die Morale , welche fie in ihren Predigten 
meiftencheils treiben ‚ umd wodurch fie ihren 
Eifer bezeugen, das Bold aus der Babylo- 
niſchen Finſterniß zu retten, fo verwirret = 

gerich⸗ 


— — — — — — — 
üngeen und und zu eſſen und gu trincken bes 
en, 


‚PB: 4: 
P: 40, 


PL. 
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gerichtet, und mit fo unverftändlichen Redens⸗ 
Arten angefülle , fonderlich wenn Jean Allut 
redet , daß man den Betrug, womit fie fid) 
zum wenigflen. felbft verführen, wenn fie ja nicht 
andern eine Naſe drehen wollen faft greiffen Fan. 
Alfo nennen fie das Wort, oder Ehriftum ein- 
mahl die Befchneidung, die vom einigen 
GOtt ausgebet. Jean Allur fängt einmahl 
feine Rede mit diefen unbegreifflichen XBor- 
ten an: Das Hertz der Seeleift der Leib, 
Das Hertz desmenfchlichen Lebens ift fein 
eigner Leib; aber das Hertz des Lebens, ſo 
vom Licht Chrifti herkoͤmmt, ifE die 
Seele des Menſchen; Diß ift das Leben, 
fo durch die Widerfpenftigkeit getödret 
worden. in andermahl bittet er GOtt 
alfo: Laß doch deinen Mantel, den 
Mantel, welchen du Eliaͤ  Begeben, über 
uns ſeyn, daß er uns überall Bahn ma- 
che, wo wir hingehen; da doch ein Pros 


. phet wohl wiffen ſolte, daß Elias feinen Man⸗ 


p- 8. 


tel nicht von GOTT befommen. * Ya fie 
laſſen GOTT felbft nicht viel beffer reden, 
wenn er zu Allue fol gefagt haben: Trage 
Sorge vor die , die ich dir vertrauer 
babe, und bewabre fie ; Denn du folt 
fie halten, als Kinder meines König- 
reichs 

* Pag. 112. halt Allue eine gange Predigt, von 
Mänteln, da er den Mantel Eliaͤ vor den 
beiligen Geift annim̃t, felbigen dem Mantel 
‚Der menfchlichen Weisheit eritgegen feßt, und 
ungeraumt Zeug vorbringe, daß man dar⸗ 

uber nothwendig verdruͤßlich werben muß, 
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reichs welche ich. fende , daß fie eine 
| e in deinem Munde ſeyn föllen, 
umdas fahr der ErfcheinungdesKönigs 
der Ehre zu verkuͤndigen. In eben diefes Al- 
luts Munde nennet fich einmahl der Geiſt denp. 53. 
Ertz Engel Gabriel, und ein andermal? diep. 159. 
Tiebe des Daters, Sohns und 4.Geiftes. 
Die ganze Religion fegen fie auf gut Indif- 
ferentiftifeh, bloßinder Liebe GOttes und 
des Nechſten von ganzem Hertzen, ohne 
auf die Glaubens » Lehren einiges Abſehen zu 
Zu Rotterdam thut er ‚als wenn erp.62. 
vom Geift getrieben werde, nicht lange dafelbft 
zu bleiben , da doch feine Urſache wohl meis 
ftens darauf angekommen, daß diefe Propheren 
bereits im Jahr 1710 aus Motterdam ver 
srieben worden , wie man davon zur felben 
zeit Nachricht erhalten, Mit Leipzig iff,, zog, 
er gank und gar nicht zu frieden , und mache 
von dem Unglück diefer Stadt munder- 
liche Weiffagungen,, vermuthlich, weil fie fich 
bier nicht gar breit machen durfften indem man 
vorher an einem halsftarrigen Menfchen 
ihres gleichen ein betrübr Erempel gefehen. Ja 
wer wolte alles zufammen lefen, was diefe eure 
abgeſchmacktes vorgebracht, da kaum eine Zeile 
iſt die richtig gefchrieben wäre, es wäre denn 
. eimain Ellies Marion feinen Predigten, die ſich 
noch befjer lefen lafjen,als die andeın. Schliehlich,. 97. 
iſt nur noch zu merden, daß fie die fo genannten 
Pieriften vor ihre Freunde, obgleich aus einer 
andern 
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andern Schule halten , biefelben ihr Volck 
nennen, und fich unter einander vermahnen, 
denenfelben anzuhengen, welcher Ausſpruch uns 
fehlbar bey einigen unferer Theologen wider 
die Pietiſten flart finden wird, die ſich ohnedem 
bemühen alle dazu zu machen , die ihnen im 
Mege ftchen,* | 


a Ich habe hier meine Gedandken , die ich aber 
nicht vor unfehlbahr ausgeben will, einiger 
maſſen entdeckt... Denn im übrigen befenne 
ich, daß * mich ſelbſt noch nicht gnugſam ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, was eigentlich von ihrer Ia- 
Spirasion gu glauben ſey, nachdem ich das gele⸗ 
n, was Miflon vor einigen Fahren davon 
eraus gegeben, wiewol man auch dabey viels 
eicht .. und basandere zu erinnern finden 
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Lettres & Memoires für la Conduite 
de la prefente Guerre, 


Das iſt 

Briefe und Nachrichten von dem ge⸗ 
enwaͤrtigen Kriege und Friedens⸗ 
andlungen, biß auf den Schluß 
der Gertruydenbergiſchen Unter⸗ 
redung. Haag, bey T. Johnſon, 
1711. 8. T:1. 1. Alphabet 6. Bogen, 

T.II. ib. 1712. 9, Bogen, 
Siſt dieſes ein Werck, welches im 
erſten Tomo neben der Recht⸗ 
fertigung des alten Engliſchen 
Minifterii, und fnfonderheit des 
Hertzogs von Marlborough eine 
| Erzehlung von dem bißher ges 
führten Kriege enthält, Es geſchieht diefes 
hauptfächlich in vier aus dem Englifchen übers 
fetten Briefen, deinen aber noch unterfchiedene 
andere Schriften, als, die 1709. unterzeichnere 
Przliminar - Puncte,derer Franköfifchen Ges 
ſandten Schreiben an die Beneral» Staäten 
und diefer darauf ertheilee Antwort, tc. beyges 
fügt find , welches um fo viel beffer gerhan iſt, 
weil dergleichen einielne Blaͤtter den Leuten 
Be gar bald aus den Haͤnden kommen, und 
och zu den Geſchichten unſerer Zeit nicht koͤn⸗ 
nen entbehrt werden, Den 
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Den Anfang macht des Uberſetzers Brief 
aneinen guten Sreund, der an ſtatt der Vor⸗ 
rede ſteht wiewol die eigentliche Vorrede in der 
Nachricht des Buchhändlers enthalten. Denn 
der LÜberfeger fagt nichts hauprfächliches , als 
daß er von der Securitäts » Acte , die im 
Jahr 1704. in Schottland fo ein groß We- 
fen machte, etwas ausführlich redet, * und da- 
her Gelegenheit nimmt, die damahlige Regie⸗ 


rung zu loben. 
er Nach 


Es hatte Schottland noch nicht in bie von König 
Wilhelm kurs vor feinem Tode bey den Engels 
Ländern beftättigte Reichsfolge des Haufes Hans 
nover gewilliget, und als das vorige Staats⸗ 
Minifterium in Engelland wol fahe, mag darüber 
nach Abfterben der Königin vor Unruhe entſte⸗ 
ben werde, trachtete es die Sache bey Dem 1704. 
verfarnleten Schottiſchen Parlamente auf Englis 
fchen Fuß zu ſetzen. Allein weil die Echotten 
damahls noch mit dem Englifchen Unterfuchen 
der 1703. vom Pring Wallis vorgehabten aus 
dung übel zu frieden waren, machte dag Parlas 
ment eine Acte, daß nach der Königin Tod dag 
Parlament ſich ipfo facto ohne weitere Bes 
zuffung verfammlien, und davon alle Fremden, 
nahmentlich die Engellaͤnder, wenn fie nicht lies 

ende Gründe von einer gewiſſen Summe in 
Schottland hätten, ausgefchluffen feyn foltem, 
Diefes Parlament folte einen König benennen 
aug der Königlichen Familie und Proteftantis 
fcher Religion , doch nicht den, auf welchen die 
Crone von Engelland fiele, woferne man nicht 
vorher die Freyheiten des Volcks wieder alle Eins 
griffe dee Fremden , und fonderlich der Engeläns 
der verfichert; und dieſes ward die Securifatds 


Accte genennt. So nachtheilig nun biefelbe den 
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Dach dem erften Briefe werden die Be 
fhuldigungen, die man auf die vorigen Mıni- 
ftros inunterfchiedenen öffentlich ausgefireuten 
Schriften zu bringen gefucht, in 4. Puncte gesP' 7° 
fchloffen, Daß man nach dem Treffen bey 
Ramelies, welches 1706. gefchahe, einen vor« 
sheilhafften Frieden fchlieffen koͤnnen. 2) Daß 
der Krieg in Spanien, der doch der norhwen- 
diafte gewefen , fehr vernachläßiget worden, 

3) Daß man unrecht gerhan, diegräfte Gewalt 
gegen Flandern zu wenden, aufwelcher Seite 
Franckreich am ſtaͤrckſten ſey. 4) Daß der 

von Marlborough augenfcheinlich den 
Kriegum feines Eigennußes willen weit verzo⸗ 
gen, 

Auf den erften Punct antwortet der Autor,p. 9. 
daß man in gegenwärtigen Kriege diß Feinen 
vortheilhafften Frieden nennen Fönne, der nicht 
nach dem erftgefafften Abfehn den Haufe De 
fterreich die gantze Spanifche Monarchie, und 
den andern Alliirten eine gute Vormauer gegen 
Franckreich von der Miederländifchen Seite in 
die Hände lieferte; Daher man denn nad) ſo 
viel erlangten Vortheilen nicht Urſache gehabt, 
fich auf das Frangöfifche Erbieten einzulaffen; 
vermögedeffen den u: entweder Spanien 

Ä 3 und 





Engellaͤndern und infenderheit der . Königin 
fehlen, erforderten Doch die damahligen Umſtaͤnde, 
daß man fiemufte geltenlaflen. Aber das Jaht 
drauff wufte man die Sachen fo einzurichten,daß 
die Schotten dieſe Ucte wiederrufften , ba eg denn 
endlich zu der berühmten Vereinigung beyder 
Konigreiche gediche. — 


P.16, 


p.17: 


—R 
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und Indien,oder Meyland, Neapolis Sicilien, 
Sardinien und was dazu gehoͤret, eingeraͤumet 
werden ſollen; * zumahl, da es bloß dahin ge⸗ 
meint geweſen, die Alliirten zu theilen, indem 
man geglaubt, die Engell- und Holländer wuͤr⸗ 
den nach Spanien und Indien, der Känfer aber 
nach) dem andern greiffen, mit welchem letztern 
man fich unfehlbar am erften würde verglichen 
haben, wenn er nicht alles fo großmuͤthig ver⸗ 
worffen ſo fehr er Urſach gehabt, einen Vergleich 
einzugehen. Ja, eg wäre viel beffer gewefen, 
man hätte ſchon damals gank und gar Fein Ab⸗ 
fehen auf diefen Antrag gerichtet. Denn da 
der Wienerifche Hof gemerckt, daß folches von 
einigen in Engelland gefchehe, habe er die Tras 
gtaten in Italien ohne Zuziehung der andern 
Allürten gefcyloffen ; dadurch die Frangofen in 
Spanien verftärckt mithin die Schlacht bey Al- 
manza verlohren worde;fo fen audy hierüber eben 
diefer Hof auf die Eroberumg des Königreichs 
Meapolis fo erpicht geweſen, wodurch der Au⸗ 
fchlag auf Toulon vernichtiger worden. Was 
die Barriere in den Niederlanden belangt, geht 
folches eigenelich die Hollaͤnder an, für denen 
fich die iegigen Verwirrer furchtfam ſtellen, 
und mennen, man müffe fich hüten, daß fie nicht 
dereinft zum Nachtheil aller ihrer Alliirten einen 
befondern Frieden fchlöffen, welches jedoch der 

Autor 








eDieſes unvollkommene Erbieten von Frantzoͤſi⸗ 
ſcher Seite wird durch einen Brief des Koͤnigs 
an den Pabſt vom 15. Februarii 1712, pag.20.. 
erwieſen. 
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Autor ihrer bißher auf eine ungemeine Weiſe 
bezeigten Beſtaͤndigkeit nicht zutrauen kan. 

U. Den Krieg in Spanien betreffend meynt p. az. 
der Autor nicht daß man dißfalls der Regierung 
in Engelland etwas beymeſſen koͤnne, daher er 
ſich nur bey denenjenigen aufhaͤlt, welche die 
Sachen in Spanien ſelbſt unter Haͤnden ge⸗ 
habt. Insgemein faͤngt man den uͤbeln Lauff 
des Spaniſchen Krieges von der Schlacht bey p · * 
Almanza au, da man doch vielmehr noch ein 
Jahr zuruͤcke gehen, und fragen folte, warum 
man ſich des Ensfates von Barcelona nicht befa 
fer gebrauche? warum König Eark fechs Wo⸗ 
ehen nach demſelben verftreichen baffen, ohne auf 
Madrit loß zu gehn ? warum Mylord Gallo« 
way und der Portugieſiſche General fo lange 
bey Madrit geſtanden, ohne einige Nachricht 
aus Catalonien zu haben ? warum man, da end⸗ 
lich Koͤnig Carl marſchiret, ſich mit ihm nicht 
vereinigt Habe? warum man damals Fein Ver⸗ 
zuchniß derer wuͤrcklich in Catalonien befindli⸗ 
chen Trouppen nach Engelland geſchickt? war⸗ 
um denen Officirern ihre gantze Compagnien 
bezahle worden, da manche nicht zehen etliche 
auch nicht fünff Mann ſtarck geweſen. Den 
Verluſt der Schlacht bey Almanza fehreibt der P- 27° 
Autor, wie er bereits oben gethan, der unvermu⸗ 
ſheten Frankäfifchen — zu,* = 
set: — 4 y 





Weil man auch etwa fagen möchte, daß bey dies 

fer Umftänden die Schlacht nicht gewagt werden 
folten, fo hat der Autor oben gewieſen, Daß fis von 
den Allürten, Generaten befchloffen worden, die 
Copjunction der alten faiudlichen Armee mir ihrer 
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wie nach derfelben die Königin alles zu Erſe⸗ 
kung des gelittenen Verluſts beygetragen, auch 


„2 vorher die Englifche Armee fo ſchwach nicht ges 


p.27. 


p-2$, 


P-37. 


p. 42. 


ſqq. 


weſen, als fie der Autor des bekanten Tractät- 
gens Fautes de deux Cötez gemacht, wird aus 
einer auf dieſes Buch vormahls verfertigten 
Antwort gewiefen, und iſt von dem Uberſetzer in 
einer Anmerckung weirläufftig gnug beyge- 
bracht. Was aber, wenn man auch von die- 
fen befondern Umſtaͤnden abgehen wolte, die 
Einrichtung des Krieges überhaupt belanger, 
fo mill der Autor gern von der Gegenparchey 
wiffen, ob fie ſich derfelben iemahls twiederfegr, 
und endlich weiſt eriknen, daß es Engellandg 
Nutzen erfordere, in Spanien nur defenfive zu 
sehen, weil es fich ruiniren würde, wenn dahin 
eine Armee folte gefchickt werden die flard genug 
wäre offenfive zu gehn, indem er ausrechnet,dafs 
zivankig Mann, die wuͤrcklich in Spanien zu 
ſtehn Fämen, denen Engelländern zum wenigſten 
ihrer ſechzig koſten; Daher denn diejenigen, 
welche meynen, der Krieg in Spanien habe ſol⸗ 
len mit mehrern Ernft geführer werden, ſelbſt 
wider ihr Gewiſſen reden muͤſſen, und ſey es 
viel mehr zu verwundern, daß man ſich noch ſo 
lange daſelbſt halten koͤnnen, als, daß man nicht 
mehr gethan. Weil aber ſolchergeſtalt die Ge- 
genparthey fagen möchte, es fe, zum wenigſten 
ein fehädlicher Anfchlag gewefen , dag man 

| den 


— — — SEES —2 
Verſtaͤrckung zu verhindern, die ſie noch nicht ge⸗ 
ſchehen zu ſeyn geglaubt, wie ettva aus einem 
gleichen Irrthum die Frantzoſen die Schlacht 

: bey Ramelies verlohren. 
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den Krieg in Spanien angefangen ‚ antwortet 
hierauf der Autor, daß man damals dem Öut- 
achten derer Könige von Spanien und Portu- 
gal folgen müffen, welchem. legtern man auf 
diefe Weife Lufft/ dem erſten aber Gelegenheit ge» 
macht, fich in Spanien fefte zufegen , nachdern 
er ohnedem von unterfchiedenen , wegen bes 
Zufalls der Einwohner verfichert worden, wenn 
er mit einer Armee ins fand kaͤme. Zudem 
babe man, andere Urſachen zugeſchweigen, das 
mals in Furcht fiehen muͤſſen, gan Star 
lien zu verlichren, in Flandern aber fey Fein An⸗ 
ſehen geweſen, fo groffe Dinge zu thun als man 
nach dem Treffen bey Ramelies ausrichten koͤn⸗ 
nen. Ob nun gleich die Sachen in Spanten 
fo nicht gelauffen, als man gehofft, koͤnne man 
doch den nun einmahl gewonnenen Vortheil 
nicht wieder fahren laſſen. Indeſſen da man p-59, 
wegen der Entlegenheit nicht alle Kräffte an⸗ 
wenden koͤnne, den Hergog von Anjou zu ſtuͤr⸗ 
Ben,fen es nicht unrecht, fich an Franckreich zu 
machen , welches ihn unterftüge. Er fchlieffe 
endlich den Brief mit der Prophezeyung, daß 
zwar die gemeine Sache durch die iekigen An» 
fchläge viel leiden müffe, es würden aber dies 
unfehlbar auf ihrer Urheber Scheidel 
en. 


In dem andern Briefe werben die übrigen p.53. 

zwey Puncte ducchgegangen, und ift wohl der 

Vorwurff, den das heutige Minifterium dem al« 

ten macht, fehr ungegründet wenn fie fagen,man 

habe die gröfte Gewalt nicht inden Niederlan⸗ 

den brauchen follen, "- Franckreich -_ 
5 m 
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p- 55. mit fo viel Feftungen bedeckt ſey. Es weift der 


P« 60. 


p 63 


Autor nicht nur, daß man anderwerts mit fo 


groſſen Vortheil nicht Krieg führen koͤnnen ſon⸗ 


dern berufft ſich auch auf das allgemeine Gutach⸗ 
ten aller Alliirten, da die Holländer, die den Frie⸗ 
den am eiffrigften verlangten, diefen Weg ges 
sangen , die Fürften, die ihr Bold hergeben, 
daffelbe fruͤhzeitig geſchickt und lange im Felde 
ftchen laffen, der Känfer auch, ohne zu glauben, 
daß ihm im Meiche die Trouppen nörbiger waͤ⸗ 
ren, einen guten Theil derfelben nach Flandern 
geſchickt, und feinen beften General dafelbft 
commandiren laffen, * Er ſagt, man würde 
doch iederzeit eine ziemliche Armee dort haben 
halten müffen, indem die Srängen von derfelben 
Seite denen Srangofen gan offen flünden, und 
dafen es ja Fein Wunder, wenn man diefelbe 
nicht wollen müßtg ſtehen laffen, Da auch etwa 
mehr Volck dafelbft gehalten werden muͤſſen, als 
fonft nöchig gewefen, wenn bloß defenfive agirt 
werden füllen, fo fen Flar,daß diefe Trouppen nir⸗ 
gends anders fo viel Nutzen würden gefchafft has 
ben. Wie denn die Feinde felbft erkannt was vor 
Schaden ihnen die Feldzüge in Flandern thaͤten, 
und daher folche entweder auf alle Weife zu 
hindern, oder ſich der Alliirten Macht zu — 

[a 














u Egiftflar, daß man hiermit ben Pring Eugenium 
meine, von welchem dee Autor fagt, Daß er das 
Gluͤck habe, bey des Hertzogs von Marlborougb 
Beinden wohl zuftehen, bloß darum, weil er fein 
Engellaͤnder fen, denn fonft würde man ihn deſſen 
eben auch ubdigen , mas man dem Hertzogt 
beygemeſſen. 


— 
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ſetzen gefucht. Sa es rückt der Autor endlich 
feinen Gegnern vor, daß fie ſelbſt alles, was in 
Slandern vorgenommen worden, zur Zeit da es 
aufs Tapet gefommen, und da ınan fo glückli» 
en Ausfchlag der Dinge noch nicht vermuthen 
Fönnen, gebilligt. * 


Endlich der legte Punct betrifft die Bari pı 8 
di 





# Es nimmt hierbey der Autor Gelegenheit deg 
Hertzogs von Marlborough Aufführung zu erhes 
bean, indem er weiſt, wie derfelbe anfänglich ſelbſt 
nicht geſonnen geweſen, den Krieg hauptſaͤchlich 
iu den Niederlanden zu fuhren, ſondern vielmehr; 
nachdem Holland zuförderft in Sicherheit geſetzt 
worden, nach Deutfhland gegangen fey, allg 
er nach erhaltenem Liege auffn Schellenberge 
München alfobatd wuͤrde angegriffen, und den 
Ehurfürften von Bayern auf Alliirte Seite gezo⸗ 
gen haben, wenn verfprochener mafjeu alles zus 
Belagerung Nöthige bey der Hand geweſen wäre» 
Nach der Schlacht bey Hochftädt ſey er noch niche 
in willens gemefen, nach Standern zu gehen, fons 
deren babe am Rheine und an des Mofel alleg in 
bie Wege richten helffen, Daß er den folgenden 

ldzug Saar s Louis belagern können. Des 
ringen Ludwigs von Baaden Verſehen aber habe 
glled verderbt, und ihn genoͤthigt, Denen Fran⸗ 
öfifchen Unternehmungen in Niederlanden Eins 
Ka zu thun. Ja er habe vorgehabt, Damals dem 
othleidenden Hertzog von Savoyen zu Huͤlffe zu 
kommen, wenn nicht die Hollaͤnder ihn vor unent⸗ 
behrlich gehalten, und den Succurs nach Savoy⸗ 
en bloß mit dieſer Bedingung fortgehen laſſen, 
wenn Marlborough bey ihnen bliebe, da fih dern 
im folgenden Fahre die Sachen in Flandern durch 
bag Treffen bey Ramellıes ſo geändert, daß man 
hernach Urſache gefunden, auf dem gebaͤhnten 
Wege fortzugehen. 


p- 81. 


p- 86. 
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digung des Herkogs von Marlborough, daß er 
den Krieg feines Nugens halber ing weite ge» 
ſpielet. Es meiner aber der Autor, es fen folches 
ben der beftändigen Einigfeit zwiſchen dieſem 
Hergog und dem Prinken Eugenio, welche die 
letzten Fahre fonderlich alle Anſchlaͤge gemein 
gehabr, nicht zu begreiffen, zumahl da auch oh⸗ 
ne die Deputirten von den General. Staaten 
nichts vorgenommen werden dürffen, welche 
mit dem Schuß - Geift des Socratis verglichere 
werden, deffen gange Bemühung gemwefen, So- 
cratem von der oder jener Handlung abzuhal⸗ 
ten, weil fie öffters aus allzu groffer Behutſam⸗ 
feit des Herkogs Anfchläge gehindert, deffen 
Thaten er hierauf von Feldzug zu Feldzug 
durchgeht, und fonderlich zeiger, wie die Ero⸗ 
berung der Feftung Aire von fo fchlechter Wich⸗ 
tigkeit eben nicht fen, alg fie eiriige machen wol⸗ 
Ien, indem man fich dadurch das fand biß an die 
Somme geöffnet, und die Leye zur Bequemlich- 
Feit der Magazinen frey gemacht, Nicht weni⸗ 
ger gefchicht auch feiner an unterſchiedenen 
Höfen zum beften der gemeinen Sache gehab⸗ 
ten Berrichtungen Erwehnung dahin man rech« 
net, daß auf fein Veranlaſſen dereinft dee 
Printz Eugenius durch die Königin am Käyfer» 
lichen Hofe, wo er viel Feinde gehabt, kraͤfftig 
unterftügt worden , * daß er zweymahl dem 
Pringen in Italien anfehnliche Verſtaͤrckungen 

| u 


” Sch vermuthe, daß folches im Jahr 1703. gefche 

en ey, da die Veränderung mit der Kriegss 

Hard; PräfidentenSteffe, die bem Pringen end⸗ 
lich gegeben wurde, vorgieng. 
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wege gebracht, ohne die er fich nicht wiirde 
oͤnnen und daß er durch feine in 
Sachſen gethane Reife den Schwedifchen Kör 

gegen den KRänfer auf andere Gedanden 
pe Zulege wird noch die Schlacht bey P. 94; 
Tanieres, welche man ihm zum Nachtheil anzie- s 
ben wollen, vorgenommen , und gewiefen, wie 
gar nicht zum Beweiß dienen fönne, daß 
Der Derkog den Krieg verzögern wollen, 

Das dritte Schreiben handelt von dem im p. IT. 
Jahr 1709, angefananen Friedens - Werde, 
weßwegen man dag vorige Minifterium und den 
Hertzog von Marlborough befchuldige, als ob fie 
folches verhindert, und nur den Krieg fortzus 
führen getrachter 5 und meiner der Autor, es fen 
dieſe unrechrmäßige Befchuldigung dahin ab» 
geſehen damit die heutigen Miniftri rheils die 
üble Art, womit fie vem Hertzog begegnet, theils 
auch den vor Augen liegenden fchlechten Vor⸗ 
theil von ihrem Friedens, Wercfe rechtfertigen 
möchten, dahero er auch die Nichtigkeit folcher 
Borwürffezumelfenbemühtift, Er thut alſo 
vor allen Dingen dar, mit was vor einen ſchlim⸗ 
men umd betruͤglichen Seindeman zu fchaffen 
habe, welches ohnedem Welt-Fündig ift, under · 
weißt auch wie Srandreich ietzo fonderlich Urſa⸗ p. rız, 
che habe alle feine Künfte zufammenzunehmen, 
da der Mugen von ihren fechzigiährigen Anfchlä. 

aufdem Spiele ftehe, wie danuenhero die 
Adlirren auch aller ihrer Beſtaͤndigkeit von noͤ⸗ 
then haben, feine Practicken zu vernichten, Er 

entdecke, wiedie Frantzoſen anfänglich den Hol-p. 120% 
ländern aufden Zahn gefühle, und felbigen von 
| | einer 


























pI24. 


p.126 
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einer Theilung überhanpt,in ihrem Anfehen aber 
inſonderheit von einer ſtarcken Barriere viel vor⸗ 
geſchwatzt, dadurch fie fie zu blenden, den Käy- 
fer und Engelland aber von ihnen zu frennen ges 
trachtet. Ob ſie nun zwar erhalten, daß Monf. 
Rouille und Torcy nad) Holland kommen dürfe 
fen, * war doch der Staaten Beftändigfeit fo 
groß, daß fie fich durchaus auf nichts ohne die 
Königin und den Känfer einlaffen wolten, die 
auch den Prinzen Eugenium und den Hergog 
Bon Marlboroush mit dem Mylord Town- 
shend und Grafen Zinzendorff deswegen nach 
dem Haag ſchickten. Aber bald ließ fich der 
Franhoſen Arglift wieder blicken, denn fie bewil⸗ 
ugten denen Engel-und Holländern alles, wie 
harte Forderungen fie auch thaten, und maächren 
hingegen dem Känfer und dern Hertzog von Sa⸗ 
voyen defto mehr Schwierigkeiten, da fie aber 
fahen, daß fie die Allilrten gleichwohl nicht tten⸗ 
nen Fönten, ſtieß es fich endlich an den 37. Pre- 
liminar- Artidfel, in welchem der Waffen-Stifl- 
ftand unter der Bedingung verwilligt ward, 
wenn der Königin Franckreich alles vorher ſte⸗ 
hende erfüllen, und infonderheit die Abtretung 
der Spanifchen Monarchie an König Carlen 
verfchäffen wuͤrde, worzu er felbft Hand auzu⸗ 
Segen nach dem gten Artickel verbunden wat, ” 
ie 
— — — — — — — — — — — — — 
* Hier wird angefaͤhrt, wie dieſe beyden Frantzoͤſi⸗ 
chen Miniſtri die Zeit ihrer Aukunfft fd abgepaßt, 
aß weder der Hertzog von Marlborough; noch 
Printz Eugenius in Niederlanden getvefen. 
#* Zu beſſern Verſtaͤndniß diefer Dinge,hat der Vers 
feger den gangen Praͤuminar⸗Tractat mit einräs 
atnlaflen, i 
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Die Alifeten harren wohl Urſache diefes zu for« 
dern, da fie fonft ohne gnugſame Sicherheie 
den Spauiſchen Kviegfich aufden Half hätten 
weltzen laſſen; Franckreich aber war es ungeles 


gen dieſen Punet einzugehen daher fich die Ge⸗ 
ten ſelbiger Krone erſt lange waͤger⸗ 


ten endlich aber, da die Alliirten einen andern 
—— — ihnen eben ſo wenig an⸗ 
Hand, die Praͤliminarien biß auf weitere Erkla⸗ 
rung des Könige unterzeichneten. Jedoch, 
wie man aus dem bißherigen Bezeigen nemlich 
dem ſo eifrig fortgeſetzten Kriege in Spanien 
und gegen Portugal; und vornehmlich aus der 
dem Bringen von Aſturien geſchehenen Huldi⸗ 
gung wohl ſchlieſſen koͤnnen/ daß wegen Abtre⸗ 
tung der Spaniſchen Monarchie wenig zu tor 
fenfennalfocraff diefe Meinung richtig ein, da 
Monfß, Rouille im Nahmen feines Könige er, p.160. 
Flärte) daß folcher die ben Käyfer und Hertzog 
von Savoyen betreffende, fo wohl als den zyten 
Artickelnicht eingehen koͤnne/ endlich auch kurtz 
vor feiner Abreiſe alles biß auf den zyten zu be⸗ 
willigen verfprach, welches alles aber, weil das 
Hauptwerck folchergeftale wäre liegen blieben, 
nicht verhindern fonte, Daß nicht die Tractaten 
zerriffen wurden. Aus dieſem allen erhellet 
zwar, wieder Autor fagt, eine Arglift der Fran⸗ 
tzoſen/ keinesweges aber eine Boßhelt des Her⸗ 
Marlborough, den er darum ben dent 
a Minifterio ſo verhaßt zu ſeyn angichr, 
Eins groffen Theil ander Entſetzung Koͤ— 
nig Jacobs vom Thronegehabt, noch auch eine 
unvorfichtigeXuffühtung der Alliirten. Denn p.ryr; 
Deutfche A. Erud,IV. th. u was 
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pP 73: 
9376. 


219: 


ten 
was den Hertzog betrifft, muſte derfelbe, ver⸗ 


moͤge Ordren bey dem 37. Präliminar- Ars 
rickel beſtaͤndig bleiben, weil ja das Parlament 
ausdruͤcklich gewolt, Feinen Frieden ohne gaͤutz⸗ 
liche Abtretung der Spanifchen Monarchie za 
machen, welches der Autor allerdings vor Fein zu 
hartes, fondern vor ein hoͤchſt billiges und zut Si⸗ 
eherheis des kuͤnfftigen Sriedens unenebehrliches 
Begehren hält, und durch vielerley Schlüffe zu 
beweifen fucht,, Und endlich würde man nach 
des Autoris Meinung. doch damahls feinen 
Frieden mit Frankreich erlangt haben, wenn 
man auch gleich offtbemeldten 37ten Artickel 
haͤtte fallen laffen, weil Srandreich immer noch 
gnug Ausflüchte über die andern Artikel würde 
gefunden haben, * die nur darum bewilligt 
worden, weil man gefehen‘, daß von dem 37ten 


nicht wuͤrde abgegangen werben, 


p-198- 


Die bißher berührte Materie wie nemlich die 
Allürten in den Präliminarien weniger nicht 
begehren koͤnnen, als fiegethan, wird im vierd⸗ 
ten Schreiben weitläufftiger ausgeführt, wel 
ches nicht von der Hand, die die übrigen verfer, 
tigt, fondern von einem andern ungenannten an 
einen gewiſſen $ord, deffen Nahmen ebensfals 
verfchwiegen ift, gefchrieben zu ſeyn vorgegeben 

wird, 


— — — — — — —— 

* Er giebt hauptſaͤchlich an, daß damahls ſchon die 
Comodie fertig geweſen, die man bald hernach 

. auffgeführt, Da dem Ehutfürften von Bäpern bie 
Driederkande gefchenckt worden, welches denn die 
in den Prältiminarien bedungeneEinräumung bon 
a. Ehasierop und Mons wurde verhindert 

aben. 
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wird, Es weiſet anfänglich der Autor, wie 
wenig Recht die Eron Franckreich zur Spas 
nifchen Monarchie habe, und wie das Recht der 
nechften Berwandfchafft dazu gar nicht Fönne 
gezogen werden, Inden die im Pyrenaͤiſchen 
Frieden von Diarien Therefien gerhane Verzicht 
unumftößlich bleibe, die er denn wider die Fran⸗ 
söfifchen Ausfluͤchte vercheidige: Er fömme 40. 
auch aufden andern Grund, daraus Srandreih ki 
daB Recht zu Spanien führer, nemlich das Te⸗ 
ſtament des legten Königs, da er ihnen denn ih⸗ 
ve eigene Ungewißheit vorwirfft. Denn, in⸗ 
dem Xeftament folgen wollen, fo ftoffen 

fiedas Recht der nechften Anverwandten übern 
Hauffen vermögedeffen damahls der Dauphin 
und Herkog von Bourbon dem von Anjou vor« 
giengen; behaupten fie aber, daß die erften bey⸗ 
den Pringen mit Beftand fihihres Rechts ver- 
zeihenkfönnen, warum fechten fie denn eben diefe 
Handlungin der Perfon Marien Therefien an? 
Er bringe auch noch mehr Gründe ben, diefes 
Teſtament umzufloffen , und aus allen zufam. p-23T- 
men folgert er daß der Königin Franckreich ſei⸗ P-943- 
nen in einen unrechtmaͤßigen Beſitz ge⸗ 
feet, und alſo gar wohl von ihm koͤnne begehret 
werden, dem gehoͤrigen Veſitzer die alſo entzoge⸗ 
ne Sache wieder * ſchaffen. 

Das fünffte chreiben enthält vollend al, 0244: 
les, was nachdem die oberwehnten Tractaten 
im Haag zerriffen worden, biß zu Ende der Ger 
truydenbergiſchen Linterredung, nemlich vom 9. 
Jun, 1709, biß 25, Jul. 1710, in Anfehung des 
Briedens » Wercks gerhan Tora: Es wur⸗ 

2 


Den 
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den neinlich anfangs die zerfchlagenenTractaten: 
in Briefen zroifchen dem Holfteinifchen Minifter: 
Petkum und dem Marquis de Dorcy, noch im⸗ 
aas Mer auf gewiſſe Maffefortgefekt, und war man 
ee 246.hemuͤhet/ etwas dem 37. Artickeligleichgülriges 
auszufinden, da denn der Königin Franckreich 
verfprach, feinem Enckel auf keine Weife heyzu⸗ 
fiehen, Nur ſtieß es ſich daran daß man im 
Frantzoͤſiſchen Verſprechen Alliirter Seits Feine 

p.249. gnugſame Sicherheit finden konte · Deun da 
man zu dieſer Verſicherung die Einraͤumung ei⸗ 

niger feſten Pläge in Spanten verlangte ward 
ſolches erft gänglich abgefchlagen, und hernach 

309 Franckreich alle feine Trouppen aus den 
Spaniſchen Plaͤtzen, um ſich mit Fleiß zu Er⸗ 
fuͤllung dieſes Begehrens unvermoͤgend zu ma⸗ 
paza. hen. Bon Frantzoͤſiſchen Staͤdten etwas her⸗ 
p.257. zugeben, warihmungelegen, und mit denen Plaͤ⸗ 
gen, die er in Elſaß oder den Nieberlanden aus⸗ 
zuantworten er£lärete, war den Alliirten nichts 

P.262. gedienet,, Indeſſen nahmen dieſe Dornik und 
Mons weg, und gewonnen die Schlacht bey 
P.2654. Tanieres. Mons. Petkum muſte nach Pa⸗ 
riß gehen, weil die Hollaͤnder denen Frantzo ſen 

die gehoͤrigen Paßporten verweigerten, der aber 

P-269- eine ſolche Erklaͤrung vom Roͤnige zuruͤck brach⸗ 
te dadurch der gantze Praͤliminar⸗Tractat uͤbern 

p.275. Hauffen geworffen ward. *Als dieſes im De⸗ 
cember 1709, geſchehen war, folgte im Februa- 
ALTE TE „no! 

von Frangöfifcher und Epaniföher Seite vergebr 

lich beyüherhabe, den Hergog bon Marlbareugh, 

zu beſtechen. 
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rio ru. ein neuer Friedens · Borfchlag, der eben 
fo fehleche war als dervorige, Endlich erfkie-P- 278 
tefich der König, daß er ſich alle übrige Prälimis 

nat» Artikel gefallen lieſſe, und möchten die 
Staaten feinen Miniftern erlauben, über den 37. 
Unterredung zu halten, er zweiffele nicht, es wer⸗ 

de fie der von feiner Seite zu gewartende Antrag 
vergnůgen worauf auch die dazu gehörigen Paß⸗ 
porten verwilligt wurden, ungeachtet man wohl 
merdte, daß der König die Unterredung ſchwe⸗ 
rer machen wolle, indem er damals dem andern 
Bar Hergogs von Burgund den Tittel 

es Hertzogs von Anjougab, daßalfo Philip 

ag a aha Nahmen eines Könige mi. . 
fie benennet werden, Indeſſen machten die 
Staaten alleerfinnliche Anftalten zum Fünffti-p.agr, 
N ey und brauchteir ach die Vorſicht, 

aß fie die Frantzoͤſiſchen Geſandten nicht insp. 283. 
Herk ihrer daͤnder, fondern nur biß Gertruy⸗ 
denberg kommen lieſſen. ber es wurde hier 

eben fo wenig gerichtet als vorher, denn die 
Frantzoͤſiſchen Sevollmächtigten hielten ſich 
Bald mit einem neuen Iheilungs-Tractat, bald 
mie Berargfchlagungen anf, was ihr König zu 
Erfüllung des. pierdren Praͤltminar · Artickels 
wegen Abtretung der Spanifchen Monarchie 
benzutragemhabe, Dieſes währere won 9. p. 302 
"Marc, biß zum 25, Jul, da ſie endlich, ohne daß 
der Sriebe gefehloffen worden, twieder abreiften, 

| aber ihre Aufführung in einem Briefe 
‚an den Raths⸗ Penſionatium rechtfertigten, 
worauf von Seiten der Staaten geantwortet 
"wurde, und find beyde ne zu Endedie» 

3 es 
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Denn 


ſes Schreibens mit angehängt, * Der Autor 
entdeckt noch gar weitlaͤufftig die Arglift, welche 
bamals die Frantzoſen in allem ihren Thum fpii« 
zen laflen, indem es ihnen wohl niemahls Ernſt 
gewefen, einen Haupt Frieden zu fchlieffen, fon. 
dern ſie nur in willens gehabt, etwa die Hollän« 
der von der groffen Alliantz zu trennen. ** Ends 


lich 


» Es meinet der Autor, man koͤnne an tg Sa 
gen der Herren Staaten, bey diefer gangen 
ehe nichts augfegen, als daß fie den Frantzoͤſiſchen 
Geſandten einen fa langen Auffenthalt vergönnt, 
denn es hästen biefelben Dadurch Gelegenheit ges 
funden , nicht nur in Franckreich durch Hoffnun 

um Srieden, das zum Aufruhr geneigte Volck gi 
hilien und hernach, da es gefehlet, alle Schuld 

- auf die Alllirten zu fchieben, fondern auch in Hol 
Land felbft durch fo langwierige Tractaten und. das 
ber erregte gewiſſe Frie dens. Sedanden den Uber⸗ 
druß des Krieges fehr groß zu machen,und daraus 
allerhand Vortheil gu ziehen , wie le denn wuͤrck⸗ 
Ulch ihrem Könige zu Amfterdam eine beträchtliche 
Summe Geldes gefchafft. f. p. 284: faq. 

“un Sonderlich wird p. 327. gewieſen / wie zu eben bee 
Zeit, da man den Alliirten verſprochen, Des Her⸗ 
8098 von Anjou Parthey zu verlaſſen, mit dieſen 
eine neue Verbindung aufgerichtet worden. Es 
Hefchicht auch des Hertzogs von Medina Celi Er⸗ 
wehnung, ber um eben die Zeit in Arreft kam, und 
‚meint der Aucor, es hätten damahls die Frautzoͤft⸗ 
fehen Miniftri, unterfchiedenen Spanifchen Groſ⸗ 
fen vorſchwatzen muͤſſen, es werde ihr. Rönig feinem 
Enckel nicht mehr beyſtehen fünnen , und hätten 
fie nicht mehr Urfache, fich ſeinetwegen ing Ders 
Derben zu flurgen , wefern fie ihn aber bereden 
koͤnten Spanien zu verlaſſen, wolle man ſehen, 06 
vor ihm ein dieſer Monarchie zu erhalten ſey. 
Und wenn man denn auf ſolche Weſſe ihre Gedan⸗ 


f 
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lich ſchließt er dieſes Schreiben mit einer noch» 

mahligen weitläufftigen DBerrheidigung des 

Hertzogs von Marlborough, und mwarnet feine 

Landsleute vor einen fchimpfflichen und ſchaͤdli⸗ 

een Frieden, wozu die Gegen-Parrhen fo ger 

neigt fcheine, und darvon man feinen andern 

Bortheil haben koͤnte als den Fraliänifchen 34⸗ 

Aberglanben und die Frangöfifche Tyranney, 

wondt fie Srandreich inder Perfon des Printzen 

von Wallis beſchencken werde, 

- Wie nun diefer erfte Theilunfkreitig aus der T.IE 

Seder eines Whigs hergefloffen, fo ift hingegen 

der andre gank gewiß von] einem Torys. 

Er beſteht aus zweyen Schriften, deren die erfte 

den Titel hat Leitte äl’ Examinateur, und wor⸗ 

inne der, Autor gewiffer wöchenrlich zu Londen 

ausgehenden Blätgen, die den Nahmen Exami- 

nateur führen, umd wider die Whigs gefchrieben 

find, auf unterfchiedene Fehler des vorigen Mi- 

niſterũ gewieſen wird, darunter man fonderlich 

hoch aufmutzt, daß der Königliche Reſpect von 

ihnen gaͤntzlich bey Seite ——— Das 

* | + haupt, 
cken entdecket, Habe man fie Pepe verrathen. 
| rBog von Medina Celi folle infonderheit auf 
Anſtiſſten der Brangofen den Anfchlag gefaßt has 
ben, fich Der Perfon Philippi zu bemächtigen. 

» Diefes hat eben dem ietzo fo gefchäfftigen Mauf. 
Harlay Gelegenheit gegeben ſich fo hoch ang Bret 
zu heben, denn wie er fabe , Daß bie aug lanter 
Wbigs beſtehenden Raͤthe, als Gedolphin, Sun- 
derland &c. der Königin hochmuͤthig begegneten, 
und fie, wenn fie nach Regierungs⸗Sachen frag. 
te, offt nicht einer Antwort wuͤrdigten, er aber 
durch Die Mad, Masham, von welcher auch Die Her⸗ 


—X 


p it. 
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upsfächlichfte aber, was man in dieſem Theile 
been findet, ik la Co nduire des Alliez & 
de hancien Miniſtere d’ Angleterre dans la pre- 
fente Guerre, Das ift;, Der Altirten und 
des vorigen Staats-Ratbs in Engelland 
Bezeigen bey gegenwärtigen Artege, 
Monfieur Swift,ein Englifcher Prediger, der da⸗ 
von Autorift, hat darinne dag Abſehen auszu⸗ 
hren, wie Engelland den Krieg aufden igigen 
uß nicht niehr foreführen koͤnue, und daher 
unumgänglic; Friede machen muͤſſe. Ernünt 
alle Kriege durch, die Engelland feit Wilhelmi 
Conqueftoris Zeit an geführt, und b — 
daß in aller denſelben, auch ſo gar In Cafls 
ſeinen/ die eben fo preißwuͤrdig nicht waren, dag 
Geld noch ziemlich im Lande geblieben, und 
Engelland mit keinen Schulden uͤberhaͤufft 
worden, Ei König Wilhelms Zeifen Habe mar 
erft angefangen, Geld,auf Zinfen zu nehmen, 
und die reichften zeute zum Vorſchuſſe bereder, 


. die e8 hernach nöfhivendig mit der Negierung 


halten müffen, * Bon dem Theilungs » Tras 
ctate, den ſich gedachtet Köntg gefallen laffen, 
| a meynet 


ö—— ——— — —— — — 
tzogin von Marlborough ausgebiſſen worden, Ges 
legenheit kriegte, zur Königin zu kommen, antwor⸗ 
tete er ihr auf alles beſcheiden und deutlich, wo⸗ 
durch er ſich die gute Meinung zuwege brachte, 
Daß er zum wenigſten ein Mann fey, von dem 
man eine Antwort kriegen koͤnte. 

*Es mißbilligt auch fonft der Autor ben letzten 
Krieg, den König Wilhelm in Gefellfchafft des 
Kanfers und der Holländer geführt, weil es der 

Muͤhe nicht werth gewefen, mag man dadurch ers 

‚ Yalten, indem der gröfte Vortpeil vor die Hollaͤn⸗ 
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— Drandeiän habe felbigen bloß mit 
Pe ggf fehloffen, daß, im Fall der 
panieh darein nicht willigen würde, 
Fr Crone ihr Anſpruch auf die gange Spas 
niſche Monarchie vorbehalten ſeyn ſolte daher 
— unrecht geweſen/ daß Ludwig here 
eſtament angenommen. Gegenwaͤr⸗ 
= ir abe dem König Wilhehn Anno ) 15. 
o1. Hoch ei te Perſon eiferig miderrathen, die 
‚von der x Darchen der Totys geweſen, 
| " Habende Bedienung desinegen nie 
yergeleat, nachmals aber die vorigen Gedan- 
im geähidert, weil fie gefehen , daß das, ganke 
Finank-Wefen in ihre Hände fomme. * In 
m E ngli en Manifeft bey dein iekigen Krie-P- a7" 
‘ge, fen Feine Urſache enthalten , die Engelland 
it angehe auſſer baß der vermeinte 
in Wallis zum Könige erklärt worden, wel⸗ 
es doch Franckreich niemals zugegeben, fon- 
dern — noch ſich erklaͤrt die Königin Anna 
zu Zum wenigſten fen aus allen ab-p.>7 
men, men, daf Engelland eben Feine Haupr- 
der groffen Alliank vorzuftellen 
ehabt. So fen.auıch zur felbigen Zeit 
Mi durch den vorigen Krieg mit Franck⸗ 
EN Us reich 


efallen ‚ die See  Rüflungen auch: da das 
gangliegen blieben, weil der Kunig zwar ein 
z General, aber ein fchlechter See⸗Held, und 
über Engelland, aber doch ein gebohrner 
gemwefen. 

iſt aus allen Umſtaͤnden wohl abzunehmen, 
J eek —* Schatzmeiſter Lord Go- 
olphin gemeint fey ‚den er anch unten p. 74. gar 

mit Nahimen nennt. 
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reich fchon fo in Schulden gerathen geweſt daß 
auch die friedfertigfte u. befte Regierung vonzo, 
Jahren das Königreich kaum hätte daraus 
reiffei können, Nun habeman zwar wohl Ur⸗ 
6* gehabt, die Frantzoͤſſſche Macht wegen der 
nglifchen Handlung zu fuͤrchten, und darum 
denen bedrängten Holländern wohl beyſprin⸗ 
gen mögen, Doch härte folches ohne fich ſelbſt 
zu verderben gefchehen Fönnen , zumahlda En⸗ 
gelland vermöge eines alten Vergleichs mr 
verbunden fey, den Holländern, im Fall eines 
Angriffs von Frandreih mit 10000 Mann 
beyzuſtehn, die Staaten auch dazumal nicht 
mehrverlangt, Ob man auch gleich in der groſ⸗ 
fen Alliantz verfprochen, denen andern Bunds⸗ 
genoffen mit allen Kraͤfften beyzuftchen, fo 
Fönten doch darunter nur. die jährlichen 


Fünffte , Feinesweges aber eine Verbindun 


verftanden werden, das ganke fand mit Schu 
den zu befchwern. Man habe ferner den 
Krieg mit der gröften Gewalt auf einer Seite, 
nehmlich in Flandern geführt, da Srandfreich 
am ftärcften fey, und ob gleich dabey der Alllir⸗ 
ten Glück wunderwürdig geweſen, fo fen dod) 
daraus vor Engelland nicht der geringfte Bor, 
theil zu fehn, und habe zu nichts gedient, als das 
Holändifche Gebier zu erweitern, und den 
Englifchen General reich zu machen, * Der 
mit 


» Erfucht fonderlich den Engelländern einzubilben, 
daß Holland durch Befig der eroberten Lander, 
und dafelbft nach Gewohnheit angelegte Manus 
facturen ihrer Handlung eben fo gefahrlich wer⸗ 
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mit entſetzlichen Koſten und wenig Fortgang 
geführte Krieg in Spanien ſey der Leichtglau⸗ 
bigfeitdes vorigen Minifterii beygumeffen, wel 
ches fich durch den Känferlichen Hof bereden 
laffen, es würden alle Spanter gleic) zu Carlu 
übertreten,: wenn er mit einer Armee ins fand 
Edme, * Man hätte mir der. Helfftevon Ko- 
fin 40000 Mann in Flandern halten Fönnen;??7’ 
im übrigen aber Frankreich und Spanien die 
Gold-und Silber -Duellen in America ftopffen 
follen. &o aber, fen zu bedauren, daß das Waf- 
fer des Herkogs von Marlborough Element 
nicht geweſen. Man habe fich zu fehr an der p-40.41 
andern Alllirten Mißgunſt gefehrr , und daher 
alles vor fie , nichts vor fein eigen Vaterland 
gethan. Man habe mir Portugal zwenerlen, pı42- 
nemlich ein Of- und Defenfiv- Bündnif ges 
mache, in beyden aber unleidliche Fehler began⸗ 
gen, die er nach der Länge beybringe, daher auch 
die Holländer, die eben fo wohl mit eingefloch- 
ven ſind niemahls dran gedacht, felbige-zu hal- 
ten, In dem bekannten Tractat von der Bar- W: 
ziere zwwifchen Engelland und Holland fey die, 
fen alles, jenen faft nichts verfprochen. * Die 
Hollaͤn⸗ 
"Den Fonne, al Srandreich, wenn 8 mit 
nien re ha Bi. * 
» Sierben beklagt ex ben beterborough, den er iedo 
nicht nennt, * alle ſeine guten Anfläge sa 
das vorige Minifterium zu ſchanden gemacht 


@” Diefer Tractat ward im Haag Anno 170, gu 
29 



















ſchloſſen, und ift wunderlich ‚daß fich die 
ber iemahls die Beſtaͤndigkeit defielben einbilden 
da man ſich Doch in allen Wengkichen,die 





p-53- 


1,02 


zu 


in achtgenommen, und da fie a 
Drittheil mehr als Engelland geben ſollen haͤt⸗ 
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Holländer Härten weder abgetedter mäffen, alle 
Handlung mic Franckreich aufgehoben) unge 
achtet mirdiefer Bedingung Engelland eine an» 
fehnliche Verſtaͤrckung feiner Xrouppen bewil⸗ 
ligt, noch audy die gehörige proportion zwi⸗ 
ſchen beyder Republiquen Anthei je Kriege 

ezeit zwey 





ten fie zwar die Anzahl der, Reglmenter ins 
Feld geſtellet / iedes aber um ein Fuͤnffthell zu 
| 139. MIN BI BLAN ſchwach 


öö ——— —— 
gehalten werden ſollen, inacht zunehmen hat daß 


nicht dev Vottheil auf eine Seite zu ſehr benge, 
gvelches in Dem Tractat der Bartiere augenfcheins 
lich geſchieht. Denn es enthaͤlt berſelbe nichts als 


was Die Engellaͤnoer thun ſollen, der Alliit 


teten 
Macht zu werftärcen, die ihnen und ihrer H ar 
Jung, wenn ſie nicht. ewige Freunde zu bleiben 
gedencken dereinft felbft gefährlich werden fünte ; 
Davor fol Engelland nichts genieffen, als,daßdie 
Holländer uͤher ihre Succeshions-Xcte , daran den 
Staaten felber gelegen ift, wollen halten helffen, 
und nicht ehr Friede zu. machen verſprechen biß 
Frankreich die ietzige Königin, und das Mecht 
des Hauſes Hannover erkennt, umd den Pring 
Wallis von ſich gefchafft haben: Es befinder'der 
Autor, was den erfien Punct belangt,gar mit eins 
ander vor unrecht, daß man auswärtige R 
blicken zu Beobachtung der Parlaments, Acten 
brauche, indem man dadurch) dem Parlamente 
Die Macht nehme, die gemachten Gefete vor ſich 
zu aͤndern. Ich Fan auch faum finden, wie die 
Whigsdiefen Tractat rechtfertigen werden, und fol 
einer ihrer vornehmjten, ber Damals mit Gevoll⸗ 
mächtigter'gemefen? und wohl der Hertzog von 
Marlborsugh ſeyn mag,felbft gefagt haben : Er 
hatte ſich lieber die Hand abhacken laſſen als eine 
ſolche Verbindung unterichreiben wollen. 


- [2 


— 
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ſchwach gemacht, auch ihre drey Achtheil zur 56 
Flotte nicht gegeben, vielweniger behoͤriger 
maſſen damit agirt indem fie nicht einmahl 
Schiffe hergegeben da der Printz Wallis die 
gandung auf Schorrland vorgehabt, Engel p.57. 
land habe alle Subfidien baar bezahlen müffen, 
da die Holländer Immer lange auf fich warten 
Taffen, *Der Känfer, der vermögedes Bund» ).60: 
niffes 90000 Mann halten follen;habe,ausge- 
nommen zur Zeit des Krieges in Italien, nie⸗ 
mahls mehr) als 20000 befolder; den Krieg 
in Ungarn zum Nüchtheil der gemeinen Sache 
mit groffer Halsſtarrigkeit geführt, durch das p-6= 
ir ul Unter» 


* Den Gelegenpeit der Subfidien beſchwert fich de 
Auror , daß die andern Ufiirten mit Engels 
land fehrübe umgegangen. König Earl habe 

ſie offe mit der geöften Ungeftümigfeit fordern 
lafien ‚, ehe noch, der. Termin umgemefen , und fie 

gleichwol nicht recht angewendet... Einsmahls 

. da die Koͤnigin ihm 200000 Pfund Sterl, über 
macht, die fie von den Genueſern geborgt, und das 

von 25. pro Cent nehmen wollen ‚ welche Cumme 
abgangen , dA das Geld in Cataloniſche Münge 
verwandelt werben follen, babe ns der König 

durchaus nicht wollen gefchehen lafien, ungeachtet 
ihm verfprochen worden , alles auf die Armee zu 
wenden, fondern Babe die Summe einem feiner 
Minifter gefchencker , worüber die Sache ins 

Stecken gerathen, und ba ihm vorgeftellt worden, 
baß die Armee in Gefahr lauffe zu verhungern, . 
* er zur Antwort gegeben, laſſt ſie denn ver⸗ 

hungern, und ſey gleichwol auf ſeinem Kopffe ge⸗ 
blieben. Allein dieſe grobe Bezuͤchtigung wird 

bey denenjenigen, welchen die unvergleichlichen 
Tugenden dieſes Monarchen bekannt ſeynkei⸗ 
nien Glauben finden, 


p.63. 
pes. 


P·7. 


2.68. 
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Unternehmen auf Neapolis und vermuthliche 


Ordre an den Printz Eugenium, der ſich den 
andern Allirten wiederſetzt die Eroberung von 
Toulon verhindert, wiewohl er zugiebr, daß dies 
fes Vorhaben auch in Engelland zu zeitig Fund 
worden, wie es damahls mic unterfchiedenen 
Dingen gegangen, fo durch die groffe Begierde 
zu werten, welcher einige, die. am Regimente ge⸗ 
feffen, ergeben gewefen, gegangen, Durch 
Schuld des Känferlichen Hofes habe der Krieg 
von der Savoyifchen Seite gegen Frankreich 
nicht mit behörigen Nachdruck Fönnen geführe 
werden. Engelland habe alles über fich nehmen 
müffen, was der Känfer dem. König in Portugal 
verfprochen, und die Holländer hätten nicht ein» 
wahl den Abgang ihrer dahin gefchicfren Troup⸗ 
penzwerfegen begehrt. Den Engelländern fey 
der ganze Spanifche Krieg bißher auf dem 
Halſe gelegen, und ihre Flotte zulauter Transı 
porten gebraucht worden. Sie hätten gantz 
Bayern und eingroffes Theil vom Elſaß vor 
den Känfer erobert, und durch ihre dem Feind 
an andern Orten gemachte Arbeit, dem Haufe 
Defterreich zudem Seinen in Italien geholffen, 
da indeffen der Käufer nichts Yon den Einfünff- 
ten diefer Länder auf den Krieg zu wenden be» 
gehrte. Portugal habe vor 7 Megimenter 
Subfidier gezogen, die es nicht auf den Beinen 
gehabt. Aus diefem allem, daß nehmlich der 
Krieg unrecht angefangen, mit unbefchreiblis 
chen Gluͤck geführt, und doch dabey vor Engel⸗ 
land nichts gewonnen worden, welches fich im 
Vegentheil vor feine Bundsgenoffen gang: rui- 


niten 
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nıeen und ihre übele Begegnungen erdulden 

muͤſſen fchlieflt er, daß daran des vorigen Mi- 

aifteris Untreu ſchuld ſey. Er fchiebr alles ,, 74, 

auf den Lord Godolphin und Herkog von 

Marlborongh , dieihren Vortheil dabey zu mas 

chen gefucht,den fie auch in der That gefunden, p. 79. 

geftaledenn die Whigs dran fenn muͤſſen, daß 

der Krieg fortgefeget worden, wenn fie in Aw 

ſehn bleiben wollen, Das Minifterium habe p.Qg. 

fi) an die andern Allliecen gehengt, wie man 

daraus abnehmen Fönnen, daß der KRänfer und 

Holland fo zu fchreyen angefangen, als die Kö- 

nigin eine Beränderung darinne vorgenommen, 

Der Schluß, feinen Frieden zu machen , biß diep-94; 

Spanifhe Monarchie abgerreren fey ‚welchen 

eben das alte Minifterium zu Erhaltung feines 

Zweds durchs Parlament machen laffen , fey 

unrechrmäßig, weil man dadurch den Ausgang 

einer Sache, der an GOtt allein liege, fefte zu 

ftellen fuche, Engelund Holland auch Feine Um 

ſache habe darauf zu beſtehen. Aber weil obges p.gg, 

dachte Perſonen durch des Landes Schaden ih⸗ 

ven Nutzen geſucht, haͤtte ſolches alles gefche» 

hen muͤſſen, welches der Kaͤyſer leicht mit ans 

fehen Fännen, und Holland, dem der Krieg mit 

der Zeit zu ſchwer geworden wäre, fen durch den 

Tractat von der Barriere gewonnen worden, 

Man hätte den Frieden, wie er zu Gertruyden⸗ 

berg angeboten morden, dl on ‚ und den 

Feind durch allzu groffe Forderungen nicht zur 

BVerzmweiffelung bringen follen, Jetzund fege'?% 

vollend nach Joſephs Tode gang ein ander Ab» 

feben zunehmen, und habe man fich eben fo ſehr 
zu 


u 
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zu hüten, Spanien und das Neich ‚als Spanien 

und Standreich unter ein. Haupt kommen zu 

laſſen. Der Hergog von Savoyen;, werde, 

PFITO wenn er feinen Nuten bedaͤchte, fölches nim⸗ 

mermehr gefchehen laffen , und Holland. habe 

gleich nach Joſephs Tode den Schluß gefaßt, zu 

verhindern,daßniche beyde Reiche auf eine Per, 

fon fallen möchten.* Engeland habe 50 Milio- 

nen Pf. Sterling Schulden auf ſich/ und weñ der 

Krieg noch ein Jahr auf diefen Fuß folte fortge⸗ 

führer werden, fey deſſen gänglicher Ruin vor 

der Thüre, Daher er envlich den Schluß macht, 

RTL daß das gegenwärtige Minifterium, mit dem 

Vaterlande nicht ehrlicher handlen Eönne, als 

wenn es den Frieden, den Franckreich felbft auf 

vortheilhaffte Bedingungen angetragen , ans 

naͤhme, dabey aber doch beforgt wäre, den Hol- 

Jändern gnugſame Sicherheit, und dem Käyfer 

billige Gnugthuung zu fchaffen , ungeachtet es 

nich zuliefle, daß er das Deich und Spanien 

zugleich befige. — 
Diß iſt der Innhalt dieſer zwey Theile, der⸗ 

gleichen der Verleger noch mehr herauszuge⸗ 

ben verſpricht. Sie ſind beyde, ſonderlich aber 

der letzte wohl geſchrieben, und wird man ſich 

daraus eine ziemliche Abbildung von den Sa⸗ 

chen, die ietzo in aller Leute Munde ſeyn, machen 

koͤnnen. Im uͤbrigen iſt zu wuͤnſchen , daß bie 

Verwirrung, die in Eugelland regieret, der 

gemeinen 


® Daß er aber Daher fchlieffen will, Die Holländer 
erfennten den Hertzog von Anjon vor den rechts 
mäßigen Herrn von Spanien, iſt ein falfcher 
‚Sedande. 
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gemeinen Sache weniger Abbruch thun möge, 
als man zu fürd)ren Urſache hat, denn fo ferne 
die Whigs, woraus das alte Minifterium beſtan⸗ 
den, viel Fehler gemacht, die Torys auch in vielen 
Dingen nicht Unrecht haben , fo hätte doch dies 
fen en mit weniger Gefchrey Fönnen ge 
holffen werden, und Fan ichnicht fehen , was es 
zu Rettung der Englifhen Wohlfarth beytra- 
gen Fönne, daß man in der Welt ausrufft, man 
fen niche mehr im Stande Krieg zu führen, 
vielmeniger, wie man zu einem fichern Frieden 
fommen wolle, da man den Degen erft weg⸗ 
mirfft, und folchen feinen Alliierten auch aus der 
Hand fchlagen will, Solchergeftalt wird der 
alte König in Franckreich bey Beftellung des 
Te Deum laudamus, doch noch an feinen Vet⸗ 
ter den Erg - Bifchoff von Paris fchreiben koͤn⸗ 
nen; Er habe Europa den Frieden gefchendt, 

’ II 


Das befündere Berichte, welches ein 
iedweder Menfh noch vor feiner 
Auferſtehung derrmaleins in feinem 
Zode zugewarten hat wuͤnſchet in 
mehrere ee, genommen 
zu werden, M. Paul Ehriftian Hils 
then, Pfarrer zu Alt-Dreßden. 
Dreßden und Reipzig, verleats Joh. 
Chriſt. Mieth, 1712. ing. 5. Bogen. 

Achdem der Autor beobachtet, daß von 
dem leuten Berichte eines iedweden 

Mienfchen ‚ fo er befonders in feinem Tos 

de zugewarten bat , zwar hin und wieder 

Deutfche 48. Erud. 1V.th. X Mel. 
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Meldung gefchehe, davon aber eben Feine zu⸗ 
längliche Nachricht ertheile werde, har er ſich 
vorgenommen, diefe Sache etwas genauer zu 
unterfuchen, und gotrfeligen Hergen zu weitern 
Nachſinnen einige Gelegenheit zu geben, durch 
gegenwärtiges Büchlein , welches er in X. Cap. 
abgerheiler. In dem I. zeiget eran, daß man ei⸗ 
nem drepfachen Berichte unterworffen 
fr ‚ deren das erfte fih noch in diefem Les 
en, das andere im Sterben, das dritte aber 
nachdem Tode ereigne. Ermolle aber anietzo 
nur von dem mirftelften handeln , welches auch 
fonften das befondere, das kleine das gehei⸗ 
me das jüngfte Gerichte genenner werde,und 
: Bon demjenigen, dem feine Seligkeit ein rechrer 
Einft ſey mit allem Fleiſſe betꝛachtet werden muͤſ⸗ 
fe. Beweiſet darauf c. II. daß ein iedweder 
Menſch in ſeinem Tode ein beſonders Ge⸗ 
richte babe, welches zwar auch der gefunden 
Vernunfft nicht eben gank unbefanr, dach aber 
die eigentliche Nachricht davon in dem geoffen⸗ 
bahrten Worte GOttes nachzuſuchen fen. Fuͤh⸗ 
ret derowegen zu Beweiſung deſſen ſonderlich 
aus ſoh. V, 24. die Worte des Heylandes an: 
Warlich / warlich ich ſage euch ‚wer mein 
Wort hoͤret, und glaͤubet dem, der mich 
geſandt hat, der hat das ewige Leben, 
und koͤmmt nicht in das Gericht ſondern 
er iſt vom Tode zum Leben hindurch ge⸗ 
drungen; und weiſet aus den Umſtaͤnden daß 
ſolche nicht von dem allgemeinen, ſondern be⸗ 
ſondern Gerichte zu verſtehen waͤren. Dar⸗ 
nach gehet er weirer, und ſagt, daß über en 
pie 
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viel bedendliche Sprüche vorfamen , welche 
zwar in gewifler maflen auch auf das allge 
meine Berichte fönten gedeutet werden , doc) 
ihrer erften , und eigentlichen Mepnung 
nad) auf das befondere Berichte vornehmlich 
ihr Abfehen hätten, Denn weiles gang wahr« 
fcheinlich , und den Grund⸗Reguln einer richti- 
gen Auslegung gemäß wäre, daß diejenige 
Mepnung am ficherften su erweblen fep, 
welche dem Verſtande der Worte am 
nechften trit, und wieder fich nichts babe, 
das einen nötbige auf andere Gedancken 
abzuweichen, fo fey es dem Sinne GOttes 
nicht zuvoider, auch der gefunden Bernunfft ges 
mäß,daß, wenn ein Dre in der Bibel vorfäme, 
da des Berichtes Meldung gethan würde, 
und diellmftände nicht offenbarlich wiefen,daß 
folches von dem allgeineinen zu verftchen 
wäre, man glaubte, daß folches von dem befon- 
dern gejagt ſey; da hingegen die Vernunfft 
dem Sinne GOttes allerdings weichen müffe, 
wo die dabey ſich findende Dinge, alfo befchaf- 
fen wären, daß fie eine andere Auslegung er⸗ 
forderten. Aus foldyem Grunde nun, roiller, 
Daß fonderlich die Sprüche, Rom. IV, o. und 
2.Cor.V,ı0, zwar aud) einen Beweiß, auf dag 
allgemeine®erichte gäben doch indemnäbern 
Abfeben des Apoftels zuförderft von dem be- 
fondern Berichte anzunehmen wären. Mach 
diefem koͤmmt er c. IH. auf die Frage: Wenn 
ſolches beſondere Gerichte mit einem 
Menſchen dermaleins wuͤrde fuͤrgenom⸗ 
men werden? und ſagt, daß ſolches in der 

X 2 Stunde 


304 M. Hilſchers befönders Gerihte 


Stunde des Todes gefchehen würde, welches, 
damit es nun fo viel genauer erkennet, und die 
zu folcher Zeit mie ihm vorgehende Dinge ge 
bührend unterfchieden werden möchten , bes 
mercket er, daß bey einem, zu feinem Ende fom- 
menden Menfchen , inggemein drenerley zu be, 
obachten. Erftlich die Todes-Angft, da die 
zwey vertrauteſten Sreunde, Seel und Leib /ſich 
gleichſam fühleren, daß fie voneinander ſcheiden 
folten, Auf die Todes-Angft folge das Ster- 
ben ſelbſt / da diefe zwey wefentliche Stüde 
eines Menfchen von einander getrennet würden, 
und es ietzo an dem ſey daß der Leib von der Ser 
le folteverlaffen, und ein iegliches an feinen Drt 
geſchicket werden. Das fey nun ein ſolcher 
Zuftand, da ein Menfch, eigentlidy zu reden, 
weber lebendig noch todt,und doch in gewiß 
fer maffen todt und lebendig zugleich fen, wel⸗ 
ches allda mit mehrern ausgeführer wird. 
Nach dem Sterben felbft aber Forte der Todf, 
da die Abfonderung Leibes und der Seelen num 
mehro gefchehen , und die bißherige Gemein 
fchafft unter ihnen wuͤrcklich aufgehoben fey, 
Dabey der Autor unrerfchiedliche Anmerckun⸗ 





p.23.249" macht. ı) Daß, weil in der H. Scheifft 


zum öfftern des andern Todes gedacht wuͤr⸗ 
de, und aber der Nahme folcher Sache weder 
von dem Zuftande darinne fich ein Menfche ber 
fände vor dem Tode, noch von dem Zuſtan⸗ 
de, darinne er fich befände nach dem Tode, 
füglich koͤnte hergenommen werden, daraus fol 
ge daß nicht nur noch ein ander Zuſtand fen,dar- 
inne fich der Menfch befände in dem _ 

um 
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fondern auch, weil Bein empfindlicher Leyd 
in diefer Welt Fönte angedeutet werden, als wels 
ches fo dann bey Abfonderung diefer zwey we⸗ 
fentlichen , und auf das inniglichfte verbunde- 
nen Theile gefühlet werden muͤſte vermurb- 
lich wäre, daß von diefer Befchaffenheit, die 
es fodannı mit uns hätte, die Benennung des 
Todes hergehohler ſey. 2) Daß bey 
einer fedtweden der vorhingemeldten Umftände 
etwas fehr wichtiges mit denen Menfchen vor-,.ay. 
Die Todes-Angft,oder legten Züge, 
wären gleichfam citatio peremtoria , oder dieje« 
nige Borladung, wodurch er unansbleibentlich, 
und ohne fernere Frift vor das geheime Gerichte 
EOrtes gefodere würde , In dem Sterben 
fiehe er vor ſolchem Gericht, und höre 
eilan, Krafft deffen ihm entweder Him⸗ 
mel,oder Hölle zugefprochen würde, In dem 
darauf erfolgenden Tode aber ergehe die Exc- 
eutiom und werde dasjenige an ihm vollftreder, 
was ihm von rechtswegẽ fen zugetheilet worden. 
3) Daß, wenn in vorhabender Entfcheidung, zu 
welcher Zeit das befondere Gerichte mit einem 
Menfchen vorgenommen werde, gefaget worden,  _ 
daß felbiges in der Todtes-Stunde gefchehe,?" >. 
zwar diefelbe Hauptfächlich von dem Sterben 
felbf zu verſiehen ſeyy indem aber in derLodes- 
Aagſt ſich der Anfang, und in dem nachmals 
darauf erfolgenden Tode die Vollziehung bes 
Gerichts ermweife, fo hätte man zwar diefe 
e von dem Sterben felbft geböriger 
su unterfeheiden ‚dennoch aber auch 
Bende zu Erweckung andächtiger Gedancken ſich 
— x 3 zugleich 
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zugleich mit vorzuſtellen. In dem IV. Capitel 
wird gefagt, daß in dem beſondern Gerichte 
ein ieglicher fein Urtheil wie ſichs gebub- 
rete,empfangen würde, Man könte aber 
auf zweyerley Weiſe erfahren, mas alsdenn mie 
einem Menfchen vorgienge, 1) Wenn man dass 
jenigeerwege, was in dem groflen, und allges 
meinen Gerichte gefchehen würde, denn , ob» 
leich diefes von jenen in gewiffen Umſtaͤn⸗ 
unterfchieden , fo Fämen doch beyde in der 
Aaupt-Sache gantz genau mit einander über- 
ein, und würden in beyden einerley Perfon, 
Dichter, und Urtheil ſeyn. 2) Wennman die 
bereits im andern Eapitel angezogenen Sprüs 
che in Überlegung nehme zdaben gemeldet wird, 
Haß die Dinge, fo insgemein bey Sterbenden 
fich ereignen, die Vermuthung geben, daß folch 
Gerichte felbft ohne weitlaͤufftige Umftände 
gefchehe, und davon nicht fo mol die euferlichen 
Sinne, als vielmehr die Seele, das meiſte er⸗ 
führe. In dem V.Eapitelgefchicht Erinnerung, 
Pe man auf foldy befönder Gerichte 
fich mit allem Sleiß su ſchicken hätte, und 
wird fo wohl auf die Nothwendigkeit der 
Sache gedrungen, als auch die Mittel darzu 
vorgefchlagen, Das VI. Eapitel ftellet für, 
wie indiefem Gerichte ( welches, wie gefagt, 
eigentlich in dem Augenblick gefchähe, da ietzo 
Leib und Seele würdlich getrennet wirden) 
Peine Gnade mehr übrig für einen Sün- 
Der ſey, aus welcher Ürfache es auch das letzte 
Gerichte heiffe. Denn gleichwie es ſich ſchwer 
einzubilden, daß einer, der nun bereits in feine 
i Todes» 
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Todes- Angft, welche vor ſolchem Gerichte, 
oder richterlichen Ausfpruch, unmictelbarer 
Weiſe vorhergienge, kommen, fich alfo folte faf- 
fen können , daß er alsdenn noch Buffe chäte, 
und fich zu GHOre mit rechtem Ernſt befehrte; 
alfo fey es vielweniger zugedenden , daß 
wenn er nun in die eigentlich ſo genannte 
Todes-Stunde, oder das Sterben felbft, 
getreren, und bereits zwifchen Zeit und Ewig⸗ 
keit ſtehe auch, alles vorhero ſchon bey dem gen 
rechten Richter völlig ausgemacht ſey, das 
über ihn ergebende Urtheil auch alsdenn 
nach folte fönnen gemildert, oder auch gar ges 
ändert werden. Denn fo wenig ‚als bey dem 
allgemeinen Gerichte einige Gnade mehr 
würde ſtatt finden, fo wenig wuͤrde ſie auch ſtatt 
finden bey dem fonderbaren Todes» Gerichte, 
Zwar fchienen etliche Nedens-Artem gottfeliger 
Lehrer auch da noch einige Hoffnung zumachen, 
indem fie ſich am legten Berichte der Fuͤr⸗ 
bitte JEſu getroͤſteten, es fen aber fol- 
ches von ſolchen Leuten zu verfichen, die 
nicht in Unbußfertigkeit, fondern im Glauben 
dahin geftorben, und der Srucht des Hohen⸗ 
priefterlichen Sürfpruches Chrifki alsdenn 
bey ſolchem Gerichte erfreulich würden zu ge 
nieffen haben. Dabey die Worte zumerden: 
Spare deine Buſſe nicht, biß du in die letz⸗ 
ten Zügen koͤmmeſt. Denn diefelbe Zeit ift 
niche nur fehr furg, das lange Sünden - Regi⸗ 
ſter durchzuſehen, fondern auch fo vielen Be⸗ 
ängftigungen unterworfen, daß du leicht das 
nörhigfte darüber vergeſſen koͤnteſt. Am al 

4 lerwe⸗ 
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lerwenigften aber fpare deine Buſſe biß 
zu dem letzten Augenblick deines Lebens, 
indem fo denn nichts mehr vor dich übrig ſeyn 
wird, als das Anhören des göttlichen, und uns 
wiederruflichen Ürtheils , das über dich foll ge 
fprochen werden. Das VII. Capitel lehrer, daß 
Gott einem iedweden Menſchen das ſon 
derbare Berichte anzeige ‚und ihn mebr 
denn einmal vor daffelbige citiren laſſe, 
welches ordentlicher Weife durchs Gewiſſen, 
durch allerley Trübfal, und vornehmlich durch 
das gehörte Wort GOttes gefchehe. So lange 
nun diefe Bothen ab-und zugiengen, ſey nod) 
einige, obgleich ihrer Länge, und Kuͤ 
nach ganız ungewiffe, Seift, übrig, fich auf 
den legten ‚und die Ewigkeit anfangenden Aus 
genblic zu bereiten ; alleine wenn diefe vorbey 
wären, fo ſtellte fich endlich die vor ſolchem Ge 
‚ richte unmittelbahr vorhergehende Todes 
Angſt ein, und bringe mit fich den ernftlichen 
Befehl GOttes ohne fernern Auffchub vor dies 
fem Öerichte zuerfcheinen, da es denn allzu⸗ 
mißlich um eines Menfchen Seeligkeit ſtehen 
wuͤrde, wenn er feine Rechnung big dahin 
verfparen wolte. In dem IIX. Capitel wird 
sefagt, daß, wenn ein Menſch fünde vor 
dem befondern Berichte, die andern , fo 
noch auf dem Wege dabin wären, ihre 
Pflicht dabey fleißig zu beobachten haͤt⸗ 
ten. Es folte ſich nehmlich zuförderft ein 
jeglicher ſelbſt prüfen, ob er auch feines Theils 
in ſolcher Bereitſchafft ſtuͤnde, daß / wenn ietzo die 
Reihe an ihn waͤre, er mit guten Gewiſſen vor 
| dem 
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dem Richterftul JEſu Ehrifti erfcheinen Eönte? 
echit, wenn er zu der Zeit fehe, wie der 
NFechſte durch die Todes-Angft allmählich dem 
Richterſtul JEſu Chriſti fich nähere, fo folle er 
vor denfelben herglich beren, und ihn, mit an⸗ 
dächtigen Seuffzern vor feine Seeligkeit, bi 
auf den lesten Schritt dabin begleiten. 
Weiter hinaus aber , und wenn einer nunmehro 
ſchon vor dem Böttlichen Berichre wird; 
lich ftebe ‚ und die Senteng aniego über ihn 
actu ipfo gefprochen werde, Fönne man einen ſol⸗ 
chen Menſchen dißfalls mweirer nicht zu ftarten 
fommen. Endlich, wenn nun ein folcher fein 
letztes Urtheil empfangen , welches aus der 
Scheidung teibesund Seelen zu erfennen, fo 
ſey man ſchuldig von der Seeligkeit, oder 
Derdammung eines folchen, billige Ge- 
danden 3u faffen. Daben denn diefe zwey 
Regeln gegeben werden : die 1, Wer feinen 
Glauben biß an das Ende feines Lebens 
durch heiligen Wandel beseuget bat, 
»on dem ift die Dermurbung, daß ibm 
GOtt in dem Berichte das Urtheil der 
Seeligkeit babe zugefprochen. Die ꝛ Wer 
in feinem Zeben fich göttloßerwiefen, und 
Feine genugfame Zeichen wabrer Buſſe 
vor feinem Ende von fich fpüren 
‚vondem kan man fich nicht anders 
einbilden,alsdaß in feinem Sterben das 
Urrbeil der Derdamnis über ibn fey ge= 
fällee worden. Sieben wird die Erinnerung 
hinzugefügt: * Es ſey zwar an dem, daß biß 
vor dem Richterfkul ‚der indem Tode einen‘ 
E% iedweden 
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„iedweden Menfchen gefeset werde,ordentlicher 
„Weiſe die göttliche Gnaden⸗Thuͤre ihme zu fei« 
„ner Befehrung noch offen flehe,, wäre aber 
„nicht zu begreiffen, tie derjentge,der es mit 
„feiner Verſtockung bißdahin laffe anfommen, 
„indem legten Augenblicke fich noch endlich bes 
„kehret habe. Ja, ſolte eine dergleichen unges 
„gruͤndete Hoffnung (a poſſe ad eſſe in retanti 
„momenti) fo ſchlechterdinges ſtatt finden 
„koͤnnen, ſo waͤre nicht vergoͤnnet zu ſagen, daß 
„auch nur einer aus allen Menfchen als ein Ver⸗ 
„dammter anzufehen wäre; fondern man muͤſte 
davorhalten, daß, wie GOtt alle, diensch vor 
ihrem Tode ſich wahrhafftig befehren ‚anzuneh« 
men erbörhig fen; alfo hätten auch fo gar die 
biß aufden legten Augenblick verſtocktge⸗ 
bliebene, und ohne alle sulängliche Buß- 
zeichen dabin geftorbene Sünder nicht nur 
koͤnnen und wollen, Buffethun, fondern auch, 
was fie erwa fhun können und wollen wircklich 
vollzogen. Welches Autor feines theils fich ein« 
zubilden nicht veꝛmoͤgend iſt. Dieweil es aber zu 

geſche⸗ 


” E8 iftaber hierbey auch zu bedencken, daft, ob eg 
gleich gewiß Berdammte giebt, gleichwol weder 
einesChriften , noch eines Geiftlichen Dflicht ers 
fordere, von dem oder jenen rund heraus zu fagen, 
erfey verdammt. Denn da uns doch verborgen 
bleibt, was in eines Sterbenden Seele vorgeht, 
wenn fich nicht etwan die Boßheit biß zum Abs 
drucken Durch gottlofe Reden äuffert, fo fan man 
einen foldyen Ausſpruch gar mohlerfparen , eben 
mie man nicht fagen fan, daß der oder jener böfe 
Menſch, Die Gnade, fo ihm big zum Sterben an⸗ 
geboten worden, wirklich ergriffen habe. 
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gefchehen pflege, daß iezuweilen From̃e einen gar 
fchweren, Böfe aber einen fehr leichten Tod hät« 
ten, werden zu Berhütung eines falfchen Vor⸗ 
Urtheils noch diefe zwey Regeln hinzu gerhan. 
Die u. Wer ohne Schmerzen, auch wol 
öbne einige Derftellung der Gebehrden, 
Dabin ſtirbt aber in feinen Sünden obne 
Bufle biß anfein Ende verharret der iſt 
obne Zweifel infeinem befondern Gerich⸗ 
te verdammer worden. Die. Wer 
mit groffen Schmerzen: und in Verſtel⸗ 
lung feiner Gebebrden auch wolgar un 
ter ſeltſamen und ihm ſonſt ungewöbnli- 
chen Reden; dahin ftirbt , aber vorhero 
biß an ſeinEnde ſich rechtſchaffener Scom« 
migkeit befliſſen, der iſt ohne Zweifel in 
ſeinem beſondern Gerichte ſeelig geſpro⸗ 
chen worden. Cap. IX. wird dargerhan, daß 
ein frommer Menſch fih auf diefes Ge⸗ 
richte freuen folle, und endlich im X. Cap, 
mit einem Geber, um würdige Betrach⸗ 
zung auf Das befondere Berichte , bes 
ſchloſſen. 


IL 
TE iv ayıs warees Au Inarız TE Adpde 
oxyä Ta iveiwrouwa wayrd, 
Das ift: 

Johannis Damafceni Schriften , aus 
vielerlen Auflagen und gefehriebe- 
nen Büchern zufammen getragen, 
ins Latein uͤberſetzet, und mit = 

⸗ 
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merdungen verfehen, durch P. Mi- 
chael Lequien, Prediger-Ordens, 
Pariß bey Joh. Bapt. Delefpine, 
1712, fol. zı Alphabet. | 
SE gelehrte Pater Lequien, welcher fich 

vormals durch Bertheidigung des Ebräts 
fchen Grund, Terts und der Verhonis Vulga- 
tz, gegen den P. Pezron befannt gemacht, giebt 
uns ießo den Damafcenum beffer, als man ihn 
bißher iemahls gehabt. Diefen Kirchen⸗Leh⸗ 
rer hat man zuerſt in einer verdrießlichen Geſtalt 
bey der Lateiniſchen Kirche kennen lernen, da im 
XII. Seculo ein Piſaner Namens Burgundio, ſein 
Buch de fide Orthodoxa ing Lateiniſche uͤber⸗ 
fest, Denn dieſe Arbeit war fo fchlecht, daß 
fein Menfch errathen fonte, wie Damafcenus 
den Nahmen zeuroppoas verdient, den ihm die 
Griechen wegen feiner Beredſamkeit zugelegt, 
und daben zugleich auf den bey Damafcus, ſei⸗ 
nem Vaterlande, vorbey flieffenden Strom glei⸗ 
cher Benennung gezielet. Jedennoch haben 
ſich ſolcher Uberſetzung in Ermangelung einer 
andern Petrus Lombardus, Thomas Aquinas, 
und andre Schul⸗Lehrer bedienen muͤſſen, * in⸗ 
maſſen erſt Anno 1507. Jacobus Faber Stapulen- 
fis, eben diefen Tractat von neuem, iedoch mit 
mehr Treue als Zierlichfeit überfegt, — 






*Es zeigt auch P. Lequien in der Vorrede, daß daher 
Thomas auf die Gedancken gekommen, Damaſcenus 
ſey mit Theodoreto uͤber dem Ausgang de heili⸗ 
gen Geiſtes in einer Meinung, weil er ſeine uͤbri⸗ 
gen Schrifften nicht geſehen. 


graco-latina. 313 


Werd Anno 1512. und 1519. mit JacobiClidtorei 
Erflärungenvonneuen heraus gefommen. In 
Gricchifcher Sprache habe zuerft Donatus 
von Verona ießtbemeldten Tractat/ nebft dem 
Sermon deiis;quiin fide dormierunt 1531. an den 
Zaggebracht, welchen hernach 1535. und 1539, 
zu Bafel neue jedoch nur Lateiniſche Editiones 
davon / nebſt der Hiftorie von Joſaphat und 
Barlaam;ingleichen Damafceni geben gefolger 
find, Annorı546. gab Heinrich Grave, ein 
Prediger-Mönd,Damafceni Schriften in weit 
‚geöfferer Anzahl,;als man fie bißher gehabt, zu 
Eöln heraus, welche An. 1548. Matthzus Hop- 
perus zu Bafel wieder auflegen, und dem Buche 
de hide Orthodoxa, wie auch dem Sermon den 
Griechifchen Tert aus der Veronenfifchen Edı- 
tionbenfügen ließ, und auf folche Art ward Da- 
mafcenus An. 1559. wieder gedruckt, bi 1575. 
eben diefer Hopperus eine neue Auflage beför- 
derte, welcher faft durch und durd) der Griechi⸗ 
ſche Text beyaefüge worden. So viel man nun 
biß dato den DamaſcenumbLateiniſch gehabt war 
doch alles mit vielen Fehlern erfuͤllet, und vie⸗ 
les kaum zu verftehen , weßwegen ſich Jacobus 
Billius, einer von den beften Liberfegern felbiger 
Zeit, drüber machte , und Damafcenum zu Par 
iß1577. nad) feiner Verlion ohne Griechiſchen 
ne gab, weldye 1603. und 1619. nebft 
einigen Bermehrungen von Frontone Duczo 
abermahls gedruckte worden, Endlich, weil 
gleihwohlhier das Griechiſche noch fehlre, be⸗ 
Fand die Srangöfifche Geiſtlichkeit vor rachfanı, 
eine neue Edition zu beforgen, machte dannen⸗ 

| Ä here 
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heroaufihrer Verſamlung 1536. einen Schluß, 
wodurch diefe Arbeit Johanni Auberto, der vor« 
her den Cyrillam Alexandrinum Griechifch und 
Lareinifch heraus gegeben, aufgetragen ward. 
Da aber Aubertus fich erft über Ephrem Sy- 
zum machte, blieb beydes Iiegen, und gab man 
mit feiner Bewilligung des Damafceni Ausar« 
beitung dem berühmten Combefifio, der aber 
ebenfals nicht drüber kommen Fonte, weil ihm 
tegtgemeldeer  Aubertus ‚diejenigen klejnen 
Schrifften, fo Altatius felbigem’von Rom ge 
Schicke nicht zeigen wolte, Hierauf ſtellte A.ı652, 
der Jefuit Labbe einen Entwurff der Schriften 
des Damafceni, die er heraus geben wolte, ans 
Licht, welches aber zu zeitlich gethan war, weil 
er bereits die Eintheilung folher Schriften 
machte, da er fie doch noch nicht alle gelefen, 
wie denn auch diefes Vorhaben feinen Zweck 
nicht erreicht, da er zumahl obbemeldter von Al- 
latio geſchickten Schriften auch nicht theilhaff⸗ 
tig wurde, indem nach Auberti Tode alle feine 
Papiere untergangen, Und gleichergeftale iſt 
auch des Ulmiſchen Theologi Elix Veielii Un- 
ternehmen, den Tractat de ide Orthodoxa mie 
LÜberfegung und Anmerkungen heraus zu ges 
ben, ing ſtecken gerathen. Was nun fo vielen 
nicht von flarten gehen wollen, ift endlich dem 
P. Lequien gelungen , der Billii und Combefihi 
Überfegungen (inmaſſen auch dieſer Letztere be⸗ 
reits viel Lateiniſch gemacht) hin und wieder ver⸗ 
beſſert, * den Text nach geſchriebenen ars 
| pla⸗ 


v Es enſchuidig unſer Editor, daß er Billlum, den 
iederman mit Recht unter bie beiten Griechiſchen 
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plarien durchgefehen, und feine Anmerdungen 
bengefügt, daraus denn ein Werd von drey To- 
mis worden, deren die erſten zwey icht zum Vor⸗ 
fchein fommen, und enthält der erſte lauter 
Schriften, fo die Glaubens-tchren angehen, 
der.andre, die Commentarios Über Pauli Epi⸗ 
fteln, die Parallela facra und alle Homilien, in 
der dritten aber follen vollend die Afcerica und 
andre unter feinem Nahmen gefundene Schriffs 
sen tonamen. Bon Combehfii Anmerduns 
gen hat er die wenigſten behalten, weil fie meis 
ftens nur auf Billii Überfegung gegangen, Er 
ſelbſt aber har fich bemüht mit Zuziehung ande 
rer Schrifftenderer Morgenländifchen Väter, 
die theils ſchon gedruckt , theils noch geſchrie⸗ 
ben vorhanden find, felbiger Kirchetehren, Ges 
bräuche und Gefchichte einiger maffen zu er⸗ 
läutern, auch über erlichevon Ketern unter dies 
fes oder jenes Kirchen-tchrers Nahmen verfer« 
tigte Bücher fein Urtheil zu fällen, welches er 
auch ſonderlich in Anſehung der Damaſceniſchen 
Schrifften gethan, weil es ſchwer iſt, aus feiner 
Lands⸗Leute, oder zu feiner Zeit — 


Uberſetzer zehlet, zu verbeſſern geſucht, weil Com- 
befifius von ihm ſage, daß dieſe Arbeit feine erſte 

obe geweſen, Daher ihm unterſchiedenes aus der 

der gefallen, was mit Damafceni hoher Theolo⸗ 
gie und Philoſophie nicht überein fonme. P. Le- 
quien merckt hierbey noch an, daß er Franck gewe⸗ 
fen, alg er die Uberſetzung verfert/gt, und beſtehe 
fein gröfter Fehler darinne , Daß er allzuviel auff 
Periphra’es gehalten, welches die Cenfur ift,bie ihm 
bereits Huetius in ſeinem Buch de clasisInterpreti« 
bus gegeben. 
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Büchern die eigentliche Zahl derfelben auszu⸗ 
machen, indem zur felbigen Zeit fich ihrer we⸗ 
nigunter dem Saracenifchen Joche um die Ge⸗ 
Ichrfamfeit bekuͤmmert. Doch bat man von 
unterfchiedenen Nachricht, fo zwar unftreitig 
von ihm verfertige, nunmehr aber verlohren 
worden, worunter fonderlich diejenigen Schriffe 
ten find, darinnen er die Bilder wider ben Grie⸗ 
chiſchen Känfer Conftantinum Copronymum 
vertheidigt. Man hat an Damafceno ausge- 
fegt, daß er zu leichtgläubig gemwefen, und daher 
in feinen Erzehlungen viel Unwarheiten ſtecken, 
welches Calaubonus und Voflius mit Baronii 
eignen Worten erwieſen, und Lequien auch nicht 
eben läugnenfan, * wie denn feine Entfchul« 
digung dahinaus läufft, daß Damafcenus deße 
wegen feines weges zu verdammen fen, weil die 
gröften Kirchen-gehrer Juftinus, Clemens, Ale- 
xandrinus &c. mit diefem Fehler behaffter waͤ⸗ 
ten. * Esiftaud von einigen diefem Lehrer 

vor, 


» Bag fonderlich Baronii Worte belangt,twerden fie 
von Vofko und Cafaubono alfo angeführt, in mul- 
tisejus fcriptis fides vacillat, welchergeftalt fie uns 
ftreitigauf Damafcenum gehen twürden, beym P. 
Lequien aber beifien fie, in multis ejus fcripri ſides 
vacillat, tie ich auch in der Antwerpifchen Edition 

' vom Baronie gefunden. Alfo aber fan er nicht Da- 
mafcenum meinen, al von dem feine Echrifft 
In Baronii Text angeführte wird, fondern es 
muß Malalz Chronicon verftanden werden, wels 
che Baronius als den Duell angiebt, woraus Da- 
mafcenus eine gewiſſe fabelhaffte Erzehlung ges 


nommen. 
ur Er hält fich fenderlich bey Photio auff , dem er 
Echuld giebt, baßerrin fchlechter Criricus gemer - 
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vor übel gehalten worden, daßer die Dialedtic 
alzufehr brauche, welches der Herr Editor dem 
Zuftande der damahligen Zeiren beymißt, da 
die Keher , die Jacobiten nemlid) , Mono 
vhufiten , Monorheleren, alle mir dergleichen 
Waffen gefochten, und alfo die Nechrgläubigen 
genoͤthigt, fich gegen fie derfelben auch zu bedie⸗ 
nen, wie diefes vor Damafcene, Leontius By- 
zantinus, Maximus, Eulogius, Ephrzmius &c. 
gerhan. Nachdem dieſes alles der P. Lequlen 
in der Vorrede bengebracht,, theilt er uns aus 
einem ungedruckten Wercke Leonis Allatii de li- 
bris Apocryphis mweitläufftige zum $eben und 
en Damalceni dienende Prolegomena 
mit, die Allatius gewöhnlicher maffen mit Er⸗ 
mwehnung unterfchiedener anderer, die auch Da- 
mafcenus geheiffen, anfängt, hernach Volaterra- 
num widerlegt, der ein hauffen wunderlich Zeug 
von feiner Anfunfft und Leben gefchrieben, und 
von feinem Zunahmen Manfur und Arcla, von 
feinem Stande , fonderli aber von feinen 
Schrifftenweirläufftigreder, Hierauf folgen 
des P. Lequien Diflertationes Damafcenicz, {n 
welchen er unterfchiedene Materien, die in den 
Anmerdungen nicht gebührend haben Fönnen 
abgehandelt werden, meirläufftiger ausführe., 
Die erfte handelt von dem Ausgange dess. 2. 
Zeiligen Geiſtes, dader Autor zeigt, wie Hi- 
larius in der Mitte des vierdten Seculi wider die 
Deutfche 48. Erud.IV, th. 9 Ari⸗ 
fen, und nicht viel mehr, als die Grammatic gekunt 
habe, welches ungeneigte Urtheil er darum von 
ihm zu fällen ſcheint, weil Photius denen Prote⸗ 
ftanten fo wohl anfteht. 


53. 


$4 


318 Job. Damafieni opera omnia 


Arianer behauptet, daß der Heilige Geiſt vom 
Vater und Sohn ausgehe, mit dem aud) Epi- 
hanius einſtimme, und müffen nach diefem 
erftande Hilarii und Bafılii anderwerts gefuͤhr⸗ 

te Nedens-Arten ausgelegt werden, wenn fie 
gefprochen,, der Heilige Geift gehe vom Vater 
durch den Sohn aus. Da Cyrillus von Ale- 
xandrien aufdem befannten Ephefinifchen Con- 
clio denrechten Glauben im Artickel vom Hei⸗ 
ligen Geift wider Neftorium vertheidigte, ftund 
Theodoretus auf, und fing Cyrillum aus dem 
neundten Anathematifmo, fo bey feiner Epilto- 
laSynodica befindlid), * am zu befchuldigen, er 
halte es mit dem Ketzer Apollinario, der in feis 
nem Glaubens ⸗Bekaͤnntniſſe gelehret: Tomveu- 
a ix Tne Belag Tu wareds di dıE aldımg &x- 
wu dInvar, dasift: Der Heilige Beift ge 
he von Ewigkeit aus dem Weſen des Da- 
ters durch den Sohn aus, weldyes ihm auch 
felbft Neftorius vorwarff, ohne zu betrachten, 
dag andreumverbächtige Kirchen⸗Lehrer fich dies 
fer Redens⸗Art angemaßt, aber doch mit Apol- 
linario und andern feines gleichen nicht ge 
glaubt, daß der Heilige Geift eines niedrigern 
Manges fey, als die zwey andern Perfonen der 
Gottheit. Doch wilder P. Lequien auch nicht 
zugeben, daß Theodoretus oder Neftorius (von 
welchem Letzten er zum wenigftendie Sache vor 
uns 


nn — — 
% v. Acta Concilii Epheſini p. $2. Edit. Commelin. all⸗ 
wo ſonderlich die Worte Neſtorio und Theodoceto 
zu ihren Beſchuldigungen Gelegenheit machten, 
da Cyrillus den Heiligen Geiſt vo der vö zgır# 
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unausgemacht hält) das Ausgehen des Heili- 
gen Geiftesvon dem Sohne gar geläugner, im 
maffen fie nur denen Fegerifchen Meinungen 
hierüber zuwider gewefen, und wie auffer einen 
gantzen Hauffen vom Autore benannten Gries» 
chifchen Bäter, das gantze Ephefinifche Conci- 8.5, 
liumbder Lehre, daß der Geift vum Vater und 
Sohn ausgehe, beygepflichtet, alfo hat Cyril- 5.6: 
lus weder Meinungnoch Nedens-Art geändert, 
Die tateinifchen Bärer find eben des Glaubens 
geivefen , doc) haben fie gemeint, daß er aufeis 
nige andere Weife, (nemlic) wie Auguftinus re- 
det ,* primordialiter und urfprünglich) vom 
Vater, als vom Sohn ausgehe, und haben die $-8- 
neuern Öriechen unrecht, wenn fie meinen, Augu- 
ftinus habe diefe Lehre aufgebracht, um Neſto- 
rium aufallen Seiten zudrängen. Denn Au- 
guftinus fchrieb feine Bücher de Trinitate und 
wider Maximinum, ehe an Neftorium gedacht 
war, Die Öricchen fuhren indeffen fort, ſich 5,o, 
der Redens · Art zu bedienen, daß der Geift vom 
Vater durch den Sohn ausgehe, doch blieben 
fie mit der tateinifchen Kirche, die nicht alfo re «, ro. 
dete, in Einigfeit, big die Monotheleten, aus 
anderer Seindfchafft gegen die. Lateiner ihnen 
deßhalber Streit erregten wider welche ſie iedoch 
der befannte Abt Maximus Homologeta in eis 
nem Briefe ad Marinum Presbyterum verthel- 
digt. ** Nachgehends wolten es auch die Bil-, r,, 
Vz der · 
* v. Auguſt. l. 15. de Trin. c. 17. it. lib. 3, contra Ma- 
xımı0, 
u“ Auf dem Florentiniſchen Concilio ward diefer 
Brief von etlichen Lateinern als unaͤcht verworf⸗ 


| 6. I}. 


417. 


5.19. 
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der⸗Stuͤrmer in dieſem Stuͤck nicht mit den La⸗ 
teinern halten, und fieng auch ein Münch zu Je⸗ 
rufalem Nahmens Johannes an, einige auff 
dein Delberge wohnende Lateinifche Mönche 
der Ketzerey zu befchuldigen, weil fie den Aus⸗ 
gang des Geiftes vom Vater und Sohn glaub: 
ten, worüber diefe fich bey dem Pabſt Leone III. 
beflagten, der ihnen hernad) ein Glaubens. Be⸗ 
kaͤntniß zufchichte, und ward gar mit einander 
wegen dieſes Glaubens⸗Artickels von Carolo M, 
zu Xachen Anno 809. ein Concilium gehalten. * 
Weil fich die Münche vom Delberge auf das 
Symbolum Athanafii beruffen, redet der Autor 
etwas mweirläufftig davon, und weiſet, wie die 
Griechen folches zwar von den Lateinern ange 
nommen, in dem Artickel vom Heiligen Geifte 
aber verfälfcht, wenn fie an flatt der Worte 5 
Spiritus fandtus a Patre & Filio, gefeßt, 70 mvev- 
ua To dyıov dad 13 warecs erw. Diefen 
Streit waͤrmete der Sonftantinopolitanffche 
Patriarch Photius, da es ziemlich flifle geworden 
war , wieder auf, vermurhlich, weiler mit den 
Roͤmiſchen Päbften nicht allzu wohl ftund, ** 

und 


fen, doch ſchuͤtzt ihn der Aucor mit dem unverwerff⸗ 
lichen Zeugniß Anaſtaſii Bibliothecarii. 

Hierbey widerlegt der Autor Pithoeum und Voſſi- 
um, welche den Münch Johannem vor unfern Da- 
mafcenumgehalten , welcher doch fchon An. 787. 
todtgewefen. Er twiderfpricht auch Photio und 
andern neuern Griechen, welche den Päbften Leo- 
ni III. und Leoni M. fehuld gegeben, daß fie Die ges 
woͤhnliche Lehre der Lateinerin dieſem Stück vers 


laſſen. 
x Alſo bekennt ſelbſt Georgius Scholarlus in feinem 
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und beredete die Griechifchen Känfer, daß fiein 
einem befondern Decret nebft andern Lehren Der 
$ateinifchen Kirche auch dievon dem Ausgange 
des Heiligen Geiſtes verwarffen. Es miſt gar. 
Photio der P. Lequien gar bey, daß er feinen 
tandsleuten weiß gemacht, der Roͤmiſche Pabſt 
Johannes VII. habe dieſe Lehre gantz und gar 
fahren laſſen, und zu dem Ende einen Brieff er⸗ 
dichter, als ob er von bemeldtem Pabſte an ihn 
geſchrieben ſey. Nach Phorii Tode war zwi⸗423. 
ſchen beyden Kirchen Friede, biß zu Zeiten des 
Patriarchen Siſinnii, der von 996- 999. geſeſ⸗ 
fen, und wider die Lateiner einen Circular⸗ 
Brief an die Morgenländifche Kirchen erge- 
ben ließ. Doc trennten fid) die Griechen 
und tateiner noch nicht, biß unter. dem folgen- 
den Patriarchen Sergio die völlige Spaltung, „, 
entſtund. Ob es wegen der fehre, oder wegen — 
des Vorzugs gefchehen, iſt ungewiß, doch meint 
der Autor, eg fen diefes die rechte Urſache, jenes 
aber nur ein Vorwand geweſen. Bey diefer 
Gelegenheit, danemlich der Laseinifchen Kirche 
vonder Öricchifchen vorgeworffen wird, daß fie 
mie Einflifung dee Worts Filioque,in den Ar- 
tifelvom Heiligen Geiſt / das Conſtantinopolita· 
niſche Symbolum verfälfcht, unterſucht der Au- faq. j 
tor, wenn diefes Wort eingefchaltet worden. " 
Y3 Er 
Werck, fo er vom Ausgang des Syeiligen Geiſtes 
tider die Lateiner geſchrieben c. 4. daß Photius, 
zur Spaltung der Kirche den Unterſcheid Der Leh⸗ 
te nur als einen Vorwand gebraucht, da es ihm 
eigentlich um feinen Nutzen zu thun geweſen. 
Es hatte nemlich dag Concilium zu Conftantinopel 
dem Nicänifchen Symbolo die · Worte beygefůgt / 


$. 30 
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Er hält es dißfals mie denen, weldye glauben, 
daß es zuerſt von den Spaniern gebraucht wor- 
den, als fich die Gothen zum wahren Glauben 
befennt. Bon diefen härten esdie Frantzoſen 
gelernet, und muthmaßt er, daß folches bald, 
nachdem der riechen irrige Meinung befannt 
worden, auf dem Concilio zu Gentilly gefche- 
ben, * von dar esdenn bey allen den Voͤlckern 
ausgebreitet worden, die unter der Fränckifchen 
Könige Bothmaͤßigkeit geftanden. Wenn es 
zu Rom in Schwang gefommen, hält der Au- 
torvor gan ungewiß, und will er eben dem P. 
Pagı nicht glauben, welcher gemeiner, daß fol- 
ches An. 1014. gefchehen, da der Pabſt auf An- 
fuchen Käyfer Heinrichs II. eingeführer, daß bey 
der Meſſe das Symbolum möchte gefungen wer- 
den, Wie dem allen, fo muftediefes Wort der 

Borwand zu der endlichen Trenung feyn,die end⸗ 

lich der Patriarch Michael Cerularius anfieng, 

und wozu er bloß daher bewogen wurde, weil 

ihm 

Dominum & vivißicantem & ex patre procedentem; 

wozu nachgehendg in der Rateinifchen Kirche Fi- 
lioque gefeßt worden. 

» Diefes wurde An. 767. unter Pipini Regierung 
gehalten, und darauf die Artickel de proceſſione 
Spiritus Sandi und de Imaginiblis Sandtorum, ges 
handelt. Da nun eine bloffe Muthmaſſung iſt, 
daß auf dieſem Concilio die Veraͤnderung des 
Symboligefchehen, fo iſt hingegen gewiß, daß ſel⸗ 
bige An. 791. ſchon im Schwange geweſen, inmaſ⸗ 
fen damals auf dem Concilio zu Friuli der Patri⸗ 
arch von Aquileja geſagt, daB man die Worte, qui 
ex Patre Filioque procedit, um derer willen hinzu 
gefegt, die den Ausgang des Geiftes nur vom Va⸗ 
ver behaupteten, 
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ihm der Pabſt den Tittel Oecumenicus nicht zu⸗ 
geſtehen wolte, wie denn auch der Griechiſche 
Känfer in das Schiſma deßwegen willigte, weil 
ihm der Pabft feinen Benftand wider die Nor⸗ 
männer verweigerte, die damahls in Kalabrien 
eingefallen waren, Dem ungeachtet waren?-3?« 
unter den Griechen dennoch immer Leute, welche 
der Lateiner Glauben im Artickel vom Heiligen 
Geiſte nicht vor unrecht hielten ob fie gleich nicht 
billigten, daß im Symbolo eine Aenderung vor» 
genommen worden. Diefes beweiſt der Autor 
daher daß gleichwohl fo lange Zeit zwiſchen bey» 
den Kirchen Zriede geblieben, ungeachtet die 
Griechen der tateiner Meynung wohl gewuft, 
ingleichen aus Petri von Antiodyien Schreiben 
an Cerularium, der in der gangen Sache nichts 
Ketzeriſches, oder das einer Spaltung werth 
fen, finder. Gleichergeſtalt redet auch Theo- 5.33. 
phyla&us nebft unterfchiedenen andern, Die der | 
Autor anführt, davon. Zwar beruffen fich dies.34. 
Griechen, aufdas Ephefinifche Concilium, wel- 
ches verboten, eine andere Glaubens - Sormul, 
als die Nicänifche zu verfertigen, es antwortet 
aber der Autor aufdie Art, wie fich vormals die 
Vaͤter des Ehaleedonenufifchen Concili wider 
die Monophyliten vertheidigt, die ihnen eben 
dergleichen vorwurffen, daß nemlich das Con- 
cilium zu Ephefo nur verboten, ein Glanbens⸗ 
Bekaͤntniß an Tag zu bringen, das dem Nicaͤ⸗ 
niſchen zuwider ſey, hiedurch aber nicht verweh⸗ 
ret, demſelben eine weitlaͤufftigere, iedoch recht⸗ 
glaͤubige Erklaͤrung beyzuſetzen, inmaſſen auch 
Cyrillus ſelbſt in einem Briefe an Acaciuım dens 35. 
YA Sum 






224 Joh. Damafteni operaomnia 


Sinn des Concilii alfo auslege, * wozu noch 
fommt, daß gleichwohl eben diefes Concilium 

9.37. die Ölaubens - Formul des erften Eonftantino- 
politanifchen Conciliü, worinne zum Nicaͤni⸗ 

ſchen fchon ein Zufag gemacht worden , ange» 
nommen, dergleichen auch auf andern Conciliis 
gefchehen wie es denn die neuern Griechen felbfk, 

weder in Einweihung ihrer Bifchöffe, noch in 
Bekehrung der Jrrgläubigen, bey der Nicänt- 

fhen Sormul bewenden laffen. Mach des ob- 
gedachten Cerularii Zeiten hat man unterfchle- 

dene mahl vergebens geſucht, die beyden Kir- 

chen über diefen Artickel zu vereinigen. Im 

5.40. Jahr 1098, hielt-Urbanus II. deßwegen ein 
Concilium zu Bari, da der Erg-Bifchoff von 
Canterbury hauptfächlich wider die Griechen di- 
fputirte, auch nachmals hierüber eineigen Buch 

5.41.43, Yerfertigte, Petrus Grofulanus, Erg-Bifchoff 
von Meyland , und Anfelmus, Bifchoff vor 
Havelberg, die fich aus andern Urſachen zu An- 

fang des zwölfften Seculi zu Conftantinopel bes 
fanden, haben fich weitlaͤufftig mie denen 2 

en 





* Es hat auch warhafftig diefer Auslegung tuohlnd. 

thig gebabt,denn der Schluß deg Concilüi ‚der p.m. 
251, befindlich , lautet alſo: Seieer y aa evrodag 
irigar mw under if atordigen, Ayar evyyea- 
Der, n eurribirau, maga Ta —XR zara rar dyimy 
wariew, var iv TH Nixatav ovvaxdirav aus ayle 
wrivuarı. Aus twelchen Worten fo wohl, als aug 
denen nod) folgenden faft nichts anderg zu ſchlieſ⸗ 
fen ift, als daß man damals das Abfehen auf die 
Formul gerichtet. CyrilliBrief an Acacium ſteht 
p.m.240. ift aber ohne Streit erft nach gemachtens 
SchluffedesConciliigefchrieben. 
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chen unterredet, Unter Emanuele I. hat Hugo 5.43 
Etherianus vor die $ateiner gefchrichen. An." "” 
1232. bemuͤhten ſich die Öriechen auf Veranlaſ⸗545. 
fung dee Eonftantinoyolitanifchen Patriarchen 
Germani, der der Lateinifchen Kirche. ziemlich 
geneigt war, ſich mit den Lateinern zu vereint 
gen, welches aber durch den Antiochenifchen Pa, * 
triarchen hintertrieben wurde, Aufden andern 
UKoniſchen Concilio erfchienen Griechifche Ger 
fandten, die auch dag Symbolum auf tateinifche 
Weife mit fungen, und endlich mie dem Beding 
eine Bereinigung ftiffteten , daß die Griechen 
nicht folten gezwungen feyn, das vermehrte 
Symbolum zu gebrauchen, welchem Bertrage 
der Parriardy zu Eonftantinopel widerfprad), 
und deßwegen abgefegt wurde. In folchen 
Stande blieben die Sachen, biß nach Michaelis 
Palzologi Tode, da der Patriarch Johannes 
Beccus wieder abgefegt wurde, und die Gries 
chennunmehrogar auch die ihren Vätern fo ge⸗ 
meine Medens-Art vom Ausgange des Geiſtes 
vom Barer durch den Sohn nicht wolten gelten 
laffen: Damals fieng man fich über einen Ort des s.49.fq 
Damafceni an zu zancken, wo GOtt der Vater 
weolcieus dıa Acya Endavrogıns wvsunarog 
genennet wird, und den die Griechen, fo es mit 
der Spaltung hielten, ſonderlich Georgius Pa- 
lamas auf alle Weifevor fich zu deuten trachte- 
ten. Bon diefer Zeit an wurde die Trennung s.sa. 
unheilbar, und hielten esdie Patriarchen nach 
der Reihe mit bemeldtem Gregorio Palania. Un- 
ter EugeniolV. ward hernach das Slorentinifche s.sz, 
Concilium gehalten , auf welchem fich der Pas 

Y5 tri⸗ 


5.46. 


5.48. 
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sriarch von Eonftantinopel nebft unterfchiede- 
nen andern, dahin mit den Lateinern verglichen, 
daß fie glauben wolten, der Geift gehevom Ba- 
ter durch den Sohn aus, und folle das Wort 
durch, a caufam , aber nicht principium bes 
deuten. Aber auch diefer Vergleich ward von 
vielen riechen verworffen, und auf Marci von 
Ephefo Anftifften, die, fo es mit demſelben hiel- 
ten, von feiner Parrhen in Bann gerhan, ob 
auch gleich der Pabft Geſandten zu einer Unter⸗ 
redung nad Eonftantinopel fchickte,muften doch 
diefelben unverrichteter Sache wieder abziehen. 
Biß hieher erzehlt der P. Lequien den Streit, 
welcher die Griechiſche und Lateiniſche Kirche 
fchon fo lange trennet. Denn nach der Zeit ha⸗ 
ben die Roͤmiſch⸗Catholiſchen nicht ſo ſehr wi⸗ 
der die Griechen, als vielmehr wider die Refor⸗ 
mirten uͤber die Griechen, und wem ſie zugehoͤ⸗ 
ren ſolten geſtritten auch an der Griechiſchen 
Theologienicht fo fehr aufden Artickel vom heis 
ligen Geiſte, alsvielmehr auf den vom heiligen 
Abendmahle gefehen, Was weiter etwa von 
diefer Edition deg Damafceni koͤnte gefagt wer⸗ 
den, verfparen wir biß in folgenden Theil, 


IV. 
TACOBI PIGNATELLI no- 
visfimz Confultationes Canonicz. 
| Dasift: 
Jacobi Pignatelli, letztere geiſtliche Bes 
dendfen. Tomi ll. Genf in Verle⸗ 
gung 


Pignatelli novisfima Conf. Canonice. 327 


gung der Societaͤt dafelbft, 171. fol. 
ı2. Alph. 


Nter denen Päbftifchen JCtis, welche dag 
# Jus Canonicum mit Quzftionibus, Con- 
fultationibus, Confiliis und Refpondis erläuterg, 
iſt neben dem befannten Guttieretz,Zypzo, Wa- 
meſio und Cardinal de Luccaermwehnter Jac. Pi- 
us wohl einer derer vornehmften, Es 
deffelben Confultationes Canonicz in drey⸗ 
en Tomis bereit An. 1675. zu Nom, und bald 
hernach zu Genev heraus gekommen. Gegen 
wärtige 2. Tomi begreiffen diejenigen Bedenden 
in fich, die er nach der Zeit verfertiger,, und deß⸗ 
wegen novislimz genenner werden. leichwie 
aber der Autor nicht nur beyder Rechte fondern 
auch Theologiz Doktor gemwefen : Alfo finden 
ſich in dieſem Wercke viel Materien, die nicht fo 
zu denen Rechten, als zu den Grundfägen 
der — Religion gehoͤren. Sonſt iſt 
daſſelbe dergeſtalt eingerichtet, daß die Conful- 
tationes nicht, wie fouft Öffters zu geſchehen pfles 
get, unter einander vermifcher find, fondern in 
einer gewiffen Ordnung folgen, und folcherge 
* das Werd gar füglich an einander haͤnget. 
Der Anfang des erfien Tomi begreiffet unter. 
fchiedene Betrachtungen von dem Chriftlichen 
Glauben, deffelben Befchreibung, Eigenfchaff- 
ten, Urſprung, Kennzeichen, Richtſchnur und 
Articuln in fich, und zwar von der 1. Confulca- 
tion bißaufdierz. Hierauf folgt die Beſchrei⸗ 
bung der ftreitenden Kirche, Conl. 13, derofelben 
Glieder, Conl 14. & 15. und Eigenfchafften, 
1?) 
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Conf.16,8c17. Worbey infonderheitvier Kenn- 
zeichen derfelben (nach) derer —— 
angefuͤhret werden, als nehmlich, daß fie ſey⸗ 
I) Einig, Conſ. i8. & 19. 2) Heilig, Conf. zo. 
3) Catholiſch oder allgemein, Conf. zı. und 4) 
Apoftolifch , das iſt, gegründer auf den Grund 
der Npoftel und die dem heil, Perro und deſſen 
Nachfolgern denen Römifchen Päbften anhan- 
ge,Conf.zı. Dargegen verwirfft der Autor’ 
die benden Kennzeichen, fo von denen Kegern 
angegeben werden, nehmlich die reine Lehre des 
Evangelii, und die Austheilung derer Sacra- 
menten nach derfelben , deswegen , weil 1) alle 
und iede Secten ſich diefe beyde Kennzeichen 
zufchrieben , 2) weil ein Kennzeichen von 
Mechtswegen befannter ſeyn muͤſſe, als die 
Sache, ſo es anzeigen fol, dahingegen die wah- 
re Kirche Chriſti weie befannter ſey, als deren 
angegebenes Kennzeichen, nehmlich der Ver⸗ 
ftand der heiligen Schrifft,worvon dte 23, Con- 
ſult. nachzuſehen. Hierauf machet der Autor 
Conf. 24..eine Abtheilung derer Menfchen in 
Anfehung derer unterfchtedenen Religion, Dies 
jenigen, welche den Ehriftlichen Glauben niche 
haben, nennet er Heyden Conſ. 25. auch ziehet 
er hierzu die Juden und Türcken, und zeiget zus 
gleich, was.diefen letzteren unter denen Ehriftere 
äugelaffen fen,Conf.26. ingleichen, wieferne die 
Juden und Heyden zum Ehriftlichen Glauben 
zu zwingen, und wie fich dißfalls die Inquifitores 
zu verhalten. Conſ. 27. Hierauf folgen die 
Athei, oder diejenigen , fo feinen GOtt gläuben, 
wider welche GOttes «xifteng mit philofophi- 
= fchen 
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fchen und theologifchen Gründen dargerhan 
wird , Conf. 28. Ferner die Polytheiften und 
Idololatrz , Conf. 29. deren :unterfchiedene 
Art der Gortesdienfte aus dem Alterthum er 
zehlet, Conf. 30. 31. 32. 33. zugleich aber erwies 
fen wird, daß nur einwahrer GOtt feyn Fönne, 
Conf. 29, und was der Goͤtzendlenſt vor eine 
groffe Sündefey. Conſ. 34.8. 35. Mechft die- 
fen feget er die Keker, wodurch er diejenigen ver- 
ſtehet die nach erhaltener Tauffe und zulänglis 
cher Erfäntniß derer Glaubens-Sachen mit eis 
ner innerlichen Halsftarrigkeie wieder den Glau⸗ 
ben irren, und folchen Irrthum äufferlich bli⸗ 
cken laſſen, Conf. 36. er zeiget erben ‚was ei⸗ 
gentlich vor Keserifche Lehr - Säge zu halten, 
Conf. 37. und wen die Gewalt über folche zu 
urtheilen zufomme,Conf.38.& 39: Desgleichen, 
was Hzrefiarche und Dogmatiften ſeyn, Conf. 
40. Ferner handele er von denen Apoftatis 
Conf.41. und Schifmaticis,Conf. 42. ſqq. allwo 
er fi beyläuffig die Erzehlung von der Jo- 
'hanna Papifla zu wiederlegen bemüher, p. 114. 
Bon dar wendet er fic) zu dem Aberglauben, 
als einem der Religion entgegen gefeten after, 
fo ferne nehmlich entweder der wahre GOtt 
mit einem falfchen, oder die Creatur mit einem 
ihr nicht zufommenden Dienft verehrer wird, 
Conf.49. Am allermeiften hält er fich bey dies 
fer legrern Art des Aberglaubens auf, welche 
entweder auf eine bloffe Curiofirät und Erfor⸗ 
fchung derer verborgenen Dinge ankoͤm̃t nichts 
deſtoweniger aber wegen derer von GOtt dazu 
nicht verordnneren Mittel, wo nicht ein ausdruͤck⸗ 
licheg, 
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liches, doch ſtillſchweigendes, Verbuͤndniß mit 
dem Satan in fich hält, Conſ. z2. oder mit bem 
Vorſatz andern zu fchaden verfnüpfft iſt, und 
die Zauberen » Kunft insgemein genennet wird, 
Conf, 55. fq. deren vielfäldige Arten aus dem 
Autore anzuführen, zu weitläufftig fallen wuͤr⸗ 
de,deßgleichen auch iedwede Confultation in⸗ 
fonderheit zu berühren. Sonſt erfcheinet aus 
Denenfelben, daß das Haupt » Abfehen des gan⸗ 
Kens Wercks auf das Amt der Inquiſition hin⸗ 
aus läufft, als wohin alle bißher erwehnte Ma⸗ 
terien gezogen, und was dißfalls denen Inquifi- 
zoren obliege, gewiefen wird, Endlich fänger 
der Autorin der 124. Confult. ex profello an,von 
dem S. Officio Inquißitionis zu handeln, indem 
er zuförderft zeiget, wie weit fich deffelben Ge» 
bier erfirecfe, und wer davon ausgenommen fey, 
Con. 125--128. Wie die Inquificores von dem 
Pabſte felbft Beftellee werden, und was fie hin- 
wiederum vor Vicarios oder Commillarios er- 
wehlen fönnen, Conf. 129. wie diejenigen, fo 
von denen Inquifitoribus zu Mathe gezogen 
werden‘, follen befchaffen feyn, Conf. 130. wie 
nothwendig bey ſolchem Officio ein Advocatus 
Fifci fey, Conf. 131. und endlich was einem Ad- 
vocato der Keger oder : Inquificen obliege, 
Conf. 132. Im andern Tomo continuiret 
der Autor diefe Materie durchgehende , und 
zwar Anfangs handelt er von denen Perfonen fo 
au der Inquifition gehörig, als denen Notariis, 
Thefaurariis &c. Conf. 133. Ferner von der 
nen Sachen, fo vor diefes Gerichte zu ziehen, 
Conf. 134. umd wie weis fich die ing or 
Ä qui- 
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Inquißitoren ohne zuthun derer Bifchäffe, und 
vice verfa erfiredfe, Conf. 139. ingleichen, a 
was Art ſowol wider die würdlichen Keger als 
biejenigen, fo man Deswegen verdächtig hält zu 
verfahren, worbey die vornehmften partes judi- 
eii in beſondern Confultationibus berührer wers 
den, Conf. 144. faq: Zuletzt handelt er aus. 
führlich von denen vielfältigen Arten der Strafe 
fen, auf welche das Amt der Inquifiion nad) 
befundenen Umftänden zu erfennen pfleger, 
von der 162. Confult, big aufdie 99. In der 
200, und 201, Conf. befinden ſich einige kurtze 
Pofitiones und Aphorifmi, die als ein Supple- 
ment zu dem gangen Werde dienen können; 
und endlich in der letzten Conſult. iſt die Mas 
terie von dem Amte der Inquifition furg und 
nervös zufammen gefaffer , dergeflale ‚daß man 
darinnen zum wenigften den gröften Theil des 
Werks in einem Begriff beyfammen fin 
det, 
V. 


Theatrum Latinitatis univerſæ. 
Das iſt: 

Andreas Reihers Lateiniſches Woͤrter⸗ 
Buch von neuen uͤberſehen, verbeſ⸗ 
ſert und vermehrt durch Chriſtian 

Junckern, kector gg Leipzig 
a Srandfurt bey Joh. Herbord 
— 1712, fol. 15, Alphabeth,/ 19. 


Die 
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AJe lateiniſchen Wörter » Bücher , fo 

Bafılii Fabri und Andreaͤ Reyhers Nah. 
men führen, find unftreitig noch die beften , fo 
wir haben, Denn Calepinus iſt zu unfruchtbat 
und Stephani Forum Romanum zu weiß 
läufftig, als daß fie zum ordentlichen Gebrauch 
dienen Fönten, die Fleinern aber, welche man nur 
dazu gemacht, daß fie von den Schülern in Ries 
men Fönnen getragen werden, kommen gegen 
diefe in gar Feine Berrachtung, Wie man 
aber an dergleichen Werden immer etwas aus- 
zubeffern finder, alfo wird ſelten eineneue Auf 
lage ohne dergleichen Arbeit abgehen, Wir ha. 
ben davon vor Furken ein herrlich Erempel an 
dem Fabro gefehen ‚und nun wird ung derglei⸗ 
chenamReihero vorgelegt. Es har diefe Mir 
he auf Beranlaffung des Herrn Verlegers der 
Herr Juncker übernommen ,totewol er bezeu⸗ 
get, daß ſolches Anfangs fein Wille nicht ge 
weſen, weil dergleichen Verrichtung ihrer wiele, 
gefchweige denn einen müde machen Fönnen. * 
Nichts deſtoweniger hat er eridlich den Verdruß 
überftanden, den er nothwendig empfinden muͤſ⸗ 
fen, da er fieben Jahre über den Buche zuge, 
bracht, und folches in diefer Zeit felbft fechs mal 
durchlefen ‚ohne was er fonft vor Bücher des» 


wegen durchgehen müffen ‚und geftehr er, wie 
" auch 


% Borrichius hat es vor gang unmöglich gehalten, 
daß es eines Menfchen Thun fey, ein vollkom⸗ 
men Lexicon zu fehreiben , daher er den Math 
giebt, die beften Aucores unter viel gefchickte Leu⸗ 

te augzutheilen, und deren Arbeit bernach zufams 

men gu fchmelgen, 
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auch leicht zu erachten, daß er hierdurch feine 
Leibes Kraͤffte mercklich geſchwaͤchet. Denn ob 
es zwar einem deſſen Element das Buͤcher⸗ 
Schreiben iſt nicht halb fo ſauer wirb als cinem, 
ber ſich an ſolchen Zeitvertreib nie gewoͤhnet fo 
iſt es doch ein Geſchaͤffte das denLeib nicht weni⸗ 
germüde macht / als vieles Predigen / endlich aber 
bat er doch die Vergnuͤgung davon, daß er feine 
Mühe nicht übel angewandt. Wir hoffen,eg 
fol dem Heren under an dieſem Troſte niche 
mangeln, wovon wir am beflen urcheilen koͤn⸗ 
nen, wenn wir fehen , was er bey: dem Lexico 
Reiheriano gethan. Bor allen Dingen hat er 
das alte Reiheriſche Lexicon zum Grunde ge⸗ 
fest, wie bereits: daraus erhellet , daß es noch 
den alten Titel zum Theil führer, Folglich hat 
ein Drdnung der Wörter nicht auf deren Ur⸗ 
ſprung gefchen, wie im Fabro gefchehen, fondern 
alle unter einander nach dem Alphabete gefest, 
um dadurch denen Nachfchlagenden Zeit und 
Diachfinnen zu erfparen. Doch find dem un« 
geachtet iedes Worts Etymologien, theils aus 
feiner Natur, theils aus Feſto beygebracht, aus⸗ 
genommen dererjenigen, deren Zufatitenfegung 
ohne diß deutlich iſt, und von iedweden Fan ges 
funden werden. Was in der erften Edition 
überflüßig geweſen und allzu weitlaͤufftig ausge 
führer worden, ift weggelaffen , wie im Gegen⸗ 
theil an unzehlichen Orten ein und anderer Jura 
fag gemacht werden muͤſſen. Die Stellen der 
Autorum, womit die oder jene Redens⸗Art folte 
beftätige werden waren in der erftenEdition ent⸗ 
meder gar weggelaflen oder doch nur obenhin 

Deutfche AB, Ernd. IV. th, 3 und 
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und mit fchlechtenZeichen angedeutet westwegen 
Herr Juncker diefelben allevon neuem auffchla- 
gen muͤſſen wodurch er nicht allein erhalten, daß 
er in Anführung der benoͤthigten Erempelniche 
mit fremden Augen fehen dürffen, fondern er has 
auch noch überdig mehr als taufend Wörter ges 
funden, die in andern Wörter-Büchern ausge 
laſſen waren. Die zu Künften und Wiſſen⸗ 
fchafften gehörige Wörter fowol alte als neue 
find dabey nicht vergeffen, wie auch die aus dem 
mitlern Zeiten genommene und zum Verſtand 
alter Uhrkunden dienliche, indem aus du Fresne 
feinem Gloflario und Calvini Lexico Juridico 
Das vornehmfte entlehnet worden. Sprich⸗ 
wörter, Fabeln und Geographie hat man nicht 
gang weggelaſſen, wiewohl man darinne nicht 
weirläufftig gemefen, fordern den Leſer an 
Erasmum, Natalem Comitem, Schevium und 
Cellarium gewieſen. Zu jedem Lateiniſchen 
Worte ift das dahin gehörige Griechifchegefekt, 
melches vorhin noch nicht gefchehen war, "Am 
Deurfchen hat er fid) nach der Meißniſchen 
Mund ⸗Art gerichtet, die er vordiereinfte hält, 
woben er bezeuger auf diejenigen Nedens-Arten 
hauprfächlich fein Abfehen gerichtet zu haben, 
welche von denen Zeitungs» Schreibern pflegen 
gebraucht zu werden, deren Berftand und ziers 
liche Einrichtung nach dem Lateinifchen, er, wie 
er felbft befenner, feiner Erfahrenheit in frems 
den Sprachen zu dancken hat. Endlich hat 
diefes Lexicon diß vor andern voraus, daß bey 
iedem Worte geriffe Critifche Zeichen zu fehen 
find ‚welche deffelben Befchaffenheir andeuren 

und 
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und weifen,ob es gant fremde,zmeifelhafft, von 
«einem Autore allein erfunden , aus den mitlern, 
neuern oder Ältern Zeiten , ob es Poerifch, Phi« 
Iofophifh, Theologifch oder feltfam ſey. Im 
übrigen hat er auch der Ausfprache geholfen, 
amd auf welcher Sylbe der Accent fey, durch 
ein Strichelgen angezeigt, Zulet ifl das Deut⸗ 
fhe fchon vormals von Reihero verferrigte Re⸗ 
gſſter nicht nur srefflich vermehrt, fondern auch 
obergeftalt eingerichtet , daß man das kateinifche 
nicht gleich darzu geſetzt fondern die paginz, 
wo es im Buche felbft zu finden, bezeichnet wor⸗ 
ben; welches zum menigften den Mutzen hat daß 
Dienachfchlagende Jugend nicht gleich das erfte, 
dasliebfte ergreiffen darff, fondern bald zuſehen 
kan welches das beſte ſey. Die Nahmen alter 
berühmter Perſonen, hat der Herr Juncker um 

ſo viel fparfamer angeführt, weil folches mehr 
wor einen Geſchicht · Schreiber, und eben nicht 
in ein Buch gehört , daman um den Gebrauch 
ber Lateinifchen Wörter bekuͤmmert iſt.“ Die» 
ſes iſt des Herrn Junckers bey diefem Lexico 
angewandter Fleiß, welchem der Herr Verleger 
auch den Seinigen beygeſetzt und Feine Unko— 
ſten geſparet deren Aufwendung die Zierlichkeit 
32 und 

















® Es weiſet der Here Editor zum Beſchluß feiner 
VWVorrede die RAudisende Jugend auf Fabricii Biblio- 
tbecam Latinam, Cyriaei Güntberi Latinitatem re- 
ſtitutam und Schwartzii Commentarium ad Turfe- 
lini Particulas, denen er wol Vorftium de Latinirare 
falfo & merito ſuſpecta hätte bepfegen mögen,mwels 
ches ein Haupt Buch zur Kaͤnntniß der Lateini⸗ 

“ fen Eprache iſt. 
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und den Mugen diefes Buchs hätte befördern 
Fönnen,inmaffen er dazu neue Schriften gieffen, 
und ieden Bogen, bevor er ausgedruckt worden, 
ſehr fleißig überfehen laffen. Nachdem fie nun 
alfo benderfeits an dieſem Wercke Lob verdienen, 
fo haben fie fich auch beyde in der Dedication an 
den Sorhaifchen Erb» Pringen unterfchrieben, 
welche nicht, nach Art anderer Zufchrifften, aus 
leeren Worten befteht, fondern bey Gelegenheit 
des tobes, fo denen Sächfifchen Zürften wegen 
‚Ihrer Gelehrfamkeit gegeben wird ‚von Chur⸗ 
Fürft Sriedrich dem Weifen erzehlet daß derfels 
be einen zu feinem Gebrauch aufgefegten Furgen 
Begriff der Hiftorie ſtets vor Augen gehabt, 
des einen Senecz Send» Schreiben und des 
andern Trauer-Spiele nebft dem Horatio fleifs 
fig gelefen , und fo offt er einen fonderlichen 
Dend- Spruch gefunden, denfelben auf ein Zet- 
telgen gefchrieben und an die Wand geklebt, um 
ihn defto leichter ins Gedaͤchtniß zu faffen , des⸗ 
jenigen zugefchweigen ‚was von Johann dem 
Beſtaͤndigen, Johann. Friedrichen und deffen 
Printzen erzehlet wird, 5 


So viel nun aus dem gegebenen Entwurff, 
mit welchem die Arbeit pelbft, fo viel wir fehen 
. Fönnen,wol überein Eömt,erheller,ift diefeg Lexi- 
con gar wolzu brauchen, und wäre zu wünfchen, 
daß man der Gricchifchen Sprache zugefallen 
auch dergleichen verfertigee, 
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VI. 
Selectæ delinguaLatina Obfervationes. 
Das ift: 

Yuserlefene Anmerkungen uͤber die 
Lateiniſche Sprache durch Johann 
Ker, Londen bey J.Robinfon 1709, 
8. 2. Alphabet 83 Bogen. 


Je ich von dem Lexico Reiheriano hets 
Fam, geriech mir diefes Buch in die Haͤn⸗ 
de, deffen Tirel mich veranlaßte, felbiges anzu» 
fehen, weil der Autor, der ein Dodtor Medicine 
iſt, verfpriche in zwey Thellen, fowol die reine 
Lateiniſche Schreib Art zu Ichren , als auch die 
derderbte anzuzeigen, zumahl daman wol weiß, 
wie ietzo die Englifchen Gelehrten dag zierliche 
Latein eben nicht ihre vornehmfle Sorge feyn 
Laffen. Sch lafe gleich nach dem Titel die De- 
dication an die Königin, weil ich mich wunder» 
te, daß er diefelbe fo weitläufftig angereder, als 
man. fonft kaum den geneigten $efer mit einer 
Vorrede aufhält, und daher nicht bloffe Worte 
darinne fuchte, Aber ich fand in der That nichts. 
als den Inhalt feiner Überfchrifft : Annæ Britan- 
niarumkegin®Diadema fub cœlo diuturnum,in 

coelo fempiternum optat & auguratur Johannes 
Ker, welches er über einen Bogen lang ausfüh- 

ret, und ob er wol noch gut genug fehreibe, fo 

wird er doch offt durch feine groffen Periodos 

dunckel, und beſitzt nicht die geringfte Artigkeit, 


welche die Schmeicheleyen gegen geoffe Herren . 
| 33° muß 





38 KerObfervationes de LinguaLauns,. 
muß angenehm machen. So fprichr er an el⸗ 


nem Ort: Fuerint regni tui aufpicianon''pre- 
clara modo, ſed mulæ parturariora, Es mag 
der Anfang von Ihro Majeſtaͤt Regie- 
rung nicht nur vortrefflich, fondern ſo 
felefam feyn, als unerhoͤrt es ifE ‚daß ein 
Maul: fel foble, welches meines Beduͤn⸗ 
ckens eine ſchlechte Zierlichkeit in Königlichen 
Dhren har, ungeachtet es ein Lateinifches 
Sprichwort ift, So fcheinet es aud) ‚als went 
er fich felbft über die Geburt feines Buchs allzu 
fehr gefreuer. Denn da er in eben diefer Zu⸗ 
ſchrifft von der Königin Siegen redet, die in als 
len vier Theilen der Welt erfchallen, fähre er fort, 
es möchte billig auch überall befanne werden, 
daß in Engelland fo ein Buch verfertigt wor⸗ 
den, worinne die Zierlichfeiten der beften Roͤmi⸗ 
fchen Scribenten zuſammen gelefen wären, und 
da ein andrer Seribent fich würde entfchuldige 
haben, daß er der Königin mit fo einem Buche 
befchwerlich fiele, dreht Doct. Ker feine Zufchrifft 
gang anders herum, und rechnet es unter die 


feltfamen Gluͤckſeligkeiten der Königlichen Re⸗ 


gierung ‚daß er feine Arbeit ans Licht geftelle,* 
Nach der Dedication folgt ein Brief von dem 
beruͤhm⸗ 


v Damit niemand meynen moͤge, es werde ihm eine 
d ſeltſame Sache aus Neid nachgeſchrieben, wol⸗ 
‚Jen wir feine hieher dienliche Worte beyſetzen: 
Annæ Reginæ confiliis-auſpiciis, rebus-geftis, Euro- 
pa, Africa &c. perſonant. - Scire eos interim quid 
vetat, guod omnium interefe ut fciant, brevi patebit; 





quodque in eobonorum cenfu, ex quibus modo con-, 


far sua rara felicitas,adeo non infimum locum me- 


- — — 000 — — — — 


Ker Obfervationes de Lingua Latina. 2339 
berühmten Ezechiel Spanhem an den Auto- 
rem, welchem Dod;Ker die Worte vorgefept: 
Cujus, Ledtor, Herois dehoe opere Judicium fe- 

uitur, vides Nomen, nil ultra requiras, Er 

atte felbigen vorhero um fein Gutachten ange« 
fprochen,, und wie der Baron Spanhem fehr guͤ⸗ 
tig und willfährig gegen tederman war, ſchrieb 
er ihm diefe Epiftel, die aber doch fo froftig iſt, 
daß man wohl fchlieflen Fan, er habe es nur zur 
gefallen gerhan, Dieſes alles aber benimme 
feinem Buche nichts, welches ich in der That 
noch zieinlich gut gefunden, maffen er aus den 
beften Autoribus, fonderlich aber Cicerone, den 
er am höchften zu ſchaͤtzen fcheine, die zierlichftem 
Wörter ausgefucht, die bey ung ‚ wie wir gemei⸗ 
uiglich Lateinifch reden, entweder gar mit ein- 
‚ander, oder dochnur in Anfehung gewiffer Be⸗ 
deutungen felefam geworden , deren Gebrauch 
in dem oder jenem Derftande allegeit mit ges 
nugfamen Erempeln beftärigt wird. Solches 
geſchicht in dem erſten Theile , dee deswegen 
Norma oder eine Richtſchnur, wie man zier⸗ 
lich reden fol, heiffe, Gleichwie Hingegen der 
andere Theil unfere gewöhnlichen Irrthuͤmer 
im Reden und Schreiben bezeichnet, und aus 
gar guten Anmerckungen, die der Autor vom 
Vorftio, Vosfio, Pareo, &c. entlehner , bes 
ſteht. 





3 4 VI. 30: 
retur, ut in raris fit tui, preprüsque Principatus 
eventis cenfendum ; in eo natum elle editumque 
—— nos unius ingenii, non unius fe- 
cun c. 


340 Verdůͤcks ChirurgiſcheSchrifften. 
VII. 

Johann Baptiſtaͤ Verduͤcks Med. D. 
und berühmten Pra&ici zu Pariß 
Chirurgifhe Schriften, aus dem 
Frantzoͤſiſchen ins Deutſche überfegt, 
und mit einem vollſtaͤndigen Regi⸗ 
ſter verſehen. Leipzig, bey Johann 
Friedrich Gleditſch und Sohn, 1712. 
4. 47 Alphabet. 


In An kan nicht läugnen , daß die Medicin 

DV jberhaupe wegen ihrer Verbefferung de; 
nen Fransofen: viel zudanden habe, fonderlich 
aber ift die Chirurgie durch diefelbe fehr hoch ge 
fliegen. Monf.Verduc meint zum wenigften.ig 
der Borrede daß die rechte Miedicinifche 
Schule su Parißfep, weil man unmöglich 
an einem Orte mehr Wiflenfchafft und 
gruͤndliche Gelehrſamkeit bepfammen fin- 
den koͤnne, welches $ob man endlich einem 
‚Srangofen,der von feinen Lands⸗Leuten redet, 
‚wohl zu gute halten Fan, ob esgleich ein wenig 
8 reichlich ſcheinen möchte, weil doch diefan 
Volcke felten etwas ſo artig vorkommt, als was 
ſie unter ſich ſelbſt beſitzen; zumahl da Moaſ. 
Verduc auswaͤrtigen Medicis deßwegen ihr 
wohlverdientes Lob nicht entziehet unter wel⸗ 
chen er nahmentlich unfern Herrn D. Bohn, bey» 
de Herren Ertmüller, den Heßifchen $eib-Medi- 
cum, Dolzum, und die Niederländer, Bonte- 
‚Koe, Overcamp und Muys berausftreicht, 
Unter denen, Srangöfifchen rühmt er fonderlich 
: den 
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den du Vernay und Tournefort, davon jener 
der Anatomiehauptfächlich aufgeholffen, und 
nebft feinem groffen Eiffer zunarürlichen Wiſ⸗ 
fenfchafften, auch eine gantz fonderbare Art fich 
deutlich zuerflären, gewieſen; diefer aber feine 
Foſſe Erfahrenheit in der Hiftoria naturali 
‚durch die: Anatomen Plantatum, fo er heraus 
‚gegeben, bereits gezeiget,auch durch die verfpro- 
diene ‚Hiftoriam generalem Plantarum noch 
mehr an Tag legen werde, da er den Nuten und 
Gebrauch, der Kraͤuter, nicht , wie insgemein 
‚gefchicht,, nach denen Facultatibus , fondern 
nach denwahren principiis der Chymie, durch 
Ihre Analyfın weifen will, 

Daß nun die Artzney⸗Kunſt in Frandreich zu 
ſolchem Wachschum gedichen, ift, wie unfer Au- 
zor felbft erkennt daher gefonmen , weil man 
fich nicht mehr binder nach denen Regeln Hip- 
amd Galeni methödice zur curıren wel- 
he Art der berühmte Molicre fo offt auff feinem 
Schauplagedurchgezogen, auch der Ariftoteli- 
ſchen Philofophie meiftentheils abgefagt indern 
Diefes Weltweifen Lehren in der Narurfündis 
„gung ietzo fu wiel weniger nuͤtze find, da fchon in 
‚Den alten Zeiten Epicurus viel vernuͤnfftigere 
Sedancken indiefem Punet gehabt, an welchem 
Aetztern ledoch Monf.Verduc die Lehre von Ato- 
‚mis nicht leiden fan, weiler es mit der divifibi- 
‚Iitäte materie in infinitum hält, Er felbft be- 

„Fennnt, daß erallesaufden Grund der Eartefia- 
nifchen Philofophiegefest , und dißfals vor die 
alten Feine fo blinde Ehrfucht hege, denn ober 
dein änfcungiten jung J ſo lebe er and 
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in einem viel älteren Seculo. Er giebt ſich vor 
den erſten an, der eine Pathologiam Chirurgi- 
cam, daraus das vor Hanben habende Werd 
guten theils beſtehet gefchrieben, worinnen er, 
krafft der Benennung, von denen Kranckheiten, 
fo durch Chirurgifche Operationes geheilet wer⸗ 
den müfjen, und der Art, wie man es dabey an⸗ 
greiffen müffe, ausführlich handelt, Er gruͤndet 
Diegange Theorie der Krandfheiten, foer indie» 
fer Pathologie erfläret, auf eine eingige Hypo- 
thefin, nemlich auf die Veränderung derer Tu- 
bulorum oder Nöhrgen, und derer Liquorum 
oder Säffte, Jene werden bißweilen verftopfft, 
daß fie den Durchfluß der Nahrungs-Säffte 
hindern, oder flieffen aus, weil die Candle etwa 
find zerſchnitten worden, bißweilen verhaͤrten 
fie ſich, und verliehren alſo ihren Elaterem, biß« 
weilen aber werden fiezu dünne und zerreiffen. 
Diefe, nemlich die Säffte, find manchmahl all» 
zu fparfam, daher fie ftehen bleiben, und die Roͤh⸗ 
ven verſtopffen, offt werden fie zu fcharff und 
reiſſen durch, andremahl verlichren fie ihre Be⸗ 
wegung und geliefern gleichfam, u. d. m, 
Dras Werkk felbft fängt von den Operation. 
bus Chirurgicis an, und tft mit allechand An⸗ 
merckungen die dißfalsnörhige Praxin zu beſtaͤti⸗ 
gen erfuͤllt. Hernach werden die Tumoresoder 
Geſchwulſten nach ihren unterfchtedenen Arten 
Stücdmeifeerklärer, hiernechft zu denen Wun⸗ 





den, Geſchwuͤren, Brüchen und Verrenckun⸗ 


gen gefchritten, dabey er auch, was fonderlich die 
Bein-Brichebelangt, aus der Mechanic dieje⸗ 


nigen Machinen befchreibet, fo man zu ER 


| 


Verbdbüds Chirurgiſche Schrifften. 343 


einrichtung derfelben gebraucht. In dem ans 
dern Markise © der Herr Autor die Urſachen 
und ände der aͤuſſerlichen Kranckheiten 
vom Haupte biß auf die Scheitel ab, da denn 
die Befchreibung der Krandheit, die Signa dia- 
gnoftica, dadurch man die Kranckheit erkennet, 
jrögnoftica oder ihrellrfachen, dieDizt, fo der 
zu halten hat, und endlich die Eur der 
g iedesmahl gewieſen werde, Bey 
denen Medicamenten faͤngt der Herr Autor alle⸗ 
zeit von den Aufferlichen an, und ſchreitet her⸗ 
nad) zu denen innerlichen, verwirfft auch tedes- 
mahldie Praxin der Alten, wenn er fie ſchaͤdlich 
befinder, wie er alfo bey der Roſe anmercke, daß 
man bey der Eur diefer Kranckheit insgemein 
mit Fühlenden Medicamenten, die man reper- 
eushion nennt, anfange, welches doch in der That 
verurſache, daß der Falte Brand darzır 
Das alte Orackel der meiften Chirur- 
gorum, Guidonem de Cautiaco, verwirfft er 
als untauglich , nachdem man ietzo mit fo viel 
neuen Entderfungen inder Anatomie und Chy- 
ſey. Er vermahnt auch die Chi- 

rurgos fehr, fich die Philoſophie beffer angele- 
gen ſeyn zu laffen, ohne welche in ihrer Kunft 
nicht ſortzukommen fen, zumAutore aber fchläge 
er ihmen den Earrefianer le Roiwor, welcher mie 
einer fo guten Ordnung gefchrieben, daß man 
von ſich ſelbſt und ohne fremde Huͤlffe ver. 

chen Fönne. Endlich unterwirfft er diefe feine 
Schrift , dem Urtheil gefcheider Chirurgorum, 
worunter er fonderlic) den Parifern vor allen 
andern in Europa den Vorzug zugeftehr, * 
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| IX. u 
Conftantini Philomufi Gedanden Uber. 
die Poeſie und den rechten Ge⸗ 
brauch derfeiben. 


Mir haben diefen Artickel im dritten Theil p. 
243. verfprochen , weßwegen wir uns nun 
mit Beyſetzung deffelben,unfrer Schuld loß 
machen wollen. 


Ah dem gemeinen Brauch des Worte 
Poefie, ift diefelbe eine Art zu fchreiben, 
dadurch man die ausgefuchreften Nedens- Arten 
in gewiffe Schrandfen fchließt, die man das Mc- 
trum nennt, und daher die Benennung der ges 
bundenen Rede ihren Urſprung hat. Ich rede 
von ausgeſuchten Redens · Arten, wodurch ich 
die elenden Schreiber die nichts geſchickt zuſam⸗ 
men ſetzen koͤnnen, oder ſolches zum wenigſten in 
Verſen nicht zu thun vermoͤgend ſind, aus ſchlieſ⸗ 
fe. Ich gründe mich hierinne auf Horatii Ur⸗ 
theil der L. 1. Sat.4. ſchreibt: 
Neque enim concludere verum, 

Dixeris eſſe ſatis: neque fi quis feribar,uti nos, 

Sermoni propiora, putes hunc effe Poetam. 

- Ingeniumeui fit. cui mens divinior, arque os, 

Magna fonaturum; des nominis hujus honorem. ® 


Das 


— r— — — — — — — — — 
* Ob ſich zwar Horatius in dieſen Worten einiger 
maſſen unrecht thut, weil es ihm weder an Ingenio 
noch an dem Triebe, den die Poeten goͤttlich nen⸗ 
nen, noch am Geſchick hoch zu ſchreiben mangelte, 
redet er doch darinne wahr, daß ſeine Satyren oder 
Sermones, wie fie ſonſt heiſſen, ein rechtes Exem⸗ 
pel ſolcher Verſe ſeyn, die man ſchwerlich poetiſch 
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Dasift: Wer gleich Derfe fchreibt, dabey 
aber diegemeine Art zu reden behält, iſt 
ein Poete, als welcher Nahme nur de» 
nenjenigenzubömmt; die einen Beift dazu, 
ichfam etwas göttliches, daneben 
auch eine Geſchicklichkeit befigen, etwas 
Hoc) zu reden. Doch begehre ich hierdurch 
Der Simplicität oder ungesmungenen und natürs 
Achen Schreib-Art Feinen Eintrag zu hun, 
Denn ich befcheide mich gar wohl, daß hohe und 
prächtigeNedens-Arren fich nur intob-Gedichte, 
Rrauerfpiele, und mit einem Wortin ernfthaffte 
Verſe fchicken, da hingegen verliebte, galante, 
und kurtz zu ſagen luftige Gedichte etwas ume 
gefünfteltes erfordern , welches durch obigen 
Sa vonansgefuchten Nedens » Arten Feineg- 
weges aufgehoben wird, Denn es weiß ein 
Poet durd) feine Kunft der natuͤrlichſten Sa» 
che, die er auch gank ungezwungen vorträgt, ein 
Zinfehen zu machen, das dem Leſer viel ſchoͤner 
fcheint, als wenn er eben die Sache in ungebun⸗ 
dener Rede laͤſe oder hoͤrte. Zum Erempelfche 
man nur Virgilũ Eclogen an, klingt es nicht viel 
beſſer, wenn er Eclog. 8. fchreibt : 
Crudelis mater magis, an puer improbus ille 
| Improbus ille puer: crudelis tu queque mater, 
Als wenn man in Profa fagte; Dubites, num 
mater crudelis magis, quem puer ille dicendus 
fitimprobus. Hocequidem conftabit, & ma- 
| trem 








heiſſen fan, maffen darinne faft alles, auch gro en 
theils in der Drdnung, Darinen es Horärius geſetzt, 


im gemeinen Beben ohne Bedencken Ean gebrauche 
werben. | 
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trem eſſe crudelem, & puerum improbum, und 
wie anmuthig ſtehen nicht indem Verſe, 
Malo me Galatea petit, lafciva puella, 

die Wortelafciva puella andem Orte, da fie der 
Poet hingefegt, welches in Prola kaum angeht, * 
‚Kurg zu fagen, das, was die Poefie herrlich 
macht, beſteht entweder inihrer Pracht, oder. in 
ihrer Anmuch, die fich cheils durch die Worte 
felbft, cheils durch die Ordnung, darein ſie ge⸗ 
ſetzt werden, äufert; denn von der Invenuon 
will ich nichts melden, weil darinne die Poefie 
nichts eigenes hat. Aberlaßtuns nun auch fe 
hen, was bey dem Gebrauch. der Poefie zu beob⸗ 
achten ſey. Esift fein Ziveiffel, wenn mar mit 
Grund der Wahrheit fagen Fönte, 

Et prodefle volunt &deledtare Poetz, -: 
fo würde die Poefie ihren guten Nutzen haben, 
So aber ift faft zu berhauren, daß in zwantzig 
Jahren nicht ein Poet, wenn.er die Feder anfegt, 
den Zweck habe mir feiner Arbeit nuͤtzlich zu ſeyn, 
indem alle fich Hauptfächlich bemühen, ihre Ber 
‚fe angenehmund gefällig zu machen, ich nehme 
Diejenigen aus, die ihre Poefie zur Dienfimagp 
machen, und alfo nur zufehen müffen, daß der 
Bogen voll werde. Zwar wird man mir bier 
fagen, es ſey eben nicht auf die Abficht des Poe⸗ 
zen zu fehen, wenn die Sache, fo er vortraͤgt, 

nur 


2 Esift daher auch wohl Horarii Kegel, diein oben 

von Philomubß angeführter Satpre ſteht, nicht gar 
ctichtig, wenner will,daß man nur einen Verß aus⸗ 
einander wwerffen und zur Profa machen fole, da 
, man dennfehen müfte, ober in ungebundener Res 
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murvor und an fich felbft nüglich ſey: Aberich 
antworte, indem der Poer bloß auf die Anmuth 
fiehe, wird auch diefe haupt ſaͤchlich ausgearbets 
set, und haben die Menfchen ohmedem die Art, 

fie den Wohlklang der Poefie mehr in die 
Oben, als ihre nügliche Lehren ins Gemuͤthe 
faſſen. Man bilde ſich zum Epempel ein, es 
fen wahr, daß Homerus in feiner Hiade die Leh⸗ 
re von der fchädlichen Uneinigkeit zweyer vor⸗ 
fielen wollen, wer wird aber wohl um diefes 
Axziomatis willen, etliche taufend Verſe lefen, 
und darımter fö viel eingefchaltete Materien 
als im andern Buch die befchriebene Schiff« 
Ruͤſtung ift? Oder, etwas weit fürkers zu neh⸗ 
men, wenn ein hungriger Poer den Anfang des 
Perf verftünde, würde er fich nicht mehr über 
des Poeten artige Einfälle ergögen, und lachen; 
daß er allen Raben und Elftern eineherrliche pos 
ifche Gabe prophejeyet als fich aus dem Sape 
Beifern, worauf alles diefes gehet, daß man fein 
Ingenium nicht im Magen haben müfte, * Dem 
fey num aber wie ihm wolle, fo ift doch gewiß, 
rechte Poerendurch ihre Kunſt den Leſer in 
{ nderung und Erftauner zu fegen ſuchen, 
welches fie durch gefchichte Anwendung der fo 
ge⸗ 
# Perfius, der unftreitig mit groſſer Bitterkeit und 
im Zorne feine Satpren gefchrieben, gehört zwar 
eigentlich nicht unter die Poeten, von denen man 
fagen fönte, quod dele&tare velint, aber es fan fich 
Sielleicht Philomufus damit entfchuldigen, daß er 
nur feinen Prologum anführt, der unter allen fei« 
nen Dingen am artigfien gefchrieben , und gang 
mit Falten Blute ſcheinet verfertigt zu ſeyn. 
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genannten Figuren, aus der Rheroric ins Werck 
richten, indem fie dadurch die menschlichen Dieln, 
gungen fräfftig zu erregen wiffen. Alfo wird: 
einer / der nur in etwas ein zaͤrtlich Gemuͤth hat, 
nicht leicht unbewegt bleiben ; wenn er den er⸗ 
fien Chorum aus Senecz Troadibus ließe, und 
fonderlich, wiedte Hecuba das Hedtora flemus 
zu zweyen mahlentviederholer zund wenn Virgi- 
lius Ein, X, 871. was Mezencius gelitten ‚folgen«, 
Desmafienbejchgeibe: 4 SER 
een ei ingens 
| Uno in carde pudor, mifloque infanialudiu 
; Etfuriisagitatusamor, & conſcia virtus. 
kan man fich ſchwerlich einer flarcken Empfin- 
dung erwehren, wie. auch ‚bereits Monſ. Clerc 
in Parrhaßanis angemerdt. * Nun iſt es aber 
uͤberhaupt unrathſam, daß man feiner Phanta⸗ 
fie Anlaß gebe, ſich allzu ſehr zu erhitzen / als wel⸗ 
che ohnediß von allen Ecken die Geiegenheit er⸗ 
greifft, wo fie etwas, das vor fie dient, finden; 
kan da fie denn durch ftetige Nahrung endlich 
über den — —— Oberhand behält, als wel⸗ 
chen die erregten Affecten niemahls eine en 


recht einzufehn erlauben. Ubi ne 


* Philomufus — tte auch aus vr "Sriechifiben — 
bringen koͤnnen, wie beweglich der Anfang von 
des Adonu Epiraphioflinge: | 

Aufw vo "Adanr, dmwarsto — "Alan 
Qässe zaros Adarıs, imasalenırs sgwres 
Ingleichen was do) Nachdruck die Klagen rühren, 
biesuphoclesin Anfang ſeines Dedıpı Colone: dem 
Oedipo In Muno gelegt , welche fehr ſchoͤn übers 
> feggt zu finden, in der berühmten und von Hocht 


fürftl, Hand verfertigten Nömifchen Odtavia 
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er mag auch noch fo gut ſeyn fterig der Gefahr 
unterworffen, falfche Gedanken vorzubringen, 
weil er fich, wenn er hoch fliegen will, faſt un» 
möglich in gleichem Gewichte erhalten und recht 
bedencken fan, was er fihreibr, auch in der 
ungezwungenen Schreib-Art erwan durch die 
Zärtlichkeit feiner Affecten verhindert wird, tt 
ſich zu gedencken. So hat Monf. Clerc beym 
‚Virgilio angemercfe,daß er vorftellt, als ob Dido 
den Afcanium noch wie einen Eleinen Knaben 
aufden Schooß fehte, da er mac) des Poeten eis 
gner Mechnung zum wenigſten vierzehn Jahr 
muß alt gemwefen feyn, und wer noch mehr von 
dergleichen Fehlern im Virgilio ſammlen will, 
darff fich nur die Mühe nehmen, des Scarron 
Virgili traveſty durchzugehen, da er den Jupiter 
in einem Achern wird Reden halten fehn, 
worüber ihm der Halß hätte mögen trocken/ und 
die Stimme heifcher werden; ja was noch mehr 
iſt den Eneam nad) dem Abendeffen der Dido 
eine Erzehlung von feiner Abendrheuren mas 
chen die zwey Bücher durch waͤhret und wor 
über diegute Königin fo wohl als Eneas und als 
le Anweſende offt zu gähnen anfangen, che fie 
ausrird. Wie hauffig kommt nicht bey Ovi- 
aio in ſeinen Libris Triftium und de Ponto dag 
Eomplimenrvor : J 
Naſo ſuo profugus mittit «ibi Flacce ſalu- 
tem, “Rd ii 
Mittere rem fi quis, qua caret ipfe, pot- 
eft. 
Da dem verbiendeten Leſer das Spiel in dem 
Worte mittere ſehr wohl gefaͤllt indem er niche 
Deutſche 44. Erud, IV th. Aa be 
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bedenstt, daß mitrere an einem Orte, wänfchen, 
und an den andern geben heift, welche Betrach⸗ 
tung die ganze Gedande des Ovidii unxrichtig 
mache. Ich willeinen loben, der diefe Zeilen 
uͤberſetzt, dag fie ihre Anmuth behalten, und fo 
geht es mir allen Wort-Spielen, wodurch doch, 
wenn man fleaufhübe, denen Poeten ein groffer 
Theil ihrer Zierlichkeit entgehen wuͤrde. Ich 
wid noch newere Exempel anführen. Opitz iſt 
ohne Streit ein Mann von vortrefflihen Ge 
dancken gewefen, und fein tob- Gedicht auf dem 
König in Pohlen wird vor unverbefferlich gehal« 
sen, In demſelben fohreibe er einmahl: 
5 Du wuͤrdeſt König feyn, 
Und wäre nichts um * als dein Verdienſt 
allein, ij 
Ich will ietzo nicht unterſuchen, wiewohl fich 
dieſes Lob auf den König geſchickt, ſondern nur 
dieſes bemercken, daß es ſich wenn man nach 
der Wahrheit urtheilen ſoll, auf keinen Fuͤrſten 
ſchicke, und wenn es richtig ſeyn ſolte, muͤſte es 
heiſſen, du verdienteſt König zu feyn, wenn man 
auch nichts an dir zu betrachten hätte, als deine 
Tugenden. | * w 
Ein anderer, den man billig unter die neuen 
.- vom erften Range zehlen Fan, hat ein 
egraͤbniß⸗Gedicht werfertige, fo inden neuen, 
Hoffmanns Waldauiſchen Theilen P.I.p.136./9. 
ſteht, davon das Thema eine Fiction ft, die er 
durchgehende wohl ausgefuͤhrt. Eerift aberin 
der Zeile, 


Aſſein ihr Witz beſtund, wie Butter ander 
| Sonne 
bon 






von feiner Hoheit allzufehr herab gefallen, indem 
das Sprichwort, wie Butter ander Sonne 
befteben; gegen die andre Poefie allzu niedrig 
iſt Zuletzt vergiſt er ſich auchin feiner Fiction, uñ 
ftelle den Teuffel als einen gründlichen Sitten⸗ 
Lehrer von dem Schaden / fo ſich der Menfch 
felbft durch die Ihm fo beliebten Sünden thur, 
vor, dergleichen Bermahnungen gerade feinem 
übler anftchen als dem Teuffel. Mic einen 
Wort wenn ein Poet richtig ſchreibt, ift es ein 
bloſſes Gluͤck/ weil man bey ſolcher Arbeit ſein 
ſelbſ nicht gnugſam mächtig iſt und wenn man 
es bleiben will) zur beſorgen hat, daß ein ſehr fro⸗ 

Werck an Tag kommen werde. Denn es 
bleibt wohl wahr / was Horatius ſagt: 











Mediocribus eſſe Poetis 
“ NonDii non homines, non permifere co- 
gg (2 ndumnz, ) 


Indeſſen greiffen die meiften Sefer nach folchen 
en Früchten mitbenden Händen, und 
verhindern durch ſolche gutwillige Verblen⸗ 
dung die Wuͤrckung ihres Verſtandes. Laſſet 
uns aber den Schaden, deſſen man ſich bey der 
e zu verſehen hat/ und worunter wir den 
ſt der Zeit noch nicht einmahl gerechnet, 
gegen den Nitzen abwaͤgen welchen fie ſchaffet, 
welchen man auf doppelte Weiſe betrachten kan, 
nachdem man entweder dadurchſich ſelber hilfft, 
oder andern ihr Wohlſeyn befördert. Sich 
felbft Fan man dadurch ſchwerlich anders helf- 
fen, als theils durch den Zeitvertreib, den man 
Darinne ſuchet, theils durch die Hochachtung, fo 
man fich daher bey ug zu erwerben — 
A 2 n 
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In Anfehung des erſten hat es mit der Poeſie 
die Bewandniß, daß fie meiftenrheils die Zeig 
mehr vertreibt, als wir wünfchen follen; weil 
man nicht aufhören fan, weñ man voilloder weñ 
man auffhörs, tauſend unvollformene Werde an 
Tag bringe, die alle zufammen nichts rechts heiß 
fen, fo fehr man ſich vorher die Nägeldrüber ab» 
gebiffen, Was die Hochachtung bey andern ber 
langt, bey denen man ſich etwa Durch einen gu» 
ten Verß in die Gedancken bringen Fan,daß nam 
ein aufgeweckter Kopff fen, fo ift folche eben fo 
gut durch eine gefchichte Aufführung , einen 
wohlgeſetzten Brieff, durch Zeichnen, Mahlen 
und andre dergleichen Kuͤnſte zu erlangen, nach⸗ 
dem ohne diß die wenigſten einen rechten Ges 
ſchmack von der Poeſie haben. Somud) erwa 
femand fagen würde, daß man die Poefie nicht 
entbehren Fönne, wenn man fich gefchickt mas 
chen wolle, mit Frauenzimmer umzugehen, de 
nen man Saufend artige Sachen vorſchwatzen 
muͤſſe, fich bey ihnen beliebe zu machen, autwor⸗ 
teich, daß zu dergleichen Umgang, den ich übers 
haupt eben nicht vor nöchig fchäge, eine natuͤrli⸗ 
che Geſchicklichkeit gehöre, die einen fchon an⸗ 
weifen mird, was man bey. folchen Gelegenhei⸗ 
ten fagen folle, wenn man gleich ſich nicht. die 
Muͤhe nimmt, aufeiner Chloris Halfband oder 
Haube galante Llberfchrifften zu verfertigem, 
Und wen: die Natur diefe Gabe verfügt bat, 
wird es auch durch die Poefie nicht weit brins 
gen, wenn er gleich ftehendes Fuffes etliche hun» 
dert Zeilen megfchmieren koͤnte Den Mugen, 
den man etwa durch feine Poeſie bey er 

AT» 
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ſchaffen fönte, berreffend, räume ich hier gleich 
die verliebten und galanten Gedichte ang dem 
Wege, als welche einen weichen Leſer durch Er- 
regung umuͤtzer Affecten mehr ſchaden, einem 
Faltfinnigen aber nichts helffen. Bleiben alfo 
blog die Sitten. Gedichte übrig. In diefen 
werden nun entweder die guten $ehren gank _ 
enfihafft vorgetragen, und da ift zu wiederho⸗ 
fen, was oben gefagt worden, daß die meiſten Le⸗ 
fer nur auf die fchönen Schalen und den anmu⸗ 
* Klang der wohlgeſetzten Worte Achtung 

den Kern aber als eine unbekannte oder 
ungeſchmacke Frucht liegen laſſen. Oder man 
bringe ſie auf eine kuſtige und wie man es ſeit 
l Zeiten nennt, Satyriſche Art bey, auff 
welchen Falles aber gang Fundbar iſt, daß da- 
durch wenig ausgerichtet werde, Denn man 
trifft erftlich viel Sauertöpffe an, die bey Erbli⸗ 
ng eines folchen Wercks das Maul ruͤmpffen 
undfragen, wasder Autor vor Beruff gehabt, 
fremde after zu ftraffen? auch wohl im Borrarh 
garreiflich überlegen, was aus dergleichen Din« 
gen vor Unheil entſtehen fönne. Hernach wirfft 
man den Pruͤgel unter die Hunde, und che man 
ſichs verficht, fängt einer an zu fchrenen,den man 
nicht zu sreffen vermeint, da denn gleich eine 
ganze Schaar mir zu belen anhebt ‚daß man 
fich endlich vor glücklich Halten muß, wenn man 
mit einem $oche im Strumpffe davon koͤmmt. 
Wenn auch alles gut abläuft, hat man doch mit 
feiner Mühe nicht mehr gerichtet, als daß an. 
dre über die guten Erfindungen und lebhafften 
Aa 3 Vor⸗ 
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Borfiellungen lachen, fid) aber deßwegen zu ih⸗ 
ver Defferung daraus nichtsnehmen. - 

Ungeachtet ich nun, indem ich.diefes fchreibe, 
das Abfchen nicht führe, der Poeſie das Hand- 
werd zu legen, fondern einem ieden feine Belus 
(tigung daran gerne gönne; fo wolteich doch ra⸗ 
Chen, daß fich niemand mit der Dichter-Kunft 
oder mit Leſung der Poeten vermenge, biß fein 
. Berftand zur Reiffe gekommen, und er geſchickt 
fey, das was gründlich, iſt, von dem falſchen 
Scheine zu unterſcheiden. Dahero denn dies 
jenigen, denen die Unterrichtung der Jugend 
anvertrauet ift, wohlin acht zu nehmen haben, 
daß fie erft ihrer Untergebenen Köpffe aufränz 
men, che,fie der Phantafie Gelegenheit geben, 
diejenigen läge einzunehmen,die dem Berſtand 
gehören, „Und wo fieja Posten mit ihnen fefen 
röollen, haben fie einen guten Aus ſchuß darunter 
zu machen, und diejenigen zu erwehlen, bie am 
wenigſten in ihren Gedancken ausfchiweiffen, 
welchergeflalt Virgilii Eclogæ, Tibullus, Hora- 
tius viel beſſer vor junge Leute find, als. Ovidius, 
der allzu überflüßig ift, und ungeuͤbte Sinnen 
um fo viel mehr verwirret. | 


Nachricht von neuen Sachen in der 
‚Literatur aus Italien. 
Zu Kom findet das Paͤbſtliche Neche auf 
Comachio noch viel Borfechter, und we 
daſelbſt Anno 1710 unterfchiedliche Conferen- 
zen hierüber zwiſchen denen PETER * 
F | | | äbft» 


über die Poeſie. 355 
Pabſtlichen Miniftris gehalten worden, fo ift 
Relatio jurium fedis Apoflolice in civitatem Co- 
maclenfem compleilens varias diftusfiones Rome 
babitat in conventibus in Minifiros [ummi Ponti- 
fis&& S.Cefı Maj. Rome, ızı cum facultate, ın 
fol. heraus kommen, wovon Petrus Marcellinus 
Corradini * Autor ſeyn fol. Daſelbſt ift aud) 
Jacobus Fatinelli noch bemüht, das Leben des 
x China verftorbenen Eardiuals Tournon zu 
ediren, | 
* Diefer Corsadini, Ertz / Bifchoff vom Athen und 
ra Audicore, hat fich bereits durch andere 
tifften befant gemacht, wie er denn zu Rom 
A.168$ ein Iuriſtiſch Werck de jure prelationis im 
- fol.A.1702 ein anderd De Cibitate & Eccleſia Setiwa, 
in 4, und Anno 1704 Vetus Latium profanum & 
farrum ia 4, wovon der andere Tomus nod) er⸗ 
vartet wird, heraus gegeben. So wird ihm auch 
der unter dem Nahmen Conradi Oligenii dr prima- 
rüs precibus Imperialibus Auno 1706 edirte Tra⸗ 
: ctat zugefchrieben , welcher nicht Priburgi, wie es 
auf dem Zitul Heift, fondern zu Rom gedruckt iſt. 
Zu Turin bat Camillus Maria Audiberti die 
vornehmſten amd fchönften Savoyiſchen Städ« 
te in hochtrabenden Lateiniſchen Berfen be⸗ 
ſchtieben, ang Lchr geftelle. Aldar hat auch 
fhon Anno 1710 Antonius Mariade Turre * 
Annalium Ordinis Minorum Suplementa ** ab 
Antonio Meliffano de Macro 0. M. ab 40. 1213 
usque ad A. 1500. colleda. in fol, herausgege⸗ 
ben , und hoffet man, daß derfelbe auch mithin 
die übrigen Annales diefes Ordens von Anno 
1500 biß auf unfre Zeiten ediren werde, 


Aa 4 "Er 


356 ‚Nova Litteraria. 


* Er ftoon Aha bürtig, ein Minorit/ welchem der 
Generaldiefes Ordens Adelfonfo di Biezma Anne 
1705. die Charge einesfogenanten Chroniftz des 
Drdens der Minoriten aufgetragen ; welcher alfo 
Dagjenige, was Meliffano de Macro eolligift, in dies 


fens Volumine der gelehrten Welt mitgetheiler. 
# Diefe Supplements begreiffen in fich eine Conti. 


muation derer Annalium Ordinis Minorum, 
Lucas Waldingus in 8 Tomis vormals edirr. 


zu Venedig läffet Carölus Francifcus Mar- 
ehefelli feines unlängft verftorbenen * Bruders 
Philippi Marchefelli Poeſie Sacre drudfen, wel, 
che denen Lebhabern der Sralienifchen Poeſie 
fehr angenehm feyn werden. So hat man auch 
allda des Scipionis Maffei della Scienza chiama- 
24 Cavallerefia Libri tr£, fo nur ohnlängft her. 
aus kommen, wieder aufgelegt, ** Auchhat da- 
felbft Johannes Chericato folgendes Werd 
edirt: Quaflie de nova [pecie Cambii Maritimi 
de recenti propofita &c. Accedit etiam decifio, 
qua eavetur, ne Concubinarius, ajforens fe con- 
cubinam non amplius tangere, & in occafione 
proximi peccati exiflens ad Poenitentie & Euchas 
riſtiæ [acramenta admittatur &c, *** 


* Er ſtarb den 30. Jan. Anno ıyır. 

vr Diefes Werk, welches von denen Duellen dee 
alten und neuen und deren Geſetzen handelt, hat 
in Ftalien einen allgemeinen Applaufumerlangef, 
dergleichen in langerZeitfonften keines/ daher auch 
der Herr Heinrich Brenckman, ein gelehrter Hols 
länder , welcher bißher die berühmten Pandedtas 
in Florentz zu conferiren bemüht gemefen, ſolches 
ing Lateinifche zu überfegen angefangen. 


Es 
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*Es ſind am Endenoch einige Erinnerungen an 

die Beichtwäter beygefügt, welche aus deg Henrici 

de Bonis, eines Jeſuiten, Speculo Confesfionisges 
nommen feyn, 


Zu Crema hat man des Alemanii Fino biß» 
ber ſehr rar gehaltene Moria di Crema* ne 
benft andern Opufculis * von diefem Autose in 
vorigem Jahre in g wieder aufgelegt, 


* Der Autorgab hiervon zu erft 7 Bücher zu Vene⸗ 
Dig Anno 1566 in 4 heraus, darinnen er die His 
ftorie von Crema biß auf bas Fahr 1514 brachte, 
und hatte er fich dabey infonderbeit deflen bedient, 
was Petrus Terni mit groffem Fleiß aus gefchries 
benen Documenten eolligirt, und weil er nachs 
dem Ordre befam, dag Abrtge biß auf feine Zeit 
dayu zuthun , fo gab er in Brefcia eine neue Edition 
in 4 heraus, wozu noch 2 Bücher famen, darin 
die Hiftorie biß auf Das Jahr 1567 continuirt tours 
de: Worauf feinnaher Verwandter Numa Pom- 
piliüs Fino dag zehnte Buch und darin dte Hiftorie 
bißauf 1586 hinzu fügte; und da auch Franci- 
fcus Zava hietwieder etwas heraus gegeben ; vers 
antwortete fich diefer Anno 1578. 

we Diefes find die iegtgedachten Werde, wie auch 
einige Rime von bemi erften Autore Alemanio Fino, 
und deffelben Scelta degli nomii di pregio , darin» 
nen von denen in der Lirteratur und Kriegs / We⸗ 
fen berühmten Cremeofern gehandelt wird. 


Zu Foligno ift Anno ızı1 in $ des Antonü 
Baldafları * Werd unter dem Titul: Compen- 
diofo Rifretto delle Vite di Perfonaggi alcuni il. 
luflri pers la ftientia & alıri celebri per fantita e 
dottrina ans Licht fommen, | 
* Diefer Ausor hat auch zu Venedig Anno 1708 in 

12 edæt Storia compendiofa di Concili geaerali 

Jla5 | ecu- 
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ecumenici. Weil er uͤbrigens in obgebachten Ri- 
ſtretto viel gelehrte Scribenren weggelaſſen / fo bes 
rufft er fich darauff, daß er von demfelben in eis 
nem befondern Wercke gedacht , darin er die Les 
bens⸗Beſchreibungen derer,die er in feiner Sacra 
Liturgia dilucidata citirt, begriffen bat. 


Zu Macerata hat Donatus Antonius Leon- 
ardi feinen ehmahls edirten Dialogum, darin 
ervon der neuen Art Itallaͤniſch zu fchreiben 
und zu pronuntiren handelt, wider die Cenfur 
des Matthæi Regali unter folgenden Tieul edirt: 
La diera de’ Finmi * tenuta Panno ızıı per fare 
al proccfso al Foſſo di Lucca per aver publicato una 
eritica deciforis e mordace contro il Serchio ſuo 
padree Dall Academico Ofcuro, Ir Mace- 
rata 1711, 4. 

»Es führet der Autor ſowol in dem Dialogo alg in 
dieſer Antwort einige berühmte Slüffe redend 
ein, um Die an fich felbft unangenehme Materie, 

durch diefe Fiction beliebter zu machen. Man 
difputiget hier unter andern weitläufftig, ob man 
im Sjtalianifchen Grammatica, Commentarie, 
Commodo mit ein oder zwey m ſchreiben fol; 
und iſt zwar bag erfie gemeiner , aber gleich, 
tool Der Analogie der Lateinifchen Sprache zu 
wider. 

Zu Neapolis haben in vorigen Jahre Don 
Giofeppe d’ Aleflandro, Hergog von Pefchio- 
lanciano ein groß mit vielen Kupffern ausge- 
ziertes Werck unterm Titul : Pierra paragone 
de’Cavalieri* infol. Paulus Mathias'Do- 
ria ** einen Tractatum Phyfico- Mathemati- 
cum Confiderazioni ſopra il woto e la meccani- 

| ca 


Nova Litteraria. J 359 


— — — —— — — — — —— 
ca de corpi fenfibili, & de’ corpi inſenſibili, und 
Matteo Egizio *** des Sertorio Quattroma- 
ni t Difcorfo delle Metafore auf einem Folio- 
Bogen edirt. 

=» — wird inſonderheit von der Reut:und 

echt / Kunſt gehandelt; das Werck iſt in 5 Bücher 

“ eimgerheilet, und werden im fuͤnfften ſonderlich 

- einige Mittel gemiefen , mie man die Pferdes 
en heilen und ihnen zuvor fommen 

e, * 

»*Eeoe hat ſich durch fein Werck della Vita civile & 
della educazione del Principe, welches erſt in 12 
und neullchſt ſchon tieder in 4 heraus gefoms 
men, beruhmt gemacht. 

22 Diefer gelehrte Neapolitaner it befchäfftiget, 
die übrigen Werde des Quattromani , als die 
Tradu&ion von der Poetica des Horatii nebft feinen 
Anmerckungen, die Ceofur über des Tasfı Gierufa- 
lemme, und was man fonft von feinen Poemati-- 
bus und Epiftolis auftreiben fan, zuſammen zu 
ediren. 

+ Bon diefem handelt Leonhardus Nicodemus in, 
denen Additioni alla Bibliotheca Napolitana del 
Toppi pas · 229. 


- Zu Parma hat ber berähmte Baumeifter 
Ferdinando Galli Bibiena * ein fhön Werd in 
regal folio nuter dem Titul Architertura civile 
edirt, welches aus 45 gedruckten Bogen und 
biß 40 SKupffer - Blatten beftehr, 


® DieferAutor iſt in feiner Profefkon fb wol erfahren, 
daß unterfchiedene hohe Potentaten ihn bey fid) 
zu haben verlangt, und ihm deswegen alteeband 
voriheilhaffte Vorſchlaͤge gethan. 


Zu 
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Zu Sloreng, hat der P, Valfechi, deffen Dis- 
fertation de Elagabali Tribunitia Poteftate V, 
wie zu Anfang des dritten Theils pag. 187. re- 
cenGrf, einen Tradtatum Theologico-Canoni- 
cum heraus gegeben, de fponfalium ad inftanti» 
am parentum, afılio familias, contra eorum vo- 
luntatem cum imparis conditionis puella inito- 
rum, folubilitate in fol, 

Eben dafelbft hat Monf Salviani den andern 
Theil ſeiner Italiaͤniſchen Reden, fo er in 
der Academie der Apatilten zu Floreng über 
ünterfchiedene vom Präfidenten der Academie 
vorgegebene Materien gehalten, ans Licht ges 
ftelt, worinne Hundert Reden und zugleich die 
Leich-Abdandung des Augufini Cottellini 
enthalten, welcher obgemeldre Academie geftiffe 
set, und folche bey feinem Abfterben in des Groß⸗ 
Hertzogs Schuß empfohlen, der ſich auch der- 
felben angenommen, und ihr ihren Plag tn den 
- der Slorentinifchen Academie , und der 

ella Crufca angewieſen hat. Der Abt Salvi- 
ani iſt auch im Begriff eine Hiftorie der Floren- 
tiniſchen Academie zu fchreiben, worinne begie- 
rige tefer die Lebens. Befchreibungen vieler ges 
lehrten teure, inſonderheit des Galilei,fo von Mr; 
Viviani verfertigt worden zu gewarten haben. 

Zu Neapolis hat der P.Rabo ein Theatiner 
den erften Theil feiner Genealogiſchen 
Hiſtorie der vornehmen Familien in dieſem 
Königreich drucken laffen , unter dem Titel : 
Peplus Neapolitanus Caroli Mariz de Rabo,, 
Clerici Regularis, Patricias illuftresque famili- 
as continens,pars prima in 4. So 
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So ift auch daſelbſt der Dialogus Des Galilei 
gedruckt worden der noch nicht zum Vorſchein 
gefommen umd weil die Inquifition diefes Buch 
vermorffen, iſt weder der Ort, wo es gedruckt, 
noch der Drucker benennt, 

Monfieur Gatti hatin feinem Verſuch von 
der Hiſtorie der Univerſitaͤt zu Pavia 
nichts geſparet, was ſelbiger Stadt zu Ehren 
gereicht. Es mürde ihm zwar an Materie 
nicht held ai wenn er gleich gang genau 
an der Warheit geblieben wäre, weil die Ges 
fchichte diefer Stadt in fid) wichtig genug 
find. Indeſſen hat bemeldter Autor geglaubt, 
ermüffe, fein Baterland zu erheben, Meyland 
unterdrücken. Daher er niche allein behaupter, 
daß Pavia das andre Nom genennt worden, 
fondern er hat auch die Geſchicht · Schreiber von 
Meyland einer Unwahrheit befchuldigt , daß 
fie diefe Benennung ihrer Stadt zugeeigner, 
von der man weiß, daß fie gute Zeit der Sie 
des Deccidentalifchen Reichs geweſen. Mey⸗ 
land aber hat auch feine Vertheidiger gefun« 
den, und iſt ſeit vier Monaten eine Schrifft an 
Zag gekommen, umter dem Tirel: Mediola- 
num fecunda Roma. Der Autor, der ſich 


Jahus Viſconti nenner , ſchreibt mit vielen 


Feuer, Scharffiinnigkeit und Zierlichkeit, und 
verſteht ſeine Materie volllommen. | 


m 


» 


Bey 
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Ben denen Herren Berlegern diefer 
Adorum, find folgende neullch aus 
Franckreich gefommene Bücher zu 
haben, von deren etlichen in kuͤnffti⸗ 
gen Theilen was wird zu fagen ſeyn. 

Johannis Damaſceni Opera Græce & Latine 

; opera & ftudio P.Michaelis Lequien. Paris 

1712. fol, 

Infitutiones Philofophicz ad faciliorem vete- 

rum & recentiorum- Philofophorum ledio- 
nem comparatz per Edmundum Purcho-. . 

- tium, Editio tertia , Lugduni ı7ı1. Tom.V.ı2. 

Traite dela Police, ou P on trouvera |’ Hiftoire 

de fon Etabliffement, les fondtions & les Pre-, 
rogatives defes Magiltrets, &c. Paris ı7ı0.. 

‚fol. Tomi U, 

De P Usage des Parties Traite Phyfi ologique, 
‚ dans lequel onrend raifon des fondtions dw» 
 eorps des Animaux par lesLoix de la Meca- 
nique & ſur les Obfervations les plus exadtes. 
de P Anatomie & de la Chymie, par J. B. 
Vetrduec, Paris 171. ı2. 

Pratique de la Memoire artificielle pour ap- 
prendre / Hißpire, par le P,Bufher $.J. Paris. 

1711.12. 

De 1’ Education des Enfans,traduit deP Anglois 

de Monfieur,Locke par Pierre Cofte fur la 
derniere Editionrevue, corrigde & augmen- 
tee’de plus d’ un tiers par P Auteur. Paris 

1711. 12, 
Gonnoiflance des temps pour l’Annee Biffextile 
‚3712, au Meridien de Paris publice Bemeess 
e 
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de PAcademieRoiale desfciences et calculde 
par Monf. Lieutaud. Paris, 1711. 12. 
Hiftoire de PEglife en Abrege& par demandes & 
reponfes depuis le commencement duMon- 
de jusqu’a prefent, parL.E. duPin, IV. Voll, 
Paris 1712.12. - 
Panegyriques & autres Sermons prechez par 
Mesſite Esprit Flechier cidevant Eveque de 
Nismes, Paris, 1711. 12. IL Voll. BE 
Le parfait Negotiant, par Jaques Savary, ſixie- 
me Edition revue, corrigee & augmentée 
par PAuteur. Lion, 1711. 4, ILVoll. 
Andere neue Bücher, davon man aus 
‚Paris Nachricht erhalten. 
LaBibliocheque desPredicateurs,qui contient lee 
principaux füjets de la Morale Chretienne, 
“ mis parOrdre Alphabetique par loR. P*** 
S. J. Lion. ı7r2..4. I. Voll. Su 
Esplication dedeux Medailles Satnaritaines par 
leP.H. J. 
Experiences & Obfervätions de la hauteur du 
"" Metcure dans.le Barometete, faite für diver- 
fes Montagnes pour en trouver la hauteur, 
par le P.Laval Jeſuite. 
Obfervations für I’ Agriculture & le Jardinage 
par Monfieur Angran de Rueneve, Paris 
1712. ı2, II. Voll. 


Einige Drud.Sehler, foin dieſem Theile ein⸗ 
lichen 


Pag. 341. lin, 38. vor &pefucht, lig Ebrfurcht. pag« 
343.lin.g. Scheitel, I. Schendel, lin, 17. repercus,. 
fion,[,repereufh6a, p. 344, lin. @I.verum, [.Per. 


fer, p· 347-lip. 9. nach zweyer/ l. Sörfien. 


Inhalt des Vierdten Theils. 
LLettres & Memoires fur la Condulte de la prefent: 


Guerre. Tome I &IL pag-273 
IL M. — beſonders Gerichte über iedweden 
Menſchen . pat · 39 


ul Joh. Damafceni opera omnia Greco- -Istäne. pi 
zu 


IV. Jac. Pigpaelli novifimz Confultationes —* 
| p28. 
V. Reiheri Theatrum Latinitatis univerz, pag.33l 
VL Ker Obfervationes de Lingua Latina. pag.337 
vu. Verduͤcks Chirurgiſche Schriften. pag.340 
IX. Philomuf Gedancken über die Poeſie und din 
vechten Gebrauch derfelben. p2g.344 


— heuen Sachen in der Litteratur auß 
Italien pag 354 


* Zu en m aus —— ** 


Deutihe 
ACTA 
ERUDITOR UM, 
Gefchichte der Gelehrten, 
ben gegenwärtigen Zuſtand 


der Literatur in Europa 
becgreiffen. 





* an 
| bey Joh. Sridri Sebi und Sohn, 
| 1712 


Impalt des Fuͤnfften Theils. 


1. Fortfegung der Nachricht von dem neu⸗aufge⸗ 


legten Damafceno, pag- 365 


U. Addreſſe an-die Regenten Deutfchlandes wegen, 


der bietilte Pag. 380 
"= m. Nachricht von einerHiflorie ber Raitzen pag. 391 


IV. Hiſtoire de la Maiſon Roiale de France par Ans- 


F helme, Pag. 406 
33v. Lambert * Neffelii Bibliorhbeawonerafte per Rei- 
mannum, pag. 417 

VI. Gotthoidts Anleitung zum thaͤtigen Chriften- 
thum. — Pag. 426 

VIL. Petri Frid, Arpe — Fati. pag.435 


VIII. Joh. Alb. Fabricii Menologium. Pag. 443 


X. Allerhand neue Nachrichten von der Literatur. 
Pag. 450 
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— 


Fortſetzung der Nachricht von dem neu⸗ 
aufgelegten Damaſceno. 


S iſt im vierten Stuͤck dieſes 
Wercks der Anfang gemacht 
worden, von des P. Lequien 
Arbeit an dem Damaſceno 
ausfuͤhrliche Nachricht zu ge⸗ 
X ben, und glauben wir nicht, daß 
es dem geneigten Leſer zuwider ſeyn werde, derſel⸗ 
ben Foreſetzung hier zu finden, in Anſehung, daß 
Lequien einer der gelehrteſten Männer unfrer 
Zeit iſt, und an feineSachen vielen Fleiß wendet, 
daher man denn aus $efung feiner Differtationen 
über deu Damafcenum ſich Anmuch und Nugen 
derfprechen darf, * 

Er unterfucht inder andern Difertation, el⸗ 
nigeZeugniffe rechtglaͤubigerrLehrer, deren fich die 
ketzetiſchen Eutychianer oder Monophyfiten zu 
Behauptung ihres Jerthums bedient, und fie in 

Deutfche AR. Erud. V. th, Bb ihren 


Es iſt abſonderlich bey Herausgebung eines Kir⸗ 
chen=Scribenten ſehr nutzlich, wenn man die von 
ihm nur fürslich beruhrten Materien in derglei⸗ 
chen mweitläufftigern Differtationen ausführet, 9% 
ftalt denn hierdurch dem Lefer, welchem fonft et⸗ 
wa der Scribent zu trocfen vorkommen möchte, 

roffer Borfchub gefhieht, und ihm Die Mühe 414 
xt wird, felber viel nachzuſchlagen. 
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5.7. Ihren Kramgezogen. * Sie führten vor ſich eis 
nen Ort aug Achanafi Schrifft von ber Menſch⸗ 
werdung an, darinnen ausdrücflid bekant wird, 

daß Ehriftus nur eine Natur, nemlich die Goͤtt⸗ 

5.2. liche, habe. Nun haben zwar einige derer Alten 
dieſes vor Aihanaſii Worte gelten laſſen, wie fol» 

ches nahmentlih von dem Antiochenifchen 
Ephræm und dem Alexandriniſchen Eulogto, ge⸗ 
ſchehen welche, wie aus Photii Cod.229.230.3U cr» 
ſehen nur getrachtet zu weiſen, daß Achanafıus bey 
ſeinen verdaͤchtig ſcheinenden Worten gleichwohl 
einen rechten Sinngehabt. Einige neuere Cridici 
‚aber,und fonderlich der P. Mentfaucon find anf 

die Gedancken gerarhen,es fen obbemelte Schrift 
nicht Athanaſü wahrhaffte Geburt, wiewohlfie, 
weil gleichwohl Cyrillus von Alexandrien bemel⸗ 

tes Zeugniß ohne Wiederfpruch anführt, ſich 
sicht getraut haben, es gantz umzuwerffen. ** Als 

| lein 


* Eutyches, ein Abt in einem Kloſter zuConſtant no⸗ 
pel verfiel aus allzugroſſen Eifer widerdeltotii Irr⸗ 
thum in einen andern, vermöge deſſen er behau⸗ 
pten wolte, daß in Chriſto wie nur eine Perſon, 
alſo auch nur eine Natur ſey, inmaſſen die 
Menſchliche von der Goͤttlichen verſchlungen 
worden. Dahero feine Anhänger den Nahmen 
der Monophyſiten erhielten, deren Meynungen 
noch heut zu Tage in der Orientaliſchen Kirche 

unter den ſo genannten Jacobiten im Schwa 

e find. 
** Hierben zeigt der Autot, wie ich auf dem befanten 
Epbefinifchen Synodo, da Eutychis Lehre beſtaͤtigt 
worden, einige der Rechtglaͤubigen vergangen, 
wenn fie gelaugnet, daß angezognes Zeugniß 
Athanaßi irgendswo vonCyrillo angeführt werde. 
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kein es thut der P. Lequien aus Leontio, der IMs. 4 
Sten Seculogelebt und ſich gar fonderlich um die 
Neftorianifdyen, Eutychianifchen ıc, Kegereyen‘ 
befümmert, dar, daß diefe Schriffedes Achanafiis: 4 
(dinvonApollinario untergefhoben worden,wels 
ches er ferner aus einem Mst. in der Königlichen 
Bibliothec, fo unterſchiedenes wider die Severia⸗ 
ner enthält, beſtaͤtigt wofelhft ein gewiffer Ana= 
Bafıns bezeuget, daß in einem alten Verzeichniß 
dee Schrifften Apollinarii auch diefe mir beſind⸗ 
lich ſey. Eben diefe Bewandtniß hat es mitz.5. 4. 
bes Roͤmiſchen Biſchoffs Juli Brieffen an Dio- -: : % 
bylium von Eorinth und Prosdocium; bereit 
jener nad) Leontii Zeugniß Apollinarium felbft, 
biefer Timotheum einen feiner Anhänger zum 
beider hat; mit des Bifchoffs von Rom Felicis 4. ). 
Sendſchreiben, ben deſſen Gelegenheit die heim⸗ 
lichen Tuͤcke der Apollinariften, fo fie in ihren Re⸗ 
dens. Arten gebraucht, entdeckt werben ; mit dem 
Glaubens · Bekaͤntniß oder der expofitione lideis. 9u4 
wald wepss und denen jwolff anathematismis,die 
man Gregorio Thaumaturgo zufchreibe, weiche 
Seugnufe alle die Sieger, als Ihnen beyſtim⸗ 
mig angezogen, Weil auch indes fd genannten5. 124 
Dionyfii Areopagitz Buͤchern unterſchiedene 
Merckmahle der Monophyſitiſchen Ketzerey zu 
finden find, ſtimmet der Autor denenjenigen bey; 
welche diefe Bücher einem Apollinariften zu⸗ 
fchreiben, der etwan in Griechenland und zwar 
in Attica, duch noch vor Cyrillo Alexandrino 
gelebt, als welcher folche citiret. Hingegen wills. 1 
er Pearfonio und Cave nicht zugeben, daß fie von 
Apollinario fribft verfertigt worden, Er ver. 5.17. 
8 te 
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theidigt hiernecht einige verdächtige Redens⸗ 
Arten des Cyrilli Alexandrini, da er ausdruͤck⸗ 
lich in Ehrifto nach der perfönlihen Bereinigung 
.ı Miay Dur Ay, vapum$evlos Aoys, eine VNa⸗ 
tur weil das Wort Menfch geworden, behauptet, 
und zeiget der Autor, daß Apollinarius durch das 
Wort Natur eſſentiam & ſubſtantiam oder 
ein Weſen und eine Selbſtſtaͤndigkeit, Cy- 
sillus aber nur unum individuum, ein einiges 
. ungertrennlichesumd uncheilbares Ding verftan« 
. den, welches auch wohl eine Perſon feyn koͤnne. 
8.19.20. In die Reyhe obbemelter den rechtglaͤubigen 
Vaͤtern untergeſchobener Schrifften, ſtellt un⸗ 
fer Autor auch zwey unter Achanafıi Nahmen be⸗ 
kante Orationes, deren eine den Titul hat, or» £:£ 
\.dXpisas; daß nur ein Chriffus ſey, die ans 
dere aber von der Menfchwerdung des Worts 
wider Paulum Samofatenum handelt, und häle 
der P. Lequien wegen der zierlichen Schreib- Arg 
= vor wahrfcheintich, daß fie aus Apollinarii elgner 
Feder gefloffen, welcher unter den Sophiften feis‘ 
8. 22. ner Zeit vor den beredften gehalsen worden. * 
EN Bey⸗ 
* Die Bemeißthimer find aus unterſchiedenen vers 
dächtigen Redens Arten genommen,die aber, zung, 
mwenigiten groffen Theils, nach meinem Beduͤn— 
cken fo befchaffen find, daß man eben darauf nich 
fuffen fan, geftalt denn Cyriilus und andere Kecht« 
gläubige bipweilen nicht viel anders geredet, wel⸗ 
ches man ihnen aber vor feine Unbehutfamfeig 
auslegen fan, weil man in dergleichen Materien 
nicht ehe mut rechten Linterfchiede reden oder’ 
fchreiben lernet, biß die Streitigkeiten recht aus⸗ 
earbeitet werden, vielmeniger ift ihnen alfo dar⸗ 

uber ein Ketzeriſcher Irrthum beyzumeſſen. 
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Beylaͤuffig wird von Erechtio etwas erwehnet, 
der auch von dem Ketzern mit angeführt ward, 
von dem aber, wie Leontius berichtet, ſchon das 
mahls viele auch von den Apollinariften felbft ans 
gemerckt, daß man ihn unter die Zahl der Recht· 
gaͤubigen nicht ſetzen koͤnne, weiler feiner Lehre 
nach ein Eurychianer war, wie auch aus feinen 
eigenen Worten bey Photio Cod. 229. (p.m. 
426.) erhellet. Eine andre Bewandniß abers.ax 
bat es mir einem Sendfchreiben: an Paulum Sa: 
mofatenum, welches in den Bibliothecis Par 
trum unter Dionyſũ Alezandrini Nahmen gele⸗⸗ 
fen wird, aber von keinem weniger, als dieſem 
rechtglaͤubigen Manne, fondern' vielmehr von 
einem Monophyſiten verfereigt worden, tie der 
Autor aus unterſchiedenen Stellen deffelbens. 24. 
erweiſet. Es hat auch der Verfertiger dieſes. 25- 
Briefes feinem unternommenen'Berruge ſchlecht 
vorgefehn, weil befant ift, daß Dionylius nicht 
ein ⸗ geſchweige denn mehrmahl an Paulum ges 
ieben,. wie denn auch darinne diefem Ketzer 
Itthuͤmer angedichter werden, die er nie behau⸗ 
ptet. Des P. Lequien Muthmaſſung hierübers. 26. 
geht dahin, daß fich vielleicht Julianus Halicar- 
nallenfis oder fein Beyſtand Gajanus unter dieſe 
Mafque geſteckt, und Dionyfii Alexandrini Pers 
fon angenommen, weil Ammonius Alexandris 
Rus nach Anaſtaſii Sinaitæ Bericht wider beſag⸗ 
ten Julianum unter Pauli Samoſateni Nahmen 
geſchtieben, und dabey eben diejenigen Irrthuͤ⸗ 
mer zu Uberzeugung des Juliani vorgetragen, 
die im beruͤhrten Sendſchreiben Paulo beygelegt 
werden. FIIR ie Eon " * 


DB 3. Die 


« 
-—_ 


270 T. ortfegung ber Y’Tachriche, 

Die dritre Differtation handelt von dem bes 
kanten Send»& reiben Chryfolomi on den 
Muͤnch Cæſarium, ſo wohl auch andern Buͤchern, 
deren beym Damaſceno zuerſt Meldung ges 


pr 4b. ſchieht. Was den BriefChryloflsmi berifff; 


weynt der P. Lequien, daß er nicht von ihm felbft; 
fondern von einem neuen Scribenren berrühre, 
Denn es erwehne ſolchen niemand vor Damafce- 


0. da er doch fo klar wider die Eutychianer ge⸗ 


ſchrieben fen wider die man andre niche ſo deut⸗ 
liche Zeuaniffe Chryſoſtomi anzufuͤhren gepfio« 


P49-50gen. Es ſchiene diß Send · Schreiben niche nur erſt 


mac der Meſtorianer Auflunfft, ſondern auch 
nach dem Chalcedonenſiſchen Concilio ang Licht 
gekommen zu ſeyn geſtalt denn der Verfertiger 


deſſelben eben wie die Neſtorianer wider die je⸗ 


nigen ſtreite, welche ſagen GOTT habe gelitten 


und Chriſti Goͤttliche Narur babe ſich die Bere 
richtungen der. menfchlichen zugeelgnet, welches 
doch Chrylaftomus fefte geglaubt, So ſen 
auch die Redens⸗Art, dag Ehriſtus in zweyen 
Maturen beſtehe, vor dem Chalcedonenfifchen 


Concilio nicht gehöre worden, auf welchem fie 


pi 


tiber die Eutychianer eingeführt, und gegen fie 
bloß mit Cyrilli Zeugniß verrheidigr warden, da 
man, wenn Chryfoftomus vorher eben fo gere⸗ 
det, auch ihn anzuführen niche würde unterlaſſen 
haben. Im übrigen erkennet doch ber Autog 
daß in dieſem Briefe ein fchönes Zeugniß vor 
die Transfubftantiation enshaltenfeg. * 


Hier⸗ 
# ER hat diefes Schreiben Chryfoftomi zwiſchen Pa 
piſien und Protcſtanten groſſes dermen gemacht, 
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feit dem Perrus Martyr ſolches in der Florentini⸗ 
ſchen Vibliotheck abgeſchrieben, und wider ben 
* Bifchoff von Winton Gardiner als ein Zeugniß ges 
gen die Tramſubſtantiation gebraucht hat. Doch 
© Hr folchesinicht recht angegangen, bit Emericus Bi. 
gotius ſolche Epifiel zu dem von ihm heraus gege⸗ 
‘ henen Palladio de vita Chryfoftomi wolte bruchen 
laſſen. Denn-da waren die Theologi zu Pariß 
gleich darhinter her, und unterdruͤcten das 
Merck, davon ſchon ein Theil fertig war. Es 
tam aber daſſelbe dem Herrn Basnage in die Han: 
de, , welcher fein Bedencken fragen durffte, fie zu 
Utrecht 1657. aus Licht zu ſtellen. Da nun dor, 
mals die Herren Papiſten durchaus nicht zuge⸗ 
- ben wolten, daß bie Epiſtel von Chryſoſtomo ge; 
ſchrieben fey , fondern fie entweder por Johannis 
' Jejunatoris oder Johannis Eleemofynarıi Arbeit 
ausgaben, wie unter Den neuen noch Natalis Ale- 
“ ander gethant, fo machten fie fid) doch auch mit 
diefer Meynung nicht allzu breit mehr, nachdem 
ſie die Herausgebung derfelden vergeblich zu hin⸗ 
‚dern gefucht / und hätten lieber gefehn,man fchivie: 
ae gar davah flille, welches fie ohnedik laͤngſt Fu 
erlangen getrachtet. Wie denn des Cardinals 
‚de Medicis Bibliothecarius, Laurentius Pantratici 
ſolche Chritophoro Sandio ſehen zu laſſen verwei⸗ 
gert, und als er gefragt worden, mag ſie enthalte, 
geantwortet/ daß er ſich ſolches nicht zu entdecken 
getraue. So erzehlet auch-Miflon, daß ihm nicht 
- einmahlder Herr Magliabechi zu Betrachtung bes 
i. Manuferiptg helffen fönnen,meil der Groß Hertzog 
. augdriicklich verboten, ſolches niemanden zu Jets 
gen. — — aber dieſt Vorſorge nunmehr 
zent uͤberfluͤßig zu ſeyn. nn es haben die mei; 
ften Gelehrten in der Remiſchen "Kirche diefen 
! Brief ſchon ver Chtyſoſtomi Werck erfennt ‚auch 
> nicht geläugnet,daft die freitige Stelle darın Mn 
Befinden, welche ſie iedoch durch eine geſchickte 
Härung nach ihrem Sinne zu drehen getrachtet. 
Deswegen ve ai Harduinus be Er 
2 4 er 
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ber. nicht allein bag Send»Schreiben Anno 1689 
wieder drucken laffen, fondern aud) zu deſſen Er; 
klaͤrung die Diſſertation de Sacramento Altaris hin⸗ 
zugethan. Hierbey ift es geblicben, biß nun Le- 
quien koͤmmt, und, weiler vielleicht gefehen, daff 
Harduing Auslegung nicht allerdingg bequem ſey⸗ 
bie Krafft diefer Epiſtel auf eine andere Art zu 
ſchwaͤchen deuckt. Allein, id) glaube nicht, daft 
er mit feinen Schein-Gründen lange aushalten 
‚ werde, immaffen ich, ungeachtet mein Beruff nicht 
iſt, ſeinen Beweiß zu unferfuchen, Dennoch gefehen, 
baß fie nicht durchgehende Stich halten. Man 
wird ihm auf dag Stillſchweigen der Zeiten vor 
Damafceno antivorten, daß erftlich folches nicht 
ausgemacht fey, inmaffen der Scriptor Anonymus 
contra Severianos, den Turrianus heraug gegeben, 
‚und ber dieſer Epiftel des Chryfoftomi Meldung 
thut, von etlichen in Die Mitte des VIL Seculi ges 
ſetzt wird. Hernach, wenn auch Damafcenus der 
erſte iſt, der fie erwehnet, ſo iſt ja das nichts neues, 
daß dergleichen Dinge uberfehri werden, und eine 
Zeitlang liegen bleiben, welches zumahl mit die 
ſemSend CE chreiben Chryfokomi, fo an einen ein. 
geln Moͤnch, und noch dazu Zeit feineg Exili: ger 
ichtet worden, gar wohl angeht, und iſt das Ver, 
ſehn meit groffer, welches Lequien oben in Anfes 
Yung einer Stelle aug dem Athanatio an denen 
rechtglaͤubigen Vätern auf dem Ephefinifchen Sy- 
nod» bemercket. So flehet audı fein Beweiß, daß 
ber Brieff erſt nach Aufftunfft der Neftorianer ges 
ſchrieben fey,auf fehr ſchwachen Füffen. Denn 
erſtlich iſt ausgemacht, daß diefes Schreiben nicht 
wider Die Eutychianer, wie Lequien meynt, for 
dern tiber Die Apollinariften gerichtet ſey, daja 
der Autor deffelben folches felbft mit deutlichen 
Worten befennet, auch aus dem Vortrag der von 
‚Ihm wiverlegten Irrthuͤmer nichts anders erhels 
det. Denn da fonft die Euychianer fo wohl als 
andere Monophyficen mit den Apollinariften. dar⸗ 
‚inne uͤbereinkonimen daß fie in Chriſto eine Bote 
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behaupten, welche aus der Vermiſchung der Gott⸗ 
heit und Menſchheit entſtanden, worinne denen 
übrigen Polemius und Timotheus aus Apollinarii 
Schule vorgegangen, wider die auch Basnage 

hauptſaͤchlich die Epiſtel geſchrieben zu ſeyn glau⸗ 
bet; ſo hat man ſich billig daran zu halten, was 
der Autor ſelbſt vor Ketzer nennet, zumahl, da fol: 
ches auch durch die Differentiam fpecificam , oder 
die befondere Meynung, morinnen Apollinaris 
von andern Synuhalten unterfchieden war, beftä> 

. Sigt wird, dba er nemlich glaubte, daß Chriftug fei; 
ne vernühfftige Seele habe, fondern die Gottheit 
derſelben Stelle vertrete, welches ausbrüdlich 
aus dem Wege geraͤumet wird, wenn ed zum Be⸗ 

ſchluß der Epiftel heißt: "Euaske; dporoyeiv— Iyayv 
u Kpısov — Odpua Hudısauevov , nal dulyu um auxov nei 
ur, ac 0 dvassfys Arornaeı@&- ar. Hernach kan 
Chryſoſtomus den. rechten Glauben von Ehrifto 
rat Bofanmen gehabt, und doc) alles diß gefchrie: 

„ben haben, was in der Epiftel fteht. Denn es 
wird darinne nicht, wie Lequien vorgiebt, behaus 
„„Pfek, daß die Göttliche Natur fich niemals die Eis 
gZeuſchafften ober auch die Verrichtungen ber 
menſchlichen zueigne, fondern eg ftreitet der Autor 
wider der Apollinaritien euyxusw oder Vermis 
ſchung beyder Naturen, wodurch fie nothwendig 
„ auch darauf f. Uen muſten, daß die göttliche Nas 

‚tur warhafftig gelitten habe, gefiorben und auff⸗ 
„erweckt fey, welches ja nicht — geraͤumet 
werden kan. Dieſes fein Abſehn giebt Chryſoſto- 

Qus fo wohl zu Anfang der Epifiel, als abſonder⸗ 
lich in dem zuletzt angehengten Glaubens⸗-Be⸗ 
kaͤntniſſe an Tag, wenn er ſchreibt: Puyanır rig 
_ ulav Die pera Tyv Evacıv TeeuTeVouEvAg. TA ya⸗ rũc 
iãc ixwols 79 amade den 7aIS- Teporaruv erdiyov- 
To, ray olnovoulay devuuevos Durch welche Worte 

‚gr Har an Tag legt, daß er nicht überhaupt vor 
ürrig halt, der göttlichen Natur dasjenige beyzu 

"iJegen, was eigentlich der menfchlichen zukoͤmmt; 
_ fonderndaß er nur auf die Art fein Abſehn richte, 

4 >” Bb 5 wie 
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wie ſolches die Ketzer thaten, ald die durch ihre 
Meynung die gante Lehre von der menfchlichen 
Natur Chriſti, welches durch das Wort oixoroiiz 
bedeutet wird, vernichteten. Auf gleiche Weife 
befennet Cyrillus beym Photio Cod, 229. p. m. 412, 
“u dulov rov wavoyavy wioy Try Jen, 290 voriroy wid) Ess 
Heög wadeiv die Jölev Qvaw ra Tu Hunar& iexueıde- 
pe92,mateiv dE waArov sy Xen Quast. Ari yap.avary- 
xziug duharspnswlseIy Ta Evi nei nalz ary dies vom, 
Kairo um macxun Jeitwac,umi vo Asysaboy aadeiv dvipm- 
wlvoc. Und Flavianus fügt P.420. To Asymy, Gap 
adv rov 3eov Aoyov, Vrovamz Tu Euxiysizz es, We 

aArsę nu PAxepyuov, aai arobAyrov To aypuriuv, Zu= 
wovwadcvrn gusu rue deorır&. Endblich, was die 
auf dem Chalcedonenfifchen Concilio aufgekom⸗ 
mene Nedens ; Art betrifft, fo bedentet erftlich de, 
nen Mätern des Concilii dag Wortgen ev gantz 
mar anders, als in der Epiftelan Cafarium. Detn 
dort heißt e8 in und zeigt einen gewiſſen Etand, 

darinne fich Chriſtus befinde,an; Wenu aber her 
geſchrieben ſteht, Chriftug fen yruaLcun ux dr 

i won Bussi Kar Ev vol verciaug, Heißt eg: Chriſtus 
habe ſich offenbahret, nicht nur in oder durch eine 
ſondern durch zwey Naturen. Hernach könten 
wohl einige Vaͤter lange vor dem Chalcedonenfi, 
ſchen Concilio eine Redens⸗Art gebraucht haben, 

- bie auf deinfelben erſt zur Offentlichen Formul 
worden, wie ee denn Cyrillusalfo gethan, welcher 
darum von den Vätern des Concilii allein ande: 

fuͤhret, wird ‚weil er in Diefen Etreitigfeiten Au 
mahl,allegeit ihr Orackel war. Mer fih Mihe ge, 
ben wolte, wuͤrde vielleicht dieſe Redens⸗Art noch 

hin und wieder antreffen. Mir faͤllt ietzund ein 
einiger Ort beym Photio Cod.a29. p. m. au. fl bie 

‘ Hände, 186 er von Chryfofomo beseuget, dr,’ iv 
Bualvualuenel Dicserev ivayvmeidcı Xpısov. Und fo 
viel ift mie nur ungefehr über gegenwärtige Ma, 
terie beygefallen, welches vieleicht ein oder den 

andern Gelehrten Gelegenheit geben künte felbige 

* weiter zu unterſuchen. Be 

— U Hler⸗ 
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“. Hiernehf ungerjchesdet ‚der ‚P. Lequien unsp. sı. 
eerfibiedene Johannes und erläurert Photium hinaa 
und wieder. Alſo da dieſer Cod. 41. (p. m. 12.) 
den johannem, deſſen Kirchen⸗Hiſtorie er recenſi. 
ret/ vor Jobahnem Aegeatem oder Presbyterum 
ausgiebt, will es der Autor nicht mit ihm halten, 
weil dieſer Aegeates ein Meftortaner gewefen, und 
alſo, welches inbemelter Kirchen-Hiftorie gefches 
ben ‚Diofcorum den Prefidem des fo genanten Sy» 
nodi Anspiuns zu Ephefus, der ein abgefagter 
Feind der Neftorianer und Rechtglaͤubigen war, 
niche loben fönnen, Lequien hält ihn vor Jo- 
hannem Rherorem, den zn hin und wieder 
anfähre, der auch ſouſten LOK pIvEWEVOg genens 
net worden, welchen Nahmen man fo wohl Mes 
ſtorianern als Eutychianern beygelegt. Esp. 34 
ſchließt ſich endlich dieſe Diſſertation mit einer 
Anmerckung von Athanaſii quæſtionibus ad An- 
tiochum, worinne vieles mit den qualtionibus 
und relponfionibus, fo Greiferusunter Anaftafıi 
Mohmen heraus gegeben, überein koͤmmt, und 
ſchließt Lequien ous der Genencinanderhaltung, 
Daß der ſo genannte Athanaſius den Anaſtaſium 
ausgeſchrieben, wiewohl auch das letzte nicht von 
einer Hand, ſondern durch unterſchiedene zwi⸗ 
ſchen dem 7ten und Zten Seculo zuſammen getra⸗ 
gen zu feon ſcheinet. 

Die vierdte Differsarion ift nicht von grofferp. ss. 
Wichtigkeit, und handelt bloß von einigen Brie⸗ 
fen, die der Römische Bifchoff Felix anden Pas 
triarchen zu Anriochten Petrum Fullonem fol ges 
ſchickt Haben ingleichen von derExpofitione fidei, 
fo ſich unter Juftini ua — — 

welche 
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welche Schrifften alle er denen Neſtorianern 


P. 63. 


$.5. 


ſchuld giebt. Ä 

In der fuͤnfften, wird bey Gelegenheit des 
jenigen, was Damafcenus von denen, ſo im Glau⸗ 
ben entfchlaffen, gefchrieben, von dem Glauben 
der MorgenländifhenKirche in dem Articul von 
Fege. Feuer gehandele. Er beruffe fich vor alı 
ken Dingen auf das; womit ſchon der Biſchoff 
von Meaux, Boſſuet in feiner ;Expofition de la 
Foi Catholique die Proteſtanten zu blenden ges 
fucht, daß vonder Art des beidens, wodurch'die 
Verſtorbenen noch gnung zu thun verbunden 
ſeyn follen ‚weder dag Florentiniſche noch Triden⸗ 
tiniſche Concilium etwas auszumechen getrau⸗ 
et, ſondern füch- lediglich. auf ‚die Schrifft und 


.. Schriften ver Väter beruffen. * Hierauf et» 


sehler er aus des Griechifchen Metropoliren Mar- 
cii Ephehi Reden, fo er zu Ferfara gehalten, was 
die riechen vom Fege- Feuer glauben, woraus 


>. er folgert,daß fie fo wohl als die Lateiner denen 


Seelen der Berftorbenen einen gewiffen Ort zu 
Ihrer Reinigung anweifen, folchen unter der Er» 


de ſuchen und in unterfchiedene Zellen obrheilen, 


unterfchiedene Arten der Reinigungen oder 
| Stcraf⸗ 


*Es zeuget aber vielleicht eben bag hoͤffliche en, 
chweigen des Tridentinifchen Concilii von beffek 

“ Ben Argliſt/ wormit din Väter deffelben ihren ei: 
gnen Zweiffel zu bemänteln ‚und diefe Lehre nut 
unm bes Nugeng ihrer Kirche willen beyzuhehal⸗ 
ten geſucht. Denn fouft haben fich die vechte 

‚ Concilia nicht die Mühe verdrieffen laſſen, tip 
" auszumachen, und aus derCchrifft und ben 
tern beyzubringen, was wegen der ftreitiged Pınb 
cte zu glauben fey. 
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Etraffen, wie man reden wil, doch ohne dieſel ⸗ 
ben zu beſchreiben zulaſſen, auch glauben daß 
Opffer, Gebet und Allmoſen der Lebenden denen 
Verſtorbenen zu Erleichterung ihrer Quaal 
helffen. * Zum Beſchluß hengt er etwas vons. 15. 
Cyrilli Hierofolymitani Catecheſibus ray Qu. I 
Til ouevwy wider Combefifiüm an, der folche 
Johanni Hierofölymitano zugeſchrieben. | 
| Die 


— — — — — — — ee 
Es hat pwar der PıLequien mit groſſer Behutſam 
feit geſucht, die Griechen in dieſem Stuͤck mit der 
gateinifchen Kirche zu vereinigen. Uber ich forge, 
er werde bierinnen eben fo wenig Glück haben, 
als andere feiner Glaubens⸗Genoſſen in andern 
Puncten. Denn es find die Griechen hieruͤber 
felbſt unter einauder nicht einig / indem einige noch 
mit Origene glauben, daß nicht alle Verdamten 
„.erwig follen geitvafft werden, andre Hingegen dieſe 
ehnung verwerffen. Und od zwar die Mors 5 
* genländifche Kirche die Gebete vor die Verſtorbe⸗ 
den mit groſſem Fleiß beybehaͤlt, ſo iſt doch die Ur⸗ 
ſache derſelben auf gantz was anders als ein Fege⸗ 
feuer der Roͤmiſchen Kirche gegründet, Deunfig .. . 
glauben / daß dieCeelen, wen fie vomLeibe ſcheiden, 
“ alfobald entweder an einen Ort der Freude oder 
“ der Dunal fommen, to fie aber noch weder der 
. ewigen Seligkeit genieffen,noc) die ewigen Strafe ° 
‚fen leiden, als welche erft nach der algemeinen 
Auferſtehung angehen ſolleu, weßwegen waͤhren⸗ 
der Zeit die Lebenden durch ihr Gebet bie göttliche 
Barmhertzigleit zu erweichen, und den kuͤnfftigen 
Richter Spruch zu lindern ſuchen; wie ſolches 
viele aus der Roͤmiſchen Kirche ſelbſt erkeunen 
muͤſſen/ auch,andere Zeugniſſe zugefi chweigen aus 
dem 18. Decret des Conciin zu Jeruſalem, fo unter 
dem dafigen Patriarchen Doſitheo Anno 1672, 96 _ 
halten worden, erhellet. LE 
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Die fechfte Difersation yandelt von den 
Schriften de Azymis, fo unter Damafceni Mah⸗ 
men feinen Werden beygefuͤgt worden, davon 
aber der Autorzelgt, daß fie nicht von ihn, ſon⸗ 
dern, die eine zum wenigften von einem gewiſſen 
Meletio verfertige worden, deffen Mahmen in ei⸗ 
nem Mst. der Königlichen Bibliotheck entdeckt 
wird. Weilnun.darinne abfonderlich behauptet 





| * daß Chriſtus am Tage ſeines Leidens das 


—— 
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5. 


fterstamın nicht nach den Moſaiſchen Sefet 
gegeſſen, ſucht unſer Autor das Gegentheil dar⸗ 
zuthun, welches dag meiſte von dieſer Diſſertation 
ausmacht, wobey wir ung aber, weil dieſet Stteit 
zwiſchen den Gelehrten mehr als zu bekant iſt, 
nicht aufhalten wollen, fo wenig als bey dem was 
er vom Gebrauch des ungeſaͤuerten Brods im 
Abendmahl, wider die riechen ſchreibet. 
Endlich in der ſiebenden Differtarion erklaͤrt 
er, was es mit den Mazarenern vor eine Bewand⸗ 
niß habe, welche Theodotetus unrecht mit bes 
nen Ebioniten vermenget, Es gehn des P. Le- 
Auien Gedancken dahin, daß die aus dem Juden⸗ 
thum befehrren Chriſten bald im Anfang mit 
dieſem Nahmen belegt worden, welche bey her⸗ 
annahender Belagerung der Stadt Jeruſalem, 
ſich entweder ins Gebuͤrge, oder: Über den Jor⸗ 
dan in die Zehn Staͤdte geflüchtet, ihre Kirche 
und Biſchoͤffe aber bi auf Hadriani Zeiten be⸗ 
halten, da wegen der Juͤdiſchen Rebellion oe 
Süden aus dem Sande gejagt worden Sie 
Härten neben der Befchneidung und andern Ge⸗ 
bräuchen des Geſetzes gleichwohl auch den rechs 


Ss ten Slauben behalten, waͤren denen — 
| ir 
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der Phariſaͤer und Schrifftgelehrten feind gewe⸗ 5. ı1. 
ſen, haͤtten die aus dem Heydenthum bekehrten 
Chriſten, ob ſie ſich gleich ang Geſttz nicht binden 5. 12. 
loſſen, hochgehalten, Chriſtum vor einen wahren 
BHDiterfennt, und ſich der Juͤdiſchen Synago⸗ 5.17. 
gen enthalten, welches alles aus Hieronymo 
Amſtaͤndlich erwieſen wird,endlich aber wären fie 9.23. 
von den andern Ehriften, die fich zur Zeit Hadria- 
‚ni im Juͤdiſchen Lande ausgebreiter, wegen Be⸗ 
obachtung des Mofaifchen Geſetzes von ihrer 
Bemeinfchafft ausgefchloffen worden, welches 
ledoch Juſtinus Martyr feinesmeges gebilligt, 
Daß fiefo wohl von Theodorero als aud) von 
einigen neuern Scribenten mit: den. Ebioniten 
verwirret worden, ſey daher gefommen, weil die 
Ebioniren, in der Kirche,fo fich im JuͤdiſchenLan⸗ 
de aufgehalten, enrftanden, aud) die Gebraͤuche 
des Geſetzes beobachter, welches fie doch als eine 
zur Seligkeit unentbehrliche Sache gethan, da 
Die Mazarener dadurch nur ihre Abfunffe von 
Abraham und Verwandſchafft mir Chriſto nach 
dem Fleiſch darthun wollen. Der Hauprlins 5.3 
gerfcheid aber zwifchen Ebioniten und Nazare⸗ 
nern beftche darinne, daß jene den Heyland nicht 
vor GOtt, fondern nur vor einen fonderbahren 
und groffen Menfchen gehalten, Bey diefer 
©elegenheir handelt der Autor fürklich von dem 5. 5. 
Urſprung der Ebioniten, und weil Epiphanius fa4- 
bezeugt, daß fie fich zu denen Samſaͤern geſchla⸗ s. 7. 
gen,entdecerer feine Meynung von dem Nah⸗ 
men diefer Keßer, den er von einen über dem 
Ssordan gelegenen Ort Samfz herleitet, allwo fie 
ſich aufgehalten, Die Erwehnung aber = 

ie 
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Orts hat er in Johannis Mofchi Everatis Prato 
ſpirituali gefunden, ie I— 
Mit dieſer Nachricht von dem neuen Dama- 
ſceno wird hoffentlich der geneigte Leſer zufrie⸗ 
den ſeyn, und nicht begehren, daß man ihm ent 
weder von Damalceni $eben, fo der Autor aus 
Johanne Hierofolymitano , einem Anonyma, 
Vincentio BellovacenG und S. Antonio bey» 
bringe, nod) auch von dem Werck felbft etwas an⸗ 
ders fügen foll, als, daß alles fehr vollſtaͤndig fer 
auch der Autor iedem Tractat eine neue Bories 
de beygefügt, und wo er Anmercfungen 
fo iedoch nicht allzuhaͤuffig gefchieht, groffe Ge⸗ 
lehrſamkeit zeige, : r a 
| In 


Nothwendige Addrefe und Warnung 
an Die Regenten Deutfchlandis, wis 
gen der harten Verfolgung der ſo 

enannten Pietiſten oder wahren 

inder GOttes; ausgefertiget von 
einem unpartheyifchen Zeugen der 
Wahrheit und unwuͤrdigen Knecht 
JEſu Chriſti; Aarone Sincero. Ge⸗ 
druckt zu Frieden⸗Stadt in 4 
plag. 3. ' 

«ANY Er Licht-fcheuende Autor diefes Tractäts 

gens, welches vor weniger Zeit zum Vor⸗ 

ſchein Eommen, richter ſelbiges an alle Regenten 
und Obrigkeiten Teutſchlandes, ſonderlich aber 
an alle diejenige, die der ſo genannten Proteſtau⸗ 
tiſchen Religion zugethan ſind, und die — 
t 








excen der Pietiften. 381 
Uchts des Evangelli rühmen, welche er um ihres 
eigenen und ewigen Seelen · Jutereſſe willen hier⸗ 
mie erſucht, feine Liebes Ermahnung im Geiſt 
der Sanfftmuth zu lefen, ihr Weſen zu prüfen, 
und die Pietiften nicht weiter zu verfolgen. Sein 
Haupt- Argument ninımt er daher, daß die Pie⸗ 
tifterr die wahren Kinder GOttes wären, die 
Dortgkeiren aber nur GOttes Reichs. Amtleure 
fenn, umd diefelben fich alfo an GOTT gröblich 
verfündfgeen, wenn fie die Pietiſten verfolgten. 
Er braucht hiervon pag. 5. folgende Worte: 
Nun bedender, ihr Obrigkeiten, die ihr euch „ 
Diener GOttes zu ſeyn rühmer, ihr fordert,, 
die frommen Kinder GOttes, die das falſche, 
heuchleriſche Chriſtenthum — und dar⸗ 
gegen zeugen, in euren Landen, taͤdten und, 
Dörfern, voreure Gerichte, und ohne vorher⸗ 
gehende Beſchuldigung und eingenommenenz, 
Bermeifi, daß fie GOrtes, oder auch einig recht. ,; 
mäßiges Menſchen · Gebot übertreten haben, „ 
chut ihe ihnen Gewalt an, und verbietet ihnen „ 
eure Erädte und Lande; nachdem fie aber die, 
Sewalt nicht fürchten, fo laffet ihr fie mit Ge⸗ 
male durch eure Diener aus euren Städten, „ 
Dörfern und fanden verweifen. 2c, Er fpricht is, 
fie konten nicht auf Obrigfeitlichen Befehl aus 
den Landern entweichen, weil ſie GOTT mehr als 
den Menſchen gehorchen muͤſten, Actor. V, 29. 
deßhalber wuͤrden fie incarcerirer, aber ſolches 
lieffe wider das Gebot der Liebe, und wuͤrden dars 
über die Obrigkeiten GOtt fchmwereechenfchafft 
geben müffen, weil fie nicht Befchirmer und fans 
bes: Väter der Unterthanen geweſen. Sie 

Deutfche 44 Erua.V. th, Ce waͤren 
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wären über diefes nicht einmal Herren über ihre 
Territoria, fondern nur Valalli und Feudatarii, 
Lehens · Leute, die fönten niemand zu ihrem eu⸗ 
ferlichen von Menſchen aufgerichteten 
Ceremonialiſchen Birchen-Dienſt zwins 
gen: Denn der Apoſtel Jacobus ſage in ſeiner 
Epiſtel cap. I,27. Ein reiner und unbefleckter 
Gottes dienſt vor GOTT dem Barer ift der, die 
Manfen und Wittwen in ihrem Truͤbſal beſu⸗ 
chen, und fid) von der Welt unbeflecfe behalten, 
Er fährt heenach fort, allerhand anzügliche Ex- 
prefliones wider die welrliche Obrigkeit zu ge 
brauchen, was maffen fie nemlich den Pietiſten 
ihre durch Chriſtum erworbene Gewiffens-Sreys 
heit raubten; ihre Hertzen wie Pharao verſtock⸗ 
ten; euſerlich zwar vorwendeten, die Laͤnder waͤ⸗ 
ren ihre, ſie moͤchten darinnen wohnen laſſen, 
wen ſie wolten; da ſie doch behertzigen ſolten, 
GHTT fey der obriſte HErr uͤber alle Laͤnder, 
und koͤnne ſie alſo wegen ſothaniger Verfolgung 
ſchlagen, wie es dem Nebucadnezar und Hero⸗ 
des geſchehen. Es naͤhmen es die obriſten 
Obrigkeiten allezeit uͤbel wenn die Unteren jener 
ihre Printzen, Kinder oder Freunde verfolgten; 
alſo naͤhme es GOTT auch uͤbel, wenn man die 
Pietiſten verfolge welche ſind Fleiſch von ſei⸗ 
nen ðleiſch und Bein von ſeinem Bein, 
Ephel. V,30. Die endlich gar würdig geachtet 
würden, Priefter GOttes und Ehrifti zu fenn, 
und mit ihm au zegieren 1000, Jahr, Apo= 
cal.XX,6. Da fie denn nad) der Überwindung, 
and nachdem fie die Wercke Ehrifti bi ang Ende 
werden gehalten haben, über die Heyden Macht 
2 ww J bekom⸗ 
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bekommen würden, fiezu wenden, Und mit einer 
eifernen Ruthe zuſchlagen, und wie eines Töpfe 
fers Gefäß zu zerſchmeiſſen. (vid. p. 19.) 

Es fehmäler diefer unnahmhafte Autor anbey 
fehr hefftig auf das Kvangelifche Predigt 
Amt unter den Profeflirenden, mit Vermelden, 
daß fie, als Berfolger der Pieriften, fich zwar vor 
Diener Chriſti ausgeben, und doch von ihm felbft 
weder gefalber, vielweniger das Evangelium zu 
predigen geſandt find, fondern nur aus menfch» 
licher Macht folches thaͤten. Sie wären um 
den Lohn der Ungerechtigkeit beſtellte Menſchen⸗ 
Suechte, und Feine Diener Chriſti, (pag.ı2.) ſon⸗ 
dern folche, welche fo wohl euch, ihr. Regenten, 
(fchretbt er) als auch Das gemeine Volck fündigen 
machen durch ihr Predigen. Cie bedeckten fich 
unter dem Vorwand, als ob fie füchten, der fal 
ſchen Lehre in Zeiten zu wehren; es fen aber nicht 
wahr, fie wolten nur die Regenten zu Dienern has 
ben ihrer Boßheit: Weiche Regenten fid) vor 
Ahnen hüten, und wohl bedendfen folten, daß alle 
Das Blut der Heiligen durch ein ſolches Cal⸗ 
niſches Geſchlecht das vondem Argen ft, vom 
Dem gerechten Abelan, biß aufden heurigen Tag 

vergoflen fen (pag13.) | 
Bon fih und feinen vermeynten Pieriften 
aber berichtet er, fie dieneren GOtt in Einfalt 
des Hertzens, und folgten dem Lamme, wohin es 
gehet, welches niemand zum Böfen leite. (pag. 
10.) Sie machten es, wie die alten Heiligen, die 
kunten nicht unterlaffen (pag. 8.) ihren GOTT 
zu dienen, nachdem es ihnen von GOtt felbft in 
Ihre Deren gegeben ward, oder wie er es ſelbſt 
Ce 2 von 
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von Ahren 9 Händen foderte, es mochten auch die 
Menfchen darwider wuͤten und toben, wie fie inte 
mer wolten: Alfo auch noch heutige Tages 
Fönten die Kinder GOttes ihrem GOTT nicht 
anders dienen, als wie er felbft fie in ihrem Ges 
wiffen überzeuge, wenn auch alle Welt dargegen 
ftünde, Sie ehreten das von GOTT in die 
Welt gefendere Licht, welches durch feine Er⸗ 
leuchtung Kinder GOttes mache, und eine gaͤntz⸗ 
liche DBeränderung an des Menfchen Hertz, 
Much und Sinnen würde, Sie folgten dem 
tamme, welches allein würdig erfunden worden, 
die Siegel des verfchloffenen Buches zu eröffnen, 
Apocal.V, 4. Welchem nun diefes Lamm die 
Suͤnde inwendig vergibt, dem feyn fie vergeben, 
und wen es fie inwendig behalte, dem wären fie 
behalten, Diefes Lichte habe den Menſchen 
Macht gegeben Ephef. IV, 8. um vollfommene 
Männer zu werden, die da ſeyn in der Maffe des 
volfommenen Alters Ehrifti, v. 13. 
Dannenhero folten die Negenten nicht mehr 
rarhfchlagen wider den HErrn und feinen Ges - 
falbten, deffen Geiſt in den Kindern Sions, das 
ift, in den Pieriften, wohne. Es würde ihnen 
hiermit gefagt: felig wären fie, wo fie darnach 
thären 3 aber unglücffelig, mo fie weiter die Pies 
tiften verfolgten, weil fie alsdenn würden muͤſſen 
hauſſen feyn, mit den Hunden, mit denen Zau⸗ 
berern, mirden Hurern, mit den Todefchlägern, 
mit den Abgoͤttiſchen und allen denen, dte lieb ha⸗ 
ben und thun die fügen, derer Theil wird ſeyn in 
dem Pful, der mir Feuer und Schwefel brennet, 
welches ift der andere Tod, Apocal, XXII, is. 
XXI, $. Die 
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Die Ehriftliche und vernünfftige Welt Fan 
aus dieſem Extra&t leichrleich urtheilen, weſſen 
Geiftes Kind diefer Aaron Sincerus fen, und es 
fieher dahin, ob ihm auf feine Schrift iemand 
von den Theologis der Proteftirenden Univerli- 
säten antworten werde. ern man erweget, 
daß er auf die Evangelifchen Obrigfeiten und 
Predigt⸗Aemter greulid) läftert, daß er fich an 
feine Formul der Glaubens. Befäntniß binden, 
fondern nur nad feiner Willführ und Eingeben 
einen freyen Gottesdienſt haben will, daß er die 
MWiedergebohrnen in einer vollfommenen Hei⸗ 
ligfeit und auffer der Gefahr einiges Irrthums 
zu fichen glaubet, daß er mit Chrifto 1000. Jahr 
über die Heyden zu herrfchen hoffet, und andere 
dergleichen Dinge mehr, fo lieget fein Caracter 
wohl gar offenbarlicy anı Tage, und braucht 
nicht vieles Nachdenckens. Er mag aber auf 
feine Gefahr bey feinen Gedancken bleiben fo 
“ lange, biß ihn entweder eine innerliche Einge⸗ 
bung, oder auswärtige Liberzeugung was anders 
beredet: ſo wird inzwifchen dem Fefer nicht uns 
angenehm, und der Abficht gegenwärtiger deuts 
fchen Acta nicht zumiderlauffend feyn, wenn man 
zum Behuff der Hiftoriz litterarix, fonderlicy 
aber Ecclchafticz, zu melden nicht verabfäumer, 
daß jüngft auf aller hoͤchſten Känferl, Bef-bider 
Pietifmus und andere Schwärmerenen in&chles 
fien ernftlidy verboten worden. Denn nach» 
dem bißher unterfchiedene eigenfinnige Kente uns 
ter dem Nahmen des Pierifmi fi) in Schlefien 
eingefchlichen, und dafelbft allerhand Neueruns 
gen vorgenommen, die vernünffrige Welt aber 
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durch viel Eiägliche Exempel überführer ift, daß 
unter dem ſchoͤnen Nahmen deg Pieriimi die vor⸗ 
gegebene Gottesfurcht felten befördert, gegens 
theils aber vieler Unfug nnd Aergerniß geftifftee 
worden; als haben Ihro Roͤm. Känferl. und 
König, Majeftät an dero im Hertzogthum Ober⸗ 
und Nieder⸗Schleſien hochpreißlich- verordne⸗ 
tes Dber-Amt, ſelbiges aber hierauf an die Her⸗ 
sen Landes⸗/Hauptleute, und Raths⸗Collegia des 
ter Erb, Sürftenthümer, worinnen dergleichen 
geute fich aufgehalten haben, oder noch aufhals 
ten follen, alergnädiaft und gnädigft refcribiret, 
folchen Pietiſtiſchen Unfug bey Zeiten zu ſteuren. 
Das Der» Amtliche Refcriptan E. Hoch: Ed⸗ 
Ien und Seftr, Nach der Stadt Breßlau, folget 
bier, ſub num. 1. und dag auf des Breßlauifchen 
Marks hohe Verordnung concipirte, auch am 
Sonntage Trinitatis offentlich von allen Evan⸗ 
gelifchen Sangeln nach der Predigt abgelefene 
Proclama, fubnum. II. Eben dergleichen Ver⸗ 
bote wider den Pietifmum folen nachfolgendes 
im Fuͤrſtenthum Oelß und Bernſtadt, wie 
auch in den übrigen Erb⸗Fuͤrſtenthumern offent« 
lid) von den Cantzeln geſchehen, und haben die 
Cat holiſchen Herren Lands⸗Hauptleute, von des 
nen Evangeliſchen Minifteriis vorerft eine zu⸗ 
längliche Definitionem Pietifmi verlanger, um 
darnach das Proclama defto nachdrücflicher eina 
zurichten : von welchen man zurechter Zeit ın fol⸗ 
genden Theilen Communication thun zu fönnen 
verhoffet. * 
Num. I, 
*Ob wohl der Verfertiger diefeg Excerpti, fo und 
zugeſchickt porden, nicht unrecht gefehn, daß der 
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FEr Roͤmiſchen Känferl. auch in Germa⸗ 
nen, Hifpanien, Hungarn und Boͤheim 
Koͤnigl. Majeſt. Obrifter Hauptmann, zc. Dem⸗ 
nad) Ihro Kaͤyſerl. und Koͤnigl. Majeft. unfee 
allergnädigfter Herr, in Berrachtung, daß bey 
derofelben vorfommen, ſamt in diefem Herzogs 
thum der fo genannte Pietifmus einzuſchleichen 
begtmne, unterm dato Wien d. 12. und prefentato 
17ten erſt abgewichenen Monaths Februarii mit 
dem allergnaͤdigſten Befehl an dero K. O. A. als 
lergnaͤdigſt reſcribiret haben, nicht allein alle 
moͤgliche Wachſamkeit mit aller. forderl. Obſicht 
dahin zu tragen, wormit weiters keine irrige Leh⸗ 
ren oder Meynungen, als durch welche das Pu- 
blicum zugleich mit verruͤcket werden koͤnte, einge⸗ 
bracht werden, ſondern auch alles erforderlich 
dahin mit Nachdruck vorzukehren, auf daß er⸗ 
wehnter Pictifinus in Zeiten unterbrochen, und 
Cc 4 weis 


Autor vorſtehenden Tractäsgens von feiner gar 
zu guten Art fen, und eben nicht aus den billigſten 
Gründen Die Verfolgung der Pietiften abzulehnen. 
fuche ; fo wäre dach wohl zu wuͤnſchen, daß fich un: 
fere Kirche in dieſem Punct ben fteter Behutſam⸗ 
Feit erhielte. Sintemahl vielleicht die Herrn Jes 
fuiten, oder von wen auch nur den Gatholifchen 
Prinzen die Sorgfalt wider den Pieriimum in 
Kopf geſetzt wird, etwas mehr ſuchen, als wir 
ung ifo einbilden; und wofern wir etwa uns fol 
ten verleiten laſſen, einander felbft zu verfolgen, 
auch nicht achtung geben, daß wir in den gefor⸗ 
derten Definitionibus Pietifmi einflimmig ſeyn, 
daher Gelegenheit nehmen mochten, auch die reis 
nen Lehrer zu verfolgen. Tunc tua res agitur, pa- 
ries cum proximus ardet. 
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weiters nicht forrgepflangee werden möge; Als 
haben wir folches hiermit, zc. 2c. infinuiren wol 
len, auf daß diefelbe, fo viel ihres Orts anbes 
trifft, zu Folge des erdeuteren Allergnädigften 
Känier!, Befehls, niche allein ſothan einfchlei» 
chenden Pictifmi halber ein wachfames Auge has 
ben, fondern auch, wormit dieſer in Zeiten unters 
brochen, und weiter nicht fortgepflanger werden 
möge, dag weitere ihres Orts mit erfordertem 
Nachdruck unumgänglich vorfehren follen, 
Aus ıc. den 2.Martii 1712. 


In Abmwefenheit Ihro Hochfürftl, Durchl. 
ermangelt deroſelben Unterſchrifft. 
J. A. F. von Plencken, 
An Ex Conſilio ſupr. Re- 
ben Magiſtrat der gie Curie Ducatus Si- 
Stadt Breßl, leſiæ. 
Prei.d.16.Mart.ızız, Carl Georg. Hertel, 


Num. II. 


Ste ift aug gar wichtigen und erheblichen 
Urſachen Ewr. Ehriftlichen $iebe hiemit 
wiſſend zumachen, wird auch von ſelbſt männige 
lich nicht unbekannt ſeyn fönnen, was maffen 
von vielen Fahren her eine gewiffe Art ſonder⸗ 
licher geurhe unter dem Mahmen der Pietiften, 
an unterfchiedl, Orten befanne worden, welche 
fib zwar enferlich zu unferer Augfpurgifchen 
Confeflion befennen, und indero gleichen offent> 
fiben Kirchen» Berfanmlungen überall mit 
aus und eingehen, auch alles Wiedrige, was ihnen 
Schuld gegeben würde, wann fie deßhalb gehört, 
2 | gen 
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gen Ortes zur Rede geſetzet werden, bey denen, 
die nicht ihres Theiles find, beftändig laͤugnen; 
darunter auch einige fich finden, fo denen Leuten 
ihre Kinder zu informiren ſich anmaffen, und in 
aller ihrer Aufführung den Schein eines Gottſe⸗ 
ligen Lebens von ſich geben, in der That aber offs 
jerg nicht weniger als diefeg erweifen, Daß dahero 
die hohe Landes-Dbrigfeit bewogen worden, zu 
perordnen, alle möglichfte Wachfamfeit mit als 
ler erforderlichen Obficht dahin zu tragen, wor» 
mit wetter feine irrige Lehren oder Meynungen, 
als durch welche dag Publicum zugleich mit ver» 
rucfet wird , einfchleichen Fönnen, fondern alles 
erforderlich dahin mit Nachdruck vorzufehren, 
auf daß erwehnter Pietifmus in Zeiten unterbros 
chen, und weiters nicht fortgepflauger werden 
möge, Dach genauer diefer Sachen Erfündis 
gung ift auch befunden worden, dag ſchon vor 
langer Zeit herdurch viele der Herren Churfüre 
ften, Fürften und Stände offentlih in ihren 
Landen ergangene Edidta und zugleich unverdaͤch⸗ 
tiger Univerfiräten und Theologifiher Collegio- 
zum vielfältige Schriften deutlich erwiefen, 
und dargerhan worden, daß diefe alfo genannte 
Pietiſten allerhand fhädliche Irrthuͤmer den 
Leuten und ihren Kindern beyzubringen trachten, 
wie fie denn auffer dem gefchriebenen Worte 
GoOttes auf Quacferifche und mitrelbahre Eins 
gebungen des Heiligen Geiftes die Leute anwei« 
fen, eine ſchaͤndliche Vermiſchung aller Religio⸗ 
nen fuchen, und deßwegen iederman allgemeine 
Freyheit in Slaubens:Sachen, zu meynen, was 
er wolle, verftatten, und daher in ihren wunder» 
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Ichen Meynungen felber unendlich zerrheiler, 
und unrerfchieden find; rem, daß fie fi) und 
ihren Anhang als die allein wiedergebohrne 
rechefchaffene Chriften, einer fonderbahren Boll» 
kommenheit im geben rühmen, alle andere aber 
für bloffe natürliche und ohne den Geift GOttes 
lebende Menfchen halten; daß fie, auffer ihrem 
eigenen, alle andere Schulen radeln und fchelcen, 
den Leuten fremde und verführifche Büdrer in 
die Hände bringen; vornehmlich aber zu allmaͤh⸗ 
liger Aufhebung des öffentlichen Gortesdienftes 
Die Leuthe an fonderbahre heimlihe Wincfele 
Verſammlungen gewöhnen, auch durch falfche 
Lehren vonder Wirckung des Wortes GOttes 
nach Befchaffenheic deffen, der es prediger, und 
durch allerhand ausgeſtreuete faͤlſchliche Beſchul⸗ 
digungen, derer die in öffentlichen Kirchen⸗ Aem⸗ 
tern fißen,dag gange Predige-Ame unnüge, un 
Eräfftig, und bey den Zuhörern verächtlicdy ma» 
chen, das heilige Abendmahl denen, die ihrer Ein⸗ 
bildung nach ſchon vollkommen find, für unnde 
thig achten ‚gute Kirchen- Ordnungen überall efs 
genmächtig ändern und aufheben, vornemlich 
aber, das Volck auf ein bald angehendes Reich 
Ehrifti auf Erden vertröften, dergleichen in 
Gottes Wort ntemohlen verfprochen worden; 
Bey diefen allen auch den leichrgläubigen und 
melancholifchen Leuthen Geld abſchwatzen, fols 
ches anders wohin zu verſchencken und was dere 
gleichen mehr iſt. 

Nachdem nun aber diefes olles dem Worte 
GOttes zumiderlauffende, und zugleich unferer 
Augfpurgiihen Confeflion entgegen m. 
Dinge find, Ä Als 
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Als befiehlet zu gehorſamſter Befolgung oben 
hoͤchſtgedachter Werordnung / ein Hoch⸗ Edler und 
geſtrenger Rath, daß niemand von unſern Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſions-Verwandten, wer der 
auch ſey, weder ſelbſt dergleichen Leuthen bey⸗ 
pflichten, oder diefem Pieriſmo zugethane Pers 
ſonen in ſeinem Hauſe und Tiſche dulden, oder 
unterhalten, keine gedachter maſſen beſchriebene 
Conventicula oder Zuſammenkuͤnffte in ſeinem 
Hauſe allhier verſtatten, keinen fremden Studioſis 
die Information feiner‘ Kinder, ohne Obrigkeit⸗ 
liche Et laubnuͤß, anvertrauen, oder unter andern 
Prztext, dergleichen Leuthen einige Wohnung 
oder Beherrbergung bey fich vergönmen, ſondern 
Diejenigen, fo einen Verdacht des Pierifmi von 
ſich ſpuͤren laffen, einem geftrengen Rath alsbald 
in aller Stille andeuten, auf allen verhofften wis 
drigen Fall aber gemwärtig feyn folle, daß fo 
wohl, wider allen Pietiſtiſchen Anhang, als ders 
ſelben Berhöler, nach Befchaffenheic der Sachen 
mit Abſchaffung derer Perſonen von dieferStadr, 
und anderer wohlverdienten Straffe, unaus⸗ 
bleiblich verfahren werden ſolle: Wornach ſich 
männiglich zu achten. ıc, | 


III, 
Machricht von einer Hiftorle der 
Raitzen. 
SIE Autor diefes unter Händen feyenden 
Werde, wobey ein Verleger hoffentlich 
nicht übel fahren folte, hält fi an dem Känfers 
lichen Hofe zu Wien auf, und fol ber ur 
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Buchs ſeyn; Serbia illuftrata, five de Ortu & 
Intcritu Regni Syrblorum, d. i. Entdecktes Ser: 
bien, oder von dem Urſprung und Untergang des 
Sorblifchen Reiche. Es wird ſolches in fünf 
Bücher eingerheilt werden, deren das ıftehan« 
dein fol von unterfchtedenen Benennungen, als 
sen Wohnungen, und Thaten diefes Volcks, ins 
gleichen von ihren Zug und Niederlaffung in 
Illyrien, Beränderung derMahmen / ſeiner Spra⸗ 
che, Gottesdienſt, Gelehrſamkeit, alten Fuͤrſten 
und Koͤnigen. Das zdre von Aufkommen des 
Nemanidifden Reichs und deffen Untergang, 
Das zte von Theilung des Syrblifchen Reichs 
in Vukaflins und andre Herrfchafften, ingleichen 
den Geſchlecht⸗Regiſtern der Fuͤrſten. Das 
4te von Regierung des Defpoten Georgii Vuko+ 
vicii, feinen Begebenheiten und Abfterben feiner 
Famille. Das ste vondem Reſt der Syrblen, 
welche ſich nach Eroberung ihres Vaterlandes 
in Syrien und Ungarn zerfireuer, ihren fonders 
bahren Thaten und Freyheiten, welches alles in 
richtiger Chronologifcher Ordnung fol fürgerra 
gen werden. Zu befferer Erfäntniß des Wercks 
wollen wir das Specimen, fo man ung mitge⸗ 
ſchickt, hier einruͤcken. 


Serbiæ illuſtratæ Pars prima. 


Sxbris apud diverſos cüm recentis, tum prioris ævi 
feriptores à vernaculo nonnihil variatum eft. Serbos 
eirca Mzotidem collocat Plinius, iidemque cum Sora. 
bis Ortelio videntur. Sorabros Hiſtoriæ Saxonum_, 
E Eginhartus vorant, Sorabros apud Laonicum vi- 
giosc fcriptos reperio. Saberi Cedreno ‚ Prifco Rhetori, 
Menandro, & Agathiz Sabiri funt, $Sabinoros dixit 

Suidas 
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| —— — — ————— — 
Suidasin dictione Abaros. Sapiros, & Sapiresgentem 
ponticam in mediterraneis obfervarunt Stephanus, &£ 
Orpheus. Serbios Zonaras, Glizas,Cinnamus,Ducas, 
& aliinominant, Sirbos Dubravius , Serbianos Lon« 
ginus, Græcorum nonnulli’Servos, & regionem ab iia 
in lllyride occupatam Serviam per contemptum dixe- 
runt. Eosque Neoterici fcriptores ‚rei proprietares 

non examinata, fimiliter appellant, Ipfi vero fefe Syr- 

blos quafı Srblos, &terram, quam incolunt Syrbsko 

nuncupant. Serblorum nomenclaturam à ſervitute⸗ 

Conſtantinus Porphirogen. Imp. (a) cogit: ſic fatus⸗ 

Komanorum lingua ferbi dicuntur, & ſerbula Gulgo ſerbo- 
vum calceamenta. Serbulianique ia ſiliter a6 pauperum 
in modum calceati. Serbli autem cognominati ſunt, quod 
Romanorum Impemtori ſerbirent. Ad hæc Joan. Lu. 
<ius (b) In hac Serblorum nominis A ſerbitute denomina- 
#ione Gracos, & ex iie Latinosballucinatos fcinnt, quicun- 
que Slabum idioma callenies contermini Serblianis ſunt, 
nam quos Slabi Serblianos dicuns , bos Græci aſperitatem 
Pitantes Serbos fihe Serbulianos Hocant : terram autınL.a 
quam babitant Slabi Serbska Gocant : quod cum Gratis 
difheile effet proferre, Serbiam dixerunt, Et fient Con- 
flantinopoli poß Imperii declinarionem latinus [ermo dis 
in ufu fuit , ib denominztionem Serbiorum A ferbitutes 
Soce latinapromanalfe commentifunt. Germani & Un« 
gari Raczos communiter efferunt. Quos eodem no- 
mine cenfee Ludov. Tubero (c) & alii ; incolss olims 
Rba fluminie 4 Tatbaris pulſos, à Patriis [edibus profugos 
ad Tanaim amnem, inde ad Ifirumperbeniffe ; tandernque 
occupatis Thraciis , atque Ilyrico Macedonia quoque Men 
diserranea [ubegıffe. In hac erymologia hallucinatur 
bonus Tubero, Raflianorum quippe recentius nomen 
eft, Grzcis aut non cognirum, aut non obfervarum.s, 
quod primum dilatato gentis hujus Imperio ‚ac ex pro- 
vinciarum divifione , Orientalior Serbiz pars a Rafla 
Aumine 





(a) de Adminifiat. Imp. cap. 33. 

(b) de Regno Dalmat. & Groar. in Notis ad Dioclia- 
um N,abı 

(c) sap. 7: a ) 








* 
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Aumine ſortita eſt. Confert in hanc ſententiam ipſum 
Raffix ptovinciæ ſtemma, tribus ſoleis equinis in cæru- 
leo campo deſignatum: regioni proprium ſymbolum. 
Colore quippe cæruleo vernaculusamnis; ſoleis, ferro 
divesregio, & amnis ipſe fabrinis ferrariis frequentifh- 
mus, innuuntur. Indigenz Regionis Rafanos, & Staro« 
Ulshos, non Rbaffänosefferunt. Quippefi nomen hot 
<Scythia tuliffent Roflis (Roxolanis) idem potius quam 
Rha fHumini deberi exiftimarem , quod cum Rojfis origi- 
ginern & linguamcommunem habeant: ut Leonclavius 
argumentatur. Raſſæ quoque Caftelli in ditione Ar- 
chizapani quondam Serbiæ mentionem facit Joan, 
Cinnam. (d) quod Joannes Comnenus Imperator ever» 
tit. Ab hocamne Rbai vel Rhajani,öcnovarum ſedium 
Princeps amnis Rbsica nuncupari deberent. Secus a 
Rha‘Sceythix Aſiaticæ Aumine, alionomine Volgas, 
Bulgaros prodiife omnium Hiftoricorum teſtimonio 
*ertumeft: aRafhanis nofris diſtinctum & moribus & 
Sedibus tam anriquis , quam modeinis, populum. 
Clarum autem eft füpra memoratorum Scriprorum 
amtoritate eandem gentem tam quæ in Ulyrico, & fini» 
bus Thraci2 , quam que in Germaniz ſinibus confedit 
donge ante Conftantini Porphir. tempora vernaculums 
nomen ſecum € Scyrhiazulifle ,adeoqueid a vernaculo 
adlatinz vocis fervitutem gr&co more dedexum efle,t 
tantæ licet fervirutis neminem czteroquin Gracorum 
aut Romanorum Scriptorum meminifle reperi. Cons 
tra vero perplurimos, quod Romani ‚& poltea Gtæci 
orientale Imperium adminiftrantes , quampluries a 
Syrblis territi, armis vidti, annuo tributo vedtigales, 
pretiofifimis — urbium, provinciarumgques 
ceſſionihus, ac infuper afinitaibus ulero.oblatis, pa» 
cem ab illisemerinr , uriex (equentibus Capitulis hæc 
etiam charius spparebunt.>. | 
Proprium autem Syrbli etymon eruefe perguam dif» 
ſicile eſt, ob tantam ejus antiquitatem, foligue naralis 
diftantiam ı quum & nemo hadtemıs (quantum ſeio) 
perqeiierin, N autem tot feculuram intefvallo, 
& a 
— — ——— — — — ————— —e — — 


(d) dibr 3. * 
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& a primo lare frequentibus atque longinquis ſeſſioni- 
bus vernaeuli ſetmonis proprietates facılealterari potu- 
erunt, quasdam etiam abuſus, & oblivio prorfus dele- 
verunt. Cæterum primitivum Syrba quo Hrbal, Syr= 
blanin , Syrbsko &c. pruritum fignißicar: ut non diſſi- 
milg ab aliorum cogentilium nominibus videantur ha- 
bere Syrbli etiam fignificatum: qui cum omnes gene- 
rali vocabulo Slabi, hoc elt glorioſi, five inchyti voca- 
rentur; tamen alii Erbari (aludta, quafı luctatores) alii 
HerliGve Hrli ( Egregii) quidam Vandali (ulterius fo- 
zas profedturi ) nonnulli Pazinafz (attendentes fibi ) & 
alıi aliter appellatifunt. Hiveroa pruritu laudis mi- 
ditaris, divitis ptædæ, aut novarum fedium, agnomen 
fibi optarunt. Alias Saber vel faberi (fecundum Ce- 
drenum) eledta colligere latine diceremus. Si vero 
Siberiæ five Siverie (unde Syrblos oriundps exıflima- 
mus) fignifhicati ratio habenda eft, Boreales dicendi 
rent. SiverenimSlavis Boreas eft. Necincongrus 
quidem, cum plaga illa eidem principi vento fubjacear: 
Regio valtifima ultra Obium flumen exporredta : Je- 
niſcæ, qui mare contra Novam Zemlam, & Jenz, qui 
Tattaricum, five glacialem Oceanum influunt,ulterio= 
ges amnium oras prztergrefla, Magno Rufliz Impera- 
cori, Regnihonore celebris paret, Eosque redte olim 
Stephanus & Orpheus (uti fupra meminimus) gentem 
Ponticam, id efttrans Pontum Euxinum in Mediter- 
raneis dixere. Quin & plures alii non contemnendi 
Äcriptores Raſſianos, five Syrblos, Ruffos vocant. 

Syrblos nnftros Evagrius, & Nicephorus Calliftus 
tete Carolo Cantoclaro) Abares, ipfosqueAmaxovios 
& Nomadas fuiffe ajunt. Theophilactus Simocatta 
Hunnos, Abares, & Pfeudoabares difindte appellar, 
quicum eorum etiam prifcas ad Cavcafum, & Boream 
fedes indigitet, argumentum illius defcribere hic lie 

uit. 

CAP, VII. De Scythis ad Cabcafum & Boream. Æfta- 
de hujus anni appetente Haganus in Öriente a. Turcw ce- 
lebratus legatos ad Mauritium Imp. mittit cum epiflola, 
in qua de triumphis ſuis gloriatur. Inſeriptio ad berbum 
talis erat: Imperaiori Komanor. Haganus Magnus Des 

" ſpota 
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Spora feptem gentium, & Dominas ſeptem mundi Clima. 
tum. Sane Principem Gentis Abdelarum (qui aliter Nepb- 
salite) bello Haganus hic fubegit, ſibique Imperium idud 
Sindicabit. Es Vitoria fuflatus & Stembifhada ad 
armorum focleratem adjuncto Abarum quoque nationem 
in ditionem [uam vedegit. Nolim ausem guemquam 
opinari me bujus temporis res mala fide commermorart, 
dum fentis Abares effe barbaros illos, qui in Europa & 
Pannonia fedes babent, eoque ante Mauritii tempora ad. 
Senerunt. Falfoenimidaomen Barbari Iflrum accolen- 
ses ufürpapt. Unde porro & ilis genw infra dict- 
stur &c. 

CAP. VIII. Unde Abares in Europa & qua occafon 
hoc nomen affumpferint. &c. Jufliniano porro Augufls 
Imperium obtinente, ex bifte gentibus Var & Hunni exi- 
gua pars a primabo genere illo profugiendo in Europam 
ft intulit, qui [6 Abares, & Principem ſuum Haganurm 
honoris caufa nominarunt, Qua bero occafions nomind 
mutarunt nibil a beritate abtuntes explitabimms. Sar- 
ſelet, & Unuguni, & Saberi, & infmper alia gentes Huna 
nicæ poflquam partım Var & Hunni ad loca [ua confu- 
gientem hiderunt, ingenti metu perculfa funt, quod adbe- 
mas illos Abares eſſe [ufpicarentur : quocirca fecuritati cu- 
Pientes donis compluribus eos coluerunt. Par itaque & 
Hanni ut profugium fibi feliciter ebeniffe animadberte= 
rent, errorem fefe honorantium non alpernati Abares dicl 
Soluerunt. Etenim inter gentes Scytbicas ab ommibus in- 
genio antecellere Abares exifimantur. Nimirum etiam 
que ad noflram ætatem Pfeudoabares (fie enim magis 
froprie appellari debent) generis origine diſtincti, ali Var, 
alii Hunni Geterinomine dicuntur. Divus quoque Hie- 
zonymus de iisdem fentire videtur, cum ait? ecce diſcur- 
rere nuntil ab ultima Maotide inter glatialem Tanaim, 
& Maſſagetarum immanes populos, ubi Caucafi rupibus 
feras gentes Alexandri clauſtra vobibent, erupiſſe Hunno- 
rum examina, quæ pernicibus equis huc illac bolitantia, 
cædis pariter ac terroris cuncta complerent. 

Hunni autem atque Abares Francor. Annalibus, 
& plerisque Græcorum iidem ſunt. Paulus Diaco- 


mus Hunnos poſtea dictos fuiſſe Abares air; Theo- 
philadte 
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phila&to quoque Abares Iſtrum fuo tempore accolentes 
Hunni origine fuerunt; Slavi tamen. Dirimis enim 
(inquit idem Theophil.) Romanos Iſter ab Abaris, bel- 
wti fequeßer. Ulıra Gero fi quis Aubium transmittak 
Slasorum ditio el, Abares five Abaros Evagrius & 
Nicephorus (tefte Carolo Contoclaro) ajunt, fuiffe 

Amaxovios, & Nomadas, Abarusque in fingulari dich 
C. Jul. Solino, & Pompon. Melæ (ignotis adhuc Hun- 
nis, & Abaribus) Nomades inter Taurofcychas, & Ges 
orgos collocantur; quorum prior, Numidas quoquein 
‚Africa Nomades dictos fuifle, aflerit, quam din errarum 
pabulationibus 6agabundis. Ideo & Mela Scythicos 
defcribitpro Græcorum genio; Yagi (inquit) Nomades 
pecorum pabula [tquuntur, atque ut illa pecorum durant, 
ita din ſtratam [edem agunt. Zu 
In Scythia ad Cavcafum & Borealem plagam prifcam 
hujusce gentis habitationem fuiſſe Theophyladti Simo- 
cattæ teftimonio demnnftravimus, cui Cedrenus quo. 

ue affentitur, gentisque potentiam attingens ira fcri- 
pto reliquit: Anno Imperaturs Anaflafı XXV. (quiad 
annum Chrifti sı5. circiter referri poffet) Hunmi qui 
appellantur Saberi Cafpiss portis egreſſi, Armeniam, Cap- 
padociam, Galatiam & Pontum incurfionibus Sexarunt: 
parumque abfuit, quin Euchaita etiam in [uam pot-fla- 
tern redigerent. Et pofl anno TFnfliniani Magni primo 
conjunxit [fe Romanis bidua, de ea Hunnorum natione; 
qui Saberi dicuntur : nomenei fuit Bareza, habebat fe- 
cum Hunnorum C.millia,, praeratque Hünnıca ditioni 
poft Malacbi mariti obitum. Reginæ hujus eximia in 

Romanos orientales beneficia idem Cedrenus multa 
oratione profequitur. 5 

Prifcus Rhetor prim& illorum peregrinationis memi- 
nit, quific ait: Legatos ad oriensales Romanos miſerunt 

Saraguri, Urogi, & Unoguri. Ha gentes propriw ſedi- 
bus ejela commiſſa pugna cum Sabris, quos expulerang 
Abari, & ipfi quoque extorres facti a populs citeriorem 
orammaris Dceani habitantibus, quemadmodum & Sa- 
vaguri ad nebam frdium conqnifitionem erumpentes, 
Unnos Akatiros adorti erant, & conjunctu Vıribw mul- 
Bis praliss initis, gentern debicerunt, & demum ad Roma- 


Deutfche 44. Erud, V.th. Dd - = 


338 Tfachricht von der Zifforie 


nos nancifienda ſocietatis eorum cupidi [ce contulere. 
Suidas etiam ab Abaribus expulfos dicit fuiffe : ur, fub 
eodem Abarum nomine ficut & Hunnico plures popu- 
los a Græcis comprehiendi, manifeitum fit. Sub Ti- 
ber. Cæſ. in Albania Pontica Serblos jam habitafle Me- 
nander Protector fidem facit, quum/%5 eodem Tiberia 
Cafare Romanorum Duces impetu in Albaniam fado, 
obfidibw a Sabiris, & aliis gentibus accepıis Bizantium 
Senerunt. Eocum legati Alanorum & Sabirorum benif- 
fent, quiut fe Romanis dederent , mistebantur ; Cafar 


eos benigne halde & bumaniter excepit. Cum autem ex. 


eorum berbis audiffet, quantas pecunias illis Per[arum 


Rexlargitws fuiſſet, fadta putelate quantum Gehlent ora-. 


tione rem exaggerare, & Serum djendo obfcurarı ; Du- 
plo majora pramia bobislargiar, inguit, non folum bir is 
in dignitate conflitutis, fed etiam unicuique beflrum, 
Hac barbaris latiti am attulerunt, ut hiſ funt [ua meliorä 
fortuna gratulari & ndfcribere, quod ſubjecti forent Ro- 
manis.Retulerunt autem Abirem abſentem effe [ednon ad 
longum tempus, is tamen nulla obfidum habita rations 
Perfis fe conjunxit. Deinde Calar cum legatis congre[- 
ſis, confentanea his primum locutus fuerat, diſſeruit & 
dıxit ; Erga eos, qui [ponte in ejws poteflatem benirent, 
fe liberalem futurum : & eos, qui fe [us potelati ſub mit- 
sere recufarent , 5 & birtute [uo imperio parere coactu- 
rum. Jornandes, qui fub Juftiniano Imper. Anno Chr, 
530. fcripht, Hunugaros nuncupat: de quibus hoc te- 
fert: Hunugari autem inde [unt noti, quia ab ipfis pellium 
murinarumbenit commercium. Is diverfas illorum ſe- 
des defcribit: & primas quidem in Scythia juxta Mæo- 
tidem paludem, fecundas in Myfıa, Thraciaque & Da- 
cia, tertias fupra mare Ponticum, Maur. Orbinus an- 
tiquorum fcriptorum fide Scyrros, ideft Serblos, cum 
gentilibus fuis Gothis & Alanis, devictis Attila Aliis, 
in Ulyricum tranfüffe ac in Mafia fuperiore ſedes per- 
petuas fundaſſe. Alani, & Albani iidem fun. De 
his Ammian, Marcellinus lb, 31. & Joan, Zonaras in 
Leone Iſauro exprefle ait: Alanos fibe Albanos : fie enim 
Focantur abeteribus. Alanos & Roxolanos vocat Pto- 
lem. & Plin.in Sarmatia Europica, cosque juxta Ta- 
naim & Meotidem paludem locat, Succef- 
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Succelſu poſtea temporis a Mæotide partim Danu- 
bium & Myſiam verlus, partim diverſo itinere per Sar- 
matiæ ſive Poloniæ campos in Germaniæ iisdem Sar- 
matis vicinam partem (cui Luſatiæ nomen) infuli, ſe- 
des ibidem & in vicinia Salam inter & Albim Aluvios 
conſederunt. Hinc Sirbos ibi Dubravius, & eo anti- 
quior Cofmas Decan. Pragen. atque hoc Eginhardus & 
Francorum Annales tite ſituant, Slavamquenationem 
vocant. Miſnia quoque Imperatotis — Aucu- 
pis tempore, a vicinis etiam dicta fuit Syrbia: in iis- 
que locis & Serbi Wenedi, & Serbecum, ac Serbeſtum 
oppida. Nec lingua quidem defecitin urraque Luſa- 
tiaWenedis uficara, cüm & ipfum regionis noınen a Sla- 
vino ſermone Zu&i (quo faltusid eſt nemora indigita- 
mus) natum fit, Nec IL. littera aut V cum E, permuta- 
ta nos moveat, quod in hac voce frequens eſt. In quæ 
Jo, Leonclavius ingenue confert. Et hæc de dSyrblis a 
Moeotide occidentem verſus progreſſis, de quibus plura 
Poloni, Bohemi, Saxones, & alıi Germanici Scri- 
ptores. | | 

Qui vero meridionalem plagam petierunt trajedtö 
anubio, utramaue fortunam &belli & pacis cum Ro- 
fhanisexperti, in [periore Myhia (alıo nomine Tribal» 
lia) & Dardania (vulgo Raflıa) fedes hixerunt, Syrbli= 
— fiveSyrblani & Raſani vernacule, dicuntut. Joan 
antäcuzenus Eximperator; Triballos conſtanter ap- 
Fa Antiduior eo Eginhatdus, ferum A Carold 
agaogeftarum feriptor, Sorabos; ubi de Lutivide 
Pannoni& Saviæ Duce meminit: Lyndebica Sifiz ci- 
birate relicta ad Sorabos, qua natio magnam Dalmatiä 
partem obtinche dicitur, fugiendo [e contulit. Nos Vlahos 
communiter appellamus: quo nomine Ipfı guoqus 
zaudent, aGetis(nunc Välachia) deducko: quamvis& 
————— Tybiſcum, Oltam & Danubium flumi- 
na, Daciæque montês tomprenſam, quam etiamnum 
Syrbli habitant, Y/aska, vocant. Stari Vabi Raſſſam 
pröprie incolunt, atque ita alii Kara Plabi,ideft nigriy 
k alii More Vlabi, Maritimi Valähi, vocantur. Hi 
quidem montanalllyricz or& loca late ihcoluitt, lins 
gua, & moribus hayd quidquam diſpares: illi vero cora 
Dd 2 xupta 


400 Nachricht von der Aifforie 


rupra Romana ur plurimum loquuntur. Vlah enim 
nobis Latinum fignificat, ideoque nationis excellentiz 
attribuunt, quando fe Plaski fino6i dicunt; quod La- 
tinorum progeniem fignifhicat. Grzci vero & Latini 
Scriptores qui Roman curiz Stylo Croatiam Dalmariz 
vocabulo efferunt, Syrblos Illyrici, Dalmazicam gentem 
appellant ; uti Joan. Cinnamus & AnnaComnena Dal. 
matas, Zonaras gentem Chro$atorum, quos nonnulli 
Serbios6ocant,.. Curopalata Serborum gentem, quos et- 
iam Chorvatos bocant. Et quidem nec ferınone, nec 
habituab Horvathis differunt. 

Syrbli ergo noftri non modo Myfiam fuperiorem, 
fed & Dardaniam, (Volaterano & Cufpinianoteftibus) 
occuparunt. Dardania Prolemxo, Orofio & aliis Eu- 
ropz Regio eft, que MyfiaMediterranea vocatur in Co- 
dice; Illyrici pars Zliano in variis, & Solino in Poly- 
hiftore, ac Nicolao apud Strabzum. Ideoque Egin- 
hardus & Cedrenus circa Dalmatiam eos habitare fcri- 
bunt. Wilhelmus Tyrius inter Dalmatiam & Ungs- 
riam & Ilyricum Serbiam jacere, dixit: regionemque 
montuofam, & nemoribw obfitam, difhcilesque habentem 
aditw. Maurus Orbinus eam a Samandrix (vulgo 
Sminderovo)Civitate citeriori Danubii ripx impofita, 
Ninam usque (unde Bulgaria incipit) extendit: me. 
moratqueloca ejus nobiliora, Albam Metropolim, in. 
digenis Belgrad, Prızrin, Juftiniani Aug. naralibus in- 
elytam: Neomontem (Novobyrdo) oppidum inexpu- 
gnabile, & Montem nigrum, auri argentique fodinis 
fecundiflimum. Leonclavius tamen, antiquiorum 
authoritate Samandriam Syrbiz Metropelim redtius 
aflignat. Presb. Diocleas ex antiquiflimo Patriæ Chro- 
nico Surbiam vocat totam illam Telluris plagam, per 
quam ex lllyricismontibus orta in Danubium decur- 
sunt flumina, inter Bofnam & Labearem palludem: 
cum parsaltera (cujus amnes in mare ſeſe devolvunt) 
Croatiæ propriz, in Albam & Rubeam divifz, attri- 
buatur, Drinadero Bofnam a Serbia diffirminat. In 
Hxmi montem illam extendit Niceras , Mami montis 
accole (inquit) qui olim Myfi, nunc Plabi nominantur. 
Myliı idemeft ac Maxi, hoc et Viri: ac Myſia, quafi 

| Musia, 
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Muzia, Virorumregio. Joannes Cammeniara (e) eos 
eontertaneos Urbi Theflalonicz amnisque Strymonis 
accolasnovit, atque tum Scythas, cum Slavenos nun- 
cupat. Adeo demum propagati funt Syrbli, quod a. 
mari Adriatico usque ad Poloniz terminos, non fines 
duntaxat Romani Threiciique Imperii late accolant, 
verum in ipfa prope interiora Regionum ſeſe diffu- 
derint, Ä 

Regnante Budimiro, Chriftianz religionis dogma a 
Chyriilo Theflalonicen. Philofopho acceperunt: quä 
eis lireras quoque proprias tradidit, a Græcis craflitie 
magis quam forma differentes ; iisque utuntur Bulgari 
& Rutheni omnes; Boſnii przterea, exigua in quibus- 
dam diſtinctione: quas ab illius nomine Churulicam 
<ommuniter vocamus: Chorvaticis, a S.Hieronymo 
Servatis, necquicquam fimiles; nam & has, a quarta in 
ordine litera, quæ Glagole, pronunciatur, Glagelicam 
nuncupamus. Conveniunt autem cum Chorvaticis, 
Serie, numero & vocabulis, 


Pars fecunda. 


Idem, qui & Croatis fuerunt Syrblis in Illyrıco Reges, 

uti Diocleas nofter ex verultiflimis Annalibus, & 
majorum traditionibus ipfe quoque antiquiffimus Scri- 
ptor commemorat : usquead Regni divilionem. Syr- 
blia enim fuo regebatur Zupano, cum Boflna Bano. 
Eft autem Zupa lllyricis Regio populofa, & Zupan po- 
pulofz Regioni Præfectus. Cinnamus Ducem appel» 
lat: Diocleas Comitem, Principem tamen fubaudiens. 
Knez enimSlavis fivelllyriis Princepseft. Pott Zupa- 
nosArchizupaniGrzcn-Slavice, & Megazupani, deinde 
Reges, ultimo Imperatores appellati funt. Extindio 
Imperio Principes (vernacule Knezi) poltremo & De- 
fpotz dici voluerunt: de quibus in hac operis parte 
quantum fieri poterit claro, fuccin&oque fermone Hi- 
ftoriam proferemus. Quorum quidem Regum tem- 
poribus ea, quæ acta fune, in Generalem»Chrovatiz 


Dd 3 NHiſto- 
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Hiſtoriam redactum iri decentius exiſtimavimus Non- 
nulla tamen hic 8yrblis propria, introducenda fuerunt. 
Vacante ab exitu Ciaslavi Croatiæ Regno, Banorum. 
guthoritate gubernato: cum Paulimirus Bellus, Roma 
veniens, id jure Parrum fuorum occupaffer, Tibuniz 
coromatus; ubi omnes Principes, Barones, homagium 
ei prxftiterunt, excepto folo Raflız Zupano, Lubimiro; 
quem ideo Paulimirus infeftis armis juxta Limum flu- 
vium aggreffus fudit, interemit: atque ob eam victo- 
riam Deo Gratias adturus zdihcavit Ecclefiam fub no- 
mine S. Petri juxta Kaldanam : & in vicino colle urbem 
condidit de fuo agnormine Bellum. Mortuo Paulimi- 
ro natus fuit ſilius pohumus, Tiflimir ; cujus ob infan- 
tilem ztatem nemo Principum virorum habebat refpe- 
ctum. Adulto mater procuravit' uxorem Bani Albz 
Croatix filiam: ex qua genuit Predemirum, & Krefi. 
mirum. Hnne Tiflimirad Avum maternum mifit: ro- 
gans, ut ille Boffn® Banum atterat; ipfe Pr&valitanum 
Oppugnaturus. Quo fadto & utrobıque vidtoria po- 
titus, Regnum utriusque Chorvatix Tiſſimirus filiis re, 
liquit, ex vulneribus in pr&lio acceptis non diu pofk 
vivendi finem fecit. Pralimirus deinde Zupani Raf- 
fix, bello a Græcis infeftati, liberos in fui Aulam rece- 
pis, officiisque & honoribus auxit. Filiam vero illius 
matrimonio fihi conjunxit. Princeps autem Raflız 
quamvis & ipfe cum conforte ſua Grzcorum porentizy 
domo quoque propria extorris, cefferit, caftellis pene 
omnibus amiflis; non multo tamen poft coadtis Ral- 
ſianis Grzcos invafır, omnesque die una internecione 
delevit: taliterque Jura Provinciz fux recuperavit: 
quam ei, ejusque pofter:s pofidendum gener Prælimi- 
rus Rex confhirmarvıt 
Sıpererant fatis fundtoPrzlimiro ex Raſſiana Con- 
juge quatuor £lii, Hvalimirus, Boleslavus,Dragoslavus, 
& Svevladus, quibus vivens Regnum partitus eft: ne 
ulli Regius honor ex zquo competat. Frater aurem 
Frxzlimiri Krefimir accepta in gonfortium Boffne Bani 
filia yixitcumfocero, eique (ob alterius prolis defe- 
tum) jngubernio fuecellit. Hicinteralioslegitimos 
Alioshabuit noihum nomine Leger, quem parı amore 
| | Patri 
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Patri dilectum cum reliqui filii pati non poſſent, eum 
Boljeslavo ex fratre nepoti in Tribunia dominanti Rre- 
ſimir commendarit. a quo benigne acceptus & con- 
jugio donatus, cum filios excepifler, iique a Boleslavi 
natis ob Parentis natales vituperiis perfzpe lacefliti, 
eos omnes interemerunt: excepro minimo natu Sylves 
ftro, quem Mater apud Ragufinos ronfervavit. Quo 
facto Leget affumptis ad Coronam animis Cacharum 
infedit, adjundtaque arce contra cafus adverfos robo- 
ravit. Sedbrevi poftuna cum Aliiscontagionis malo 
extin&us deceſſit. Rediit ad thronum Patris bylve- 
fter, cui fucceflit Tugemir, huic Hvalimir filius, qui 
malo Pr&limiri exemplo Regnum tribus fıliis, Perrisla» 
vo, Miroslavo, & Dragimiro partitus eft: reunitum 
poftea in Petroslavo Rege: cedente illi {uam partem 
Dragimiro, & Miroslavo in Labeate palude fubmerfo. 
Perrislavo ſucceſſit es = 
$. Vladimirus, morum probitate virzque fandtirate 
Rex inclytus, Patre defundto Repni clavum apprehens 
dit, a Samuele Bulgarorum Rege impetitus, ad refilten- 
dum impar, confugir cum fuis ad montem Obliquumy 
ubi anguium venenohflinorum copiam,prece ad Deum 
facta, innocuam reddidit.- Traditorie aquodam Prin- 
cipum fuorum perfuafus (mitigarum efle animum $a» 
muelis, amantemque cum eo pacis fædera) delerta 
montis tutela in campum defcedens, juſſu inimici lca- 
ptus, & Achridam in carceres dedudtus eit. Samuel 
interea univerfam Vladimiri Regionem igni, ferroque 
vaftavit, Ragufam quoque & Cararum incendit, victor 
domumrediit. Erat Samueli Coflara filia pientiflima, 
qua afflictorum miferefcens captivis non modo alimen- 
ta propriis manibus exhibebar, verum etiam pedes 
eorum ‚lavabat. Vladimiro plurimum compafla,gnod 
Regis huiusinnocentis divinitatem vultu voceque ſpi- 
rantem inter viles nefariosque homines ad carcerem 
actam altius contemplarerur. Accenfa divino quo- 
dam numineRegis liberandi gratia Patrem adiit, ach 
quem eivirum daturus efler, Vladimirum pofcit. Sa- 
muel cum tenero filix amore, tum divino etiam inſtin- 
&u morus, Vladimirum e carcere ad.folium recepit, 
Dd 4 gene · 
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generumque factum cum ſilia remiſit adpropria Dyr- 
rachiumque & alia loca, quæ Illyricis & Græcis eripue- 
rat, dotis loco ei dedit, ac tribuit. Sed mortuo Samue- 
le, cum Radomiro ejus filio Græci viribus reſiſtere non 
poffent, fraude ufi Vladislavum cognarum illius, pro- 
miflo in premium Bulgariz Regno Parriciddam condu- 
xerunt. Interempto Radomiro, meruebar Vladisla- 
vus Vladimirum indigne tumaflıinis czdem cum Bul- 
gariz ufurpationem (quæ ad hunc legitime pertinebat) 
laturum, ipfum quoque dolo quopiam peremptum ir: 
ſtatuit. Invitarat eum per Legatos adRegni utriusque 
confines, de pr=tenfionibus regni fraterne cum eo 
conventurus. Coflara videns adhuc fraternum fan- 
guinem in manibus Parricide fiımare, iter marito 
difuafit. Neautem ea dıffidentia Tyrannus magis ir- 
ritetur, ipſa fexus immunitati confla marito confen- 
tiente Vladislavum adiit, exploratura, num fir vera 
ällius denungiatio. Coſſatam Vladislavus exceptam 
bonorifice & fraterno more habitam, fimulatis pollici- 
tationibus, vitæ alias innocentis faminam facile indu- 
it, urremifla cum Pralatis, & fapientibus viris, cruce- 
que in Sacramenti fignum iis data Vladislavum bene 
cum Vladimiro fentire, teftis fuerit. Mandaverar au- 
tem Vladislarus comitivz militari, Regem in itinere 
interemptum iri, ut quoquo modo ab illius morte inno- 
eens coram hominibus cenferetur. 

Diſceſſit Vladimirus ad fui martyrium, quod ei di- 
vinitus fuic revelatum, fpe glorix cœleſtis, ingentibus 
in itinere prodigiis a icariorum manibus incolumis, 
cum ad Regiam Vladislavi perveniffet, priusquam eum 
adiret, Ecclefiam ingreflus, fufisguead Deum precibus 
cum ficarios imminere fibi videret,cruce manu prehen- 
fa Epifcopis de tradirione reprehenfis cruentgm mor- 
tem inloco facro, Vir fan&tus fortiter excepit. Corpus 
Martyris multis ibi miraculis corufcum, gemino parri- 
cidio infedtus Tyrannus Viduæ reddidit, quod illa in 
Eeclefia Scodræ Urbisin qua defundtus refidebar, ho- 
norifice fepelivit; ubi multis annis incorruptum, di- 
vinisque gratiis:beatum inmagna populi veneratione 
habitumeft. Coflara, Monafterio eidem Ecclefix con- 
2 a jundto 
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juncto ſponte incluſa, reliquum vidualis vitæ ſtatum 
‘cum ſanctimonia exegit. Peradta Regis cæde, tutum 
ſbi pollicitus Bulgariæ dominatum Tyrannus, cum 
Dyrrachium armis obfideret, veſpere quodam ſub ta- 
bernaculo cœnans, vidit Vladimiri umbram, ſtricto 
gladio impetum in fe, tanquam interhciendum, facien- 
tem; qua territus, mox ac fuorum auxilium inclama- 
ret,animam exhalavit. Perculfique Regis cafu Milites 
absque mora & ordine diffugerunt. Hunc finem con- 
fecutuseft Vladislavus (quem Cedrenus etiam Joannem 
vocat) A.1032, -Cum imperaſſet Bulgarıs annos duot, 
imenjes quinque. 
Regnum Choryatiz ad Dragomirum (GrzcisGabrie- 
lum,) Vladimiri patruelemrediit. Qui, Princeps’opti- 
‚mus, cum adverfantium fibi Magnatum feditionem pa- 
care conaretur: forte in infulam finus Catarenfis deve- 
qtus, ac ad. prandium fedens, a conjuratis ex improvifo 
us, in templum $. Michaelis Archam refugus tam 
din'ftrenue fe defendit, donecilli confcenfo ruptoque 
tecto imbricibus & faxisinnocentem Principem obrue- 
runt Bafılius Gratorum Imp. haud immemor offenfio- 
num & injuriarum a Radomiro Bulgaro acceptarum, li- 
cet ficario ejusregnum una & perpetuam fuerit polli- 
eitus amicitiam, tamen Regionem ipfius ingreflus, ho- 
ftiliter egit :ut, turbis in Croatia jam vigertibus, rem 
in illa fuam prolubitu agat. Dragimiri vidua, Zupa- 
ni Raflız hlia, czde mariti perculfa, patrios laresadiit. 
Ubi educavir Dobroslavum, quem Græci Stephanum 
.Voislavum nuncupant, Hic pr=valentibus Græco- 
rum in Ulyrico viribus (A.1034.) primis adolefcentiz 
annis, moremfe illıs gerere, omnique regni aviti exu- 
tum cupidine, fimulabat: ac tam Illirico prefedtis, 
guam optimatibus in urbeimperiali complacere nifus, 
odium adverfus propriam nationem teftatus: eam illis 
‚manu ferrearegendam fuadebat. Ideoque Imperator 
honores acopesei amplastribuit. Contravero Cives ad- 
verfus Grzcorum Tyrannidem clam fuffovebat : excu- 
tiendumqueillorum jugum, liberz gloriofzque natio- 
ni turpe atque ignominiofum , horratur: Græci ergo 
nimis jam graves, exofiac infupportabiles Croatis 
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effecti (coofilio Dobroslari, Byzantio reducis) una 
omnes die crucidangur; Theophilo Erotico zgre fugæ 
celeritatc ſalvato. | 








| IV. 
Hiftoire Genealogique de laMaifon 
Roiale de France. | 
das iſt | 
Hlſtorſch⸗Genealoglſche Beſchreibung 
Des Koͤnlglichen Sransöftfchen Hau⸗ 
ſes, und der hohen Cron⸗Bedienten 
mit ihren Famillen aus zulänglichen 
Uhrkunden in zwey Theilen beyge⸗ 
bracht durch P. Anſelme Auguſtiner⸗ 
Drdens. Paris, bey Michael Clon- 
zier 1712. fol.20, Alphabet, 17. Bogen. 


6 YCEr P. Anfelme hat diefes Buch ſchon 
1674. zum erftenmale herausgegeben, 
Wie aber dergleichen Materien felten ohne Feh⸗ 
ler Fönnen ausgearbeiter werden, auch wegen 
ihrer ſteten Beränderung eine unabläßige Auf 
merckſamkeit erfordern, alfo hat fich auch der P. 
Anfelm ſtracks von felbiger Zeit an befliffen, feine 
Arbeit zuüberfehn, zu verbeffern, zu vermehren 
und alfo zu einer neuen Auflage fertig zu machen. 
Er ift aber darüber Anno 1694. geſtorben, und 
hat die Sorge vor diefes Werck einem feiner 
guten Freunde, der aber nicht genennt wird, auf 
getragen. Selbiger ift zwar verhindert wors 
den, es che, als ikund zum Druck zu befördern, 
welcher Berzug aber durch die groffe Mühe, re - 
ER { 
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fi) darüber gegeben, erfet wird, Sintemahl 
er das ganze Werck von Anfang biß zu Ende 
"nochmals durchgegangen, und fich um die Bes 
weißthuͤmer olles deffen, was der erfte Autor. ane 
"gegeben, bekuͤmmert, folches auch biß auf die neu⸗ 
sten Zeiten fortgeſetzt. Deber in der Vorrede 
geruͤhmt woird, daß vielleicht von diefer Art Vils 
bern feines zu finden fen, welches mehr Ges 
ſchlecht · Regiſter und gründliche Nachrichten 
in ſich haͤltz fintemahl man alles aus den Archis 
ven des Königs, des Parlaments, der Decken, 
Kammer, des Rathhauſes zu Paris, ingleichen 
pieler Cathedral · Kirchen und Abtenen, fo wohl 
als aus der Königlichen Bibliotheck und denen 
berühmfeften Cabinerten genommen. Jedoch 
‚hat man vor unnoͤthig gehalten,die zu einem jeden 
Articul gehörigen Ubrkunden iedesmahl anzu« 
führen, als welches im Druck würde beſchwer⸗ 
lich und den Leſern wenig nuͤtze geweſen ſeyn, ſon⸗ 
dern man verſichert uͤberhaupt, daß man nichts 
geſchrieben, welches nicht durch die bewehrte⸗ 
ſten Zeugniſſe beſtaͤtigt geweſen. Man ver 
ſpricht hiernechſt, wenn dieſes Werck Beyfall in 
der Welt finden werde, ſelbiger auch die Hiſtorie 
der ſouverainen Haͤuſer in Europa, ſo wohl als 
der alten Hertzoge, Grafen und Baronen in 
Franckreich mitzutheilen, als welche ebenfals von 
dem P. Anſelm ſchon groſſen Theils verfertigt, 
und von ihm vor ſeinem Tode obgedachtem Ano- 
nymo, der gegenwaͤrtiges Buch ang Licht ges 
ſtellet, uͤbergeben worden. 
Die Einrichtung gegenwaͤrtiagen Wercks bes 
treffend, ſo enthaͤlt der erſte Theil — * 
Bi Li iſto⸗ 
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Hiſtorie der Königlichen Haͤuſer, und zwar cap. 1. 
‚des Merovingiſchen, c.2. deg Carolingifchen c.3. 
des Eapetingifchen, c. 4. 5. des Valefifchen c. 6. 
‚bes Bourbonifchen Stammes, c.7.die Herkoge 
von Orleans c. 8. die Könige von Meapoli und 
Sicilien aus der andern $inie des Hauſes Anjou, 
.c.9. die legten Hergoge von Burgund, c. 10. die 
‚von Alengon, c. 11. die Koͤnige von Navarra,c.ız. 
die Hertzoge von Bourbon, c. 13, die Örafen von 
Artois, c.14. die Könige von Neapoli und Sis 
cilien aus der ältern Linie des Haufes Anjou, c.ıy. 
‚die Grafen von Dreux, c.16. die Herkoge von 
Bretagne, c. 17. die Grafen von Courtenai, c.i8. 
die Grafen von Vermandois, c. ı9. die ältern 
Hertzoge yon Burgund, c.20. die Könige von 
Portugall. Diefem Theile hat man noch einige 
Capitel von der Hiftorie derer Cron⸗ Bedien 

fen, als c.ı. der Groß » Senefchallen, c. 2. 
‚der Gonneftabel, c.3. der Cangler, c. 4. der 
Marſchalle von Frandreich beygefügt. Der 
andre Theil fährt in diefer Reihe der Capitel 
‚fort, und begreifft c.5. die Admirale, c. 6. die 
‚Generale der. Öaleren, c.7. die Generale der 
Armbruſt ⸗Schuͤtzen, c. 8. die Generale von der 
. Artillerie, c.9. die Cron » Fähndriche (Portes ori 
‚ flames) c. ı0. die Eolonel , Generalen von der 
Infanterie, c. 11. die Groß-Almofenierer, c. 12. 
‚die Ober» Hoffmeifter, c.13. die Groß. Kaͤmme⸗ 
ter, c.14. Die Ober» Kammer, Herren, c. 15. die 
‚ Dber-Stailmeifter, c. 16. die Ober-Schenden, 
c. 17. die Ober: Auficher über die Victualien. 
0. 18. die Ober s Sägermeifter, c. i9. die Ober⸗ 

Folckenierer, c.20. die Ober» Auffeher über die 
— | Wolffs⸗ 
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MWolffs, Yagten, c. 21. die Ober Küchenmeifter, 7 
c.22. die DbersAuffeher über die Fiſchereyen und 
Forſte. Endlich ſchließt fih das gange Werd 
miteiner ausführlichen Nachricht von dem Dre 
den des Heiligen Geiſtes und deffen Einrichtung, 
Diegeln, Sreyhelten und Bedienten, | 

Von den Königlichen Familien, die der Autor 
durchgeht, wird wenig zu erwehnen ſeyn, daher 
wir nur von denen hohen Cron⸗Bedienten und 
ihren Aemtern etwas melden wollen. Hier tft 
vor allen Dingen zu mercken, daß der Autor fein 
Abfehn auf diejenigen nicht eichre, die umter den 
Merovingen und Earolingen im Schwange ges 
wefen, daher man weder vondem Majoribus Do- 
mus noch Ducibus etwas findet, Er machet den p, agz. 
Anfang von den Broß-Senefchallen, welche 
Würde zu Ausgang des ıoten Seculi ungefehr die‘ 
gröfte in Srandreich geworden, Denn ob gleich 
auch unter den Merovingen Seneſchallen waren, 
fo ftunden fie doch unter den Majoribus Domus 
und Ducibus, harten auch bloß mit den Koͤnigll⸗ 
chen Einfünfften zu thun, fo wie fie hernach zu 
Eride des 1 2ten Seculi von den Kontieftabeln "° -" 
und Ober, Hoffmeiftern verfchlungen — * 

er 








» Es mwarnemlich ein Seneſchall, dem eigentlichen, 
Wort Verſtande nach, fo viel, als Truchfeß, tvel, 
che Verwaltung der Grand⸗Maitre oder Ober Hoff⸗ 

meiſter kriegte, wie hingegen die Stelle eines Pre- 
mier-Miniſters au die Conneſtabel kam. Im 
uͤbrigen iſt dieſe Charge nicht ſo wohl aufgehoben 
worden, als verlofchen, weil man keinen mehr dar, 
ein gefeßt,mwie denn duCange anmerckt, daß in den 
alten Uhrkunden von 1191. biß 1262. wo fonft 


pP: 298. 
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Der legte Groß · Seneſchall iſt Meobaldus ges. 
weſen, fo Anno ı 19 1. verſtorben. 

Die Conneftabel hatten anfänglich, da alle 
Gewalt bey den Senefchallen fund, nicht viel zu 
bedeuten, fintemahl ihre Verrichtung bloß dats 
funebeftund, daß fie vor des Könige Stall ſorg⸗ 
sen, dahin auch ihr Nahme geht, der eigenslich 
Comes Stabuli heißt, ** Nachgehends unter. 
den Capetingifchen Königen ward diefe Bedie⸗ 
nung beträchtlicher, und hub fie unter Ludwig 
VIII. Mattheus Montmorency ſo hoch, daß ri 
die hoͤchſte Im Königreiche wurde, und der Con⸗ 
neftabel im Commando der Armeen nach dem 
König der nechfte war. Weil aber endlich dad. 
Anfehen eines Conneſtabels den Königen zu ges 
fährlidy werden wolte, has Ludwig XilL. 1627, 
diefe Würde aufgehoben. 


9.347. . Die Langer hieffen in den aͤlteſten Zeiten 


eferendarii, wurden aber unter Ludwig V LIL 
foerhoben, daß fieihren Sit unter den Pairs von’ 
Franckreich haben. Der itzige Cangler! heiſt 
Ludwig Phelypcaux Graf von Pontchartrain. 


2.299 Die Marfchalle harten vor dieſem nur üben, 


| den; 


die Unterſchrifft des Groß-Senefchalg zu finden 
gemwefen, immer geſtanden dapifero nullo, 











®* Der Autot führt hierbey folgenden merckwuͤrdigen 


Drt außHincmaro an, der von ihrer eingeſchreuck⸗ 
ten Gewalt gnugſam zeuget. Quæ videlicet ciı- 


. Ta, quanquam ad Buticularium, vel ad Comitdm 


Stabuli pertineret, maxima tamen cura ad Sche- 
ſcalcum refpiciebat, eo quod omuia cxtera, præter 
potus vel victus caballorum ad eundem Sensscal« 
sum pertinebaut, 
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den Stall zu ſprechen, und ſteht nach des Auto- 
tis Meynung nicht zu beweiſen, daß fie im Krie⸗ 
ge eher mas zu bedeusen angefangen, als die 
Sonneftabel groß geworden, mit denen fie 
gefliegen , auch mad dem Untergang Dies 
fer Würde dahin gedichen find, daß fie letzo die 
höchfte Stelle bey einer Armee haben. Anfänge, 
lich war nur ein Marſchall, nachgehends ziwey, 
Francifcus I. und Heinrich IL. fetten die Zahl auf 
viere, nach der Zeit aber hat man fich daran niche 
mehr gebunden. f 

Die Admirals⸗ Charge ift in Franckreich gu p. 909. 
te Zeit unbekannt geweſen , weil bey Zerglies | 
derung der Monarchie die Fürftenund Grafen, 
die fich in den am Meere gelegenen Ländern fefte 
festen, fich auch der Schiffarth zugleich bemaͤch⸗ 
tigeen, Daher fic) denn die Könige wenig um 
das See · Weſen bekuͤmmerten, fo gar daß fie, zur 
Zeit der Heiligen Kriege ihre Flotten von dem 
Eeruefern und Pifanern mierhen muften. In⸗ 
deſſen wird doch nicht gemeldet, wenn eigentlich. 
Diefe Würde in Franckreich ihren Anfang ge⸗ 
nommen. Der erjte, deffen der Autor Erweh⸗ 
nung shut, tft von Anno 1270, Er mercket an, 
daß anfänglich die Gewalt der Admirale fich nur 
über die Mermandie und einige benachtbarte 
Küften erftrecft, indem die Gouverneurs in Pro- 
vence, Guicnne. und Bretagne zugleich in Ihrer 
Provinz Admirale geweien, welches Recht der 
von Bretagne aud) noch habe. An. 1627. ward 
dieſer Titul ſo wohl als der eines Conneſtabels 
abgeſchafft, und ein Surintendant der Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Schiffarth und Handlung erwehlet, wel⸗ 
| ches 
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ches alfo geblieben, biß Anno 1649. der itzige 
König die Admirals - Charge wieder aufgerich, 
tet, die gegenwärtig fein natuͤrlicher Sohn, der 
Graf von Thouloufe, bekleidet. 

P-95; Der General von den Balerencomman- 
diret ordentlich auf dem Mittellaͤndiſchen Meere, 
und hat die im Hafen von Marſilien zu dem En« 
de liegenden Schiffe unter ſich. Der juͤngſt in 
Spanien verſtorbene Hertzog von Vendome har⸗ 
te dieſes Amt, und weiß man voch nicht, wem es 
der Koͤnig nach deſſen Tode gegeben habe. 

p-Iog, Die fo genannten Generale der Arm⸗ 
bruſt⸗Zchůũtzen (Grands-Maiftres des Arba- 
leftriers) hatten das Commando über das Fran. 
söfifhe Fuß Bold, ihre, Benennung aber da, 
her, weildie Schügen den Kern vonder Infan⸗ 
serie ausmachten. Der Autor befenner, daß 
man die Zeit eigentlich nicht beniehmen Fönne, 
wenn diefer Tieul aufgefommen. * Diß aber 
iſt gewiß, daß man felbigen faſt ſeit zweyhundert 
Sahren nicht mehr finder, inmaffen der Letzte, 
deffen unter diefer Benennung Meldung ges 
ſchieht, Auno 1534. geftorben. 

p-10g9._ Der Titul eines Beneral-$eld-Zeugmei- 
ffers oder Grand-Maitre del’ Artillerie, ift zus 
erft Anno 1601, durch Heinrich IV. aufgekom⸗ 
men, da man vorher auch noch vor endecften Ge⸗ 
brauch des Pulvers, Aufſeher (Maitres) uͤber das 
Geſchuͤtz gehabt, derer viel zugleich und in gewiſſe 
Diſtricte eingetheilet waren, worunter iedoch der 
im 

Indeſſen, wie die alten Uhrkunden bezeugen, iſt 
diefe Bedienung noch vor Ludovico Sandto in} 

= - Schmange geweſen. 
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im Louvre die Ober-Stelle harte, Es wurde 
damahls diefes Amt eben nicht von Adlichen ver. 
waltet, und ifteserft unter Ludwig XL fo anſehn⸗ 

lich worden, nach welcher Zeit auch manchmahl 

tedoch nicht beftändig derNahme einesOber-Auf, 

febers oder Generals (Grand- Maitre) gehört 
torden. Itzo iſt dieſe Bedienung inden Käu- p.ırog 
den des Hertzogs von Maine, nach deſſen Tode 

fie fchon feinenrandern Sohne, igo Grafen von 

Eu, verfprochen if, 

Die Kron⸗gaͤhndriche oder fo genannten p, mag. 
Pottes-Oriflamme, hatten ihren Nahmen von ' 
der Sahne des heil, Dionyfi, dieOriflamme heißr, 
und inder Abrey zu S. Denys verwahrlich beybes 
halten wird. Diefer Fahne gebrauchten ſich 
fonft nur die Mönche bemelter Abtey, wenn fie 
etwan zu Bertheidigung ihrer Unterthanen in 
einen Krieg geriethen, und harten dfe Grafen von 
Vexin undPontoife ale Schutz · Herren der Abtey, 
bas Recht ſelblge zu führen, Ludwig VI. aber, 
der unter den Frantzoͤſiſchen Königen am erften 
bemelte Grafſchafft an fich gebracht, fieng an die 
Fahne in feinen Kriegen zu führen, und wurde des⸗ 
wegen eine befondere Charge aufgerichtet. Nach p, ır20, 
1465, da ſich Zudwig XI. folche noch geben lafs 
fen, findet man nicht weiter, daß fie gebrauche 
worden, | 

Der Colönel- General des Lrantzoͤſt⸗ p. war 
ſchen Fuß⸗Volcks, wurde nicht eher zum Eron⸗ 
bevienten erklaͤrt als 15 84. da ſolches der König 
dem Hertzog von Espernon zu gefallen that. Sei» 
ne Gewalt erfirecfre fi über die ganze Infan⸗ 

Serie und wurden Die Meſtres de Camp ale feine 

Deutſche 48, Erad, V.th. Ge Lisute- 
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Lieutenans Colonels angefehn, wie denn auch 
alle Ordonnangen im’ Kriege unter feinem Nah⸗ 
p. nas.men ausgiengen. Der igige König hat diefe 
Charge Anno 1661, aufgehoben. 

ping, Der Groß-Almofenierer von Franckreich 
itſt der vornehmfte unter den geiftlihen Bedien⸗ 
sen des Koͤniglichen Haufes, und gleichfam deg 
Hofes Bischoff, geftalt er denn in allen Dicce- 
Sg die Bifchöffe derfelben zu fragen, fein 
me verrichten darff. Er iftüberdiß ordenelich 
Commandeur von dem Mitter- Orden des Heil. 
Geiftes. Carl VII. hat 1486. den erſten Große 
| Almofenierer gemacht, feit 1543. aber heiffen 
p.6o.fie Groß. Almofenicrer von Franckreich. Vor⸗ 

io führer diefen Titul der Cardinal Fanfon. 
Das Ant eines Ober - ZJoffineifters. 
(Grand-Maitre de France) {ft allezeic vor eines 
der vornehmften im Königreich gehalten worden, 
Die Majores Domus waren in alten Zeiten eis 
gentlidy nichts anders, fo wohl als die hernach 
aufgefommmen Seneſchallen, denen, mag die 
oflicia victus und potus oder die Berforgung des 
Hofes mit Speife und Trank, und die Beftels 
lung derer dahin gehörigen Unter⸗Aemter bes 
langt, der Grand-Maitre gefolgtift. Der itzige 
König hat ſich, als er zulegt die Charge an den 
Hertzog von Bourbon vergeben, die Beftelung 
einiger Aemter, die fonftvor den Grand-Maitre 

" gehörer, vorbehalten, 

p. 12; Die Groß⸗-Baͤmmerer (Grands- Cham- 
2337, briers) und Öber-Aammer-Zerren (Grands- 
Chambellans) hat man wohl zu unterfiheiden. 
Des erften Amt war, vor den Königlichen 
Schmuck 


P. 1167, 
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Schmuck und Kleidung zu jorgen, dlefer aber 
iſt aufdie Perfon des Königs befteller, um den 
er; zumahl bey Abwefen der Königin, Tag und 
Mache feyn, auch zu feinen Fuͤſſen ſchlaffen 
muß: Uberdiß har er das Königliche geheime 
Inſiegel in Verwahrung, und fitet bey Vers 
fammlung der Stände, oder im Parlamente, 
wenn der König gegenwärtig ift, zu deffelben Fuͤſ⸗ 
fen auf einem Violet/ſamtnen Küffen. Die 
etfte Charge hat Francifcus I. 1545. abgefchafft,p. 1268 
die andere aber verwalten igo Gottfried Morig, 
Hertzog vonBonillon. * 

Der Ober⸗Stallmeiſter fiund fonftunterp: tja 
ben Eonneftabel, hat aber ifo in Verſorgung 
des Königlichen Stalles niemand über fich, 
Er hat das Recht, bey Königlichen Einzügen 
und andern dergleichen Ceremonien dem Könige 
das Schwerde in der Scheide vorzutragen. Derp.1299 
itzige Dber-Stallmeifter iſt Ludwig Graff von 
Armagnac, und wird ihm fein Sohn, isiger 
Graff von Brionne, folgen: 

Die Ober⸗Schencken waren dor dieſem unsp. 1383 
ter den fünf hoͤchſten Cron⸗Bedienten, welche 
nebſt dem Könige die ra Srifften 

Ce * unter⸗ 


R Die Nachricht,fo der Autor don dem Amt desOber⸗ 
Kaͤmmerers giebt; iſt ſehr unvolllommen, geſtalt 
er nichts von ihme meldet, als was er vor ſeine 
Dienſie zu genieſſen gehabt, ſo ſcheinet auch der 
Dre,ben er p. 1136. aus bes Favin Trattat des pre- 
miers Officiers de la Coutonne de France anfuhrf; 
nicht fo Wohl der Chambrier als Chambellan an, 
augebn, weswegen man hier deg du Erefne Gloſ- 

ium zu Huͤlffe genommen, | 
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unterſchrieben. Ste hieffen erſt Grands Bou- 
seillers, inıaten Seculo nennte man fie bald fo, 
bald Grands Efchangons, Welcher legte Nah⸗ 
me feit Carls VIII. Regierung beftändig behale 
tenworden. Itzo bediener diefes Amt der Mar- 
quis de Lanmari. 

P: 379- Der Ober » Auffeber über die Victua⸗ 
lien hat die Auffiche über ale in und auffer Pa⸗ 
ris befindlichen Becker, und forget, daß gutes 
Brod und im gehörigen Gewichte gebacken wers 

p. 1426.de. Diefes Amt verwaltet igo der Hertzog von 
Briffac. Ä 

e. 1431. Der Ober Jaͤgermeiſter hat die Aufficht 
über alle Jagten, und dazu gehörige Bedienten. 
Der Nahmen Grand Veneur ift erft nad) Carl 

2.1475. VI. aufgefommen. Denfelben führt igo der 
Hertog von Rochefoucaulr, 

2.1479. Der Ober ⸗ Falckenierer, der fonftnur Mai- 
ere de la Fauconnerie geheiffen, hat dem Titul 

Grand . Fauconnier auch erft unter Earl VI. ges 
p.i493. kriegt. Solches Amt verwaltet anigeder Graf 
Des Matrefts. 

p. 1501. Die Ober-Auffeber über die Wolff 
Jagten waren vor diefem nur unter den Tirul 
Louvetier befannt. Einige wollen, daß fie zu 
erft 1520. von Francifco I. Grands Louvetiers 
genennt worden, welches aber falfch if, ſinte⸗ 

mahl nıan diefen Nahmen fon Anno 1467 

p. ıggu findet. Itzund ſtehet der Marquis de Hendi- 

court in diefer Bedienung. . 

9134. DerÖber-Büchenmeifter (GrandQueus) 
ftund fonft unter dem Ober-Hoffmeifter, Es iſt 
aber die Charge Anno 1490, aufgehoben und 

mit 
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mit dem Amt des Ober, Hoffmeifters vereinigt 

worden. 

Der Ober » Auffeber über die Waflerp- 1555. 
und GBchölge des Königs, hatte vor diefem 
ein fehr wichtiges Amt, weil ein anfehnlich Theil 
der Königlichen Einfünffte in der Holgung be 
fand, um deswillen auch eigentlich diefe Bedie⸗ 
nung gemacht war, fo langenur ein eintziger ſol⸗ 
cher Auffeher im ganzen Königreiche war, wel⸗ 
ches biß 1575. gedaurer, da Heinrich III. an ſtatt 
eines, fechs folche Auffeher machte, welche Zahl 
man nad) der Dand fo vermehrt, daß fie ifo auf 
fiebenzehen geftiegen, | 

V. 
Bibliotheca Acroamatica, 
Das iſt: 

Beſondere Nachricht von allen ge⸗ 
ſchriebenen Buͤchern der Wieneri⸗ 
ſchen Bibliotheck vormahls von Pe- 
tro Lambecio und Daniele Neſſelio 
zuſammen getragen, nun aber we⸗ 
gen der Seltfamfeit dieſer Wercke 
in einen Eurgen Begriff gebracht 
von Jacob Friedrich Reimmann. 
Hannover bey Niclas Förftern, 
1712, 8. 2. Alphabet 17. Bogen, 

S giebt Leute in der gelehreen Welt, die 

fich mit lauter Compendiis und Synopli- 

bus fchleppen, und alle Wiffenfchafften in nuce 
oder ceralo begreiffen wollen, welchen Herr Bur⸗ 
| Ee 3 mann 


— 
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mann in feinem Itinere in Arcadiam novamı gar 
recht ihren Plag unter den Barbarifchen Arcas 
diern angetoiefen, Denn obichon dergleichen 
Furge Begriffe ihren Mugen haben, fo erftrecke 
fich doch derſelbe nicht leicht weiter, als auf Er⸗ 
Jangung einer feichten Känrniß von der ver ſtuͤm⸗ 
melten Materie. Und muß einer entweder fich 
felbft bewuft feyn, wie enge Örängen fein Ges 
muͤth habe, oder muß von einer Sache nur zum 
diſcurs fo hin was wiffen wollen, oder hat im 
Sinne groffe Commentarios zu fehreiben, wer 
jo viel Vergnügen an Compendüs finder. Wie 
aber, dein allen ungeadhter, nicht zu läugnen, daß 
dergleichen Bücher denen gernenden und Lehren⸗ 
den zum Bortheil dienen, geſtalt man weder in 
Schulen noch auf Academien in Collegiis mit 
groffen Voluminibus ſich ſchleppen fan, alfo ift 
ch ein Unterſcheid zwiſchen den Materien zu 
machen, die man alfo furg zufanmmen faßt. Es 
würde zu weitläufftig fallen , folches durch ale 
Claſſen durcszuführen, Überhaupt fan man 
nur dieſes mercken, daß es nicht unrecht ſey grofe 
ſe und koſtbahre Wercke, zumahl wenn ſie rar ge⸗ 
worden, und wenig Hoffnung iſt, daß man ſie ie⸗ 
mals wieder auflegen werde, in eine kurtze und bee 
queme Rorın zu bringen, damit fie dem Gebrauch 
der Leute nicht gar entzogen werden, * == 
dieſe 


* Aus dieſer efer Urfache hätte Salmafıus is auf diejenigen 
unter den Alten, die groſſe Autores- kleiner 

- macht, ſo böſe eben nicht ſeyn bürffen, als er fh 

in feinen Prolegomenis beym Solino beseuget, ge⸗ 

„ Kalt man damahls folcher Compendiorum um fü 
piel mehr bendthigt mar, ie theurer es einem zu 








contracla per Reimmannım. 419 


dieſe Betrachtung har den Herrn Reimmann, 
der ohnediß die Hiftoriam literariam fein beftän» 
Dig Werck ſeyn läßt, bewogen, die ſeltſamen und 
theuren Commentarios Lambecii de Bibliothe- 
ca Vindobonenfi , fo wohl auch was Neflelius 
davon herausgegeben, zufammen zuziehen. Er 
giebt von diefem feinen Vornehmen feldft in eis 
ner Differtatione preliminiari Mechenfchafft, da 
er vor allen Dingen zu behaupten ſucht, daß die s. 1. 
erften Indices Librorum generales, Ipeciales und 
Specialiffimi von Deutfchen verferrige worden, 
Bor Conrado Gefnero habe niemand einen Ca- 
talogum univerfalem zufammen getragen, und 
eben diefer Ruhm fen ihnen auch in Anfehung 
der Catalogorum fpecialium nicht zu ftreiten, 
Geotgius Villerius, ein Augfpurgifcher Buchfuͤh⸗ 5. 5 
rer, habe 15 64. zuerftein Verzeichniß derer Buͤ⸗ 
cher drucken laſſen, die entweder gantz neu oder 
vermehrt und verbeſſert herausgekommen. Her⸗ 
nach habe Chriſtoph Ferus den Catalogum der 
Ingolſtadiſchen Bibliotheck, deren Aufſicht er 
hatte, 1899. ans Licht geſtellt. Die Stadt Aug⸗ 
fpurg habe andern mit ihrem Erempel vorge⸗ 
leuchter, da fie erlaubt das Verzeichniß ihrer 
Manufcripten an Tag zu geben, und diefer fey 
Ingolſtadt gefolger. Ja nicht nur der Zeit ſon⸗5. 4. 5 
dern auch dem Werthe nach verdiene der 
Deutfchen-Arbeit in diefem Stücfe den Rang, 
und fen nirgends anders ein fo ſchoͤner Catalogus 
verfertige worden, als der Lambecianifche, dem 
| Ee 4 er 


ſtehen kam, wenn er ſich groſſe Volumina ſolte ab⸗ 
ſchreiben laſſen. 
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erden Drfordlichen zumechft an die Seite feßt. 
Erzeiger hierauf den vielfältigen Mugen deffch | 
9, 1e.11. ben durch fein eignes Erempel, indem er dadurch 
12 pon unferfchiedenen Borurtheilen und falfchen 
5, 13.14 - Meynungen befreyet worden, und verfichert dar 
neben, daß man daraus eine vollfommen ordents 
lidye Känfniß von der Hiltoria Literaria übers 
fomme, auch fich inden Stand fegen würde, an» 
- dere Schriften von diefer Art zu — und 
5. 3. zu verbeſſern. Indem er das letztere bemeifen \ 
will, geraͤth er über des Flensburgiſchen Recto- 
eis, Molleri Homonymofcopiam, worinne der 
alten und neuen Seribenten Sehler, fo fie in Ver⸗ 
krung unferfihiedener Autorum von einem 
ahmen begangen, Befchrieben werden, Cs 
wird hier Herr Modern Schuldgegeben, daß er 
zwar Lambecii Commentarios anführe, folche 
aber vermuthlich nicht gefehen, weil.er fich fonft 
derfelben befjer zum Behuff feines Vorhabens 
würde bedient haben, welcheserdurch 34. Ereme 
pel, die Herr Moller alle auffen gelaffen, beweiſet. 
5.17.18. Er gehe in dieſer Cenſur noch weiter und jeiger, 
daß Herr Moller felbft nicht gar zueigen verfaße 
ren, und bald Autores von einen Nahmen ver« 
mifche, bald fonder Urſache aus einem ihrer mche 
mache, zu welchem Endeer aus Herr Moers 
Werde p.2. c. 5. $ 12. beyfeger, und aug felbis 
5. 19, gen 11. Sehler ziehen, * Bey diefer Gelegenheit 
wun« 


* Mir Haben zwar weder mit Herr Reimmannen, 
noch mit Herr Mollern eine befondere Verbin; 
bung, können doch aber nicht unterlaffen bey die» 

ge Gelegenheit den Wunfch zu thun, daß doch 
aute von einerley Handwerck etwas ſaͤuberlicher 
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wundert er ſich auch, daß Spizelius ſeinen Sacris 





Bibliothecarum illuſtrium arcanis detectis, des 


Poflevini Catalogum der Theologiſchen Ma- 
nufcripten in der Wienerifchen Bibliotheck mit 
allen varinnebefindlichen groben Schlern einver⸗ 
leiber,diedoch Lambecius L.l. fleißig angemerckt 


zumahldaerweißlich fey,daßSpizeliusdenLam- -- 
becium damahls in Händen gehabt, Nechſt 


dembißher ausgeführten Nuten, ziehet der Au- 
tor auch als eine Bewegungs⸗Urſache feiner 
übernommenen Arbeit die groffe Seltfamfeitdes 


Lambecianifchen Wercks an,die mit den Zeuge a: ‚2 


niffen.Henninii und Morhofii, am alermeiften s. 26, 


aber mit der Erfahrung beſtaͤtigt wird, daher es 
auch fo wohl, als von der Öröffe des Buchs, wel« 
che.die meiften Leſer ungedultig macht, gefome 


men,daßniemandeine rechte Kaͤntniß davon ge .:. 
geben. Es nimmt alfo die Mühe Herr Reim⸗5. zu 


mann, auf fich, und befchreiber anfänglich, auf 
was Weifeeigentlicy Lambecius die. Hiftorie der 
Känferlichen Bibliotheck auszuführen geſonnen 


gewefen,fo in. 25. Büchern gefchehen folen,welchas. 33; 


Arbeiter fo leichte gefchäst, daß er auffer der⸗ 
felben noch mehr als noch einmal ſo viel, 
wichtige Werde im Kopffe gehabt, wo es 
anders fein Ernſt geweſen, und. nicht, wie es 
insgemein in dergleichen Fälen zw. geſchehn 
pflegt, eine ziemliche Ruhmraͤthigkeit unterges 

| Hin Ee 5 lauffen 


verfahren, und was ſie einander vorzuwerffen 
haben, mit mehrerer Beſcheidenheit vorbringen 

moͤchteun, als insgemein gefchieht, damit niemand 
auf die Gedancken gerathe, Figulum figulo invj- 
dere, Was ung diefen Wunfch raus gelockert, fan 
in obangssogenen 55. nachgeſehn werden. 


we u 


$: 24. 


8.25. 


9. 23. 
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Lauffen, der Welt zuweilen, was er alles ſchreiben 
Fönne. Von den Commentariis Bibliothecz 
aber infonderheit zu reden, fo fen derfelden 
Schreib: Art erwas gar zu unausgearbeitet und 
fehleche, da fich der Autor billich an ſtatt des Styli 
humilis des mediocris, wie man in Schulen zu 
reben pflege, befleißigen follen. Und ob man 
gleich nicht glaube, daß die Grammaticalifchen 
Fehler ans Lambecii Feder gefloffen, fo kenne 
man doch das nicht gnugſam reine Latein und die 
mangelhafte Conftrudtion niemand anders zu⸗ 


ſchreiben. Die Ordnung, nad) welcher Lam- 


becius gefchrieben, lobt Herr Reimmann, geftale 
er ſich darbey fo mohl nach den Materien, als 
auch nachder Sprache, darinne ein ieder Autor 


gefchrieben, und der Zeit, zu welcher er gelebt, ge⸗ 


richtet. Doch meynt er, es ſey ihm dieſes niche 
wohl zu ſprechen, daß er ſich theils im Anfange 
gleich keine gewiſſe Schrancken geſetzt, theils 
auch,nachdem ſolches geſchehn, ſich in denſeiben 
nicht gebuͤhrender maſſen gehalten. Alſo ſey 
das erſte Buch in gewiſſe ſegmenta, das andere 
In capita, dag dritte und die folgenden innume- 
ros gerheilt, und da er ſich erfi Vorgenommen Zo- 
roaftris, Hermetis &c. untergefhobene Schriff« 
ten denen Wercfen Platonisund Pythagorz vor- 


« zufegenhabeer hernach die Ordnung umgekehrt, 
. auch hin und wieder viele zum Haupt. Werd uns: 
dienliche Dinge eingeflicke, und offt eine Sache 


mehrals einmal geſagt. Unter den Kupffern, 
deren in allen 190. in dem gautzen Werde zu fin» 
den, £rifft der Autor viel an, die man gar wohl 
hätte entbehren können, dergleichen die ee 

na⸗ 
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Gnaben- Kette L. 1. p. 7. iſt, die er dereinft vom 
Kaͤyſer erhalten, tngleichen die L. 3. acht und vier. 
Gig gleich auf einander folgenden Kupffer, die 
feinen andern Nuten haben, als die Lingefchick», 
Jichfeie der im Mahlenunerfahrnen Mönche zu 
entdecken, da im Gegentheil nothwendigere Bil 
der ausgeblieben, worunter fonderlich das Con⸗ 
terfaie Philip Anton Fuggers vermiße wird, 
der vor andern die Fuggerifche Bibllotheck in 
Aufnehmen gebracht, welche hernad) der Kaͤh⸗ 
ferlihen einverleibe worden. Es reiche.auchg. 277 
Lambecii Entfhuldigung nicht weit, der aus 
dergleichen in den mitelern Zeiten verfertigten 
Gemählden zu Erläuterung der geift-und welte 
lichen Antiquitäten auch unterfchledener Klele ' :: » 
ders Trachten viel zunehmen vermennet, inmafe 
fen der grobe Moͤnchs⸗Pinſel zu dergleichen we⸗ 
ig Borfchub ehun fönne, So fey auch Lam- 
becius felbft faft lächerlich worden, da er durch : 
ein Bild des Evangelifien tucä, fo aus derMahp ı 
ler· Academie der Mönche gefommen, zu bewei⸗ 
fen vermeynt, der Evangelift Lucas habe ſich 
eine Mönche: Plarse fcheren laffen, worinne er 
‚ eben fo unglücklich gewefen, als der Auguftiner s- 3° > 
Stellartius der in feinem Buch de Coronis & | 
tonfuris diefe Mode Ehrifto und dem Apoftek 
Petro angedichtet. Hierbey wird bemerckt, daß 
Lambecius nach ſeinem Umtritt zur Roͤmiſchen 
Kirche dieſer allzuviel zu Gefallen ſchreibe, die s.34.lq; 
von Papiſtiſchen Scribenten begangene Fehler 
auf eine gezwungene Weiſe zu bemaͤnteln, und 
der Proteſtanten ihre hingegen mit weitgeſuch⸗ 
ter Sorgfalt zu entdecken trachte. Es —X 5. 31. 
an 
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falle Lambecio an andern Criticis ſehr, wenn fie 
dieſe oder jene Stelle der Alten aus bloſſen 
Murhmaffungen verändern,und er fen doch ſelbſt 
in diefe Berfuchung gefallen, fo gar, daß er feine 
Murhmaffungen aud) auf alte Diplomata und 
5.39. Muͤntzen erſtrecke. Cs wären ſchon von vielen 
5.40 41. groſſe Fehler des Lambecii angemercft worden, 
wiewohl auch feine Cenfores zum öfftern vers 
ftoffen, welches abfonderlich mit Tentzels und 
- Wagenfeıls Erempeln bewiefen wird, Wie 
aber nicht zu läugnen ſey, daß Lambecius 
viel gefagt, was er nicht fagen follen, und hinge⸗ 
gen viel unerinnert gelaffen, was nothwendig zw 
bemercken gewefen, fo fönne man ihm auch hine 
8.44. ſq. gegen das Lob einer ruhmwuͤrdigen Aufrichtig« 
.48.(q. keit nicht verweigern sdaer feine eigenen Fehler 
häuffig befenne, wozu man noch feinen befons 
dern Fleiß und Befcheidenheit zu fegen habe, ins 
dem er nicht ginen trockenen Catalogum machen, 
fondern eine volfommene Kantniß der Bücher 
geben wolle, auch ſich niemahls ſcheue zus beken⸗ 
$. 52. nen, was er nicht gewuſt. Dur fen zu bedauren, 
daß er che geftorben, als das gantze Werd zu 
5. si. Stande gekommen, Denn obgleich fein Nach⸗ 
folger, Daniel Neffelius, folches fortfegen wol 
fen, reiche doch deffen Arbeit lange nicht an 
5. 3%. Lambecii feine, geftalt Nefleli Schreib Art viel 
rauher, feine Ordnung viel verwirrter, und übers 
haupt fein ganzes Werck viel ungelehrter, nach⸗ 
läßiger und roher fen, welches alles folgende 

mit Erempeln beftätige wird. 

Ehe wir den Extra&t dieſes Buchs endigen, 
halten wir noch vor dienlich zu erinnern, = 
er 
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der beruͤhmte Mürnbergifche Polyhiſtor Herr 
D. Gottfried Thomaſius, deſſen Bildniß dieſem 
Theile vorgeſetzt iſt, und der ehemals nebſt den 
Herrn geheimen Math Leibnitz und Herr Schurtz⸗ 
fleiſchen im Vorſchlage geweſen, die Aufſicht der 
Kaͤyſerlichen Bibliotheck zu uͤbernehmen, einen 
Catalogum der lateiniſchen in der Bibliotheck 

u Wien befindlichen MIT. den ehemals Seba⸗ 
—* Tengnagel bibliothecarius derſelben verfer⸗ 
tigt, beſitze, welchen er kuͤnfftig Herr Reimman⸗ 
nen, der ihn wohl wird zu brauchen wiſſen, zu 
uͤberſchicken in Willens iſt. 

Bey dieſer Gelegenheit, da des Herrn Tho- 
maſii Meldung geſchieht, koͤnnen wir nicht ums 
bin, die arttge Uberſchrifft mit beyzuſetzen, die 
Broukhuifen ehemahls auf ſein Conterfait verfers 
tigt, zumahl da felbige unter dem Kupffer diefes 
Theils keinen Raum gehabt, | 


Efhigies Godefridi Thomaſii, Medici. vid. 


Artis Apollines multo Thomafıus ua en 
Nobilis, & claris deditus in fludiis, 


His oculis, boc ore, animato jpirat in are 
Egregium dextræ ſæcla domantis opus. 

Serta pio capiti, Pegnefides, addite, Nympha, 
Debita, cur veflrum fit fine honore decus? 

Pro tot fervatis date civibus, & ſervandis, 
Quæ cingat meritas querna corona comas. 


VI 


Erfäntnig der Wahrheit zur Gottfes 
ligfeit oder Anleitung zum — 
| eben⸗ 
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Iebendigen und thätigen Chriſten⸗ 
thum nad) deffelben vornehmſten 

Articuln zuſammen getragen von 
Timotheo Gotthold. Leipzig bey 
Joh. Sriedrid Gleditſch und Sohn 
1712, 8,2, Alphabet 20. Bogen, 


Enn der natürliche Menfch vernehmen 
fönte, was des Geifles GOttes iff, 
fo würden wir meiftentheils wadere Chriften 
feyn. Indeſſen, wenn man fragt, wo gleichwohl 
das böfe Ding herkomme, deßunter ung fo we⸗ 
nig Thätigfelt gefunden wird, Fan man nichte 
anders zur Urfache anführen, als den Mangel 
des Erfäntniffes. Denn, fo viel fich auch die 
Refortmatores unfret Kirche bernüht, den ſonſt 
gewöhnlichen blinden Köhler- Glauben fehend zu 
machen, fo fehr haben fie ſtracks beym Anfang 
ihrer Arbeit über den fchlechten Fortgang der« 
felben in dieſem Stuͤck Flagen müffen, weil ihnen 
Ihr Pöbel offt mehr aus Siebe zur Freyheit, more 
ein fie durch Die Reformation verfegt wurden, ald 
aus gründlicher Verficherung von der Wahrs 
beit zugefallen. Ja es wird einen teglichen, Der 
ſich ſelber reche derb im Buſen greifft, die Er⸗ 
fahrung lehren, daß alle Mängel feiner Gotties 
ligkeit von dem verduͤſterten Verſtande herkom⸗ 
men, geſtalt auch die Frommen an ſich wercken, 
daß niemals alle Winckel deſſelben gnugſam 
durchleuchtet ſind. Man erkennet ja wohl 
GOTT, weil man es an den Wercken ſiehet, und 
weiluns von Jugend auf darvon vorgeredet 
| wird, 


® 
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wird, Aber wie felten ift doch dieſes Erkaͤntniß leb⸗ 
hafft ? und wie weit iſt es meiftenrheils von einer 
Goͤttlichen Überzeugung entfernet? Daher denn 
auch unfere Furcht, Liebe, und Vertrauen zu 
SOTT gemeiniglich fehr kaltſinnig find, weil 
wir niegegen erwas in einen brünftigen Affech 
gerarhen, das uns nicht einen lebhaften Eindruck 
mache. Diefem Fehler abzuhelffen, find die 
treuen Lehrer unfrer Kirche zu aller Zeit befliſſen 
erwefen, und hat iederman hoffentuch in guten 
dencfen, was die felige Männer Arnd, Scris 
ver und Spener dißfalls in Schriften vor Muͤ⸗ 
heangewandt. Eben diß ift auch der Zweck gen 
enwärtigen Buchs, deffen Autor fich unser dem 
en Timothei Gortholdg verſteckt. Er 
weiſet ſtracks in der Vorrede, wie Erfäntniß 
und Gottſeligkeit nothwendig beyfammen feyn 
müffen, deren Verbindung zu befördern er die 
fonft in der Theologia pohitiva vorfommenden 
Articul alfo durchgeher, daß ernicht fo wohl auf 
die Theorie oder bloffe Betrachtung, ſondern 
vornemlich auf Praxin oder die Anwendung ders 
felben zum thaͤtigen Chriſtenthum führe. Er 
harte, wie er bekennet, folche erft zu feiner eignen 
Erbauung entworffen, aus einer ernſtlichen 
Begierde, felbft zu deſto mebrerer Bes. 
wißbeit und Befeſtigung inder Erkint- 
niß von des heil. Geiſtes Gnaden⸗Werck 
in uns 3u gelangen; gejtalt aud) ein gutes 
Theil der abgehandelten Articul in ihm, durch 
vielerley Creug und Anfechtung bewährer, und , 
er zuletzt da er in einer gefährlichen Kranckheit 
(non den Vorſchmack des Todes empfanden, ,. 


uͤber⸗ 


4:8 GBotrbolds Anweiſung zum 


überzeugt worden, daß von aller Srkaͤntniß 
und Wiſſenſchafft im Tode nichts be⸗ 
ſtehn mag, als allein der einfaͤltigſte Her⸗ 
gens-Blaube, Daß er aber um dieſe feine Er» 
kaͤntniß auch andern mitzutheilen, des Sinnes 
worden, iſt, wie er vorgtebe, darum gefchehn, da⸗ 
mit die zerſtreuten Gemürber, und’ ins 
fonderbeit Studiofi Theologix, die offtmals 
in allerhand unnötbige Studia , Specula- 
tiones, Streitigkeiten und dergleichen 
ausfchweiffen, zu dem Einen das allein 
noͤthig ift, als zur ſteten Vereinigung 
mie GOTT angewiefen werden mörkh: 
ten. Weil, wenn mannur suvor das el 
nige notbwendige Theil wohl geſucht 
und erlangt babe, auch) das übrige mir 
deſto reichern Seegen ımd Bederen von 
der Gnade des Allerhöchften werde zuges 
worffen werden, 

Es fractiret der Autor die porgenommenen 
Marerien gar ordentlich per caufas, die er in 
Fragen und Antworten vorträgt, auch allezeit 
abfonderlich die Anwendung der erflärten Lehren 
zur Priifung, Übung unfter Ehriften - Pflicht 
und Goͤttlichen Troft zeige. Wir wollen nur 
etwas weniges, Das Buch kennen zu lernen, aus 
P.1.c.19. von Bewegungs⸗ Ürfachen, Hinder 
derniffen, Mitteln und Kennzeichen der Gottſe⸗ 
ligkeit anmercken. 

Eigentlich zwar ſpricht er, brauche ein Kind 
GOttes keine beſondere Anregung zur Gottſe⸗ 
ligkeit, ſondern der Wille des lieben Vaters ſey 


ihm Urſache gnung dazu, indem es weder aus 
| Furcht 
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Furcht der Straffe, noch aus Hoffnung der Be⸗ 
lohnung, ſondern bloß um fein ſelbſt⸗willen ſei⸗ 
ne Ehre zu ſuchen habe. Doch koͤnten fichp. 698. 
fhwachgläubige Seelen durch die Lieblichkeit der 
Güte GOttes in ihrer Mattigkeit ermuntern, 
und ihr Fleiſch durch Andencken des Goͤttlichen 
Zorns von den Melsungen der Welt abfchres 
den, auch zu ſolchem Ende einige Motiven zur | 
Buſſe und Gottſeligkeit ſich vorſtellen. * Diep. 699. 
vornehmſten Bewegungs⸗Gruͤnde waͤren in 
Betrachtung GOttes, 1.) ſeine uͤbergroſſe 
Guͤte Gnade und Wohlthaten. 2.) Seine in, 
brünftige Liebe und Barmhertzigkeit zu une, 3.) 
Chriſti Marter und Leiden. 4.) Das Wortp. 700. 
GOttes, fo ung Leben und Tod vorlegt, infons 
derheit die Evangelifchen Verheiffungen ; in Bes 
trachtung unfers Elends 1.) der Verluft deg 
Goͤttlichen Ebenbilds, 2.) die Gröffe und Mensp. 701. 
ge unfrer Sünden, 3.) die Abfcheulichfeirder, 
felben. 4.) GOttes Zorn, und bey igiger Zeit fo 
Häuffige Straff-Öerichte, 5.) des Teuffels Liſtp. 702. 
und Sraufamfeit, 6.) die Schwierigkeit, felig zu 
Deutfche 48. Erud. V. th. Sf wer⸗ 
*Ich halte, man duͤrffe dergleichen Bewequngs— 
Urſachen, ſonderlich die aus dem Nutzen, den wir 
von GOtt zugewarten haben, entſpringen, nicht 
eben den Schwachglaͤubigen allein zulaſſen, ins 
maffen e8 gang und gar wider die Art der Liebe, in 
welcher die Gottfeligfeit befteht, ftreitet, daß der 
Liebende feines Nutzens oder feiner Vergnuͤgun 
gaͤntzlich vergeffen folte. Zudem hat HOT 
Sur bie gange Schrift feine Gebote mit fo viel 
herrlichen Berheiffungen verfnüpfft, daß wir um, 
möglich glauben können, es ſey diefeg alles um⸗ 
ſonſt gefchrieben. “ 
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werden, 7.) die Wenigkeit derer, die felig werden, 

8.) die kurtze Lebens, Zeit, In Erwägung der Ich 

p- 703. ten Dinge, 1.) des Todes Drohen, 2.) das juͤng⸗ 
p- 704. ſte Gericht, 3.) die ewige Höllen Dein, 4.) die 
Freude des ewiger Lebens. Zu denen Kinder» 
niffen, die alle aus dem Mangel einer rechten 
Furcht, Liebe und Vertranen zu GOTL here 

p- 705. kommen, rechnet er 1.) Menfchen« Furcht. 2.) 
Die Sorgfalt, GOtt und der Welt zugleich zu 

p- 706. gefallen. 3.) Die allzugroffe Bemühung in 
äufferlihen. Bey murhmwiligen Suͤndern ab» 
fonderlich beftünden diefe Hinderniffe 1.) im 

p 707. Unglauben , 2.) in der langen Gewohnheit zu 
fündigen, 3.) in der tieff ⸗ eingewurgelten Wels 

p- 708. $iebe, 4.) in der Einbildung, man koͤnne auf 
Gnade fündigen, 5.) in Aergerniß ander Goͤtt⸗ 

lichen Langmuth, 6.) in der Hoffnungeines lan⸗ 

p 709. gen Lebens, 7.) im Aergerniß an der geoffen Men⸗ 
ge des Welthauffens, 8.) in unrechter Berrach- 

fung des Lebens, Endes bey manchen Leuten, 

weil man tederman ohne Linterfcheid felig preifer, 
Denen bißher erzehlten ſetzt er noch fubtilere Hins 
derniſſe an die Seite, als da find 1.) die Einbils 
dung, dag man es hier zu feiner Vollkommen⸗ 

p- 710. heit bringen fönne, 2.) hefftige Abfcheu vor der 
ru. Schmach Ehrift, 3.) allzuemfige Beobachtung 
des Auferlichen Gortesdienfts, 4.) die Meynuns 
gen,daß man es im Ehriftenchum fchon weie 
gnung gebracht, daß der Ehriften. Kampf allzus 
ſchwer fen, oder daß man alles durch eignen Fleiß 

p yı2. ausrichten koͤnne. Die Heyls⸗Mittel beſtehn 
im Wort GOttes, und zwar hauprfächlid {rs 

p- 7. Wort des Evangelii, und inden heiligen Sacra⸗ 
| men⸗ 


tbätigen Chriftentbum, 431 
menten,doch müften dieſe Mittel nicht fo betrach⸗ 
tet werden, als ob fie ung näher wären, als GOtt, 
welcher ohnedem nicht ferne von einem ieglichen 
unter uns fen, fondern es erweckten dag Äufers 
liche Wort und Sacrament nur unfern Geiſt 
und Sinn, dem Herrn, der uns fo innigft nahe 
iſt, zu finden, zu fühlen und zu ergreiffen, 
Auffer diefem brauche auch GOTT als Hülffssp. 77; 
Mittel das leibliche Creutz und die geiftlichen 
Anfechtungen, dadurch der alte Menſch mürbe 
und zerfchlagen werde, eine fonderbare und heff p. 73. 
tige Liebes: lur, rechtfchaffene Lehrer und Pre⸗p. 732. 
diger. Auf unfrer Seite fey das einige Mittelp. 734 
der Ölaube, welcher feine Krafft vornemlich er, 
vorife, 1.) in der fleten Einkehr ing innere zur p. 736 
füffen und fanfften Liebe YEfu, 2.) im innernp. 738. 
Gebet, 3.) in fterer Wachſamkeit über unfer innesp. 740. 
res, zu welchen drey Stuͤcken eine Berlaffungp. 74% 
aller Dinge und Verläugnung fein felbft erfor- 
dertwerde, Als Hülffe-Mitrel önten wir gep, 744, 
brauchen, fleißiges Leſen erbaulicher Schrifften, 
Umgang mit erleuchteten Seelen, nebſt einer 
täglichen und woͤchentlichen Gewiſſens-Pruͤ⸗ 
fung. Als Kennzeichen eines wahren Chri⸗ 
ſtenthums giebt er an, 1.) ein geaͤngſtigtes p. 756. 
zerſchlagnes zerbrochenes und demuͤthiges Hertz. p. 757. 
2.) eine ernſte Scheu OOtt zu beleidigen. 3. p. 758 
eine heilige Begierde GOtt zu gehorſamen 4.)p. 760. 
bergliche $iebe und Erbarmung gegen ale Men⸗p. 761. 
ſchen. 5.) das rägliche Wachsthum im Guten. 
Alles diefes handelt der Autor in dem erften 
Theil des gegenwärtigen Buchs ab, welchem er 
noch einen andern beyfiüget, unser dem Tiruf, 
Sf 2 Ubung 
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Ubung inder Gottſeligkeit, alwo er in 20, 
Gefprächen zwifchen JEfu und der Seele, ı.) 
von der Welt Eitelfeit, GOttes Guͤtigkeit und 
des ewigen Lebens Herrlichkeit, 2.) von des Mens 
fhenSelbft-Erfäntniß nach dem Stand der Un⸗ 
fhuld, der Sünden und der Wiedergeburt, 3.) 
von ſteter bung in Berläugnung aller Dinge, 
Glauben, Gedult, Liebe, Hoffnung und Zufrie⸗ 
denheit handelt, und endlich 4.) eine ſummari⸗ 
fche Wiederholung von Verlaffung der Welt, 
Verleugnung fein felbft und gänglicher Einerge⸗ 
bung in GOtt anſtellt. | 

Es ift in diefem Buche allerdings viel Gures 
und zur Erbauung dienlicheg anzutreffen, inmafs 
fen der Autor durchgehende eine gute Wiffens 
fchafft in der Theologie und groffe Einpfindung 
von der Krafft der Gottſeligkeit zeige. Hin 
und wieder aber finden ſich Nedens-Arten, über 
welche wir zwar eben nicht richten wollen, die 
aber doch vieleicht einer weitern Erflärung be 
dürffen. Wir wollen einige davon anzeigen, 
nicht indem Abſehn, einen unfchuldigen Auto- 
rem verdächtig zu machen, fondern den Leſern 
zu bedeuten, woran fie ſich nicht zu floffen haben, 
auch dem Verfaffer vieleiche ſelbſt zu näherer 
Erflärung zu bewegen. 

Alfo ſchreibt er p. sıs. daß man zu Befoͤr⸗ 
derung der täglichen Reinigung, alles 
äufere unnoͤthige Teremonien » Wefen, 
ſamt aller unnötbigen äufern Andacht 

und Mund- Gebet fahren. laffen, auch, 
zum wenigften eine Zeitlangalles äufere 
Lehren und Bekehren ausfegen, und ins 
innere eingeßebrt bleiben folle, p. 527. 
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p. 527. Wider die Heucheley ficher 318 
feyn, fee alles äufere Gebet, Andacht 
und Ceremonien des Gottesdienſtes aus, 
und laß alle unnötbige Lebr - und Be» 
kehrſucht fabren, und kehre in das innere 
in das fanffte Licht und füfle Liebe 
BOrtes | 


‚- p-548. Giebt er zwar das Wort GOttes als 
ein ordentlich Mittel der Erleuchtung an, ſetzt 
aber hinzu: Jedoch Ban der HErr eine mit 
ibm vereinigte Seele, in der er weſent⸗ 
lich wobnet und lebet, auch ohne aͤuſer⸗ 
lihe Mittel ducch feininneres Gnaden⸗ 
Licht erleuchten und regieren. 


p.560. ſqq. Heißt es, die Seele empfinde 
bey fich dreyerley &uellen ihres Lebens 
und Thuns, 1.) das Reich des Lichts, ſo 
mitten iminnerften Grund des Hertzens 
ift, da der HEErr feine Wohnung und 
Thron bat. 2.) Das Reich Zug und Trieb 
der Natur oder der natürlichen Ver⸗ 
nunfft und Sinne, worin die äufere Na⸗ 
tur, als der Welt-GBeift oder die Aſtra⸗ 
liſchen Kinflüffe des Himmels groflen Zu⸗ 
gang baben. Durch) dicfe Aftralifche 
Beifter oder Zug und Einfluß des Be» 
ſtirns, werde die Seele ohne Unterlaß 
vom innern Bottesdienft, der im Geift 
gefcheben foll, in die äufere Dernunfft 
undPbantafie, oder Kinbildungs-Nrafft 
gezogen. 3.) Das Reich der Sinfterniß, 
oder aller böfen Luͤſte und Begierden, 

$f3 fo 
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fo noch in unferm Sleifhy und Blut ibre 
MWurgel und Auffentbalt baben. 

p. 577. ſchreibt er, GOttes Lehrer find 
poll Beift und Braffe und voll Licht und 
Leben, daß durch ihre Lehren Seeleund 
Hertz geruͤhret und in Glaube und Liebe 
entzündet wird. Andere natüůrliche 
Welt⸗Lehrer find dagegen nur Wolcken 
obne Wafler, und wie Eable und ausges 
ſtorbene Bäume ohne Safft und Rrafft. 

p- 668. wird von des Heiligen Geiftes Wuͤr⸗ 
ung bey unferm Geber gelehret: Der Hei⸗ 
lige Beift vertritt uns felbee mir unaus⸗ 
fprechlichen Seuffgen, aifo daß zwar un« 
fer Geiſt aus tiefften Grund des Sertzens 
ge erfeuffer, wir aber doch eigent» 

ich nicht wiflen, was ſolch Seuffizen bes 
deutte, Oder worüber es entftebe und was 
esvon GOtt haben wolle. Jedoch ver⸗ 
ſtehet es der liebe Vater gar wohl, der 
weiß, inwas vor Noth wir offe unwif 
fend fern, und was uns noth tbue, und 
wasdes heil, Geiſtes Mille und Begebr 
in uns ſey. 

p- 677. wird behauptet, daß die Apoftel 
und erſten Chriſten weder von Articuln 
noch Capituln der Bortsgelebrfamkeit 
etwas gewuff. | 

p- 685. Ichrer er, daß die gläubige Seele 
bey der Chriftlichen Gelaffenbeit gar 
feinen eignen Willen mebr babe, 
por nichts halte, ſich vor nichts achte, 
nichts verlange und begebre, — 

| ihre 
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ihrem einigen OOtt in aller Gelaſſenheit 
ergeben ſeyn wolle. 


p. 716. ſtehet von der Tauffe; Wenn die 
Tauffe im Geiſt und Krafft verrichter 
wird, (wie in der erſten Birche, da von 
der Lehrer und Täuffer Leibern Ströme 
kbendigen Waſſers floſſen und mir Geiſt 
und Seuer taufften,) unſre Zeelen würd 
lich in Chriſtum und im Nahmen oder 
Kiebes.und Brafft-Mefen des drepeinis 
gen GOttes ſelbſt follen eingetsucht, und 
von des Keil. Beiftes Licht und Gnade 
erfüllee und durchdrungen werden. 

p. 725. Wornet er; daß ; man diejenigen 
nicht verdammen urtheilen und richten 
foll, welche wegen des an vielen Orten 
groſſen Mißbrauchs, wie auch gänglichen 
Mangels der wahren Chriftlichen Bru⸗ 
der-Kiebe, oder andrer Gewiſſens Feru: 
pel halber, fich der Auffern Mittel und 
infonderbeit des Nachtmahls (als wel⸗ 
ches nur für Jünger und Brüder Chrifti 
eingefert, und das kein unwiedergebohr⸗ 
ner geniefjen Ban und foll) enthalten. 


VII. 
Theatrum Fati. 
Das iſt: 
Nachricht von den Scribenten, die von 
der Goͤttlichen Vorſehung, vom 
Gluͤcke und Schickſaal geſchrieben, 
a Sf4 . dud 


p 1. 
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durd) Petr. Fridr. Arpe. Rotterdam 
bey Fritſch und Boͤhm. 8.7. Bogen. 


Eilunter den Welt⸗Weiſen zu allen Zei⸗ 

ten viel Streitens über dag Fatum oder 
das Glück gemefen, indem fich Feiner recht zu er⸗ 
Flären gewuſt, daher EpicurusdieGörrliche Bora 
fehung gar aufgehoben, die Stoici hingegen dem 
Faro einen Tyrannifchen Zwang und unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit beygelegt, harte fich der 
Herr Autor entfchloffen,diefe Materie auszufühs 
ren und zu zeigen, was Schickfaal, Mothwendig⸗ 
keit und Zufall fey, und was man der Goͤttlichen 
Vorſehung, der Natur und fich felbft zuzuſchrei⸗ 
benhabe. Doc) har er folches noch auf eine 
Weile ausgeſetzt, und giebt ifo, gleichfam zur 
Vorbereitung aufs fünfftige, gegenmwärtiges 
Theatrum Fati ang Licht, darinnen er von denen 
alten und neuen Scribenten, fo diefe Materie er⸗ 
läutere, Nachricht giebt. 

Den Anfang macht Hermes Trismegiftus, der 
ein berühmter Philofophus bey den Aegyptiern 
gewefen feyn, und im 2 4ten Seculo nach Erſchaf⸗ 
fung der Welt gelebe haben fol. Man legte 
ihm bey den Aegpptierndie Erfindung aller Kuͤn⸗ 
fte und Wiffenfchafften bey, und fol er eine groffe 
Menge Schrifften hinterlaffen haben, wovon 
Clemens Alexandrinus Strom; VI. nachzufehn, 
Der Autor milles mit denenjenigen nicht halten, 
welche meynen, es fey niemahls ein Hermes in 
der Welt geweſen, fondern behauptet, daß fich 
zu unterfchiedenen Zeiten viele hervor gethan, 
denen man nach der Meihe den Nahmen Her- 

mes 
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mes beygelegt, aller ihre Schrifften aber dem ei⸗ 
nigen Hermeti Trismegifto zugefchrieben. * Uns 
ter diefen Wercfen find fonderlich zwey Tractate 
noch lefeng werth, die nıan unter, den Tituln A- 
fclepius und Poemander kennet, worinne von 


örtlichen Dingen, der Weißhelt, Vorfehung 


und dem Schicffaal gehandelt wird. Es erfen» 
net aber der Autor, daß deren Verfaffer viel juͤn⸗ 
ger als Hermes Trismegiftus, und wie «8 fchiene, 
ein Platonifcher Philofophus gemefen, ** | 


Unter den Griechen ift der erfte, den man p 


hier nennen fan, Democritus, welchem beym 
Laertio ein Buch vonder Borfehung beygelegt 
wird. *** Zwar gehetdem Democriro der Zeit 

Sfs nach 


* Sich halte auch nicht, daß die. Frage darauf an⸗ 
fomme,ob jemand ie mahls Hermes geheiffen,oder 
alfo genennet worden? fondern man zweiffelt 
hauptfädhlich,ob der Egpptier ihr Hermes Trisme- 
giftus in rerum natura gewefen, welches allerdings 








fehr ungewiß ift,und mögen vielleicht die@gyptier 


ei diefen Rahmen Gott ſelbſt zu erfi bedeutet 

aben. | 

”* Mich wundert, daß der Autor von biefer Sache 
noch fo zweiffelhafftig rede, da es bey jederman 
aufgemacht ift, daß diefer Hermes ein Chrift nad) 
der Mode des andern Seculi geweſen, da fich viele 
hervorthaten, die auf den Schlag einiger unter 
dent Henden berühmter Leute Bücher fchrieben, 
auch wohl diefe per fraudem piam untergefchobene 
Schrifften in ihren Streitigkeiten mit den Hey: 
den brauchten. Und um eben diefer Urfache wil⸗ 
ten fcheint dieſer Hermes nicht den erſten Plag ver; 
dient zuhaben. 

an» Der Zittel des Buchs heißt nach Laertii Anwei⸗ 
fung, sei utwau, 4 wegi mpovolae. Es ift aber un. 
gewiß, ob Democrisus darinne von der Ööttlichen 


.6 
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nad) Pyıhagoras vor, welcher die Goͤttliche Vor: 
fehung erkannt, den aber der Autorjenem darum 
nicht vorfegen mollen, weil man nicht weiß, daf 
er etwas von diefer Materie gefchrieben. 


Vornemlich find die Stoiſchen Weltweifen 
wegen threr harten Lehre von dem unveränder: 
lichen und gleichfam Tyranniſirenden Schicffaa] 


bekannt, die fie von ihrem Anherren Zenone Cit- 


p- 8 


tieo (dem der Autor unrecht Citticum nenne) ein⸗ 
gefogen. Daß dieſer Zeno etwas de Fato ges 
fhrieben, fließt der Auror aug Laertio L.7. 
c. 149. wiewohl weder dafelbft, noch auch in dem 
Verzeichniß der Schrifften Zenonis deffen aus⸗ 
druͤckliche Meldung geſchieht. ** Unſtreitig 
aber haben dieſe Materie in Schrifften verfaßt 
Zenonis Schuͤler, Chryſippus, wider den ſich 
Diogenianus ein Peripateticus aufgelehnt Sphæ- 

füs 





Vorſehung gehandelt, und weiß ich nicht, wo ed 
der Autor her hat, daß diefer Welt: Weife inbe 
meltem Buche viel davon gefchrieben, weil er 
wohl erkant, daß die unvergleichliche Ordnung, fe 
man in dem ganken Welt: Gebäude wahrnimmt, 
nicht von fich ſelbſt entſtanden ſey. Denn allem 
Anfehen nad) , hat wohl Democritus wenig von 
GOTT geglaubt. Zudem fteht auch befagtes 
Buch mitten unter den Phyficalifchen und zwar 
Medicinifchen Schrifften deg Democriti, und be; 
jeuget Laertius L.3. c.24. daß Placo den Nahmen 
ge rdvoz oder ber Bdttlichen Vorſehung in der 
Welt⸗Weißheit zu erfi gebraucht. 

vr Vielleicht ſoll bey Laërtio l. c. an ſtatt ze} Zuvun, 
welches ohnedem an einem unbequemen Orte fie; 
het, wenn man es behalten folte, gelefen werden, 
ala Zuvmva. | 
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rus, Bocthus und Pofidonius, welcher legtes P- 9: 
re iedoch nicht mit Pofidonio Rhodio, der ein gut» 

ter Sreumd vom Cicero und Pompejus gemwefen, 

zu vermengen iſt. 

Diefen ſetzte ſich Epicurus ſchnur ſtracks ent« p. 1a; 
gegen, und wie er feinen Ödttern gar nichts zu 
thun gab, alfo hob er auch in feinem Buch de Fa- 

. to bie Göttliche Vorſehung gang auf. Ariftip- p. ır 
pus Cyrenaicus,der de Fortuna gefchrieben, gieng 
die Mittel⸗Straſſe. | 

Platonis $ehre in diefem Punct finder man p- 12 
Yon ihm felbft in Timæo und de Legibus, von *'7- 
feinen Schülern aber Xenocrate, Ammonio, 
Plotino, Porphyrio, Proclo, Jamblicho, Hiero- 
cle meiftens in Büchern, die von der Materie 
ihren Nahmen befommen, ausgeführt. 

Was Ariftoteles eigentlich davon geglaubt, iſt P-"F 
ungewiß; unter feinen Anhängern aber haben 
Diefe Materie Demetrius Phalereus, Philopater, p.2r 
Polizelus, Alexander Aphrondienfis befchrichen, 
und fo vielvon den Griechen, 

Unter den Roͤmern finder fih Varronis Ma- p. = 
rius f, de Fortuna,Ciceronis Buch de Fato,Sene- 
cæ de Providentia, Plutarchi de Fato, Dionis 
Chryfoftomi ʒwey Orationes de Fortuna, * Cl. 

| Aecliani 





»Ich weiß nicht, mit was vor Necht diefe beyden 
unter die Roͤmer gesehlt worden , ed wäre denn 
daß es wegen ihres Anfehng bey Trajano gefchä: 
be, welcher jenen zum Proconfule gemacht, mit 
diefem aber gant vertraulich umgangen, und ihre 
oͤffters in feine Sänffte oder neben fich ſitzen laſ⸗ 


fen. Der Autor nennt den letztern Chryfofthe- 
Mum., 








p:29. 
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Acliani Schrift de Providentia wider Epie 
curum., 

Der Jude Philo hat ebenfals ein Werck de 
Providentia hinterlaffen, fo in der Vaticaniſchen 


Bibliotheck gefchrieben vorhanden,biß dato aber 


p· 30. 


p: I. 
p- 32. 
P3- 
P-3% 
p: 35- 


p. 36. 


noch nicht ans Licht gekommen iſt, und wünfcht 


der Autor,daß iemand felbiges dem Herrn Biblio- 


thecario zu Upfal Benzelio mittheilte, der einen 
neuen Philonem herausgeben will, dem man 
Leonis Allatii Differtation de moribus & inftitu- 
tis Philonis, fo ebenfals noch nicht gedruckt ft, 
benfiigen Fönte, | | 

Unter den Chriften koͤmmt vor Bardefanis 
wider die Chaldaͤiſchen Sternfeher gefchriebener 
Dialogus de Fato, Tertulliani verlohrnes Buch 
de Fato, Minutii Felicis Dialogus , den aber 
Hieronymus nicht von ihm zu ſeyn geglaubr, 
Origenis Schrifft unter eben diefem Titul. Der 
Känferin Helenz und des Käyfers Conltantini 
vorgegebene Arbeit de Providentia Dei hält er, 
zum wenigften unter dieſemMahmen, vor unrich» 
tig. Defto gewiffer hat Euſebius dag ote Buch 
de Pr&parationc Evangelica diefer Materie ges 
widmer. Diodorus Tarfenfis hat wider die 
Sternfeher 8. Bücher de Fato und eines wider 
Platonem de Providentia gefchrieben. Eben der. 


p- 37. gleichen Arbeit har man von Gregorio Nyffeno, 


p: 38. 
39. 


Tyrone Profpero, Salviano, Theodoreto, * 


Johanne Chryfoftomo, Synefio, Auguftino, 


Aus 


ns — — — — — — —— 
* Diefen aͤltern Scribenten hätte Herr Arpe noch ei: 
nen Tractatbeyfegen koͤnnen, der unter dem Tittel 
Aoy@- wepi apovola; mai wisewe Juflino Martyri wie⸗ 


wohl fälfchlich, beygelege wird, und davon einige 
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Aus den neuern Zeiten und ji zwar dem Tempe. 40. 


Seculo hat man Petri Bleſenſis Bücher de Prafti- 

giis Fortunæ, Thomæ Aquinatis de Fortuna, Ae- P. At. 
gidii Columnii de Bona Fortuna, Nicephoti p. 42. 
Gregorz wider die Veraͤchter der Sternfeher- p- 43. 
Kunft, Nicolai Triverhi eines Engeländers de 
Fato, und feines tandsmanns Thomz Bradwar- p. 44 
dini,fo wohl eines Deutſchen Engelberti de pro. 
videntia, Petrarcche de remediis utriusque for- p. 45. ' 
tunz. 


Im funfſehenden Seculo ſchriebe Joh. Lydga- p- 46. 


Er ein Engeländer de Fortuna, AeneasSylvius, 
nachmals Pabft Piusll. de prefcientia Dei & 
Fato, Georgius Gemiftus Pleıho ein Grieche de p- 47. 


Fato, Collur. Pierius Salutatus de Fato & fortu- p. 48. 


na, der Cardinal Nicolaus Cufanus de Fortuna, p. 49. 
Joh.Stanbery deFato & Fortuito, Joh. Welle- p. so. 
lus Hermanni de providentia divina, der Medi- p. 51. 
ceifche Bibliothecarius, Baccius Baldinus de cf- 
fentia fati, Theodorus Gazaein Grieche de Fato, p. 52. 
PhilippusBeroaldusde Felicitateundde Fortuna. _ 
Aus dem fechzehenden Seculo mercft man die p- 53- 
Schrifften Joh. Trithemii de providentia Dei. 
Pontani de Fortuna, Joh. Pier. Valeriani de infe- p- 54- 


licitate literatorum , Joh. Geneſii Sepulvedæ p. 55 


de Fato wider Ercherum, Conr. Coci Wimpinz p. 56. 
de fato, de providentia und de bona fortuna, 


Budai de fortuitarum rerum contemtu, Scho-P- 57. 


tenii demodo petendz utriusque fortunz, Rei- P- 5%. , 


neriSnoi de Fato & de eflentia, Pomponatii und 


feines Schülers Portii defaro, Theophrafti Pa-p. 60, R 


racel- 





" iberbliebene Stücke in Maximi ( Opufculis Polemi- 
eis und Euthymii Zigabeni Panoplia su lefen. 
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racelüi Erflärung de utraque fortuna, fo er tm 
2.61. erften Buch feiner Philofophie gethan, Bafador- 
nz, Guarimberti, Ulpiani Veronenfis, und Fran» 

ci, fo vier Ftaltäner gemwefen,de Dei providentia, 

p. 61. defortuna und de fato, Levini Lemnii de vitæ 
p- 63. termino, Juli Sirenii und Cardan de fato, Del- 
64. phinideDivina providentia,Speronis Speroni de 
P- ®5%- fortuna, Alberti Heronis und Ladantii Doma- 
“ g,, aini deprovidentia, Torquati Taflıde Fortuna, 
63. Pet. Carpentarii, Omphalii und Riolani de fato, 
p- 69. Caraccioli de Providentia, Tipotii de fortuna, 
p. zo. fo wohl audy was Lipfius vom Fato und wider 
ihn Thomfon gefchrieben,. 

Der Anfang des fiebenzehenden Seculi wird 

mit dem befannten Spötter Vanino gemacht, 

73. nach ihm aber aufden Schauplaß geftellt, Carol. 
Hiacynt. Puteanus, Scipio Claramontius, Jo- 
hannes Beverovicius, und ein groffer Hauffen ges 
lehrter Leute die ihre Meynungen über die Frage 

- vom menfchlichentebens,Ziel,fo Beverovicius zus 

erft aufwarff, erffäre, welche man nachgehends 

p. 78. zufarnen gedruckt, woben auch Salmafıi undHein- 
79. Sirwehnung geſchieht, die ihre Gedancken über 
befagte Frage in Schriften verfaßt, fo aber noch 

nicht gedruckt find, Hingegen hat man vom 

p. 8°. Naudæo in feiner Pentade Queftionum Iarro- 
hilologicarum eine Differtaion an Beverovi- 

P- 8; cium de fato & faralivite termine, Campanella 
harein Werck defato fiderali vitando hinterlafs 

p- 84. fen, Grotius die Sententias Philofophorum de 
Fato in} ein Buch zufammen getragen. Gaffen- 

». 5. dusVoLIl. feiner Wercke, fo nach feinem Tode here 
aus kommen, de libertate, fortuna, fato & divie 

nalı®» 
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natione gefchrieben, und unter feines Wiederfas 
chers Joh. Bapt. Morini Anecdotis find dren p- 87. 
Nücher de Concurfu primz caufz cum fecun- 
dis in actionibus tum natural:bus, tum prxterna- 
turalibus. Nach diefen wird wenig merckwuͤr⸗ 
diges mehr angeführt, auffer des Grafen Fliſco p. 39 
zu Standfurt 1665. in 4, herausgegebenes 
Werck de Fato. Denn das übrige beftcht groͤ⸗ 
ſten Theils in Diſputationibus, die aufunterfchies 
denen Univerſitaͤten uͤber dergleichen Materien 
gehalten worden. | 
Das angenehmfte an diefem Bucheift, daß er 
denn und wenn bey den berühmteften Autoren 
einen furgen Entrourff ihres Lebens beyfügt, da 
fonft. felten weder ihre Meynungen entdedt, 
noch von den Büchern und deren Einrichtung 
etwas auffer dem Tirul gemeldet worden, 


VII. 
Jo. Alberti Fabricii Menologium. 


das iſt: 
Joh. Albert Fabricii Monats- Bud), 
worinne hundert Voͤlcker ihre Mo⸗ 
nate erzehlt, und mit elnander vers 
ichen werden. Hamburg bey Chri⸗ 

ian Riebezeit 1712. 8.13. Bogen. 
Je Welt wird wohl ehr untergehn, als 
man fich über eine Art dieZeit einzutheilen 
durchgehende vergleichen wird, ich gefchmweige, 
daß man die Schranden, worinne Sonne und 
Mond lauffengenauund auf einen beftändigen 
Fuß fegen ſolte. Und wie wir das letztere 2. 
erlan ⸗ 
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erlangen würden, wenn wir alle Jahre den Ca» 
lender verbefjerten; alfo Haben wir nicht zu den⸗ 
cken, daß ſich alle Wele nach der eingebilderen 
richtigen Rechnung eines Mannes oder aufs 
höchfte eines Volcks richten wird. Einem würs 
de fein Eigenfinn, dem andern fein Irrthum, 
dem dritten fein Aberglaube, und fo fort andern 
auch andre Hindrungen was in den Weg legen. 
Wie nun zwar die genaue Nechnung von dem 
Lauf der Geftirne in das Theoretifche und trocke⸗ 
ne Theilder Chronologie gehöret, alfo wird man 
hingegen im Hiftorifchen Theil dieſeꝛ Wiffenfchafft 
unterrichtet, was vor unterfchiedene Einthetluns 
gen ihrer Zeit diefe umd jene Voͤlcker gehabt. 
Herr Fabricius, der zu Erhaltung der Literatur 
gebohren zu feyn fcheiner, hat, was in den letzten 
gehört, und fonft etwa nur in unterfchiedenen 
Schriften zerftreut gemefen, aus denfelben zu⸗ 
fammen gefuche, und in gegenwaͤrtiges Menolo- 
gium gleichjam aufeinen Hauffen getragen, wo» 
durch er dem Leſer nicht nur eine. Erkaͤntniß der 
Jahre und Monare bey vielerley Voͤlckern, fons 
dern auch einen Vorſchmack ihrer Sprachen zu 
geben verhofft. Wobey er ſich iedoch beflagt, 
daß er weder die Nahmen der Monate mit den 
eignen Buchſtaben eines ieden Volcks vorſtellen, 
noch auch die zu dieſer Materie gehörigen Muͤn⸗ 
gen und andre Llberbleibfale des Alterthums in 
Kupffer Fönnen ſtechen laffen, weiler zu dem ers 
ften Vorhaben niche gnung Schriften in den 
Buchdruckereyen gefunden, und, was das letzte 
betrifft, der Sauberkeit des Papiers und Grab⸗ 
ſtichels, ſo er etwa am nechſten bey Haͤnden ge⸗ 
habt, nicht gnung zugetraut. Den 
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Den Anfang macht der Herr Autor, nachdem p· z . 
er vorher die Eintheilung des Jahres und der 
Tage überhalipt etwas erfläret, von den Mona⸗ 
ten der Ebraͤer, welche vor dem Ausgang aus 
Aegypten, Feine befondere Benennung derſel⸗ 
ben hatten, fondern fie mach der Drdnung den 
erffen, andern, dritten &c. hieffen. Mach demp- 4 
Ausgange aus der Dienftbarfett finder man einis 
ge Nahmen der Monate als Abib , Sif, Chala, 
Ethanim, Bul, von denen Herr Fabricius allers 
dings behauptet, daß fie nomina propria feyn, 
und Harduino wiederfpricht, der dergleichen 
vor Salonıong Zeiten nicht zulaffen will. Nach p- 15 · 
der Babyloniſchen Gefaͤngniß har man die Bas 
nennung aller und ieber Monaten, die unfehlbar 
vonden Perfiern und Chaldaͤern entlehnet wa⸗ 
ren, wiewohl fich auch unterfchiedene darunter 
finden, von denen man nicht ohne Grund muth⸗ 
maffen Fönte, daß fie aus Aegypten gefommen, 
dergleichen Abib,Elul, Thammus &c.find, Esp.13. 
werden hernach diefe Monate der Juden mit 
. den unſtigen gang genau verglichen, und aus 
Relandodie Eintheilung ihrer ſechs Jahr ⸗Zei⸗ P-19- 
ten beygebracht. Von den Süden koͤmmt der: 9 
Herr Autor auf die Sprer, Curdiſtaner —* 
Alexandriner, Copten, Heliopolitaner, 
von welchen letztern man iedoch nur zwey Mo⸗ 
nate benennt findet, nemlich den Jenner, den ſie 
Joey hieffen,, und den Junium mit dem Nahmen 
08420. Ynftatt der andern feßt der Herr Au- 
torz die Aeghptiſchen Nahmen der zwoͤlff Tages: 
Stunden, ihre fuͤnff Schalt» Tage, und die 

Deutiche 48. Erud. V. th. Ög Nah⸗ 


P. 29. 


p- 30. 


p- 34 
p- 36. 
p- 37° 
p- 38- 


p-42 


P- 44 


p- 46- 


48: 


p: 49. 


p. go. 
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Nahmen von den 7. Planeten ben, beichret ums 
auch weiter aus ihrer Altronomie von den 
Schutz⸗Geiſtern, die fieden zwoͤlf himmlifchen Zei⸗ 
chen gaben, ſo wohl als den ſo genannten Deca- 
nis eines teglichen Zeichens, von den Engeln ders 
felben bey den Arabern,von ven Schutz · Goͤttern 
der Monate auseinem alten Ealender, und der 
zwoͤlff Zeichen nach Mänilio, von den Nahmen 
der Monate fo man ihnen nach den himmliſchen 
Zeichengegeben, und diefer legtern Benennuns 
gen bey Griechen, Ebräcrn, Lateinern, Mahu⸗ 
medanern, Türken, Tartern und Garhaiern, 
Hiernechſt koͤmmt er auf die Macedönifchen 
Monate, Die auch andern in Aften, als den E⸗ 
phefiern, Pergamenern &c. gemein waren 
Die fo genannten Syro⸗Macedonier, oder 
die unter Macedonifche Bothmaͤßigkeit verfals 
lene Syrer, nahınen mit veraͤnderter Herr⸗ 
ſchafft auch die Benennungen der Macedoni⸗ 
ſchen Monate an, blieben aber doch im Anfang 
des Jahres von den Macedoniern unterſchie⸗ 
den. Mit ihnen hielten es die Antiochener, 
Gazaͤer, Smyrnenſer, Araber und andre Afiarte 
ſche Völker. Hierauf folgen die Tprier, 
Lycier, Sidonier und Achiver, welcher lege 
tern Monate in den Anmercungen über Be- 
dam de temporufn ratiöne T. 2. p. 64. Ed. Co» 
lon. 1688. gang falſch angeführer werden, und 
aus dem Catalogo der Macedonifchen Monate 
zu ändern find, geftalt die Achtviſchen mie denen⸗ 
ſelben einerley geweſen. Won den Creten⸗ 
ßſchen und Phrygiſchen Monaten finder 
man etwa drey ober viere g | gr 
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m — — — — — 
wurdig find die Athenienſiſchen Monase, 
deren Nahmen man zwar alle finder, aber 
wegen ihrer Ordnung fehr ungewiß ift, die 
'Scaliger, Gaza und Peravius iediyeder anders 
eingerichtet. Der Herr Autor hält es mit 
Scalıgero ,„ deſſen Meynung Marsham bey 
den Alten fo wohl gegruͤndet zu ſeyn geglauber, 
day man ihr nicht mehr wicderfprechen Eönte, 
Nicht mehr Einigkeit finder fich bey alten und 
‚neuen in Bergleihung der Ahtenicnfifchen mie 
andrer Voͤlcker Monaren,da fich jedoch der Autor 
über niemanden mehr wundert, als über den ges 
-fehrten Le Moine, der der Achenienfer Heeatom- 
bæon dem Januario der Mömer ensaegen fel.p.57« 
Von der LacedämonierMonaten,dieihr Jar 
tember anfiengen, weiß man die wentgiten, 
Die Thebanifehen und überhaupt die Boͤo⸗p. 18. 
gifchen waren ieder dreyßig Tagelang. Hier: P- = 
auf folgen die Delphifchen, Diofpolitani» ** 
feben, Corintbifcyen, Bithyniſchen, Cy⸗ 
prifchen, welche letztern vor einiger Zeit Har- 
duno, da er feine befondern Meynungen wegen 
- ‘der alten Aucorum an Tag gab, zu einer un» 
glaublichen Erfindung dienen muften. * Un⸗p. 62, 
fer Herr Autor bemerckt bey Gelegenheit der, 
felben einen Fehler, den MeurfusL. 2. de Cypro 
351. begangen, da er aus Hieranymo zu bewei⸗ 
* vermeynet/ daß der Junius bey den Cypriern 
Adonis geheiffen, inmafjen Hieronymus weiter 
nichts ſagt, als daß bey den Ebräern und Sy⸗ 
gern der Junius den Namen Thamuz gehabt wel⸗ 
ber nach den ®riechifchen Fabeln mit dem Ada- 
| Gs 2 nis. 


—e (Hardyini Operafeleh.pnz. 





448 . Albersi Fabricii Menologium. 
p 65. niseis fey.VBonden Coifehen,Arginetifchen 
66. und Lorcpräsfchen Monaten iſt . anermals 
p.zu,. nicht viel zu mercken. Die Perjsjchen hat 
man alle,aber fehr unterfchieden benennt, Die 
Cappadociſchen follen aus den verderbten 
Nahmen der Perſiſchen, nad H. Stephani 
p. 73. Meynung, entſprungen ſeyn. Mach den Yes 
76. thiopiſchen, führe der Here Autor dreyerley 
Verzeichniſſe der ‘alten Arabıfchen, wie auch 
pP. 77- nach den Tuͤrckiſchen eben jo viel von den A⸗ 
3°. garrnifchen Arabern an. Nachdem er end⸗ 
p- 81- lich der Tartariſchen Sineſer, Turciſta⸗ 
z3. ner Sc. fo wohl als der Armenier Monate 
Er erzeble, koͤmmt er auf. die Lareinifchen, und 
zieht erftlich aus.unterfchiedenen Scribenten die 
Mahmen an, fo von den Italiaͤniſchen Voͤlckern 
vor Erbauung der Stadt Rom ihren Monaten 
P-87. gegebenworden. Denn folgt die Einrichtung 
des Jahres, fo Romulus gemacht, welches 304. 
p-88- Tage hatte, denen Numa noch zwey Monate 
hinzu feste, und dag Jahr von 355. Tagen mach- 
p.90. fe, Julius Cæſar fette hernach das durch die 
unordentliche Einfchaltung der Priefter verruͤck⸗ 
p. 9ı. te Jahr auf einen feften Fuß. . Ben diefer Ge 
legenheit merckt der Herr Autor einen lächerlis 
chen Fehler an, den Theodorus Ballamo ad Can. 
Trullan. 62. begangen, inden er gemennt, die er⸗ 
fen zehen Tage in den Roͤmiſchen Monaten 
hätten Calendz, die andern zehne Nonz, und 
die dritten zehne Idus geheiffen, welche drey Mah⸗ 
men von fo viel wohlverdienten Roͤmern herges 
kommen, die ihr Vaterland einsmahls von der 
P- 9% Hungers · Noth befreyen, Was der Pabfl Gre- 
n |  gorius 
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gorius XII. zu Verbefferung des Calenders 
beygetrogen, ingleichen was 1699. auf dem 
Reichs · Tage dißfals vorgegangen, braucht, weil 
«3 fattfam bekant ift , nicht meirläufftig ange 
führt zumerden. Hier rückt der Autor die Ab⸗ p. 95: 
bildungen der Monate in Gemählden aus Eu.n$. 
{tathii amoribus Ismenix & Ismenes, Aufonio, 
und andern kateinifchen und Öriechifchen Uber- 
ſchrifften, die Benennungen , ſo fie denn umdp. 124. 
wenn von den Nahmen der Käyfer befommen, 
die fo ihnen von Commodo abfonderlich beyges 
feat worden, ein, wornach er der neuern Voͤlcker 
Monareerzehler, als der Griechen; feit fie uns. 1. 
ter der: Roͤmer Gewals gefommen , fo mohl 
alsder Rufen. Die Römifchen Morp. 13. 
itate, wie fie in den Juͤdiſchen Lalendern 
und ben den heutigen Griechen. heiffen , die 
heutigen Italiaͤniſchen und Spanifchen, diep. 134. 
Dortugiefiichen und Frantzoͤſiſchen diealep. 135. 
ten Deuefchen zu Zeiten Carls des Öroffen,die p. 136. 
heutigen Deurfchen und Niederlaͤndi⸗p. 17. 
— die Engel· Saͤchſiſchen aus Beda,Hic-p. 118. 
elio und Veritegano, die) heutigen Zngli-'+0 141. 
feben, die Gothiſchen, Ißlaͤndiſchen Da!" 
nifehen, Schwedifehen Ungtiſchen Sa, u 
ponifchen uns Croatiſchen Boͤhmiſchen 146.147. 
Pohlniſchen, Finnlaͤndiſchen, Georgia p- 148- 
nifchen, Ainefifchen, Hiericanifchen, Pe='+9- 19". 
ruvianiſchen Sormofanifchen, Indiani⸗5 
fehen, fo wohl als die verderbten Denenen 5. 
nungen. der Yegrptifchen „„Arabifchen,1so.isı. 
Abyß iniſchen und Coptifchen Monate, und p- 162 
endlich die Rot hweiſchen Nahmen derfelben. "9- 
& 93 So p. 164. 
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‚ So klein als diefes Buch Ift, fo behauptet 08 
Boch den Character des Herrn Autoris ſehr wohl, 
geſtalt es überall von feiner groffen Wiſſenſchafft 
und trefflichen Beleſenheit zeuget. 


IX. 
Allerhand neue Nachrichten yon der 


Literatur. 


Nas neue Giornale deAetterati d'Italia, # 
WO davon der VII. Tomus num auch heraus, 
giebet ung noch immer einige Gelegenheit von de, 
nen Italiaͤniſchen Novis Litergrüg zu gedencken. 

Zu Bologna har cin Jeſuitẽ Clare Calino 
den Tomum l, von feiyen Lezioni Sacr® e Moral 


® Jopra 


* Diefes nefte Journal, welches mit dem Jahr 1710, 
angegangen , tft bißher alle drey Monate durch 
einen Tomum von 18. bit 15. Bogen nıit gutem 
Applaufu der Gelehrten continuiret worben. Unb 
koͤunen fich die fonft neidifchen Journaliften von 
Trevoux im Februario dieſes Jahres p- 228. dafie 
des Herrn Struveng Suppleinenta ad Introdudtio- 
nem Literariam recenfiren, nicht entbrechen, daffel: 
be gebührend heraus zu ftreichen. Eie melden 
hiernechſt, daß der gelebrte Apofolo Zeno, tuek, 
her zuvor die Galleria di Minerva ediref, dieſes 
Merck fonderlich beſorge, doch haͤtten auch andere 
berühmte Männer Theil daran, ais Bernardo Tre. 
vifani,ein Nobile di Venetiaund trefflicher Philofo. 
phus, der Cavaliere Maffei, einer von denen galan⸗ 
teſten Scribenten in Italien, wie auch) die Herren 
Vallifnieri und Morgagni, beten die Medicın und 
Anatomie piel zu dancken hat,der Herz Patarole,der 
in Antiquiräten und Belles Lertres wohl verfirt ift, 
und infonderheit der Marquis d’Orfi . ben die Jour- 
naliften nebenft dem Seren Magliabecchi das Cem. 
trum ber Literatur in Italien nennen, 


# 





— 
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fopra illibro primo de Re, adattate ad animaeftrar 
ne’ coflumi ognigenere di perfone 171 4, in 12. here 
ausgegeben, darin er das erſte Capitel vom erften 
Buch der Könige durch so.Ledtionen expliciret. 

Zu Ferrara iſt des Taddeo Cortigiani neues 
Lexican unterm Tit. Dizzionario copiofo di voca- 
boli Tofani, Latini e Greco- Latini in 3, Theilen 
ang $icht getreten, darin der Autor viel lateini⸗ 
ſche Phrafes und precepta orthographiz anges 
bracht, auch der Jugend zum Beſten die accente 
nach der profadie über die Wörter geſetzt. Allda 
hatman auch die Afemorie de General Principe di 
Moutecuccoli, welche der Herr Kriegs · Rath vom 
Hunffen zu Coͤln 1704. in 8. mit Morten edires, 
wieder aufgelegt, und des Montecuccoli Leben 
hinzugefügt.: So wird auch dafelbft der be⸗ 
ruͤhmte Doktor Francefco Maria Nigriſoli den 
erften Theil von feinen Confiderazioni intorno alla 
generasione deviventie particolarmesti de moflri, 
nechftens heraus geben. 

Zu Slorentg wird der Pater Aleflandro Po- 
liti fein ohnlaͤngſt verfertigtes Werd, de pa- 
tria in teffamentis condendis poteltate, date 
inn er feine MWiffenfchaffe in der Griechi⸗ 
fhen und Lateiniſchen Literatur gezeiget , zur 
Preſſe liefen. Der Pater Ferdinando Zucco« 
ni hat allda den 10. Tomum feiner Lezioni ſo- 

‚LaS$crittura in ı 2. der Pater Paulo Segneri, 
wiewohl ohne Nahmen, feine Infrwzione-fapra le 
Converfazione moderne per maggior utile delle 
ſante Mifions in 12. und der P. Giuſeppe Patri- 
gnani feine Anacreonte Chriftiano di Prefepio 
Prefepi in 12. ediret, welcher letztere auf eine bes 
fondere Art alle Oden des Anacscontis auf 


694 
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die heilige \@ Gebure unſers Heylandes zu ap- 
pliciren gefucht hat. So hat man aud) daſelbſt 
des P. Laderohii Lette al Cavalier Fiorentino, 

Die Acta Si-Crefce.i.o betreffend, mit einigen 
Verbeſſerunao osbbr. aufgelegt. 

Man ſiehe todaſeibſt auch eine Itallaͤniſche 
Uberſetzung etlicher auserleſener Homilien Chry⸗ 
ſuſtomi und Raſilii, welche Bonaventuta Tomaſo 
der daſige Ertz⸗Biſchoff ſeinen Landsleuten als 
Diegeln der wahren Beredfamfeie vorgelegt. 

Die Academici\;Rinvigoriti: gu Foligno has 
hen ohnlängftdesim XVIten Secolo berühntten 

Petronii Barbari. Rime in 8. editet/ und darzu fo 
wol eintge “Gelehrte Briefe dieſes Autoris als 
auch.eine gelehrte Prfation nebft feiner Lebens» 
Beſchreibung gefuͤgt. Eben dieſelben verfpre» 
chen auch das bekannte Poema des Federigo 
Frezzi Il Quadriregio accurat zuediren/ und da⸗ 
bey zu — daß ſolches keinesweges dem 
Niccolò Malpigli zuzuſchreiben fen. 

Zu Lucta hat Aleſſandro Marchetti, Profeffor 

Mathefeoszi Pifa, eine Epiſtel gegen den P.Gran- 
di drucken laſſen, unter dem Titul: Lerrera: nella 
quale fi ribattono LP ingiufte accufe date dal’ PMD. 
G. Ginella feconda edizione della Quadratura del 
Cerchio e dell rn ; ——— aber auch der 

"P.Gran- 


” Esiftbefant, Sof dieſer Autor, vou dou welchen man man 
eine Continuarion deg Baronii erwartet wegen fe 
ner edirten Acten bes H.Crefcentii Biel Anfechtung 

ehabt, wie denn daher folgende Chartequen in 
lien heraus kommen, als des Gatti Nugæ La- 
dercbiana, die Lettem di Gio.Storckio , Die Ipercrifi 
del P. Bacchini, und bie Storia, 5. Crefei del Sig. 
Canonico Nozzi. 
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P. Grandi eine weitlaͤufftige Verantwortung un⸗ 
ter Haͤnden haben ſoll. 4 
Zu Neapolis hat-Giambattifta Balbi unter 

dern Nahmen Antoni Galeotz eine Diflertation 
de Momento gravium in planis ı7 1 1, (aus Ver⸗ 
fchen ſteht MDCCI.) in ı2. ausgegeben, darins 
nen erden Lucantonio Porzio wider des Virale 
Giordano Einwendungen verrheidigen: Des 
Nicolai Caravitz Pr&ledtiones Feudales werden 
daſelbſt auch wieder aufgelegt, und zu Ausgang 
vorigen. "jahres fam des Niccolai Amenta * 
Prima parte de Rapporiti di Parnallo heraus, - 
Es hat der Pabfi juͤngſthin befohlen, den 
Coͤrper des berühmten Poeten Aleflandro Gui- 
di,der vor furgen zu Frefcati geftorben,nad) Near 
polis zu bringen, und neben Torquato Taflo zu 
begraben. 

zu Padua hat Raffaello Savonarola, einer 
von denen Clericis Regul. Theatin. daſelbſt, uns 
ter. dem Anagrammatiſchen Nahmen Alphonſi 
Lalor a Varea ein groß Werd von 2. Folianten 
unter der Preſſe, deſſen Titul 

E Gy 5 Uni- 


——_ 


*Er iſt ein Advocare su Neapolis, welcher in allers 
hand Litteratur erfahren, und unterfchiedene arti⸗ 
ge Comadien gefchrieben hat, die wegen ihrer Ans 
mutbigfeit in Italien fehr zftimiret werden; in— 
maffen auch ber Autor in der Italiaͤniſchen Schreib⸗ 

Art ſehr excelliret, Seine Rapporti find nach der 
Manier des Luciani, Franci und Boccalini einge: 
richtet, und fucht er darinnen ‚fo wol Fürften und 
Herren,mwie fie ihrellnterthanen regieren,alg aud) 
vornehmlich Gelehrte, wie fie fich vorLaſtern hüten, 
und ihres lngenũ recht brauchen ſollen, manierlich 
anzuweiſen, inſonderheit aber auch die Welt von 

viel tollen und aberglaͤubiſchen Vorurtheilen zu 
befreyen. 
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Unißerfm Terrarum Orbis Scriptarum calamo deline4- 
sw, b.e. Autorum fere omnium, qui de Europe, Aſia, 
Africa & America Regnis, Probinciis, Populis, Citatibu⸗-, 
Oppidis, Arcibwe, Maribus, Infuls, Montibus, Flumsipibus, 
ec non de quorumcungue locorum appellatione , fitu, di- 
anti, terminis, plantis, acherbis ; Gentium quoque na- 
tura, religione , moribus, medendi ufu, legibs & idiom ate 
quobis sempore & qualibet lingua feripfirunt, aunoistis 
atiam Anvo, loco & forma edıtiopis librorum : Ubsrrimmus 
Elenchw Sarias & permulsas exhibens feriptorum Biblios 
thecas , ac totam beterem & nofam Geogmpbiam ording 
Ajterarum difpofitam, Tabulis & Figyris pleramque ob ocw- 
los etiam pojitam [üb ung Alphabero Latino-ernaculo & 

Pernaculö-Latino [ummatim continens. * —J 
Eden dieſer Autot will auch Orbem Literari- 
um Univerſum ediren, darin er von allen Autori- 
bus, die von irgend einer Kunſt, Profeſſion und 
Wiſſenſchafft geſchrieben, handeln will. | 
n Rom will man ſich das Recht aufComacchio ** 
noch nicht nehmen laflen, und iſt allbar auffer der 
Difeſa feconda bes Herrn Giufto Fontanini, folgende . 
Confusazione dı unScritto Italiano e Francefe fparfo ım 
Germania con quefio titolo ; quanto ffa giufle € consene- 
Pf . - Sole, 





Li 


«8 follen in diefem Wercke unterfchiedene Geo: 
graphifche und Topographifche Figuren, mie auch 
die Bildniffederer Natipnen, nach denen Grunde 
riſſen beg Titians ‚inferirf werden, wodurch ach» 
Bol, weil diefelben nicht allzu groß fenn ſollen, der 
Preiß nicht zu excefiv werden wird. Conft wird 
es siemlich weitlaͤufftig, maffen z. E. allein unter 
bem Titul Anglia mehr als 500. Traftare pon un⸗ 
terfchiedenen Autoren recenfiret werden. . 

®+ JoannesFrancifcus Ferrus haf die Moria del’ antica 
Cırtä di Comacchio su Ferrara A 1701. in 4, ediret, 
und dem jeßigen Pabſte dedicirt, darinnen er fo 
wol unterfchiedene Anriquicäten, als auch die Jura 
von Comacchıa erfläret. Was aber fonft vor 
Schrifften in diefer.Conoverfe heraus gekomen, 
ſolches iſt ausführlich in denen Latein. Actis Erd, 
dieſes Jahres pr243- julefen 
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in — — — — 
Sole, che Comacchio fi conjerbi al’ Szcro Romano Imperio 
par lo Sereniff. Sign. Duca di Modena, che non e ſus baſal- 
la ızu. in fol. heraus kommen , welche/ wie es ſcheinet/ 
ebenfais dem gelehrten Fontanini zuzüſchreiben. 
Dafelbſt hat man auch auf die in vorigem Jahre in 
Srandfurt edirte Srangefifche Reflexions * über 
das PAbiL. Breve, welches der itzige Pabft nach Ab, 
fterben Känfers Zofephi an die Käyſerl. Megentin 
abgeben laflen, geantwortet unter dem Titul: R;- 
fpofta alle Rıflefhoni fopra il Brebe feritto dalla Santitd 
di N.S. ala Macfla dell’ Imperadrice in worte del Im- - 
adore Giwfeppe Primo [uo Fıglio, in 4» a 
P Eben daſelbſt hat auch der Abbate Vignoli eine 
Diffristione [opma la Cronologia di Elagabalo edirf, dat, 
inner deg Valfechi, von beffen Wercke wir oben p.187. 
gedacht, hypothefin zu refutiren trachtet. So haben 
auch der Ludovicus Maria Pandolhni Riflvesso deha 
Bira di Marcello Cardinal d' Ale, Romano, Vejcobo d’ An. 
cona in 4. und Paulo Aleflandro Maffei la Vita del Beate 
Pontefice Pio V. ediretz und Vitale Giordani, Profeflor 
Mathefeos in Rom, iſt im Öctober vergangenen Jah; 
res daſelbſt fchleunig.geftorben. ' 
Zu Oenedia hat man die Opera beg Francilci Redi 
in 3. groſſen Tomis in g.um ein merckliches vermehrt, 
wie auch des Domenici Bernini Iſtoria di tuttel’ Erelie 
in 4. Tomis in 4. wiedet aufgelegt ; und Pier-Giazinto 
Galiizia hat Ja Yıza di Sarı Francefco di Sales, Veſcoßo & 
Principe di Genesa, aus denen beften Scripfatibus zu⸗ 
fanımen getragen, und in 4, ediret, So ſind auch 


Lucz 

* €s ſeyn dieſelben —— in vorigem Jahre 
gleich zur Zeit der Kaͤyſerlichen Wahl unterm Ti⸗ 
ful: Letere de S. S. Clement XI.a S. M. I. Impemtrice 
Regentedu;3 May ıjıt,adec les Reflexion, qu une Per- 
Jonne de qualiti a faites pour un de [es Arkis, in 8. 9e> 
druckt worden, und ift in denen Reflexionen nichts 
aefpäret, infonderheit aber hat man ſich darinnen 
über denjenigen Punct moquirt;da der Pabft die 
Kaͤhyſerl. Regentin erfucht, Comacchio alsbald zu 
reſtituicen, Damit die Kaͤyſerl. Seele nicht laͤnget 
im Segefeuer moͤge aufgehalten werben. 
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LuczTozzi,der bey Innocentio XI1.feib,Medicäswiar; 
Opera Medica in s. Tomis in 4. zuſammen getragen, 
und find In dem erften Medicine Pars prior bewgixy ,ch- 
riofa quaque tum ex Phyfiologicis depromta, & Heierum 
yecensiorumque merbodum compledens, in andern In 
Hippoeratis Aphorifmos Commentaria Pars I, ubi uni. 
Gerfa Medicina tum Tbeoretick, tum Pradiica celebrio- 
ges —2 perpenduntar, im dritten I» Hippocra- 
tis Aphoriſmos Commentaria Pars II. im vierten In re- 
liquos Hippocrasis Apborifmos Commentaria, Pars III 
und im fünfften Im librum Artis Medicinalis Galeni wa- 
gapeasıny dvaneParuarız, in qua uniberfa Medicins, et- 
dam chirurgica, in [wos canones dıflribura & juxta Heit. 
vum ac recentiorum inbenta quam dilncide enucleata con. 
finetur, Sr. enthalten. — 

Zu Parts hat ber P.Anfelmus Bandurus ein Benedi.- 
&iner eine colledtion von Eonftantinopolitanifchen 
Antiquifäten 1711. in fol. herausgegeben unter dem 
Zitul : Imperium Orientale five AntiquitatesConflantino- 

olitana ih quatwor parses diſtribulæ; davon mir mit 
nechften in diefenAdtis ein mehrers gedencken wollen. 

Man hat allda auch des Herrn Heiß Hifloire de F 
Empire, die erftlich biß zum efiphälifchen Frieden 
ausgeführet gemefen, wieder vor die Hand genom— 
men und biß auf unfre Zeiten fortgeſetzet. 

In Zolland find feit einiger Zeit wieder zwey auf 
den igigen Zuftand der Politifchen Händel gehendt 
Sractätgen ang Licht kommen, dag eine unterm Ti 
tul, Conduite de S. A. le Prince & Duc de Marlborough 
dans la prefente Guerre. Das andere heift, Abis aux 
Negociatenrs fur les moußeaux Plans de Partage, wovon 
mit nechſten mehr Nachricht folgen ſoll. 

Der Cornelius Celfus , welchen Herr Almeloren 
von neuen überfehn, wird nun ehſiens fertig ſeyn. 

Der Herr Fenkinus Thomaſius, welcher vormals zu 
Baſel unterſchiedenes herausgegeben, als de * 
Judæorum, de Atheiſmi Hiſtoria &c. und ſich itzo zu Al⸗ 
torff aufhaͤlt, hat Samuel Clarks Demonfiration of ıhs 
bein gand attributs ofGod, ſo zußonden ızos.herauß kom⸗ 
men in Latein uͤberſetzt und ſolcheUberſetzun welche 
zurHißoriaAsheifmitommen ſoll/nebſt die ſer iſtotie/ 
die er um bie Helffte — Drudfertlg. 
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Imperium Orientale. 

Das iſt: 
Unterſchiedene zu Erlaͤuterung der 
Confſtantinopolltaniſchen Antiqui- 

taͤten dienende, zum theil noch nie 
gedruckte Schriften, zuſamͤmen ge 
tragen und mit weitlaͤufftigen An⸗ 
merckungen, auch dazu gehoͤrigen 
Kupffern verſehen durch Anſelmum 
Banduri Benedictiner-Drdene. Pas 
riß bey Johann Baprifta Coignard. 
. 171, fol. i5. Alphab. 18, Bogen. 36. 

Bogen Kupffer. | 


U Fresne hat ehemals in ber Bors 
rede feiner Hiftorix Byzantinz recht 
gefehn, daß alles fonderliche, fo 
; man in ben Byzantinifchen Scri- 
benten zu beobachten habe, auf die Gefchichte 
der Ränfer fo wohl, ale andrer berühmten Leute 
und Familien, auf die Befchreibung ver Stadt 

KR onftantinopel, auf dfe Bedienungenund Aem⸗ 
ter bey Hofe und in der Kirche, und endlich auf 
die Bemerckungen der befondern Redens⸗Ar— 
sen, fo in den Schrifften derfelben Zeit gefunden 
werden, anfomme, Er hat hierbey wohl nichts 
merckwuͤrdiaes vergeffen, wenn man nicht etwa 

Deutfche 48. Erud, VI. th, Hh den 
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den Mugen beyfegen wolte, den man in der Geo» 
gtaphie der mitelern Zeiten dus den eigentlid 
9 genannten Byzantinifchen Geſchicht⸗Schrel⸗ 
bern ſchoͤpffen kan. Wenn wir aber dieſes bey 
Seite ſetzen ſo iſt ausgemacht, daß BemeldterDu 
Fresne alles was zur Conſtantinopolitaniſchen 
Antiquitaͤt gehoͤrt, durch eigne Arbeit vortreffli 
erlaͤutert, und zum Verſtand der damaligen Seri- 
benten ungemeinen Vorſchub gethan. Inmaſſen 
denn feine beyden Wercke, die Hiſtoria Byzantina, 
duplici Cömmtentario illuſtrata, und dag Gloſſa- 
rium medie & infimz: Gracitatis ein rechter 
Schatz derfelben Antiquitäten feyn. * Wie 
ber dergleichen Dinge niemals fo vollkommen 
werden, daß nichts hinzujufegen wäre, und 
nung iſt, wenn man daran ein Repertoriumhjaf, 
dahin man feine eignen Anmerkungen tra⸗ 
‚gen Fan, fo hat auchalle Muͤhe die ſich Du Fresne 
genommen, den P. Banduri nicht verhindern koͤn⸗ 
nen, gegenwärtige Collection zu mehrerer Er⸗ 
uterung det Byzantinifchen Antiquitäten auge 
— welche nunmehr einen Zuſatz zum 
Corpore 
Ba erg 
'* Die Hiftoria Byzantina hat zwey Theile, beren der 
erſte Familix Byzantinæ —5 und die Genealogig, 
auch fürglich die Gefchichte der Griechiſchen Kaͤy⸗ 
fer und ihrer Anverwandten enthält. Der andre 
wird Conftantinopolis Chriftiana befitelt; und if 
eine Befchreibung der Stadt Conſtantinopel / wel⸗ 
ches darum zu mercken, weil diefe beyden Theile 
oͤffters unter ihren Special- Titeln angeführt wer: 
ben. Im Gloffario hat Du Fresne die beyden letz⸗ 
ten Stüde der Byzantinifchett Antiquität vor fich 
genommen, nemlic die Sprache und die Be 
dienungen des Hofes und der Kirche. 





— 


five Antiquit. Conflantinopd. 459 


— — — 


Corpore Hiſtoriæ Byzantinæ abgeben fan, Die 
Gelegenheit hierzu war folgende. 
Es kam dem Autori in der Koͤniglichen Bi⸗ 
bliotheck zu Pariß ein Griechiſcher Codex in die 
Hände, welcher den Tittel hatte IIdrpe Kovsav- 
Twsrorus, d. 1, Befchreibung der Stade Con⸗ 
ftaurinopel, welches eine Schriffe war, fe noch 
niemahls gedruckt worden. Der P. Banduri 
fahe bald, daß der Verfaffer diefes Wercks um 
vierrhalbhunderr Jahr älter fen, als Codinus, 
von welchen man die mapemBoAag wii Toy 
LH INS KovsaylıygroAswe bar, und daß 
auch felbiger feine Sachen auf eine gang andre 
Art vortrage. Als er nun vollends erfuhr, 
daß diefer Codex erſt nach Du Fresne Tode in 
Die Königliche Bibliotheck gekommen, welcher 
ſich alfo deſſelben in feiner Conflantinopoli 
Chriftiana nicht bedienen fönnen, fieng er ihn an 
zu überfegen und Anmerckungen dazu zu machen, 
and endlich den Schluß zu Faffen, diefen Scri- 
benten ans Licht zu ſtellen. Es wuchs ıhm aber 
Die Arbeit untern Händen, weil er vieles von gleis 
cher Materie fand, fo er nicht weglaffen wolte, 
daher er fich enefchlicflen mufte, das Werck in. 
zwey Theile zurheilen, und noch andre Schriff⸗ 
een beyzufügen, die er fonft befonders zu ediren 
in Willeng gewefer. Enthält alfo der erfte 
Tomus, der iedoch wieder aus etlichen Theilen 
beſteht, alle zu dieſer Colledion gehörige Buͤ⸗ 
cher, der andre aber des P. Banduri Anmerckun⸗ 
gen, Jene erſcheinen in folgender Ordnung, 
I. Conftantinus Porphyrogenitusdg Thema- 
Hh 2 tibus 
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tibus Orientis & Occidentis, welches eine gute 
doch neue Notitia Imperii oder Befchreibung des 
rer zum Griechiſchen Kaͤyſerthum gehörigen Pro» 
vintzen iſt,* die ſich der gelehrte Känfer ſelbſt aus» 
zuarbeiten unternommen. Vulcanius hat die The- 
mata Orientis 1588. zu Leiden zuerſt herausge⸗ 
geben, denen hernach Morellus, der die Schriff⸗ 
ten diefes Conlantini 1617. ibid. ang Licht ges 

elle, die Themata Occidentis beygefügt. Itzo 
® Banduri diefes Werck von neuem nad) einem 

odice, der ungefehr 500. Jahr alt ſeyn fol, 
überfehen, und folches felbft ins Latein überfegr, 
auch feine Anmerkungen hinzugerhan. 

Il. Hieroclis Grammatici Syncedemus, die« 
fe ift einerley Inhalts mie dem vorhergehen⸗ 
den, und ob gleich eigentlich nicht auszumachen 
ift, wenn Hierocles gelebt, fo ifter doch unftreis» 
gig älter gewefen als Conftantinus, der ihn bey 
feinen Thematibus fehr gebraucht, Holftenius 
wolte diefen Scribenten bey dem Corpore Hilto- 
six Byzantine herausgeben, weil er aber druͤ⸗ 
ber ftarb, ift das Werck liegen blieben, biß es 
Schelftraten T. II. Antiq. Ecclef. Uluftr. Yorgez0» 
gen, wider den unſer Autor in der Vorrede 
weißt, daß es allerdings das warhaffte Buch des 
Hieroclis ſey. Carolus a $. Paulo hatte foldyes 
zwar auch feiner Geographiz S. angehangen, 
aber verſtuͤmmelt, inmaffen 15. Provingen dar⸗ 
an mangeln, 

| III. Con- 

*Es heiſt nemlich in denfelben Zeiten Fer= fo wohl 

„eine gewiſſe Anzahl Volcks, fo hier und da einquar:; 

tiret war, als auch die Landfchafft, wo bie Solda— 
ten lagen. ſ. du Fresne, 
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Il. Conftantini Porphyrogeniti Schrift art 
feinen Sohn Romanum de adminiftrando Im- 
perio, worinnen er ihm nebft vielen politifchen - 
Vermahnungen, auch eine Kiftorifche Nachricht 
von dem Zuftande des Sriechifchen Reichs mit⸗ 
theilet. Meurfius hat diefelbe 1617. 8. aufle⸗ 
gen laffen, Banduriaber von neuem gegen einen 
guten Codicem gehalten, woraus er viele vers 
derbre und verftümmelte Stellen zu rechte ges 
bracht , unzehliche Fehler in Meurfü Edition 
verbeffert, auch das 23. Capitul de Iberia und 
dag 24.de Hifpania $areinifch gemacht, welche 
Meurfio zuverderbt gefchienen, daher er fie uns 
uͤberſetzt gelaſſen. 
V. Agapeti Scheda Regia. Dieſes kleine 
Merck iſt etliche mahl durch Camerarium und’ 
ſonſt zum Vorſchein gebracht, itzund aber mit 
zwey geſchriebenen Buͤchern zuſammen gehal⸗ 
ten worden. 

V. Baſilii Mäcedonis Capita Exhortationum 
adLeonem filium, welche Morell zuerſt heraus⸗ 
gegeben, und wobey der Autor eben, was bey 

em vorigen, gethan, 
VI. Theophylacti Inſtitutio Regia ad Con- 
ſtantinum Porphyrogenitum. Dieſer Theophy- 
actus war Ertz⸗Biſchoff von Bulgarien, und 
Conftantinus, an den er fchrieb, Michaelis Ducæ 
oder Parapinacis Sohn, daher diejenigen wider⸗ 
lege werden, welche Theophyladtum in dag En« 
de des neunten Seculi ſetzen. Poflinus hat dies 
ſes Werd zu Pariß 165 1. in 4, drucken laffen, | 
weil es aber alfo auffer dem Corpore Hiſtoriæ 
| 253 Byzan- 
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Byzantinz ſteht, iſt deſſen Auflage vom P.Ban- 
duri wiederholt worden. 
VilIl. Folget das Hauptſaͤchlichſte von dem 
gantzen Buche, woran der P. Banduri diemeifte 
Muͤhe gewendet. Er giebt dieſem Theile übers 
haupt den Titul Antiquitatis Conftantinopoli- 
tanz, weil darinnen meiſtens von unterfchiedes 
nen Gebäuden, Bildſaͤulen umd andern alten 
Monumenten der Stadt gehandelt wird. Es 
iſt zwar diefe Materie ſchon vor unferm Autore 
von unterſchiedenen abgehandelt worden, 
Denn dererjenigen zu gefchweigen, die folches 
in ihrem Anmerckungen über die ScriptoresBy- 
zantinos furg und nur bey Gelegenheit gethan, 
ſo find Petri Gyllii Buͤcher deToppgraphia Urbis 
Conttantinopolitanz in vieler Händen, welcher - 
Scribent die merckwuͤrdigen Oerter der Stadt, des 
ren hin und wieder bey den Gefchicht-Schreibern 
Meldung gefchieht, felbft noch mit Augen ange« 
fehn, che die Tuͤrcken Die Uberbleibfale der alten 
Gebäude übern Hauffen geworffen. Gyllio, der 
gleihfam die Bahne gebrochen, find hernach 
andre nachgegangen, wie denn Meurfius und 
Lambecius ſich über den Codinum gemacht, 
welchen jedoch diefer mit viel meirläufftigeren 
Anmerkungen, als jener erläutert. Allen ans 
dern aber hat wohl oberwehnter Du Fresne in 
feiner Conftantinopoli Chriftiana den Preiß 
abgewonnen. Doch menut ber P. Banduri 
nicht unrecht zu haben, daß er nach ihm auch 
noch etwas bep der Sache zu thun vornehme, 
da er fich zumahl darinnen von ihm unterfcheis 
be, daß er die aͤlten und zum Theil noch nie 3 
| je druck⸗ 
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gedruckten Scribenten felbft auf die Bahne ſtellt. 
Es find aber dieſelben | 
1. Eines Anonymi Herpa oder Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Canſtantinopel in vier Buͤ⸗ 
ehern, die der Autor aus einem Codice, fo unter 
Michaele Palzologo gefchrieben zu ſeyn ſchei⸗ 
net, genommen. Er befchreibe den Codicem 
nad) feiner innerlichen und äuferlichen Beſchaf⸗ 
fenheit gar ausfuͤhrlich, und merckt ſonderlich 
an, daß auf der Schale deſſelben ein zweykoͤpf⸗ 
ſiger Reichs⸗· Adler zu ſehen ſey. Von dem 
Autore weiſt er, daß ſeibiger unter Alexio 
Comneno gelebt und gefchrieben, als welchen 
er fein Werck dedicirer, muthmaßt auch; daß 
er ein Muͤnch geweſen, weil er des Käyfers 
Reengebigfeit gegen die Ordens⸗ Leute ruͤhmet. * 
Sonſt iſi zu mercken daß diefer Anonymus 

| Hhbh 4 von 


*Weil man unter den Griechiſchen Könfern drey 
Thaio Comoenos antrifft, die afle in einem Seculo 
gelebt, hätte der Autor wohl ſollen genauer ers 

- wehnen, in welches Zeiten diefer Scribent zu rech⸗ 
nen ſey. Es wuͤrde ihm auch nicht ſchwer gewe⸗ 
fen ſeyn, folcheg zu errathen, wenn er die Chatacte- 
ren zu Huͤlffe genommen, ſo ihm in der Dedication 
beygelegt werden, woraus erhellet, daß Alexius 
Comnenusl. gemeynt fen, (wie zwar Banduri her⸗ 
nach feldft in feinen Anmerckungen obenhin zu 
erkeunen giebt, indem er Annam Comnenan feine 
Tochter nenng,) weil anfelbigen die Tapfferfeit 
im Kriege gelobet wird, die man Alexio Ti. nicht 
beylegen kan, ber gar jung umgebracht wor: 
Ben, noch auch Alexio III, der nichts weniger als 
£apffer war, Ja ich halte,man koͤnne aus —— 
diefet Dedication auch ſchlieſſen, daſ das Buch 
zn Anfang der Regierung Alexii geſchrieben ſey, 
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von Codino in vielen Süden unferfchieden fen, 
und fonderlich die Stadt ordentlich beſchreibe, 
welches Codinus nicht gethan. 

2. Eines Anonymi mapasarag uvroua 
xXpoyixa, find einerley Inhalts mie den itztbe⸗ 
melten merpics. Lambecius hat diefen Scri- 
benten, deſſen Alter ungewiß ift, ehemals dem 
Codino unterm Titul Anonymi Coliedtancade 
Antiquitatibus Conftantinopolitanis beygefuͤgt, 
nachgehends hat ihn Combehfius auch mit in 
feinen Manipulum Originum CPlitanarum ger 
feist, weiler aber foldyer geftalt aus dem Corpore 
Byzantino geriffen worden, hat ihn der P. Ban- 
duri wieder an Ort und Stelle bringen wolen, 

3. Nicetas Choniates men syAav, &e. d. bi 
von den Byzantinifchen Bildfäulen, woraus die 
Sateiner, nachdem fie die Stadt erobert, Geldges 
macht. Diefen Tractat giebt Banduri aus eis 
nem Englifchen MSt. deffen Abfchriffe vom Gra- 
* nach Franckreich geſchickt worden, zuerſt 

eraus. 

4. Geotgii Pachymeris —DXXR Ta Au- 
seovos, d.i. eine Beſchreibung einer Bildſaͤule 
Kaͤyſers Juſtiniani, die Ihm nach dem Perſiſchen 
Kriege auf dem groffen Plage por der Sophien⸗ 
Kirche geſetzt worden. Dieſe Schriffr, welche 
Boivinius feinen Anmerckungen über Nicepho- 

rum 


weil ber Verfaffer feine Frengebigfeit rühntt, als 
welche nur in den erften Jahren zu fpüren gewe⸗ 
fen, geftalt er feinen Schat dadurch bald dergee 
ſtalt erſchoͤpffte, daß er hernach die Unterthanen 
auszuſaugen gezwungen ward, und weder geiſt⸗ 
licher noch weltlicher Einfünffte ſchonen fonte, 
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zum Gregoram einverlelbe, hat der Autor ins 
Latein uͤderſetzt. 

5. Des Patriarchen Phorii Einmelhungss 
Rede aufeinevon Bafılio Macedone der Mutter 
Gottes zu Ehren erbaure Kirche, Es jeiger der 
Autor, wider Combefhfium, der nach Lambecio; 
ad Codinum folde Rede mit in obbemelten feis 
nen Manipulum geſetzt, daß Photius folche gen 
halten, bevor BahliiSohn, Leo,befchuidige wor⸗ 
den, als ob er nachdem Reiche ftünde. 

. 6. Ein Verzeichniß der Känferlichen Grabs 
ftärten, dergleichen fhon Du Fresne in CPli 
Chriftiana an Tag gebracht, fo aber von des Ban- 
duri feinem unterfchieden, 

. 7, Excerpta de antiquitatibus Confantino- 
politanis, welche der Autor darum mit drucken 
laffen, damit man bier alles finden fönne, was in 
Lambecii Codino anzutreffen, wie er denn auch 
in feinem Commentario Lambecii Anmerckun⸗ 
gen behalten. 

. 8. Allerhand aus der Anthologie zufammen 
gelefene Vlberfchrifften auf die Conftantinopo« 
Litanifchen Antiquitäten, fo wohl auch Infcri- 
ptiones, die man theilsvormals zu Conſtantino⸗ 
pel angetroffen, theils noch finder. 

9. Unterſchiedene Verzeichniſſe der Patriar⸗ 
chen zu Conſtantinopel, und derer ihnen unterge⸗ 
benen Bißthuͤmer, die zum Theil von unferm 
Aucore zuerft ang Licht gebracht werden. Es 
iſt darunter fonderlich eines, das von Conſtanti⸗ 
nopel aus an den gelehrten Abe Renaudor ges 
ſchickt worden, welches die Folge der dafigen Pa⸗ 
triarchen von Anno 1594- biß 1702, enthaͤlt, 

285 und 
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und aus den egifiern der Patriarchalifchen 
Kirche dafeldft genommen iſt. Es verfpriche 
dabey der P. Banduri dereinft eine volfommene 
Hiſtorie felbiger Parriarchen auszufertigen, 
weil bißher niemand abfonderlich davon gefchries 
ben, und der Mühe wohl werth ift, dieſes Stuͤck 
der Kirchen-Hiftorie zu erläutern, das bißher 
vielen Fehlern unterworffen geweſen, weil man 
Fein recht genaues Kaͤntniß davon gehabt. 

10. Zwey unterſchiedene Verzeichniſſe der 
Griechiſchen Känfer, deren dag eine aus dem Ju- 
se Grzco-Romano, dag andre aus Cigalz varia- 
sum Hiftoriaram Synopfi genommen. 

Allen diefen bißher erzehlten Schrifften hat 
der Autor endlich nod) als einen Anhang P. Gyl- 
ki Bücher de Bosphoro Thraeico und de Topo- 
graphia Conftäntinopoleos beygefügt, weil doch 
Eujacıus, Thuanus, Sammarthanus, Labbeus 
und andre Gelehrte nicht unrecht geurrheilt, daß 
dieies Manns Arbeit zu Erläuterung der Byzan- 
tinifchen Antiquitäten unentbehrlich fey, zuletzt 
aber befchließt noch die gantze Reihe eines Ano⸗ 
oymi Befchreibung der Stadt Conftantinopel, 
wie fie zu. Zeiten Arcadii und Honorii geweſen, 
welches Werd Pancirollus mit Anmerckungen 
erläutert, die auch Banduri benbehalten, 

Man fan fich leicht einbilden, daß ein ſolches 
Buch) nicht wohl ohne Kupffer feyn könne, das 
ber audy der P. Banduri das feinige Damit gar 
reichlich verſehn. Einen groffen Theil mache 
die Abzeichnung einer Bildfänle aus, worauf 
Arcadius feines Vaters Theodofii Thaten vord 
Beten laſſen. Der P.Menctisr hat fievor unse 

gefehe 
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gefehr g. Jahren nebft feinen Erklärungen der 
Welt mirgerheile , weil fie aber nicht gar zu ei« 
gentlich geftochen ſeyn ſoll, hat fie Banduri von 
neuen nach Gentilis Bellini eineg Venetianiſchen 
Mahlers Original, foinder Königlichen Mad» 
fer: Academie aufbehalten wird, ftechen 48 
Das uͤbrige koͤmmt auf allerhand Riſſe von der 
Stadt Conſtantinopel und des anſtoſſenden 
Meeres, ſo wohl auch eine Anzahl Griechlſcher 
Muͤntzen an. Der Abbildungen von der Stadt 
ſind 7. und darunter ſonderlich die 1. und 2. zu 
mercken, als worinne die Eintheilungen derfels 
ben und die Gegenden, wo die alten Gebaͤude ge⸗ 
Ken derer die Seribenten Ermehnung thun, 
bezeichnet fiehen. Die Müngen aber, meiche 
theils in die Zeir gehören, da Byzanz noch eine 
Republic gewefen, teils aber gefchlagen find, 
Hader Ort unter Nömifche Bothmaͤßigkeit ges 
diehen, hat der Autor aus demreichen Köniali» 
chen, fo wohl auch aus dem Foucaultifchen Gas 
biner genommen, und bezeuget er, feine andre ans 
A zu haben, als die er ſelbſt mit Augen ge⸗ 

ehen, 

a fo hätten wir dem geneigten Leer eine 
gnugſame Nachricht von dem Inhalt diefes neu⸗ 
en Wercks gegeben. Was aber etwa merckwuͤr⸗ 
diges darinne, vornemlich in des P. Banduri An» 
merefungen, vorkommen möchte, fol biß in 
den nechften Theil diefer Actorum verfpart 
bleiben, 
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II. 
Les Oeuvres du Sr. Rouſſeau. 


Das iſt: 


Rouſſeau Poetiſche und Theatraliſche 

Wercke im zwey Theilen. Rotter⸗ 

dam bey Fritſch und Böhm 1712. 12, 
3.Alphabel 


Enneinartiger Kopff la Gverre Poctique 
"des modernes ſchriebe, würde der Sr. 
Rouflcau unftreitig einen anfehnlichen Parthey⸗ 
gänger darinne vorftellen. Es iſt fonft lächers 
lich, wenn Poeten einander In die Haare geras 
then, weil ihre Zwiftigfeit Feine peinliche Wera 
folgung nad) fich zieht, aber des Rouileau Aben« 
theuer find etwas fonderbarer. Man würde bey 
ung vieleicht davon wenig erfahren haben, wenn 
nicht der fo genante Pocte fansfard oder Mr. Ga- 
con auf die Gedancken gerathen wäre, deffelben 
Werde zum Druck zu befördern, und alles, wag 
niit ihm vorgegangen, haarffein zu erzehlen, damit 
er Gelegenheit haben möchte, feinen Anti-Rouf- 
ſeau vortreten zu laſſen, den man fonft nicht wuͤr⸗ 
de verftanden haben. Der Sr. Rouffeau, von dem 
hier die Srageift, ward erft diefes Jahr im Mag 
aus Franckreich auf Königlichen Befehl verwie⸗ 
fen, weiler unterfchiedene garftige und ſchmaͤh⸗ 
liche Verſe verfertigt, und ſelbige unter den Leu—⸗ 
ten herumgebracht, auch anfänglich, als er des⸗ 
wegen angepackt worden, ein Mitglied der Kö: 
niglichen Academie der Wiffenfchafften, Nahe 
mens Jolcph Saurin, vor den Verfaſſer angeges 
ben 
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ben, und ihm durch falfche Zeugen eine Zeitlang 
viel Verdruß gemacht, welches alles aus einem 
Theil des wider ihn ergangenen Procefies, fo 
dem Anti-Roufleau' beygefuͤgt iff, im erfehen. 
Man befchreibe ihn fonft, als einen gar geſchick⸗ 
sen Poeten, aber ſchlimmen und böfen Diann der 
von GOtt und Goͤttlichen Dingen nichts glaube, 
aller feiner Freunde und Vefoͤrderer ſpotte, und 
fie; wenn «8 ihm einfalle, vor der Weir zu fehans 
den zu machen fuche, und in dem überhaupr feine 
aufrichtige und erbare Ader fey. Wie ihm denn 
unter andern vorgeworffen wird, daß er feinen 
Water, der ein Schuſter geweſen boßhaffter Wei⸗ 
fe verläugner, Denn als dereinft eine Comoͤdie 
vor feiner Arbeit gefpieleworden, fen der Vater 
hineingegangen und ungeachtet ihmR oufleau,der 
fich eine Zeitlang anders genennt, vorher ſchon 
übel begegnet, habe er fich doch innigſich erfreuet, 
daß fein Sohn mit demfelben Stück groffe Ehre 
. eingelegt, und daher ſich nicht enthalten Fönnen, 
den Umſtehenden zu melden, daß er des Verfaſſers 
Vater ſey. Als er auch nach geendigter Co, 
moͤdle den Sohn ängerroffen, habe fer ihm ſehr 
beweglich zugereder, and mic den Worten ges 
ſchloſſen; Endlich ich bin enter Vater; wor⸗ 
auf Rouſſeau nichts mehr geantwortet, als: 
Ibr mein Dater! und fen alſobald davon ge⸗ 
lauffen/ habe auch hernach nichts mehr von ihm 
hoͤren wollen, Diefes iſt kuͤrtzlich des Roufleau 
Lebens · Lauff und Abbildung, 

Was aber inſonderheit gegenwaͤrtige Auflage 
feiner Wercke betrifft iſt es damit gar wunder, 
lich zugegangen. Die Verleger Friegten, wie 
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fie fagen,von Pariß aus Durch zwey unterfchiedes 
ne Perfonen doppelte Copeyen dieſer Poetiſchen 
Werde, worauf fie im vorigen Fahr in den Zei⸗ 
sungen befannt machten, daß fie felbige nebſt 
dem Anti-Roufleau drucen würden. Roufleau 
erfuhr alfo folches bey Zeiten, und ſchrieb von 
Solothurn, da er fich nach feiner Bannifirung 
aus Srandreich aufhälr,an die Verleger, denen 
er verweiſt, daß fie eines lebenden Autoris 
Schrifften herausgeben wolten, ohne ihn felbfl 
darum zu begrüffen, zumahler gewiſſe Nachricht 
habe, daß derjenige, fo hinter der Sache ſtecke, 
womit er unfehlbar den fo genannten Poste fans 
fard meynet, nicht nur feine wahre Arbeit vers 
fälfhe, fondern ihm auch unrerfchiedene alju« 
frey gefchriebene Stücke andichte, daran er nie⸗ 
mahls einigen Theil gehabt, Daher er denn bite 
ser auffolhem Vorhaben nicht zu beftchn, Es 
wurde Ihm darauf geantwortet, wie man eines 
AutorisSchrifften wohl drucken koͤnne davoner 
elbft niche mehr Herr fen, geftalt denn feine 
oetifhen Geburten zu Pariß und am Hofe 
gang oͤffentlich herum giengen, und die Auflage 
nach oberwehnsen zwey Copeyen, fp man aus 
Frauckreich nach Holland gefchicke, gemacht wer» 
De, Beil er aber vieles nicht vor das Seinige 
erfennen wolte, ward er erfucht, ein Berzeichniß 
der Stuͤcke, deren er fich annehmen wolle, zu 
überfenden, das man denn der Welt mittheilen 
wolle, in deffen Erwartung 15. Tage im Druck 
nicht folte fortgefahren werden, Was den 
Anti-Rouffeau belangt, erboten fid die Verle⸗ 
ger, auch feine Answorsen darwider drucken zu 
laſſen. 
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loffen. Nachdem aber Sr. Roufleau nichts 
fehifte, wolten ihm die Verleger nicht lange gu» 
se Worte geben, und lieffen alſo ‚fortfahren, 
Sie mennen, erwerde dawider wenig mehr mit 
Beſtand der Warheit fagen können, und. mit 
ſeinem Geſchrey wider die nad) feinem Vorgeben 
ihm untergefhobenen Schrifften bey niemans 
den auf fein bloffee Wort Ölauben finden, weiter 
ſich zumahl ſelbſt nicht getraut, eine tichtige Nach» 
richt von dem, was er vor das ſeine wolle gehalten 
Haben, zugeben, und ihnen bey UÜberſendung der 
‚einen Copey im Vorrath gemeldet worden, daß 
darinne unterfchiedenes befindlich, fo Roullgau 
(äugnen wiürde;das doch in der That alles von 
feiner Erfindung fen, DuFresny auch, der itzige 
Verfertiger des Mercure galant, vieldergleichen 
chon unter feinem Nahmen an Tag gegeben. 
ndeffen, da diefes in Holland vorgieng, gab 
Roufleau feine Poetifchen Werde felbft zu So⸗ 
lothurn heraus, da er denn in der Vorrede, die 
der Holländifchen Edition mit beygedruckt iſt, 

(ausdrücklich melder, daß ihn nichts zu der Eitels 
keit bewegen Fönnen, ein Autor zu werden, als die 
Boßheit feiner Feinde, welche nun durch Die 
Holländifche Auflage feiner Werde recht aus» 
brechen folle und dazu bereits oberwehnter Du 
Fresny wider alles fein Bltten den Anfang ge⸗ 
macht. Er urcheilt von dieſem Du Fresny, daß 
er alle Eigenſchafften habe, die nur des Mr.Vife 
vorigen Berfertigers vonMercure galanı Freun⸗ 
de wuͤnſchen Fönren, wenn fie diefen gerne lange 
wolten bedauert ſehn. Es befennet Rouſſeau 
in diefer Vorrede felber, dap er 32. Uberſchriff⸗ 
ee | ten 
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ten auffen gelaffen, weil fie ein wenig allzufreh 
gewefen, ben welcher Gelegenheit er einen treff- 
lichen Difcours macht über die Frage, ob man 
aus der freyen Schreib. Art eines Poeten von 
feinem Stylo urtheilen fönne? welches er nicht 
gerne zugeben will, * fondern behauptet, daß 

mar 


. Ich halte zwar, daf man aus Cachen, die auf 
.. bloffen Bernunffts : Schlüffen beruhen, nichts 
ſichers von eines Dichters Gemuͤths⸗Art ſchlie 
ſen koͤnne. Alſo wenn einer noch fo viel vond 
Tugend ſchreibt, mag doch vielleicht von ihm 
gelten, was der Herr von Hoffmanswaldau geſagt. 


Viel ſchreiben gut, und wiſſen nicht zu leben 
Der Artzt verſchreibt, und ** doch ſelber 


aß Sensca und Arrianus ſpricht, 
dr ung vielleicht ihr Hochmuth übergefen, 





hr Goldgeftücktes Herk umhüllte Mefolan, 
ie ſchauten übers er die fchönften Bel 
er an. 
Aber eine andre Bewandniß hat es meined Be 
duͤnckens mit Dingen, die auf die Empfindur 
oder Sinnen anftommen, welche feiner hafft 
beſchreiben kan, der fie nicht ſelbſt fuͤhlet 
wennman einen Poeten findet, der an Zu 
hat, fan man fid) ohne Bedencken 
auch feine Thaten * | | 
warhafftig nichts be 
— bringen, alk 
m felb zb fie 
de weh im * 
ben t 
IE); 
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man, einen eben fo wenig unzuͤchtig nennen duͤ 
ge, der gleich von Liebes⸗Sachen allzudeutlic 
zeder, als einer den Titul eines Paßquillanten 
verdiene, der die. Laſter und das ner am 

en⸗ 


——— — — — e — —ñ— —— 
die Oden, die: bloſſe Sitten Lehren enthalten, 
gegen bie worinne er einen guten Freund 
aAuf ein Glaß Wein zu fich. bittet, oder .c& 
wa einer Lydia und. andern was von ber Liebe 
vorſchwaßtzt, ſo wird man bald fehn, in welchen 
von beyden mehr natürliche An muth. ſtecke. Aber 
es mag ſich auch nun gleich ein folcher allzufreher 
Poet entfchuldigen, wie er wid, ſo bleibt es doch 
unverantwortlich, wenn er ſich feine naͤrriſche 
Phantaſie verleiten laͤſt, auf ſolthe Dinge aus. 
uuſchweiffen, und fie mit der Feder zu entwerf⸗ 
5 ben, die wider bie Erbarfeit: laufen. Was die 
Satyren betrifft, muß man felbige allerdings 
wohl von Paßquillen unterfheiden, welcher letz⸗ 
»sere Nahme nur folhen Schriften zukoͤmmt / wo 
man einen, es ſey nun fehuldiger oder unfchuldi, 
ger Weife bey feinem Nahmen angreift, oder 
” aber ihn alfo abmahlt, daß man ihm wegen der 
beſondern Umfiände, die bey Vorſtellung heg 
fraffwuͤrdigen kaſters eingemengt werden, greife 
‚fen fan. Welcher Poet an folchen Dingen Luft ha 
dem fan man feine unverfchämte Schmähfuchl 
gleich anfehn. Verantwortlicher ift es wenn 
man fich in den Schranden einer Satyre hält, 
d. i. wenn man die kafter, wie fie feyn, und alſo mit 
aller ihrer Haͤßlichkeit vorſtelit, ohne einiger Per 
fon damit zufchaden. Aber ich — auch,d 
. die Neigung zu dergleichen Gedichten einen 
ehr guten Character des Bemüths, darinne fie 
ch Änder, abgebe, und anzeige, daß einer fehr 
vorwitzig, oder fehr eigenfinnig oder alfo geartet 
fey, daß er ſich über feine artigen Erfindungen, 
Die bey der Gelegenheit, da audere was lächerlis 
ches an fichhaben, am beiten können angebracht 
Deutfche ad. Ernd.VI.th,  -- Zi wer⸗ 
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Venſchen abbildet, wie es iſt, ohne iemanden zu 
nennen. In dem übrigen Theil der Vorrede 
De er einige Nachricht don der Art feinee 


vefle, die ung aber herauszuziehen eben nicht 
noͤthig fe | 
- Db num Rouffeau geglaubet, daß er durch 
ven Schluß, feine Schriften felbft heraus zu ge⸗ 
ben, und dietgtermehnte Borrede,die Hollaͤndi⸗ 
Tine Edition zurüde halten werde, laffen wir 
an feinen Ort. geftele fegn. Zum wenigften 
hätte er folches niche glauben folen, Denn da 
bie Herren Verleger ihren Bortheilgefehen, hät 
te er ſich einbilden Fönnen, daß fie wenig nach 
feinem Zorne fragen würden, und Eonte er folche 
gnugfam aus ihrer erften Antwort abnehmen, 
Da fie bezeugten / daß fie feinetwegen nimmermehr 
von ihrem Vorhaben abftehen würden, 
Die Poefie des Roufleau felbft belangend / fo 
geiger fic in feinen Oden, die voran fichen, 
überhaupt die Zierde, fo zu folcher Art Gedichte 
oͤrt, nicht, Denn wo er von ernfthafften 
Dingen ſchreibt, ift er nicht gründlich guung, 
und wo er Sachen von geringer Wichtigkeit vor 
fich hat, giebe er ihnen ducch eine natürliche 
und uͤngezwungne Ausdruͤckung der Öedanden 
nicht Anmuch gnung, dergleichen ınan bey Ho- 
satio und Anacreonte wahrnimmt. Die bes 
fien mögen wohl die feyn, fo er auf allzufrieges 
tifche Fürften, und über das menſchliche Elend 


werden, felbft freuet, und fie nicht gerne verfchlus 
dien will, nach Art jenes Poeten beym Horatio. 


L. 1, Sat. 4. 
Dummodo rıfum 
Excrriar Gbi. non hie euionam nırceniamien. 
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verfertigt. Was er abet auf die Geburt des 
Hertzogs vonBrecagne, aufden Tode des Pring 
Conti, undauf groffer Herrn Liebe zur Schmeis 
chelen gemacht ift nicht von gurer Ar, &o 
zeiget fich auch in den geiftlichen Oden, die er 
meiftentheils aus Pfalmen genommen, der Ens: 
thufiafmus Pocticus, oder dag Poetiſche Feuer 
nicht, das er doch bey deren Ausarbeitung ſon⸗ 
derlich will verfpühre haben. | 
Die Cantaten find ungleich beſſer. Er 
bat in felbigen allezeir eine Fabelhaffte Gefchiche 
der Heyden zum Grunde gefegt, und aus ſelbi⸗ 
ger eine gewiſſe Lehre gezogen, welches er alles 
zeit fehr ungezwungen verrichtet, Man: kan 
zum Epempel die auf den. Adonis und Hymen 
leſen. Die ſchlechtſte ift die von der Europa, 
Die Epifteln verdienen ebenfals ihr Lob. 
Denn fie erheben fich nicht über die gemeine 
und ungekuͤnſtelte Schreib» Art , derer 
man fid in Briefen zu bedienen pflegt, Wie 
aber die Legon.d’ Amour, welches mehr eine 
Ode ift, unter die Epifteln komme, weiß ich 
nicht. 


In den vermiſchten Gedichten kommen 
ſolche Stuͤcke vor, daruͤber dem Verfaſſer Han— 
del find erregt worden, Aus l’Incredule, wo er 
ben Character eines ſolchen Unglaͤubigen eben 
nicht allzuwohl vorftelt, der ungeachter der Trie» 
be feines Gewiſſens im Zweiffel bleibe, will 
man ihn zum Acheiften machen. Aus andern 
werden feine Gegner den Say behaupten, daß 
er ein Paßquilant und allzuunverſchäͤmter 
Spoͤtter ſey. Doch find die meiften in diefer 

Zn | ws Claſſe 
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Elaffe noch von der Art, dag man ihm darüber 
vermuthlich nichts‘ vorwerffen wird. Es iiſt 
darunter eines nor andern merckwuͤrdig, welches 
p. 239. dein Titul Etendart führe, und im Mahmen dee 
Mad. Maintenon gemacht worden, als der Hera 
409 von Burgumd einen vermennten Vortheil 
über die Alliirte Armee in den Niederlanden er⸗ 
halten, worüber feine Gemahlin vor Freuden ges 
weinet, da denn die Maintenon dem Hertzog das 
Schnupfftuch/ womit jene ihre Thraͤnen abge⸗ 
wiſcht, und dabey folgende Verſe uͤberſchickt did 
wir wegen der fonderbaren Begebenheit mit bey⸗ 
fegen wollen. © ' 
Amour voulant jever un Regiment 
: Battoit la Caiffe autourde fes domaines, 
. Soins & foupits etoient fes Capitaines, 
Dards & Brandons: faifoient fon armement, 
Un Etendart lüi manquoit feulemen, = 
Nen cherchoit en vain, quand' notre Alcide; 
» VWidotieux du-Batave perfide,‘ \ 
- Lui dit: Amour daigne entendremavoix, 
NVa de ma patt trouver Adelaide 
Entretien la de mes premiers explois. 
: © eſt elle feule, a qui j’ en renschommage, 
Vole & revien. ° Le Dieu fait fon meflage, 
Et lui parlant voit couler foudain ! 
De pleurs meles de tendreſſe & de joic, 
Prix du Vainqueut, qu’une föigneufe main | 
Va recueillir dans un Drapeau defok, 
Amour fourit, & le mettant Apart, 
Bon bon dit il, voilä mon Etendart. 
Sous ce Drapeau Caporaux ni Gendarmes, 
Tours ni remparts, rien ne relftera. 
| Et 
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Et par hazard, quand ilmemanquera 

Pai mareflource en ces yeux pleins de char- 
Mes, 

Notre Heros fouvent lui donnera 

Nouveau ſujet ä de pareilles larmes, 


Seine Uberſchrifften lauffen wie die Contea 
de la Reine Marguerite meiftenrheils auf His 
ftörcdhen von Ordenssteuten hinaus, haben alfo 
insgemein mehr Gröbe als Scharfffinnigfeit- 
Doch ſind unter den übrigen noch etliche von 
garguter Art. Dahingehöret p.315.di: Ber: 
mahnung an einendummen Kerl, der reifen wol⸗ 
ee. Sie heißt alfo: | J 
Un Fat partant pour un voiage 
Dit, qu’ ilmettroit dix mille francs, 
A connoitre un peu paruage 
Le monde avec fes habitans, 
Un tel projet eft chofe utile, 
Reprit certain homme ingenu: 
Mais mettez en plutot dix mille 
Pour.ne point en etre connu, 
| Das iſt: 
Ein Narr der reiſefertig war, 
DBermaß fich,daß er alsbald baar 
Zehntauſend Francken wagen wolte, 
Wenn er die Welt recht kennen ſolte. 
Doch einer, dem das Hertz — ſeiner Zunge 


8 
Der unterfieng fich ihm zu fagen ; 
Mein Freund, du folceft ſo viel wagen, 
Daß niemand in der Welcdein Wefen fennen 


Si 3 Her: 
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Hernach find einige Liberfchrifften auf Gacon, 
Longepierre undBoindin,mit denen er, als feinen 
Bandwercks⸗Genoſſen, uneinig gewefen, Den 
Longepierre ſticht erhauprfächlich wegen feiner 
Uberfegungen aus demÖriechifchen an, und ficht 
ſchon oben p. 270.-unter den vermifchten Ges 
dichten ein Chanfon auf ihn, da fich iede Strophe 
mit Vive les Grecs, es leben die Griechen, 
fliegt. Unter ietzterwehnten Überfchrifften 
iſt fonderlich eine, die wir anführen wollen, weil 
iman daraus theils wird fehn Fännen, was vor 
einen Character Rouffeau dem Longepierre bey» 
lege,theils wie viel er auch felbft Ehrerbietung 
vor die Kirche habe. — 
389. 


p i 
Longepierte le Translateue 
De |’ Antiquite Zelateur, 
Imite les premiers Fidelles, . 
Qui combattojent jusqu' au 
our. des. verites immortelles 
Qu’ eux memes ne connoilfoient pag. 
Das iſt: 
Longepierre der groffe Mann, 
Der fo viel überfegen fan, 
Und eiffert vor das Aterthum, 
Erwirbt ſich damit einen Ruhm, 
Als wie der erſten Chriſten · Schaar, 
Darunter mancher Märtrer was, 
Der willig ale Quaal erlitt 
Und fich blindhin zu Todte ſtritt 
Wor ‚eine Waryeit deren Grund 
r ſelbſt am wenigſten verſtund. 
| MNach 
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Mach den Liberfhrifften folgen die Couplets, 
welche der Grund zu dem Proceße find, dem. 
man ihm gemacht, dadurch er zuletzt ins Elend 

gejagt worden, weil er in folchen viel Leute ſehr 
hart und ſchimpfflich ſolte angegriffen haben, 

Und damit ſchließt ſich der erſte Theil feiner . 


* Der andre Cheilenthält feine Theatras - 
liſche Arbeit, die aus ziwey Tragöbien Jafon und . 
Venus & Adonis und drey Comoͤdien le Cafe, 
le Flateur, le Capricieux befteht. Die Teagds 
dien find fehlecht, und beſitzen die Hoheit nicht, - 
Bisman in dergleichen Art von Poefie vermu⸗ 
chen folte. Die Comövdien, davon er die erſten 
benden in ungebundner Dede aufgefegt, find 

m beffer von flatten gegangen, wiewohl le Cafe 
nar ein Trompeter, Stuͤckgen iſt, dabey eben die 
Regeln ſo genau nicht in acht genommen worden. 
Vielleicht hat auch dieſes Stuͤck eine Hiſtorio 
sum Grande, darnach ſich der Autor Fichten: 
müffen. Le Flateur, oder der Schmeichler if: 
umvergleichlich wohl ausgearbeitet, und wird 
der Character eines Schmeichlers darinne ſo 
närüclich abgemahlt, als es ſeyn kan: Das 
eingige Fönte man vielleicht erinnern, daß der - 
Fieul nicht fo ſchlechthin le Flateur heiffen folle, 
weil inder Comoͤdie felbſt ein ſolcher Schmeiche 
fer vorgeftellt wird, der andre tapffer zu betriie 
gen fucht welchen Zweck eben nicht alle Schmeich⸗ 
fer haben. Warum le Capricieux von einigen 

jerachret worden, wie aus der Vorrede zu erſehn, 
— * zu — zwar dieſes 
4 
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Stuͤck fo gut nicht ift, als le Flateur, fo verdient: 
esdochan fich felbftfeinen Preis - 
Wir fommen nunmehro auf dem Anti-Roufs: 
feau, indeffen Vorrede Mr. Gacon fich erftlich 
vor der Weltentfchuldigt, daß feine Arbeit vor: 
Fein Paßquill anzuſehn fey, weil er alles wider 
einen Menſchen gerichtet, deffen Laſter durch ein 
Koͤnigliches Urtheil öffentlich entdeckt und be 
fteafft wären, :zumahl auch nicht verboten 
einem fo gefährlichen Menfchen durch eine etwas 
e- Satyre zu begegnen, da felbft die Kirche die 
after bey Nahmen zu nennen, und mit ihrem 
Aergerniß gar nicht fäuberlich zu verfahren pfle⸗ 
ge: Darauf macht: er den Roufleau zu eineitt 
Haupt ⸗Atheiſten/ der bey weitem fo erbar nicht: 
fen, als Epicurus, Lucianus, Spinofa und andre, 
die,da fie von GOtt und feiner Worfehung we⸗ 
nig geglaubt, ſich doch, dabey ein wohl:aneinane 
der hangendes Syftema ihrer. Philofophie ges 
macht,da hingegen Roufleau bloß aus Leichtfine 
nigfeit, und nur feinen fchändlichen Laſtern zu 
Dienft auf die Gottloſigkeit verfallen, welheser 
nach der Reihe mit unterfchiedenen Beweißgruͤn⸗ 
den zu beſtaͤtigen ſucht. Es hätte aber Mr. 
Gacon wohl auch etwas von feinem Beruffe auf, 
den Roufleau zu fehreiben, fagen mögen, welchen 
vielleicht bloß aus einem befondern Hafle gekom⸗ 
men, daran der Welt wenig gelegen ift, fo wer. 
nig, als es ihr verfchlagen wird, des Roufleau 
Lebens: Wandel zu wiffen, oder nicht zu wiſſen. 
Aber was hilfft'uns diß Forſchen? gnung, Ga-. 
eon hat wider ihn fehreiben wollen. Er — 
demnach in dirfem Wercke des Rouſſeau ” uf, 
auf, 
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Lauff, und mahlt ſolchen mit abfibeulichen Far⸗ 
ben ab, macht aus ihm einen Lügner Barer: Vers 
läugner,, undandbaren Elienten , untreuen 
Freund, ärgerlihen und dabey doch ſchlechten 
Poeten, boßhafften Verlaͤumder, Atheiſten, 
Heuchler, Sodomiten, und wer weiß was ſonſt 
noch mehr. Dip alles ſtellt er in unterſchiede⸗ 
nen Abwechslungen von ungebundener und ge⸗ 
bundener Rede vor, welche Schreib. Art ihm 
gar ſonderlich behagt. Ich weiß aber nicht, ob 
die Rondeaux, daraus der groͤſte Theil. feiner 
Poeſie beſteht, Deutſchen Ohren fo übel fingen; 
oder ob Mr. Gacon nicht gnugſam falt Blut ges 
Habt, da er gefchrieben, und damit fein Werd 
smangenehm gemacht, oder aber ob er gar mit 
einander zu einem Saryrico nicht fein gnung ſey. 
Denn man finder darinne lauter übermäßigen 
Eiffer, und dabey eine groſſe Trockenheit, die 
einen wenig Anmuth erblicken läßt, welches doch 
insgemein die einstige Staͤrcke der Poeſie ift, 
Wir brauchen hier nicht zu: unterfüchen, auf wie 
ſchwachen oder ſtarcken Gründen ein und andre 
feiner Befchuldigung beruhe, und muß man fols 
ches in Franckreich beffer wiffen. Dig aber 
mögen wir wohl fagen, daß durch diefes Werd 
Mir. Gacon ſchwerlich die Ehre eines Poeten be⸗ 
haupten werde ungeachtet er ſich oielleicht damit 
ſchmeichelt, wie er denn p. 377. da er in ſeines 
Gegners Nahmen ein Abfchieds:Complimene 
an die Stadt Pariß aufgefeist, fchreibt: Quoi- 
que ces Adieux ne m’aient coutẽ que deux heu- 
ses tout au plus, jene fai, si Roufleau meine 
rien fait Je plus plaifant &c, Ungeachtet 
BADEN. me mid 


Nr curuerturuns einer pefhen 
J nich dieſe Verſe, mehr nicht als zum 
oͤchſten zwey Stunden gekofter, ſo weiß 
cch doch nicht, ob Rouſſau felber ie was an⸗ 
muthigers verfertigt. Wohl dem / der ſein 
Gluͤck erkennt! Sonſt iſt bey dem Anti-Rouk 
ſleau zur Zugabe noch ein Bild mir drunter ges. 
festen Couplets zu finden, fo auf die von ihm 
befchehene Berläuguung feines Vaters gemacht: 
worden. Selbiges iſt fo. erbaulich, Daß es aü⸗ 
Stunden ein Marcktſaͤnger abſchildern laſſen, 
und dozu mit dem Stecken auf fein Baͤnckgen tre⸗ 
ten moͤchte. Denn da ſiehe man an einem Om 
te eine Frau in Wochen liegen, an dem andern, 
einen Man Schuß machen an dem dritten einen; 
lauter Schlangen ausfpeyen, und mag dergleis; 
chen fieben Sachen mehr ſind, die wir den Leſer 
felbft wollen fuchen laſſen. Denn hiermit bat; 
fo lange Rouſſeau fehweige, der Krieg ein Ende, 


Ä De Eee 
Huldrici Salomonis Caftelli Erflärung. 
“einer beym Irenzo L.I. c.13. p.9c, 
Ed. Grab. befindlichen Syriſchen Ge⸗ 
bets⸗Formul der Marcöfter. * 


S pflegen die Gelehrten oͤffters, auch im: 
Auslegung der Schrift wenn fie ſchwere 
Stellen erklären follen, die alsen Griechiſchen, 
5 | j RT, TR —— — Chal⸗ 
* Die Marcofier waren eine beſondene Secte ber 
Balentinianer, fo von Marco einem Schüler des 
Valentini den Nahmen hatten. Irenzus fuͤhret 
gmangezognen Drteunterfchiebeneihrer Gebets⸗ 
Formuln an, darunter zwey Syriſch find, 
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Chaldaͤiſchen und Lateiniſchen Lberfesungen 
gar nicht in Betrachtung zu ziehen, und entwe⸗ 
der ihren eignen Gedancken nachzuhengen, oder 
bey den viel neuern Rabbinen, etwas, fo fie in 
ihren Kram zu dienen vermeynen, zufammen zu 
fefen. Eben fo iftes auch denen ergangen, wels 
che uͤber die beym Irenzo befindlichen Syrifchen 
Gebets⸗Formuln der Marcoſier gerathen/ wo⸗ 
ber) fie des Itenzi Auslegungen gang hintan ges 
fest, und ſich nur bemüher nach ihren eignen 
Gutachten anzuzeigen, wie folche müffen gelefen 
und verftanden werden, da doch, wenn fie Irc- 
nzum- zu Rath gezogen, viel leichter geweſen 
wäre, die fehr verderben Worte in Ordnung zus 
bringen, Es ift zwar unſchwer zu errathen, 
warum folches von ihnen gefchehn fey, denn fie 
wuſten, daß Irenzus in Erklärung der Ebraͤl⸗ 
(hen Wörter, Eloah, Adonai, Jao, Jefus &c. 
ſehr grobe und-faft Findifche Fehler begangen, 
Bag man unmiederfprechlich gewahr wird, es 

€ dem guten Bifchoff an gefchickren Lehrmei⸗ 
ren oder Dolmetſchern in diefer Sprache ſehr 
efehle. Aber wie ich diefes gar germ zugebe, 
fort doch ſehr wahrſcheinlich, daß Irenzus die 
Uberſetzung befagter Formuln von den Marcos 
fieen felbft, die am beften zeugen Fonten, was fie 
wolten; entweder mündlich habe, oder folche in 
Ihren Schrifften gefunden, daher man fich der⸗ 
felben in WBerbefferung und Erflärung berce 
von unwiſſenden Schreibern verberbten Wörter 
fiber bedienen fan. Mir zum mwentaften ift, 
als ich das angezogne Capitul durchgegangen, 
aus der Zuſammenhaltung der Syriſchen * 
mu 
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muln und des Irenzi Liberfegung alles, biß auf 
die zwey erfien Wörter, fo klar vorfommen, daß 
ich geglaubt, es müffe folches ein iedweder greife 
fen können: Wieidy nun, was die andere For⸗ 
mul anbelangt, gegen des Seren Rhenferd Dis- 
utation de Redemtione Marcofiorum nichts 
zu erinnern habe, alfo will ich nur über dieerfte, 
bey der dieſer Gelehrte unglücflicher gemefen zu 
feyn feheiner, meine Gedanden eröffnen, Sie 
heißt im Sricchifchen Text fo: Bareua Xa- 
porn Badıayopa wisadid psada xusa fa- 
Rodee xarayIe, im Lateinifhen: Bafyma 
cacabafa eaanaa irraumilta diarbada caẽota ba- 
fobor camelanthi. Irenzus uͤberſetzt fie fo: 
Unreo märay Öuvanıy TE warpos Erna Aguns 
—* svomalouevov za mVsvua dyadoy za 
wn, ori Ev cwuarı eßasiAsvrag. Dit, Ich 
ruffe das an, was uͤber alle Krafft des 
Vaters iſt, welches genennt wird, ein 
Licht, ein guter Geiſt, und das Leben; 
weıl du im Sleifche geherrſcht baft. Ich 
babe bereits gemeldet, daß ich allein aus den 
beyden Worten, Bareua xanorcn nichts ma⸗ 
chen fönnen, Die ich vergebens auf alleSeiten ger 
dreht um einen Verſtand zufinden, der mit dem 
Griechifchen vrep rärav duvanı, TE mrarpıs 
überein kaͤme. Wenn ich Ebräifche und nicht Sys 
riſche Wörter daraus machen dürfen, härte mit 
das Yafeinifche Bafyma cacabala einiges Licht 
geben koͤnnen, geftalt diefelben mit dem Ebraͤi⸗ 
[hen 20 MD ow2 : ziemlich eintreffen. 
Solcher geftalt würde I das Prafixum —* 
u 
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und in bedeuten, Vnach Art der Ebraͤer an flag 
TUN geſetzt feyn, M aber Super heiffen, wie denn 
ey den Ebräern dieſes Wort dem Comparativo 
gen ‚undaN. M}S, welches bald, wie cacab 
It ſo viel als duvagus r& warpos heilfen, Als 

| et wichtigere Gruͤnde, warum ich diefer 
hmaſſung niche traue. Denn es iſt gewiß, 
alle die übrigen Wörter Syriſch find, wel⸗ 
er Mundart diefe gang entgegen lauffen, ins 
ſonderheit die feßterwehnte Bedeutung des 
Buchſtabens %, wovor der Chaldaiſche und 
Syriſche Dolmetſcher in dergleichen Verſtande 
beſtaͤndig ein I brauchen. Hernach iſt der La⸗ 
geinifche Text, auch in Anſehung dieſer Wörter 
in vielen geſcht lebenen Büchern unterſchiedlich 
da hingegen das Griechiſche Bareua vanor- 
auch vom Niceta in Thefauro otthodoxæ 
fidei beftärige wird, und nach Hertn Rhenferds 
Gedanden mir ODI nnuv2 rd evoua 76 
Aworerpumpivov gantz ungezwungen uͤberein— 
flimme, geſtalt denn DEI bey den Ebraͤern fo 
Biel iſt als dronpurrev verbergen. JG 
kan alfo biß daco über dieſe zwey Wörter, wentt 
nicht etwa beym Irenzo eine Verwechſelung 
der Zeilen vorgegangen, nichts zu verläßiges 
fügen, * Hingegen find die folgenden deſto 
deutlicher. Denn Bası beymIrenzo und bae 
beym Nicera ift das Syriſche Wort v2 fo’ 
mit dem Griechtſchen erınaAgun a er 
abſon⸗ 
















* Es b nemlich bie Worte re dvoun re — vor 
der Anfang der andernGebers. Formul / die Itenzus 
"allein Griechiſch anfuͤhrt. 
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abſonderlich wenn man glauot, daß von dein füls 
genden æro⸗c eine Sylbe verlohren gegangen 
und ſolches avovoga heiſſen ſolle. Denn da 
wird ON NYI heraus kommen, welches gang 
deutlich erınargucı heißt, MNepa ift hernadh 
das Syrifhe MNY ein Kiche, da auch im 
Griechiſchen Pas ſtehn So ift auch. nicht 
viel ſchwerer auszumachen, was pısadıa. bes 
deuten folle. Denn daß man, auch wider.alle 
MSS. leſen müffe Msamıa, iſt aus dem Grier 
chiſchen —V —— klar. Denn da kriegt man 
dasParticipium Paſſivum MDuD oder on 
bon YDU nennen, welches den gelehrten Aus⸗ 
legern leicht in die Augen hätte fallen Eönnen, 
Die folgenden Worte uada zus muſſen noth⸗ 
wendig geändert und davor aua zadsca gelefen 
werden. Denn es find die -Syrifchen x} 
NWIIP welche überfett werden xas.. rysund 
ayadov. Hier wird in der. Uderſetzung hinzu 
gefegt, zei Car wozu unter den fremden Wörs 
sern im Griechiſchen Tepe nichts gehoͤrt. Es 
erfegt aber dieſen Mangel der $ateinifche, wo 
cadora ſteht, da denn cae gar. gewiß aus dem 
Syriſchen YM gemacht iſt, welches. die unvor⸗ 
fihtigen Schreiber feinen weggelaffen zu. has 
ben; man wolte benn fagen cacora fen ſo v 

als MON 99 orı eu, daß es alfo mit dem. fol» 
genden Baader zarayte -zufammen ges 
henckt wurde. Hier zeiger die Sache felbfl, 
daß SaDeyop maraxyIer müffe gelefen werden; 


benn das. Syriſche NMD bedeutet - pr 
vice 
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Griechiſchen befindliche‘ ev. —2 immaſſen 


bekannt iſt, daß anibey: den Syrern auch vom 
einem lebendigen Coͤrper genommen wer⸗ 
de, da es bey den Ebraͤern nur einen Todten be 
deutet. MaAaxIa und ara fonte von 
den Schreibern wegen der Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen x und. leicht verwechſelt werden, wenn 
man aber das erſte annimmt, kriegt man Jun 
heraus welches eben ſo viel iſt als im Griechi⸗ 
ſchen sBariAsvras, und daraus zugleich erhels 
let, daß das am Ende flehende > welches einige 
Grammatici heute zu Tage pro quiefcente oder 
einem ſolchen Buchftaben halten, der nicht aus⸗ 
gelprochen- werde, zu Chrifti Zeiten und kurtz 
hernach bey den-Syrern allerdings einen Laut 
gehabt. Solcher geſtalt wird die gange Fora 
mul biß auf Die zwey erften Woͤrter alfo zu 
ſchreiben ſeyn, MONWD MANY. UN NY2, 
aD. NMR2. TON m num am 
welches von Wore zu Wort mit der Griechi⸗ 
ſchen UÜberſetzung Irenzi.einsrifft, 
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Beſchreibung des ehemaligen Schwe⸗ 
diſchen Miniſters D. Johannis Adler 


Salvii. 


dJeſer Salvins iſt, wie aus folgendem ers 
hellen wird .ein forarer Mann gemwefen 
und diefe Beſchreibung von ihm fo gut, daß wir 
dem Leſer einen Öefallen zu chun verhoffe, wenn 
wir folche unfern Adis einverleibten. Es hat: 
ſolche fein vormahliger Secretarius — 
deſſen 
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deſſen eigne Handſchrifft mir gekriegt, und da⸗ 
von folgendes abdrucken laſſen. ind 
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N Stregnenfi Sudermannie (que Suecia efl pre& 
vincia, inter Uplandiam, Nericiam, 5 0 
gothiam fira) agro, bumili % vbſcuro fatts ,; imb 
exili &5 ınfmo loco natus, ruflicana quippe origẽet 
nis; tenui inre duriter educatus ; literis tamen in 
Schola Stregnefie, primarii illius regiomis & Epiſto- 
palis oppidi, utchnque diftentibus admotus ; fuflen» 
jando pafim ad ades flipem ofliatim petere babnit 
neceſſe. Adoleſtent Stockbolmie locupletis cujuc⸗ 
Aam civis & aurificis Germani, LAURENTII 
HARTMANNES cognomini flio unico infii- 
tnendo adhibirus ef; cum quo dein fufcepta trans 
fhare percgrinatione Germania & Galliam adıit, 
Iuflravit, peragravit ; illius celebriores plerasqut 
Ycademias'inviht & incoluit medicæ artis ludid 
primum ſectatus, poflea ad jus etiam civile pernos 
fiendum aggreſſus. in quo Dottoris titulum appe 
vit, obtinnitque: cum antea quoque Magifter fuif- 
fer ereatus. In Sueciam redux ; qua oppido quam 
paucos eo tempore adhuchabebat vera, five trans- 
marina füentia & dolirina tinklos indigenas ac 
populares ; facıle promeruit, ut & ab hera, dome- 
io uſu ac confuetndine dudum fibi devinila, in 
locum defun£li interea viri novus allegeretur mas 
ritws, € in aula ſupremi dıcaflerüi crearetur Ajfef- 
for; paulo pofl epiflolss confiribendi fecretiores, 
five Secretarii Stans munus ei aflignaretur. Quo 
preditus oficio Regem in Borufia | 

po 
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poſt quoque in Germaniam bellum transferentem, 
aliquandıu efl aſſectatus donec procurandis in 
Saxonia & Veſiphalia Regis negotiis Hamburgi 
sonflitueretur titulo primum Agentis im rebus ac 
Confiliarii fecretioris, dem Prolegati, demique diſce- 
dente& Germania Cancellario Regni, AXELIO 
OXENSTIERNA, in univerfam Germaniam 
Legani; in Nobilium quoque ordinem tum alle- 
Elus, novo ADLER cognomine, duarum aquila- 
yum infigni, & Cancellarii aulıci dignitate deco: 
yatus. ex quo tempore maximis quibusque ın Ger: 
mania negotiis, ac pacificationi Osnabrugenfi præ- 
fuit, eamgue pene folus, certe precipue, magno cum 
gentis jua honore & emolsmento feliciter confe- 
Zlam dedit: aggregatus propterea numero Senato- 
vum Regni,; & jeıretioris collegii Cancellarie Con- 
filiariorum, Atque opimis in Bremenfi diecefi ac 
Pomerania pradiis donatus. In Sueciam dein 
evocato Liberi Baronis, quanquam invito & relu- 
Eanti, dignitas collata; imfignia adjectione cadu- 
cei & ſerti aucta; © ad pacis cum Polonis pangen- 
os tractatus Lubecæ inſtitutos legatio una cum aliis 
demandata fuit: quam € princeps ſuorum eo in 
ordine obivit. Sed quod res exitum eo tempore 
non babuiffet, in annum fequentem dilata, revo- 
catus ille in parriam denuo, cum paullo pofl ad 
idem pacis procurandum negotium iterum eo able- 
gandus foret, & jam in prociniiu flaret ad ingre- 
diendum iter, interveniente febri oppreffus, & pau- 
corum [patio dierum de medio ſublatus fuit Stock- 
bolmiæ H.XI, antemeridiana 1X, Kalend, Sept. 
A. Æ. C. cl Idc ıı. erasıs ıxın. Fir fuit ma- 
gmi © acuti ingenii; peracris & elegantis judicii; 
Deutfche 4A. Erud, Vi. th. KE _ exprom- 
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expromte memorie; induflrie in, rebus gerendis 
ac dexteritatis fingularis ; multi laboris : rerum ci- 
wilium, prafertim Germanicarum,peritifimss wfüz 
adminifirandi , & ad confılia perquam ‚prudens ; 
exquifita variarum plerarumque rerum, perrara 
sali fortis conditioni, præditus doctrina. elegantiæ 
& accnrationis ubique fludiofifimus; in ferıbendo, 
boquendo, agendo cautus valde ac circumſpectus ; 
bumanus, gravis, comis, modeflus. Bonus ji 
reipubl. civs, ac ſidus, urilifimusque minifler ; niſi 
quod pecuniarium pro Publica falute damnum 
agerrime omnium Jubiret: Canonicorum in Ger- 
mania, & cenfibus Erelefiaflicis gaudentium acer 
inimicus > de cetero ſuſpicax valde; tectus addo- 
meflicos ; parumque aquus & kamen erga 605- 

dem ; ingratus, tenax, ıllıberalis. plane ac fordidus ; 
& utut nonunquam male fibi multorum conſciæ 
facinorum , ideoque triflis, inguieta, afluantis, & 
anxiæ plerumque mentis flimulis agitatus, puichre 
reſipiſcere, morcsque in melius dehinc matire, fen 
emendare omnino velle videretur : ejus tamen pro- 
poſiui quo erat mobili, ambiguo, inſtabili anmo, 
minime tenax, & mox ad ingenium ‚femper redi- 
ens: finifler & inconflans fidei, dsopyos, fie 
nulius affeetus & commiferationis erga egenos, mi- 
feros, & afflıölos, adcoque parum memor priflins 
ſuæ ac paupertina fortis: incontinens ira, aſſectu- 
um, & cupiditatum ; ut qui cum Stoicis, diſſimilli- 
mo licet ſenſu, ſimmum haus wire bonum haud 
dubitanter reputaret 70 (av mare Deu [dxs- 
Asgıa Dirsas, undovas nal önoAoysnivag 
F 5 Que] ſecundum naturam vivere, fiv8 conve- 
Hifi 


— 
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wienter natura: Congenita proprie falicet, & qua- 
licunque five animi, five corporis: perraro animo 
viſus tranqmillo ; fed impetuofo plerumque femper, 
maflo, ac turbido, ipfas eriam inter epulas, publi- 
ve quam mentis, affeclionumgue potens, Lam impo- 
sens privatim: fortunæ ſuæ acıdignitatis, quam 
fortunatam & luculentam habuit, & dummodo 
voluiſſet, amplificare etiam potuiſet, nec cæpæm, 
nec retinens ſatis unde dum five difhdentia, five 
pungerbuxie & rimiditate, five mediocritatis Au- 
dio & amore, ſubmiſſius ſe in omni vita parte ge- 
rit; clientem neminem adoptat, aut fovet; nec 
cuiquam pro ea, qua pollebat, aufloritate, ſacub 
wate, poteſtate, bencfacit aut wa minima m ve 
‚opitularur, mulli fere graviori negetio, nifi vora= 
zus & adaltus, [2 imnuſtet; famam & honoresnec 
affeltat, nec delatos magni aflimat ; fed intra pel- 
liculam fuam follicite fefe continens eo pacto pa- 
rim aut inferiorum invidiam & obtreälationem 
(quibus fuperior ejfe omnino posuernt) placare & 
effugere penitus finder; omninm aque incidit in 
contemtum: nec verum ei quisquam, nullis quem 
beneficiis merebatur, praflitit amorem: femella- 
rum etiamyinfuavis conjugii fül tædio, amori- 
bus obnoxius valde ac deditus fuite unde contra- 
Ela imvaletudine ac Ine, debilitatogue & corrupto, 
alias valido & firmo fatis corporis habitu, exflin- 
Ehus perüit ; vitaque cum fremitu (m erat ſemper, 
in morbis maxime,morofus & turbidus animi) fu- 
æit indignara füb umbras : ni forfan credere an 
dadler potins, ac Jherare invanım, «um. vulgo law 
beat, quam. de vita deſperans, arceſſto Paſtori 
cf: Varios ex wiore ſollemniter ac luculenter pro- 
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feſſus efl penitentiam, veram, ſalutarem, adeoque 
ex fide & a SpirituS fuiſſe profedam: ac proin- 
de in cujuscungue fitum eſſe arbitrio & poreflate, 
ad Deum per contritionem & fidem convertere fe, 
ac remiſſionem impetrare peccatorum, quoties ac 
cunque hoc ei efhicere libuerit feilicet. Obiis 
nulla ex fe, juſta nimirum ac legitima, relicta pro- 
de: omnibus vero bonis, mulıa, lauta, © magmfica 
füpellettile, inſtructa bibliotbeca, variis & egregiss 
literarum & feriptorum monumentijs, latıfundiis 
plurimis amæniſſimis ac ditiffimis ; quorum plera- 
que ipfe nec fuerat ıngreffus, nec infpexerat, aut 
nhabitarat unquam; denique immenfis ( quas 
surbatis Germania rebus facıli quæſiu, & quibus- 
eunque artibus conqufierat & recondideratz 
quasque interibi pojfederat ſolum, uti vero partig 
& compofitis nec feivit, nec voluit, nec potuit; & 
quicquid omnibus abfluht, fibi ipſi negarıt, opes 
uidem opulenti habens, anımum vero eventis ; die 
yes heredibus, ‚bi pauper) opibus & pecuniis, 
quanguam omnino prater opinionem ‚ac volunta: 
tem, delatis & relictu füperfliti vetule conjugi, 
teflamento novijfimo fripte heredi, & per conſe- 
quens itacjus ex prioris matrimonü filio. fliabus- 
que nepotibus tribus ac neptibus quatuor, propris 
rignis fuis, harumque adeo maritis, bominibus non 
magni pretüi,acindignis plerisque ommibus & tan- 
ti vıri afhnitate, & tantarum rerum ſucceſſione: 
eximiis enim, ut potnerat, easelocare viris miro & 
callidiſſimo confiliofive noluit, five infuper babuis 
ac neplexit. Caterum clementifima Regina banc 
tam benede fe, deque regno in vita merito, mor- 
tuo merito retulit gratiam , wt retentis bona fide; 
, = capen · 
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expenfarum nomine quos ei debebat, centies qua- 
äragies fexies mille thaleris ; adhæc flatim pofl obi- 
sum viri mutuo petitis, & precibus füis a vidua 
facile extortis‘ denno quinguaginta tbalerorum 
mmillibus, brevi dehinı falicet ad Kalendas Gracas 

reflituendis ; praterea optimo ac plenifimo allodii 

jure antehac ob merita ei collatis, muncmortuo [ine 
liberis vafallo ex prafcripto quali, more, nexuque 

fendali vindicatis fibi prediis quafluofißimis, im 
partem fir qualitercungue ab inteflato venerit opi- 
ma hereditaris= Felix fane & beatus hoc uno no- 
mine, dignusque maxime taliadepta prater omnem 
Jpem ac votum digniſima herede & fücceffore. 
Porro mortemtalis & tanti viri nemini ferme ſal- 

Dere cum cupienti, aut exoptanıi [alvum,gemitum 

acvdoloremvel levißimum (nifi forte Regina, confi- 

diario ſido & prato miniflro orbata, quippe tantæ 

patriam pietaris, fidelitaris erga rempubl, ut 

pro dignirare»&commodis us certis, fummis, 
wrgueexitiabilibus anımam promtins quam capıt 
offerre, objetlare\ & committere periculis crebre ac 

Palm haud dubitavit ;) lacrymulam vix ulli ul- 
ba ; folam fi excipias aniculam viduam, caterorum 
enim per hanc 'heredum fletus fub_perfona riſius 
fuit vere ; gaudium & letitiam multis, imo indigna- 
tioncm plerisque expreßilfe: adeoque apud ipfos 

populares exiguam dehinc nominis us, imo nul- 

dam, finon malam, praterguam.rerum pro patria 
-unliter geflarumnomine, fupereffe ac fore famam; 
‘quanquam incredibile diciu, & fere inanditum fit, 
‚ar videri queat, verius tamen & certius efl, quam 
u temerenegari poſit. Ut tamen quod hac in 
parte deerat, alıa qualicunque ratione commode 
* KE3 Jappie- 
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fuppleret, memoriague bominis ſaltem apud poße- 
ros aliguo mado canjuleret ; fimul ut konorem ita 
Deo & Eiclefe fingularem ex more & opinione 
vulgari perhiberer ; magnifeis. exequüs Kalend 
Novembr. tumnlato in majore ac primario urbis 
semplo marmoreum, monumentum (quod jam vi- 
nus. ip/es providus mempa ac meinens füturi, come- 
rate pauperes autem ulrique non tanti unquam 
vlt, ut in eos velokulum erogare & abfumere ope 
re pretium ſoret) ponendum, atquie infigne buig 
elogium infculpendung curavit faperfies maflıfinma 
& cara fülicet triginta annorum conjuxmunc beres, 
Domina MARGARETA. majors eadem aperę 
ac luulentiori ſpecimine; ara nempe. pretiofifimg 
memoriæ, honori, gloriæ, & æternitati deſfuncti in 
eadem ſacra ade, ut definarat, erigenda & como- 
cranda; ne fingulaxem ſulicet in Deum & Eceler 
ſiam, nec non deſideratiſumum maritum pietatem, 
amorem, agreucrentiam [uam valgo largiter decla- 
raret ofientareique, liberorum & generorum caute 
€ mature intexceßit ac prohibsit parcimonig, reli- 
0, Prudentia, vana prorfus hæc talia idque baud 
Aulte, exiſimantium & temere ita in ufum net 46» 
ceſſarium, nec proficuum, patrimonium abfumi im- 
minnique ſuum vehemenger indignantium. 
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Nnofa iſthæc anus, quam dotem propter luck 
lentam fexagenariam triginta ipfe annos na- 
zus duxit uxorem, caduca & vana fpe fretus, morte 
guam primum, falten prius, ſublatum iri ; cujus- 
que trifie & ingratum thalami conforuum in maxi- 


ma infelicitatis [ua parte ſimper poſuit, m. 
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babuit reponendum "infigni jüveniPus tunctis da- 
io'öxemplo, nehac'i ve imitari eum, eandemque 
fibi fuo jumiento arceffere totins vire calamitatem, 
früha‘opum' eupiditäre dukti & oececati, cupiant 
iingsam Audeantque; verum cane pojus & angue 
difbar gusmodi & nature adverfim fugiant tori ac 
vita omnis contubernium. Ifla, inquam, verula 
(id'guod filentio tranfire bie minime decet) mulier 
ER fempergue füit immanis & portentofa avarıtie 
at tennditatis; imo vera avaritia idea ; rarıfımis 
Er nöbilifkmis ejus notahominum ex ommi memoria 
arm exempli jure meritogne actenfenda, quam, 
extreme alläsingratımn fibi ES invifam, boc folo no- 
wine multi diligere [olebat ; & in quam folam il- 
iberalitätis, fordinum, iniquiratis culpam arque in- 
frrkiam a je veinoram derivare callide faragebat ; 
Aeque a convictu aut confortio ſuo exclufam, im- 
perib & adminifiratione aconomica nunguam vo- 
Vebarejfe defitutam, iisdem plane praditus acgau- 
dns moribus maritus, Hec nonayefimum tertium 
erals annum nun? füpergreffa in effato, ematiato, 
E vix ofhbus harente corpusculo' avidum adhuc fhi- 
Fila pertinäeiter trahit ; vere imitlle terre pondus, 
at Deo homimibusque'pariter inviſſim animal, que 
feriper, quoad vixit, eredidit ingens pauperiem vi- 
Hm, & cavitmbilacrius, quo vero plus habuit, 
battbertatem magis, © ad usque [upremum tempus, 
he e'pennria * — — 
mr? ar guefitis utinefeia ; inventis mifera abſti- 
"Hens, & tanquam ſacrum contingere metuens, amt 
ctis veluti gaudens tabellis, nummos aurumqne 
recondens & cuflodıens avidis partim herrdibus, 
molim quod abſumant habeant; partim ne fibi de- 


4 fir 





496 Befehreib. des Zchwed. Minifters 


fit: omnia vero cui in tam — inopia deſumt 
zum qua habet, quam qua non habet. In qua 
Mors jura ſua videtur oblira, nec Urcus cam, fatel- 
lesve Orci, nec Proferpina, aut Pluto concupifceres 
Quanguam ci quid alıud gravioris mali potiug 
optes, niſi ut porro iia extento diuvipat &vo ; miferi- 
amque, cujus cauſa efl ipſa fibi, vivendo proroget : 
amittendi ac paupertatis metu, & follicita ne ꝗ 

de ſumma & conſtrucio acervo deminuatur animi 


cura partis opibus incubans; pauperrimis femper 
JEf? comparans ; cibis non niſi vilifimis & rancidig 
vefiens, ſuumque defraudans genium, at ficco con 
coquens ore famern: Becunie non domina,jed pof- 
filr'x folum, ımo ferva : magnas inter opes iBOP&, 
€ firibunda in medio oceani gurgite: in nullum 
bora ; ın fe pefima.: certe, niſi cum morietur, mibil 
rede faciet. Id quod ubi fecerit ; que jam per- 
ceptum habet folarıum fuum: qua theſauros fibs 
repofuit in terra, atque illic cor, mentemque babuit; 
in calo non item: qua Mammoni domino ſervivit, 
‚adhafitque ; non Deo: nec ineo, aut bonis operibus 
fwit dives: qua audivit quidem verbum ;/ed quod 
Jollicitudo feculi hujus, & fallacia diviriarum ſuß 
focwir, ur. fructus fwerit expers: que pauperum 
nemini benefecit : talıs, inguam, expeblandam ſibi 
novifimo ıllo die [upremi judicis [ententiam habe- 
bit, qua jam .confignara efl, legiturque Matth. ie 
XXV,$-41. & ſeqq. I. ad Cor. io. ad Epb.V;5. 
ad Colof]. IIl,5. ad Gal. V, ao. 21. Apocal. XXI, hy 
XXI], ı5. panamaque apud inferos non Tantalı 
lam ; qui mediis ınundis merito tenus ans, & ſi- 
ziens efuriensque invida at fugieniia a labris & 
.ore inbianstaptare fumina © poma, five — 
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ria fructuum _pulcherrimorum dulciſimorumque 
genera capiti impendentia. mordicus appetere dici- 
wur fruffra: vel ut alii prodidere, ingentis capiti 
fermper impendentis in aöre [axi horrens & exti- 
mefcens cafum perperua afhcitur ac contabefcit for- 
midine & trifitia, quale [uoplicium utvumque jam 
in vita bac vere pertulit ac [ufinuit.diu ; feque ipfg 
undıquaque confixit doloribus & — mul- 
tis... Sed grapiorem longe, exprejjam & deferiptam 
qualitercungue, Matth, XIII, 50: XXV,46. Lue. 
VI, 24. Apocal. XX,ı0, XIV,ı0.u. Marc. IX, 
#3. 44: | 
H. I. M. qui minifter panllo ante homini, & ab 
epiftolis, domefticus utrique. per annum 
haud exiguo meo detrimiehto & infortu 
fui, altato mortis ejus nuntio animi dolore 
XL. & imperu impulfus hec protinus arrepto 
-, + ealamo ex fide vere fcribebam literisque 


confignabam Hamburgi M, Vllbri A. * 
be rıı. 


EPITAPHIUM EIDEM SALVIO, 


Salva uxore annofa anu, &redomi ampla, non 
amplius falvo, a a me falva fide acreve- 
rentia feriptum. 


»gÄLvVius HIC sirus EST. cujus OPE coxsilusqux 

"RES STETIT INPRIMIS PERPULCRE SUECICA SALVA. 

‚ HUNG VENERIS FURTIVE, ET HABENDI S/EVA LIBIDO, 
ATQUE MÄLE SORDES, HAUD PASSA DIUTIUS ESSE 

SALVUM. RES ILLI PERLAUTA, PECUNIA PLENA, 

* GRATIA MAGNA FUIT, NEC NON DIGNATIO SALVA: 
FAMA, FIDES, PUDOR, INTEGRITAS, CANDOR, PIETASQUE 
KON JEQUE. TALT'PACTO SALVATUS AT IPSE 

“ RUM ‚FUERIT, SALVUM HAUD UNQUAM QUI FECERITUEL- 
Ejus. RDICIUM: ‚REI SALVUIM ESTO.CUIVIS. (LuM: 


Kk 5 Nor 
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Non defunt, qui nefarium quoque dgeoraröt 
crimen inferre & impingere Viro haud dubitente 
quo Jane eum vacaffe, ſerioque fuiſſt externi DEI 
cultus ſic ſatis ſtudioſum, ſancte poſſum teſtari; 
anquam, ut erat literarum, artium, doctrina- 
rum omnium, jeflarum & dogmatum omni vario- 
Yılm exquirendorüm curioſiſſimus, auimo vero, ff 
‘Pe ob ingenii imbecillitatem, intonfläntiam, incre= 
Aulitatem, five‘ propter diffculi atem for tantarum- 
Aue verum, ad quis cognoftendäs tardius ipft 
—— acteſerat, & quarum ommium ſ- 
lidam certamve habere & aſſequi notitiam, dix 
Borat, certe Yarifinie Pauciſimit que datur, anci- 
Für vacillantı, dubio „eg interius ; grca multa, 
ætiam graniora nonnulla, ſidei ac rehgionis dog- 
mata valde 'illam vbefiraffe, neque aAnpoDopiav, 
Ir firmam ac certam veritatis fiduciam babuijfe, 

fiias ire ned velim, nei pop. \ 





Orr. —— 
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Das iſt: 
Aufführung des Hertzogs von Mark 
borough bey dem itzigen Kriege, aus 


“dem Engliſchen uͤberſetzt. Amſter⸗ 
dam bey Pierre de Coup. i7u. 8.i. Al⸗ 

Ir haben im vierten Theil dieſer Adto- 

rum von ein paar Schrifften Nachricht 
gegeben, die zu der groffen Comoͤdie gehören, er 
| wie 
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wir itzo in"Europafpielen fehen, Weil num 
diefelbe noch biß dato viel Federn bemuͤßigt, 
fahren wir Bilih fort, das was etwa im diefer 
MRrarerie von einiger Wichtigkelt fheint, befannt 
zumachen. Dahin gehörer gegenwaͤrtiges Buch 
welches eigentlich den Hertzog von Marlborongh 
angeht,der zwar ſchon feit der groffen Veraͤn⸗ 
derung in Engelland von Anno 1698. befanne ° 
gnung gervefen, in gegenwärtigem Kriege aber 
erſt eine Haupt-Perfon geworden, und ungeach⸗ 
tet er älles Commando verlohren —* ſeine 
Parthie noch fort zu fpielen genörhigt ird. In 
Engelland ſieht maͤn taͤglich vor und wider ihn 
unterſchiedene Pamphlets herum fliegen, dadurch 
ihn die Toris verhaͤßt, die Wighs aber ruhm⸗ 
würdig zumachen fücben. Der Verfaffer un 
ſers Tractats wilden Nahmen nicht haben, daß 
er partheyiſch fey, verfpricht alſo aufrichtig 
‚ohne einiges Abfehn Auf des Herkogs Ruhm 
oder Verachtung zu erzehlen, was er im iegigen 
Kriege verrichtet, umd feine Erzehlungen mit 
Dazu 'gehörtgen Uhrkunden zu belegen, Mir | 
‚wollen ihm auf dem Zuffe nachgehn und kuͤrtz *' * 
ich fehen, was er uns von des Herkogs Auf 
führung vor Nechricht ertheilt. 

König Wilhelm harte ihn gleich nach der z. 2. 
Alliantz mie dem Känfer und Holland zum Ge,  " 
neral der Englifihen Trouppen und feinem Ges 

vollmaͤchtigten bey den General: Staaten er. 

nennt, worinne er vonder Königin Anna beftäs 

tige und alfo nad) Holland geſchickt wurde, da 

er denn wieder alle Kunft» Griffe des Frankdrp. gs" 

ſiſchen Mefidenten Barre erhielt was er wolte, 
und 


— 
— 
— 


* 
an 


P» 


p« 14. 


P..15: 
pP: 17. 
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und mit dem gefchloffenen Buͤndniſſe wieder 
nach Hauſe reiſte. Als nun bey Anfang des 
Krieges 1702. die Hollaͤndiſche Armee unter 
dein Grafen von Athlone biß unter die Stücke 
von Nimaͤgen vor den Frantzoſen weichen mufte, 
und Marlborough darüber im Haag anfam, 
fenderen ‚die Staaten an alle ihre Generals und 


Officirer Ordre, feinem Commando zu folgen, 


worauf die Frantzoſen hin und wieder zu wei⸗ 
hen genöthigt wurden, weil fie nicht ſchlagen 
wolten, da hingegendie Alliirten ſich des Spas 
niſchen Gelderns bemächtigten und Liicrich ein⸗ 


nahmen. ‚Als er nach geendigtem Feldzuge 


nach dem, Haag auf der. Maaß wolte, ward fül- 
ne Jacht von einer Frantzoͤſiſchen Parthey aus 
Geldern angehalten, die Heren von Opdam und 
Geldermalfen harten gute, Päffe bey ſich 

Hertzog aber einen, den, vormals fein Bruder 
gebraucht undder dazu nichtmehr galt, Gleich» 
wohl wieß ‚er ſolchen fo, getroſt vor, daß ihn 
der Srangöfifche, Pactifan, vor, gültig,aunahm, 
und alfo den vornehmen Gefangnen entwifchen 
ließ. Damals war er nur noch Graff, ward aber 
noch ſelbigen Winter von „der Koͤnigin zum 
Hergog ernennt und. ihm Fodo. Pf, at 
jährlichen, Einfünffte angewieſen. Im Jahr 
1703. eroberte er Bonn. Hingegen Famen bie 
Holländer in dem Treffen bey Eckeren zu kurtz 
welches der Seneral,Schlangenburg dem. Her» 
tzog ſchuld gab, als welcher der Feinde Marfch 
gewuſt und doch die Alllirten nicht bey Zeiten 









„3. vperſtaͤrckt hätte, worüber aber Schlangenburg 


von ben Staaten nachgehends wie wir. unten 


„hören werden, feinen Abfchied erhielt, * 
0» 
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borough hätte die Feinde gern in ihrem Lager 
angegriffen, aber die Holändifchen Deputirten 
verfchoben die Sache von einem mahl biß zum 
andern. Indeſſen belagerteman Hui, toelcheg 
auch bald erobert ward. Als währender Be⸗p. 19: 
lagerung in Überlegung Fam, was hernach vor» 
zunehmen fey, wolteridie Deputirfen und andre 
Hollaͤndiſche Generale Limburg belagert haben, 
Marlborough aber fo wohl als dieübrigen En⸗ 
alıfchen, Daͤniſchen $üneburgifchen und Heft 
ſchen Generale riethen erft den Feind aus feinen 
Linien zujagen, deren Urſachen der Laͤnge nach 
angeführt werden, Es erlangeren iedoch die 
letzten ihren Zweck nicht, fondern es muſte dep. az, 
Feldzug mie der’ Eroberung vor Kimbürg ge· °? 
fenloffen werden. Ehe er nach Sonden E02 2 
ſprach er den ietzigen Känfer, der damals nach 
Spanien gieng, zu Düffeldorff, und empfieng von 
ihm weinen mit Diamanten verfehten Degen, 
wobey der KRäyferfagte: Miplord ich darff 
mich nicht ſchaͤmen eich zu bekennen daß 
ich einarmer Pringfey. "Ich Babe nichts 
als meinen Rod und Degen) und diefen 
gebeich eurer Excel: in Hoffnung iht wer  ' 
det felbigen darum nicht geringer ſchaͤ⸗ 
gen, weil er an meiner Seite gewelen. 
In Engelland ließ ihm das Parlament nicht tote 
das vorige Jahr vor feine Verrichtungen dans 
den. Damals erfuchte der Ränferliche Gefanın 
ge die Königin um Hülffe vor das Reich. Esp- 24 
hatte aber der Hertzog ſchon vorher'dran'ge- 
dacht, allein feinen Entſchluß in Engelland nie» 
manden als der Königin, dem Prinken Georg, 

J und 


® 62. 
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und dem Cron⸗ Schagmeijter, und in Hofand 
dem Penfiouario und Herrn von Geldermalfen, 
vom Känferlichen Hofe aber niemanden: ‚ent 
deckt. Er beredte hierauf Anno 1704. die: Hal 
länder, dem Reiche diefe Hülffe zu hun, minder 
er auch den Bayrifchen Krieg durch die Schlacht 
bey Hochſtaͤdt glücklich zu. Ende bradyre.* Der 
Autor führe hierbey das Briefgen an, welches 
ber Hertzog in noch waͤhrendem Treffen,da aber 
ſchon die Frantzoſen zů fliehen angefangen, an 
feine Gemahlin zu Pferde mie einem Bleyſtifft 
geſchtieben. Da auch dieſer Feldzug mit der 
Eroberung vor Landau geendigt war, ließ der 
Hertzog einen. Theil feiner Voͤlcker in Deutſch⸗ 
land, und einen Theil ſchickte er. in die Reder⸗ 


‚ „lande, er. felbft aber verreifte ‚zum König in 


p. 67. 


reuſſen, den er vermochte, den Berfolg feiner 
echte zu. König Wilhelms Verlaſſenſchafft auf 
eine andre Zeit ausgefege zu laſſen. Vey feis 
ner Ankunfft in Holland ward er erſtlich durch 
Abgeordnete und hernach in der Verſamlung der 
Staaten vom Prefidenten mit einer Reden 
pfangen, auch in Engelland von dem Paria⸗ 
wente complimentirt. So erhielt er auch mit 
Bewilligung des Parlaments vonder Königin 
vor ſich und feine Erben den Beſitz der Staͤdt 
Woodſtock. Er verhinderte damals im Par⸗ 
lamen⸗ 


* Der Pring Ludwig von Baden fol nach des Ders, 
faſſers Bericht,alßder Hertgog su ihm geſtoſſen, 
eeſagt haben; Er komme gleich zu reshte, des‘ 
—* beit, und feine, des Printkzen Ehre\su. 
‚ reiten, welches was rares Han dem Marggrafen 
von Baden wär, 
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lamente daß die bey den Billen die Occafional» 
Conforwity und die Subſidien berreffend, nicht 
moͤchten zufammen gehengt werden, welches ihn 
bey der fo genannten Kirchen· Parthey anſieng 
verdächtig zumachen, da ihn hingegen-dieWighs 
bald biß an den Himmel erhuben. XIm folsp, 70; 
genden Feldzuge Anno 1705. machte die Lang · 
famfeit der, Reichs. Bölder, Die den 28. Junü 
noch niche-beyfammen waren, alle guten An⸗ 
ſchlaͤge, die man an der Mofclauszuführen vors 
gehabt, zu nichte, und muſte der Hertzog nach den 
Miederlanden eilen, mo die Srangofen Hul fehon p. yı. 
eingenommen und, Lüttich, berennt haften, wel 
ches fie aber auf die Ankunfft des. 098 ver⸗p. zı. 
lieffen, und Hut durch eine Belagerung verloh⸗ 
ren,. worauf, die, Srangöfiihen Linien von den p 73.14. 
Alliirten glücklich. überfliegen wurden. Dekp. 79, 
vortheilhaffte Platz, da fich die Feinde nach Dies 
fem Berluft festen, verhinderte die Allilrten et⸗ 
was weiter zu unternehmen, und ward es dem 
Verſehn des Herzogs zugeſchrieben, der fich, 
wie man fagte, deffelben Dres chr ala die Feinde 
bemaͤchtigen koͤnnen. Er machte zwar eincnp,go.fg, 
neuen Anfchlag, diefen Zweck dennoch zu erreis 
chen, und die Staaten, denen er ſolchen durch den 
Baron Hompeſch vorgerragen, gaben ihren 

| Depu- 





* Occafional-Conformity bedeutet fo viel, daß ein 
Presbyterianer,der ein geiftlic) Amt erhält, oc- 
eafione deffen fich zur Biſchoͤfflichen Kirche be 
fennen muß. Weil aber deffen ungeachtet die 
Presbyterianer ihre Gebräuche beybehielten, ſuch⸗ 
te man fie durch dieſe Bille deßhalben zur Straf- 
fe zu ziehen. 
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Deputirtenzu Felde Drdre, den Hertzog zur def 
fen Ausführung zwey oder drey Marfche thun 
julaffen, ohne einen befondern Kriegs Rath 
darüber zu halten. Er kam auch denen Fein 
den dergeftalt übern Half, daß ernebft den Ge 





neral Ouverkerk vor rathſam hielt, fie in diefet 


Bermwirrung anzugreiffen, Gchlangenburg 
aber, den ed verdroß, daß man ihn nicht zu Nas 
the gezogen, nebft den Generalen Saliſch und 
Dompre ftellten die Sache ſo unmoͤglich vor, daß 
die Deputirren zu Felde durchaus nicht einwilli⸗ 
gen wolten. Marlborough klagte hieruͤbt 
ſchrifftlich bey den Staaten , und beſchwerte 


ſich hauptſaͤchlich daß er nun vielweniger 


p:86. 


a 


An ic bey gen 4 o. —5— 
gen” Sabre, da ſie ihm die Ehre gegonn 
ihre — in Deutſchland zu ⸗⸗⸗ 


. ren. In Engelland ward auch die Sache hoch 


aufgenommen, und folte der Graf von Pembrok 
bloß deswegen nach Holland übergehen. Aber 
die Staaten kamen feinem Anbringen zubor 
indem fie den General Schlangenburg und d 
damaligen Deputirren zu Feldeihter Dienſteer⸗ 
lleſſen: Indeſſen Fonte mar diefen Felo-Zug 
weiter nichts vornehmen, und nachdem der Her: 
609 auf Verlangen Känfer Joſephs eine Reife 
nach Wien gerhan, gieng er nach Eingelland, ba 
er fich in der Antwort auf des Unter-Haufes 
Bewillfommung über die Boßheit einiger Pri⸗ 
var-Perfonen beflagte, die in einen Pamphlet 
unterm Titul, Memorial ofıhe English Church 
ihn umd etliche andre Groſſe am Hofe Inale 
grad 
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gegriffen hatten, * Das Ober: Hauf wolte 2.37. 

dem Linter- Haufe in feinem Bezeigen gegen den 

Hergog nicht folgen, und führt bey diefe: Gele⸗ 

genheit der Autor etliche Stellen aus einer, Re⸗ 

de an, die damals der Lord Haversham gehalten, 

welche fo zweydeutig find,daß man ntdıt weiß,ob 

er den Hertzog damit eines Lobes würdig oder uns P-89.I4- 

würdig erklären wollen. Das Jahr 1706. 

fieng fich mit dem glücklichen Treffen bey Ramel- 

lies an, dariumeder Herkog zweyinahl in haupr: 
fachliche Gefahr gerarhen, ind«m er erftlich durch 

_ einige verzweifelte Feinde vom Pferde geworf⸗ 

fen worden, und da ihn gleichwohl die Seins 

gen zeitlich entfegt, eine Srüc. Kugel ihm fo gar 

nahe gefommen, daß fie dem Officirer, der ihm 

wieder aufs Pferd helffen wolte, den Kopff ab: 

gefchlagen. Durch diß Treffen wurden die 

Brangofen, weil fie nirgends mehr Stand halten 

wolten , genöchigt, viel fefte Srädte entweder 

gutwillig zu verlaffen, oder fie muften doch zu: 

fehn, wie die Allüirten folhe wegnahmen, und ka⸗ 

men fie alfo um aan Brabant, fo wohl als ein p- 25- 

Zheil von dem Spanifchen Flandern. ** Zu 

Ende des Feldzuas fehrieb der Churfürft von 

Baͤyern an den Hergog, und begehrte im Nahs 

men des Königs von Franckreich zwifchen Mong 

und Brüffel eine Unterredung zwifchen den En» 

Deutſche 48. Erud.VI.th, gl gels 


” Man fonte damals den Berfaffer dieſer Schrifft 
nicht raus bringen, nachgehends aber hat man 
gefagt, daß es Dr. Atterbury, Decanus zuCarlislefen. 

»Der Autor nennt p. 109. dag Sransififche Flan⸗ 
bern, iftaber falſch, weil alle in demſelben Jahr 
ewoberte Derter zum Spaniſchen gehörten. 





p- 125. 
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gelsund Holändifcyen Deputirten an einen, und 
* Frantzoͤſiſcheu andern Theils. Der Her 
tzog wieß dieſen Vortrag den Staaten, dieeben 
dergleichen Schreiben empfangen hatten, und 
befchloffen fie einmürhig,denfelben nicht anzunch» 
men, biß Srancfreich nähere Erflärung wegen 
der Friedens» Puncre chäte, In Engelland 
ward er vom Obersund LUnter-Maufe fehr wohl 
empfangen und befchloffen, daß. nach feinem 
Tode, weiler keinen Sohn mehr hätte, der ältefte 
Sohn feiner Tochter den Tirul ale Dergog von 
Marlborough führen und die Stadt Woodftod 
fo wohl als das Hauß Blindheim beftändig bey 
dein Herzoge von Marlborough bleiben folte, * 
Anno 1707. that er vor Eröffnung des Feldzugs 
eine Reiſe zum Könige in Schweden, der fich 
mals in Sachſen aufhielt, von welchem er a 
mit der Berficherung, daß er wider Die gemeine 
Sache nichts vornehmen wolte, gar vergnuͤgt 
wieder abreifte, von) einige meynen, er habe 
eben nicht Urfache gehabt, mit dem Könige fd 
zu frieden zu feyn, als welcher ihm allezeit hoch» 
deutfch geantwortet, daß die Rede ein Dollmer 
fcher erklären müffen, auch in feine Antwort 
das geringfte von des Hertzogs Thaten einfli 
fen laffen, da doch dfefer in feiner Anrede des Kör 
nigs Heldenmuth gewaltig heraus geftrichen, ** 
Unges 








Dh itzo diefe Adte geändert fey, wiſſen wir nicht, 


aber dag ift gewiß, baf der fofibare Palaſt von 

Blindheim, der ihm feit der Schlacht. bey Hoch⸗ 

ftadt aufgemeine Koften erbaut worden, itzo lies 
> gen bleibe. 


ED Der Autor muß nichts von ber Aufführung des 
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Ungeachtet aber aller diefer Verſicherungen 
gieng dieſen Feldzug über nichts vor und wurde 
die Zeit mie hin und wieder marfchiren zuges 
bracht welches der Autor nach der Laͤnge erzeh⸗ 
fer, und die Urſache bald dem uͤbeln Wetter bald 
dem vortheilhafften Lager der Feinde zufchreibt, 
dabey aber vergißt, daß die Alllirten wohl auch 
durch des Schweden Auffenthalt in Sachfen 
et worden, etwas zu wagen, als denen fie 
ichwohl nicht gaͤntzlich trauen durfften. Nach» 
alſo der Hertzog die Belagerung von Ryſſel 
auf künfftigen Feldzug entworffen, gieng er 

soieder nad) Hauſe. Ungeachrer ihn nun Die p. 137. 
Königin und der Prinz von Dännemarcf gar 
wohl aufnahmen; fanden ſich doch teure, diefeine 
Aufführung tadelten, und meynten, er bemühe 
fih nicht gnugſam der Feinde Zuftand zu erfuns 
digen, Im Darlamente entftunden über die um 
glückliche Schlacht bey Almanza in Spanien 
und die fehlgefchlagene Belagerung von Toulon 

sn. Der Lord Haversham fagte, p. st 
ſey Bein Wunder, daß die Dachen in 
rl ſo fehlecht.lieffen, da man einem 
n das Commando gegeben, womit er 
N Galloway meynte, Der Graf Rochelter 
ſich vernehnien,er babe von dem alten 
Schomberg gebört, es fey einerlep einen 
Ochſen bey den KHoͤrnern * Franckreich 
tl 2 von 























Brafens Diper gegenihn en haben, welche fo 
wohl als des Hergogs Mißvergnuͤgen daruͤber 
hier viele mit Augen angefehen, fonji würde er 
defſer Sache unfehlbar auch Erwehnung thun. 


Pr 139 
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pon der Yiederländifehen Seite anzu⸗ 


greiffen, man folte ſich alfo in Flandern 
mir defenfive halten, und ein ı5 biß 20000. 
Mann nach) Spanien fehichen, weldyer 
Meynung Nottingham beyfiel. Marlborough 
aber behauptete das Gegentheil hitzig und führre 
feine Urſachen an, die der Autor beyſetzt. Roche« 
fter antwortete er wundre ſich daß der Her⸗ 
tzog, derallezeitwegen feiner Mäßigung 
bekannt gewefen,in foein Seuer gerietbe, 
weil es aber fehlechrerdings noͤthig fep, 
Spanien zu Zülffe zu kommen, fo möchte 
der Hertzog nur fagen, wo man Dölder 
bernebmen ſolle, dabın zu ſchicken, zu⸗ 
mahl der Prinz Zugenius den Kererborough 
verfichert, es wiirde fidh unter den Deutſchen 
ehr der zehnte Dann aus iedem Negimente hen⸗ 
cken laffen, ehe fie nach Spanien giengen. Der 
Hertzoa gab hierauf: Es lieſſe ſich von einer 
ſo wichtigen Aache ſchwerlich ohne Hige 
reden. Überdiß aber könne er von ſei⸗ 
nem bereits gemachten Entwurff in ſo 
sablreicher Derfammlung (maffen man wer 
gen perfönlichee Gegenwart der Köntgin viel 
Sremde dazugelaffen,) nichts fagen. Doch 
wolle er verfichern, daß es mit dem Baͤyſer 
bereits abgereder fep, von der Zavoyi⸗ 
ſchen Seite den Brieg nachdruͤcklich forte 
sufegen, fo fer auch Hoffnung, daß der 
Pring Eugenius ſelbſt nach Apanien gebn 
werde, und dem würden die Deutfchen 
ohne Bedenden folgen, Ob auch glei 
der Bäpferliche Zoff bißber oͤffters zum 
lad 
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Llachthbeil der gemeinen Sache gezau⸗ 
dert, ſo nehme er doch auffich, daß ſol⸗ 
ces künfftig nicht mebr gefchebn werde, 
Daben blieb es vor dißmahl. Im Jahr 1708, 
überrumpelten die Srangofen Gent und Bruͤg⸗ 
da man denn in Holland in unterfchiedenen pı 145; 
uillen,die Schlangenburg folre ang. fiel 
„dem Herkoge vorwurff, er, habe durch fei- 
achlaͤßigkeit Diefe beyden Derter verwahrs 
t.. Crerfegte aber diefen ihm beygemefferen 
durch die Schlacht bey Oudenarde, date 
die Frantzoſen gefchlagen wurden. * Hier. 
KR Sülffe des Prinzen Eugenii Ryſ⸗ 














Bent, Brügge, Plaffendahl erobert, dag 
Zreffen bey Wynendahl gewonnen,und die Frau⸗ 

3 alfo gar enge zuſammen getrieben. np. 169, 
gelland war die Sreude hierüber fo groß, daß 
ende Häufer dem Hertzoge wegen feiner Bemu⸗ 
19 Dand fagfen, und das Unter. Hauß beſon⸗ 
£8, noch ehe er in Engelland anfam ihm durch 
einen Sprecher wiſſen ließ, daß er wohl folre 
empfangen werden. Esthaten die Frantzoſen 
bald hernad) nähere Friedens» Borichläge, ale 
por zwey Jahren, durch deren Behuff auch ber 
—— maſſen der Præſident Rouille und der 
uis de Torci nach dem Haag kamen, und 

nad) vielen Unterredungen endlich über die Pr&- p.195, 
— U3 mi, 


” Den Autor erschlet bier abfonderlich das Wohl: 
verhalten des Chur Pringeng von Hannover bey 
dieſer Schlacht, woraus man faft ſchlieſſen moͤch— 
te, daß er cin Wigh, zum wenigſten nicht von des 

nen rorris ſey, die den Printzen von Wallis gern 


| auf degt rone fehen. möchten. 


p. 176. 
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liminarien einig wurden, die aber hermach der 
König zu unterzeichnen weigerte, wie denn wohl 
fein Abfehn nur mochte gewefen ſeyn, die Alliir⸗ 
ten bey diefer Gelegenheit zu trennen, Gel 
ches erheller einiger maffen daraus, daß Mt. 
Tori, als er mit den verglichenen Articuln nach 
Franckreich mifte, noch zum Hertzog von Mark 
borougb und Vicomte Townshend fagte, fein 
König, der den Nutzen wohl erkennte 
den er von Duinkirchen bißber gezogen, 
könte ſchwerlich zugeben, daß eine ſo 
£refflichegeftung folte geſchleifft werden; 
die ihm fo viel gekofter, und fey es etwas 
—5* daß die Königin ſolches begebre, 
erauf ihm aber der Print Eugenius gleich g 








antwortet, die Srangofen möchten. viel 


pP: 177. 


mehr der Königin Broßmurb bewun⸗ 
dern, die fonft wohl Macht haͤtte ihnen 
härtere Bedingungen vorzuſchreiben 
und die alten Anjprüche auf Franckreich 
wieder bervor zu ſuchen. Als auch hier 
nechft der Hertzog von Marlborough begehrte, 
daß die Clauſul des vierten Ryßwickiſchen Frie 
dens⸗Artickeis die den Proteftanten in Deucſch⸗ 
land fo nachtheilig geweſen, möchte vernichtet 
werden, antwortete Torci, ©, Hoheit müfle 
fich darum an einem andern Hofe bemik 
ben, Ungeachtet nun zwar durch feldye vergeb⸗ 
liche Friedens: Handlungen die Altirten einiger 
maffen waren aufgehalten worden, eroberten fie 
doch noch Dornick, und erhielten den blutigen 
Gieg bey Tanieres, den ihnen zwar die Frautzo⸗ 
fen fireitig machen wolten, aber doc ihre 

Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤche nicht verbergen konten weil fie zuſehn 


muſten, wie gleich darauf Mons hinweg genom⸗ 
men wurde, worauf die Armeen in ihre Quar⸗ 
tieregiengen. Hierauf fuchten die Srangofen 
abermahls den Frieden, und der Venetianiſche 


Gefandte rhatincognito eine NeifenahAmfters 


dam, um den Bürgermeiftern felbiger Stade 
auf den Pulß zu fühlen. Der Holfteinifche 
Reſident Pettecum begehrte vor einige Frantzoͤ⸗ 
ſiſche abgeordnete Pälfe, fo ihm aber die Staa« 
ten verweigerten, hingegen gefchehn fieffen, daß 
er felbft nach Pariß reifen und hören möchte, 


wozu fich eigentlich der König erklärte. In⸗p. iut, 


deffen ward der Hersog von Marlborough be 
Na Anfunffe in Engelland von beyden Haͤu⸗ 


er des Parlamenrs fehr wohl enıpfangen, und p.a33, 


erfuchten fiein einer Addrefle die Königin, den 
Herzog unverzüglich wieder nach Holland zu 
fchiden, um den neu aufgewworffenen Friedens» 
Handlungen beyzumwohnen, weil nunmehr den 
Frantzoͤſiſchen Gevollmaͤchtigten erlaubt war, 
nach Gertruydenberg zu fommen, da fie mit den 
KHoländifchen Deputirten verfchtedene Unterre⸗ 
dungen hielten, die aber endlich alle zu nichts 


dienten. Indeſſen waren die Alliirten zeitlich p. 268. 


zu Selde gegangen, harten die Fransöfifchen Fi. 
nien überftiegen, Douai, Bethune, Aire und 
$.Venant erobert, womit der Feldzug befchlofs 
fen wurde, weilman die Brangofen ungeachtetfie 
offt dazu Mine machten, zu feinem Treffen brin- 
gen konte. *Mit diefem Feldzuge aber begonte 
5 | 4 bey 


— — — —— — — — — — — —— — 


* 
e 


—2 


er Autor ergehlt hierbey pı 22: daß der Marſchal 


J 
1 


p: 288. 


P. 290, 


p- 29. 
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ben Gelegenheit derer mit Dr. Sacheverell Yore 
gefallenen Haͤndel, des Herzogs von Marlbos 
xough Anfehn in Engelland zu fallen, und bes 
ſchuldigte man ihn in unterfchiedenen kleinen 
Schrifften, daß er ſich zum ewigen General ma⸗ 
chen wolle, und das Engliſche Geld nicht auf ſei⸗ 
nes Daterlandes Nutzen verwende. Der Her⸗ 
tzog hatte zwar ſelbſt waͤhrenden Feldzugs ver⸗ 
merckt, daß er bey dem neuen Minilterio in En 
geland nicht fo wohl wuͤrde geſehn ſeyn als vor 
bin, doch gieng er im Janvario 1711. nach ton« 
den, da ihn das Volck mit groffen Freuden» Ges 
ſchrey und die Koͤnigin gar gnädig empfieng, 
Man fahe aber wohl, daß er mit den neuen 
Staars-Miniflern nicht wohl flund, und meyn⸗ 
ten viel, er werde den Kopff aus der Schlinge 
stehn und fein Commando niederlegen 5 Jedoch 
befchloß er ſolches zu behalten, und, ließ aͤuſer⸗ 
lich kein Mißtrauen mercken. Er gab alle Den 
dienungen, die feine verhaßte Gemahlin am Hofe 
gehabt hatre, auf, und überreichte der Königin 
felbft den güldnen Schlüffel, den felbige bißher 
als Ober · Kammer: Frau getragen hatte,welcheg 
die Königin bewog ihn in feiner Stelle zu lafe 
fen, auch ihm zu Gefallen den Hergog vonArgyle 

nach 


don Villars noch vor Ausgang bes Feldzugs die 
" Armee verlaffen, und habe man damals gefagt,eg 
ſey folches gutwillig bon ihm gefchehen, weil er 
die Burboniſchen Bäder brauchen wollen. Es 
willaber ber Autor von ficherer Hand wiſſen, daß 
‚ ereinige Worte wider die Hertzogin von Burgund 

lauffen laſſen, die ſich daruͤber beym Könige be⸗ 





— — m 





klagt, weswegen er abgeforbert worden. 


— — — — — — — — 
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nach Spanien zu ſchicken, welcher ſich mir Marl⸗ 
borough das vorige Jahr über in den Miederlans 
den nicht wohl vertragen. eine Feinde gar 
ben ihm gleichwohl dabey Schuld, er habe aus 
Geitz lieber den feiner Gemahlin wiederfahrnen 
Tort verbeiffen, als das Generalat nıederlegen 
wollen. Im Parlamente vercheidigte er dem 
Lord Gallowai eifrig,aber ohne Nuten. Endlich 
ieng er wieder nach Holland, da man ihn ver» 
chert, alle nöthige Vorſorge zu Forrfegung des 
Kriegs zu thun. Weil aber gleich im Anfang 
des Seldzugs der Känfer ftarb, und die Armee am 
Mheine mufte verftärcft werden, giengen viel 
wichtige Anfchläge zurücke, Fonte alfo der Hertzog 
mehr nicht hun, als dag er Bouchain einnahm, * 
nachdem er vorher ohjneeinigen Verluſt durch die 
Stangöfifchen tinien gebrochen die der Marſchall 

von Villars ein Non plus ultra nennte, Zwar p.308, 
trug er den Staaten auch die Belagerung von 
Quenoi vor, die aber dazu nicht ffimmen wolten, 
meil fie, wie der Verfoffer ſagt, Nachricht von 
den heimlichen Practicken des Mr. Menager in 

Engelland erhalten, wie denn auch der Autor die p. 319. 
damahls von demfelben gefchloffenen Pr&limi- 

nar. Articul beyfüge. Der Hertzog gieng nach p- zzt. 
Londen, und langte daſelbſt eines Tages fehr fruͤh 
= | 215 an, 

















* Die Defakung von Bouchain ward zu Kriegs, Ge⸗ 
fangnen gemacht, befchtwerte fi) aber hernach, 
daß ſolches wider den Accord fey. Allein, da der 
Herkog das Gegentheil Har erwieſe, trieb man 
die Sache von Frantzoͤſiſcher Seite nicht mehr, 
und hat der Autor die dahin gehörigen Uhrkunden 
alle miteingerüct. _ 


p. 332. 


p+ 333. 


P+ 334 


P- 33)- 
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an, ungeachtet feine Feinde vorgegeben hatten, er 
würde des Abends vorher kommen, weil das 
Volck damahls wegen des Gedähtniß. Tages 
von der Croͤnung der Königin Elifaberh viel 
DENT ugungen angeftellt, Er gab allen 
ron: Bedieuten und fonderlih dem Schatz⸗ 
Meiſter die Viſite, um fich Fein Mißvergnügen 
anmerden zulaffen, in den Cabinet Nach aber 
wolte er nicht gehn, ungeachtet man ihn dazu bes 
ruffte. Die Königin chat felbigen Winter im 
Parlamente Fund, wie fie Zeitund Ort zur Frie⸗ 
dens: Handlung beftimme, ungeachtet derer- 
jenigen ibrer Buͤnſte die einen Gefallen 
an Sortfegung des Brieges hätten, Dies 
fer Rede nahm fich der Hertzog einiger maffen 
an, und bezeugte, daß er nie Gefallen am Kriege 
gehabt, aber feinem Waterlande von gantzen 
Hertzen dienen wolle, wie aus einem Stuͤck ſei⸗ 
nes Voriecheler, * In eben demſelben Parlas 
mente arbeitete der Her&og nebft dem Grafen von 
Nottingham ſehr eifrig vor die Billevon hol⸗ 
tung der Engliſchen Kirche. Den 2. Januar. 
wurde den Unter⸗Hauſe vorgebracht, daß der 
Herkog und fein Secretarius groffe Geld- E ums 
men vor die Contradte von Verforgung der Ars 
mee 


»Es muß hier ein Sehler im Terte feyn, wenn es 
heißt, man habe im Parlamente die Frage auf: 
geworffen, ob ein fichrer Friede koͤnne getroffen 
werden, wenn Spanien und Indien einem Frans; 
tzoͤſiſchen Pringen gelaffen würde ?da e8 denn ber 
Hertzog mit denen gehalten, die ſolches bejahet, 
welches nicht ſeyn fan, wie auch aug feinen eignen 
gleich) hernach angezognen Wörtern erhellet. 
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mee mit Brodt und Waͤgen gezogen hätten. Der 
Hertzog hatte ſchon, als er noch im Haag war ‚er» 
fahren, daß dergleichen wider ihn bey den Com- 
miflarien,die die Rechnungen unferfuchten, ange: p. 336. 
—— daher ſchrieb er an dieſelben, es 

ämen dergleichen Geld» Summen dem in den 

iederlanden commandirenden General von 
rechtswegen zu, und fey daffelbe alles auf Erkun⸗ 
digung von dem Zuſtande und Vorhaben ber 
Feinde vermender worden, und weil es nicht ein⸗ 
mal zugereicht, habe man den Mangel noch durch 
einen andern Weg erfegen müffen. Hierauf 
erzehlt er, wie untet dem verftorbenen Könige d 
Kriegs: Staat alfo eingerichtet worden, daß die 
Engelländer 40000, Mann in den Niederlan- 
den halten, und dazu 21612. von Fremden übers 
Hommen merden follen. Das Parlament habe 
auch eine gewwiffeGeld- Summe zu Bemelter Eins 

ziehung der Nachrichten gewilligt, weil aber der 
König gefehn, daß folches dahin niche zureichen 
würde, habe er durch ihn, den Sergog, bey den 
fremden Zürften, von denen man Voͤlcker über» 
nommen, an mgen laffen, daß fie zu deſſelben 
Behuff 2% procent von dem Solde folder 
Trouppen möchten abziehn laffen, welches die» 
felben auch eingegangen, und habe hernach aud) 
die Königin ihre Bewilligung dazu gegeben, de: p. 337. 
ren Drdreermit beylegt, Es wolten aber die p. 340. 
- Commiflarien ſolche Entſchuldigung nicht gel: 
ten laffen, und hielten allerdings davor, der Here 
tzog habe folches Geld heimlid gezogen und in 
feinen Mugen verwende, wovon fie an das Un» 
ter / Hauß Bericht erftatteren, Weiter Id 
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ber Autor diefes Tractats nicht, und erinnert nur 
noch mit zwey Worten, daß die Königin dem 
Herkoge den Hoff verboten, und ihm alle feine 

P- 344- Bedienungen genommen. * Zuletzt macht er 
noch aus alle dem, was bißher von feiner Auffuͤh⸗ 
rung erzehlt worden, den Schluß, daß es eine 
lächerliche Verläumdung ſey, wenn man ihm 
ſchuld gebe, er habe den Krieg mit Fleiß indie 
Laͤnge ziehn wollen, und ob er zwar hlerinne nicht 
unrecht hat, fo fheint er doch damit fein Vorge⸗ 
ben,daß er gantz unpartheyiſch fey zumiderlegen, 
wiewohl man auch fonft hin und wieder aus die⸗ 
fem Tractat abnehmen kan, daß er aus einer dem 
Hertzog ergebenen Feder gefloffen. Es laͤßt 
fid) im übrigen derfelbe gar angenehm leſen, haͤt⸗ 
te aber wohl um die Helffte fürger feyn fönnen, 
wenn der Berfaffer nicht gantze Tage-Megifter 
pon dee Hertzogs Feldzuͤgen demfelben eins 
verleibt. 

Zum Beſchluß wollen wir aus dieſem Tra⸗ 
ctat noch die zwey eigenhändigen tateinifchen 
Driefe, fo Käyfer teopold an den Herkog ges 
febrieben, mit beyfegen, Der erfte iſt nach dee 
Adion auf dem Schellenberge gefchrieben, und 
fließt alfo. 

Illuſtris, fincere Dilecte. 

| | Ulra fünt & eximia veftra in me Domum- 
que meam & rem communem mrrita, in- 

terque canon poftremo loco cenfenda fingula- 
Ä re 


s Eshatiedoch rer Berle ver des Hergogs Verant: 
mwortung gegen ben Bericht der Commiflarien am 
Ende bes Tractats mie beydrucken laſſen. 
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re ſtudium, cura & diligentia, quæ in promoven- 
do feſtinandoque validiſſimo auxilio a Sereniſ- 
fima & Potentifima Magne Britanniæ Regina 
& generalibus Federati Belgit Ordinibus mihi 
ad Danubium Tabmiflo teftati eſtis. Nullum 
vero adhucdum illuftrius, quam quod illico poft 
Exercitus veftri cum meo conjundionem in’ce- 
lebetrima, fortiſſimaque caftrorum holtilium ad 
Donawerdam aggreflione expugnarioneque, die 
hujus Jabentismenfis fecunda, vobis compara- 
ftıs; hujus enim fucceffus, quo mıhi vix gratius 
atque hoc quidem tempore Opportunius quid- 
uam accidere potoit, potiflimam partem con+ 
Aiio, prudenti@ & executioni veftrz, 'nec non 
copiarum ſub ductu veftro militäntium miro 
ardori & conſtantiæ dcbeti, ipfimet belli duces 
mei & miniftri aflerunt. Præterquam igitur tam 
przclara fortium & egregiorum virorum tefti- 
monıa. & quasipfa adeo publicorum factorum 
remuneratrix Fama nomini veftro laudes repen- 
dit ampliflimas , me quoque, quem commoda 
ex illa vidoria in publ cam rem profluentia 
imprimis afhciunt, id vobis debere exıftimavi, 
tt hoc literarum mearum calculo partam vobis 
gloriam eondecorarem, fimulque certos vos 
redderem, nullam me dimiflurum occafıonem, 
te ipſa vobis declarandi, quam gratam & pro+ 
penfam ergavos voluritatem geram, Vos in- 
terim, ut quæ tam ftrenue fortiterque capiltis, 
parialacritate & induſtria perfeguamini, omn* 
que animi & viriumimpetu, una cum fupremo 
meo Locumtenente Generali Marchione Ba- 
denfi, aliisque belli ducibus meis, in id incumba- 
15, 
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tis, Quo contexatis extrema cum primis, bellum- 
que hoc in vifceribus Germania 4 Bavaro fedi- 
tiofe exciratum quam celerrime conficiatis, 
non tam vos hortor, quam certo expedto; in 
hoc enim fummam laudem & gloriam eſſe, idquæ 
& ipfimet Sereniflimz Reginz veftrz, in fuperio- 
ri Germania, ubi pofthominum memoriam vi- 
ctricia Anglicani nominis arma vifa haud funt, 
fempiterni inftar Trophzi fore abunde agno- 
ſcetis. Quod fupereit, Deum precor, ur con» 
filia aufusque veftros fecundis eventibus beet, 
& propeohillimum animi mei affectum vobis 
iterum iterumque confirmo. 

Den andern, darinnen der Käufer den Herkog 
zum Meiche- Sürften erklärte, erhielt er nach der 
Schlacht bey Hochſtaͤdt, und war folcher BEN 
der Geſtalt eingerichter. 


Ulnfrißime Confanguinee & Princeps 
carıfıme. 

Ibenter admodum his dilectionem veftram 
compello nominibus, quam, non propter 
antiquiflimam preclarz familiæ ſuæ nobilitatem, 
quam ob ptopria decora & inſignia in me Do- 
mumque meam Auguſtam & Sacrum Romanum 
Imperium merita, inter Romani Impetii Prin- 
cipes ſponte mea cooptandam duxi. Extare 
nimirum volui etiam hoc maximi in Germaniæa 
honoris. a me in vos merito collati publicum 
monumentum , quo magis omnibus patcat, 
quantum cum Sereniſſimæ Magns Britannız Re- 
u quod rebus meis & Imperii.per fa dam 
apari ad Gallum defectionem, apalsviter con- 


cuflis, 
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cuffis, eximias fuppetias in Yindeliciam & Ba- 
variam usque fub dudtu 'veftro miferit, tum Di- 
ledtioni veftre me & Imperium deberg ultro 
agnofcam, quod tam prudenter, tam fortitet, 
tam profpere resgeftz fint, cum non Fama ſola, 
fedmez quoque militie fupremi laborum ve- 
ftrorum & vidtoriarum focii & participes cas 
veftris imprimis confilio & virtuti, Anglscarum- 
que & aliarum copiarum fub diredtione veftra 
militantium fortitudini acceptas referant. Tan- 
tx vero hæ funt, prefertim Hochsterenfis, cui pa- 
rem de Gallis reportatam fecula non noverunt, 
utnon modo hoftium pernitiohflimös conatus 
zepulfos, & vacillantis nonnihil Germanis, feu 
verius univerf@ Europe res rurfüs firmatas eſſe 
gratulari pollimus, fed etiam potro fperare li- 
ceat, plenam mox & integram Chriftiani orbis 
libertatem contra Gallicam potentiam ejus cer- 
vicibus imminentem feliciter affertum iri. Quo 
cum dilectionem veltra ftudia & operam füam 
omnemfineceflatione impenfuram certus abun- 
de fim, id mihi folum fupereft, ut fortunatos 
fucceflus apprecer vobisque uberiöra gratifli- 
mi animi documenta quavis occafione prom- 
üllime exhibenda denuo pollicear. 
VI. 
Avis aux Negociateurs. 


Das iſt: 
Bericht an diejenigen, die ſich auf die 
neu⸗entworffenen Theilungs⸗Tra⸗ 
ctate einlaſſen, Aus dem Enalifchen 
überfest. Londen 1712. 8, 13, Bogen. 
I6 1208 Dieſes 
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Sets Werd enthaͤlt zwey Schriften, be. 
ren die eine Avisaux Negociateurs heißt, 
und Mr. Ridpath, einem in Engelland wegen feis 
ner Scharfflinnigfeit und Erfahrung in Staats⸗ 
Sachen fehr befannten Manne, zugefchrieben 
wird. Die andre ift ein 'Brieff über die Un⸗ 
gnade, darein der Hertzog von Marlbo⸗ 
rough gefallen. In dem erften werden vie» 
jenigen widerlegt , welche die igigen Frantzoͤfi⸗ 
fyen Friedens Vorſchlaͤge angenehm machen 
wollen, da denn der Berfaffer weit, daß man uns 
recht vorgebe, Engelland fen zu fehr erfchöpfft, 
und könne den Krieg niche mehr führen. Er 
behauptet, daß die erhaltenen Vortheile der Ens 
glifchen Waffen fo gering nicht feyn, als fie von 
den Übelgefinnten gemacht werden, thut dar, 
daß die Frangofen durch die Unterredungen zu 
Gertruydenberg die Allirten nur ficher Zu mas 
chen gefucht, weil fie damals ſchon von der ers 
folgten Aenderung in dem Engliſchen Minifte- 
sio Nachricht gehabt, und ſucht endlich zu bes 
aupten, daß die Ruhe von Europa bey feinem 
heilungs · Tractat auf fihern Fuſſe ſtehn wer» 
de, * Die andre Schrifft aber, die man Mr. 
B*** eines gewiſſen vornehmen Prelaren Soh ⸗ 
ne zuſchreibt, ungerfischt des tegigen Minifterii 
u Beazei⸗ 





Die Schrifften welche der Autor ſich ſonderlich zu 
widerlegen vorgenommen, ſind, 1. Urſachen, 
warum die Engliſche Nation ſich ie ehr ie lieber 
aus dem beſchwerlichen Kriege zu ziehn habe. 
2. Waagſchale von Europa. 3, Erklaͤtung ver 
RevenssArt, ein guter Friede. 
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bezelgen. Wir wollen ſehn, was in beyden ſon⸗ 
derlich merckwuͤrdiges anzutreffen ſey. 

_ MrRidpath verfolgt feine Gegner auf dem 
Fuſſe, und will fie von einem Winckel in den ans 
dern treiben, - Weil fie die Schrifft, wie er 
meynt,erbärmlich gnung zu ihren Vortheil an« 
gezogen, ſetzt er ihnen Schrifft entgegen, und 
weiſet fir vornehmlich an die Stellen 1. Reg. XX, 
42. und EL.XIV, 6, ı0. 14. Hernach giebt er 


zwar zu, daß Engelland an Gelde nicht uner« 
fchöpfflich fen, behaupter aber Doch, daß es fich in 


einem ungleich beſſern Zuſtande befinde, den 
Krieg fortzuſetzen, als Franckteich. Denn es 
habe dieſes Königreich indem letzten Kriege vor 
dem Ryßwicifchen Frieden IE 26. Millio⸗ 
nen und 100000. Pf. Sterl. hergeben muͤſſen, 


davor des itzigen Königs Regleruug die ordente. 


lihen Schagungen fi nur auf 8. Millionen 
615384: Pf. belauffen. Bor dem Kriege und 
der Vertreibung der Hugenotten wären die Ein⸗ 
fünffte von gang Frandreich 34. Millionen Pf. 
Sterl. geweſen, die ſich aber, da durch den Krieg 
bie Handlung geftockt, und die Reformirten ver» 
trieben gemefen, auf 77. Millionen gemindert, 
daraus denn erhelle, daß währenden Krieges die 
Unterthanen dem Könige faft ein Dritrheil ihrer 
Einfünffte erlegen müffen, und bey dem ollen ſey 
der König noch mehr als hundert Millionen 
fchuldig gemwefen, welche Schulden bey dem itzi⸗ 
‚gen Kriege gewiß noch einmal fo hoch müffen ges 

iegen fen. Die Einfünffte von Engelland 

lieſſen fich auf, 43, Millionen, woru nachdem 


auch die Sihortifchen gefommen, Die Schule 
Deutfche AB: Erad, VI. tb, Mm den . 
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den des Reichs härten im Jahr 1691.17. Millto⸗ 

nen 552544. Pf. Sterl, ausgetragen, und wenn 

fie auch) nachdem auf 25, Milionen geftiegen, 
wäre doch diß niit dem Srangöfifchen Elend nicht 
zuvergleichen. Er berufft ſich dißfals auf diß, 

mas Mr. Davenant Anno 1691. von den Ein⸗ 
kuͤnfften und der Handlung des Engli⸗ 
ſchen Reichs gefehrieben, fo wohl als auf ein 

uch, fo ein vornehmer Srangofe unter dem Tis 

p-9. tul Laruine &la defolation de la France demon- 
'tr&es verfertigt, wozu er noch einen fehr merck 
würdigen Bericht fest, den der Marfchall de 
Vauban in der Vorrede zu feinem Projer d’ une 
Dime Royale, von dem elenden Zuſtande des 
p.u. Meichs gegeben, Hieraus folgert er, daß bie 
Engelländer nichr Urſache haben, die Hände auf 
einmal finden zu laffen, da fie den Srangofen bes 
reits die Miederlande abgenommen, und num 
mehr Teiche vollend in Franckreich eindringen 
Könten, zumahl die Holländer fo fefte hielten, 
deren Einfünffre fich auf 18. die Schulden abet 
aufso. Millionen erſtreckten. Diejenigen, wis 
der welche der Autor fchreibr, hatten vor unnds 
thig gehalten, daß man alle Jahre in En⸗ 
gelland drep Millionen auf die Flotte 
verwendet, da Srandreich dergleichen 
Unkoſten nicht machen dürffte, weilcs ſo 
viel durch feine Caper gewönne, als cs 
Durch Ausruͤſtung einer Slorte verliehren 
2.14 Würde. Es meynt aber unfer Autor, die Ohn- 
macht der Frautzoſen ſey allein Schuld, daß fie 

eine Slorte in See brächten, und liege es nicht an 
ihren guren Willen, Denn, da fie vormahls 

. durch 


p- 13. 
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durch einige in Engelland felbft Hoffnung gehabt 
die Englifche Flotte zus ruiniren, hätten ſie es 
an feiner Ausrüftung mangeln laffen, welche 
ganze Begebenheit aus der Rede, die der Admi⸗ 
ral Torrington 1690. an das Unter-Hauß ger ⸗· 
halten, zuerfehn ſey. Man habe auh GOtt 
gu dancken, daß ihnen ihre Anfchlag wider den 
Admiral Roof, den fieim isigen Kriege vor Ma- 
laga angegriffen, mißlungen fey, ungeachter er 
ihnen von einigen der Gegen, Parthey in Engel. 
land felbft untern Fuß gegeben worden, Der p. 15. 
Schaden, den fie von den Sransöfifchen Capern 
erlisten, fen einig und allein ihren übelgefinnten 
Lands ⸗Leuten zuzuſchreiben, wieviele vom Ober⸗ 
Hauſe geſtellte Addreſſen und Berichte bewieſen. 
Es ſey falſch, daß die Frantzoſen durch die Caper 
fo viel gewönnen, als ihnen die Ausruͤſtung einer 
Flotte foften würde, welches zum wenigſten 
zwey Milliomen betragen muͤſte. ngelland 
habe allerdings nörhia gehabt/ Flotten in See 
zufchicken, um feine Kauffarrhey- Schiffe zu be⸗ 
decken, und.den Pretendenten von Schottland .. .. 
abzuhalten, dem einige von ihren Sandg-geuten, 
in deren Parthey fein Gegner ſey, gern: hinein 
geholffen hätten, den Vortheil des Kayſers und 
des Hertzogs von Savoyen in Italien zu befoͤr⸗ 
dern, den König Earl nach Catalonien zu brin⸗ 
gen ıc. und in dem allen der gemachten Alliang ein 
Gnügen zuthun, Sein Gegner fpricht: Die p. 17. 
Engellaͤnder verwendeten unfägliche 
Gelo⸗Bummen auf unnuͤtze Derrichtun: 
gen, gewönnen etliche Schub Erde, und 
bezahlten jelbige wohl doppelt. ꝛc. So 
Mm 2 ſey 


243 


p- 18. 
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ſey auch das kein rubmwiürdiges Seldsug 
sunennen, wenn man cin klein Sort ero⸗ 
bert, deren zebne in einem Sommer vor 
des Bönigs fiegreiche Waffen kaum ge» 
nung wären. Diefem zu begegnen, geht der 
Autor zwangig Jahre zurücke, und zeiget daß fie 
feit der Zeit 1. Engelland ſelbſt nebft Irrland 
amd Schottland den Srangofen aus den Klauen 
geriſſen, welche Länder nach dem geheimen Bünds 
niſſe mit Jacob II. völlig zu ihren Dienften wuͤr⸗ 


den gewefen ſeyn. 2. Das deutfche Deich befreyer, 


welches Franckreich ſchon lange verfchlingen 
wollen. 3. Verhindert, daß fich Franckreich 
nicht nod) vor dem Tode Carls ll. Spaniens 
und der benden Indien bemaͤchtigt. 4. ‘Portus 
gal erhalten. 3. Die vereinigten Niederlande 


- befreyr. 6. Die Staaten von Italien vor Fran⸗ 


P⸗ 20. 


tzo ſiſcher Gewalt verwahrt. 7. DenPringConti 
vonder Cron Pohlen abgehalten, 8. Endlich 
überhaupt das Abfehn des Königs in Franck⸗ 
reich auf eine Univerſal. Monarchie gehindert, 
Alles diß fey noch vor dem Ryßwickiſchen Frie⸗ 
den geſchehen, und ſey aus dem Friedens · Schluſ⸗ 
ſe ſeibſt zu ſehen, daß man nicht nur einige 
Schuh Erde, fonderngange anſehnliche Länder 
und Staͤdte gewonnen. Seit dem itzigen Krie⸗ 
ge, habe man ja die Frantzoſen faſt gantz aus den 
Sponiſchen Niederlanden vertrieben, des Koͤ⸗ 
nigs Enckel zweymahl gezwungen, Spanien zu 
verlaſſen, alles was die Frantzoſen in Italien be⸗ 
feffen, nebſt vielen Inſuln im Mittellaͤndiſchen 
Meere, fo wohl als Gibraltar und Satalonien 
erobert, wuͤrde auch ohne der Ubelge —— 

inde⸗ 
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hinderung im Stande ſeyn, dem Känfer die 
Spanifche Erone zu verfichern, fo wohl als man 
ihn wider Franckreichs heimliche und öffentliche 
Practicken zur Känferlichen geholffen. Es gehe 
hierauf der Auror die inigigem Kriege gewonne⸗ 
nen Schlachten und eroberten Feftungen nach 
der Reihe durch, und zeiget daß es feine unnuͤtzen 
Verrichtungen fern. : Er bemerckt fonderlichp. 25 
von Ryſſel, daß die Eroberung diefer Stadt, 
weil fie der Handlung zu Duynfirchen fo viel 
Schaden gethan, die Frangofen bewogen, in dein :: . ı 
nachgehenden Friedens. Handlungen foleicht im 
die Schleiffung der Duynkirchiſchen Feſtungs⸗ 
Wercke zu willigen. Des ietzigen Könige 
Waffen hätten fich nie fo viel Ruhm erworben; 
weil feine meiften Borcheile durch boßhaffte Arge 
lift erholten worden, Er hält fid) abfonderlichp. 26. 
beyder Schlacht vor Mong auf, welche er von 
mehr als zu groffer Wichtigkeit zu ſeyn glaube, 
da Srandfreich felbige auf ade Weife zu vermeis 
den getrachtet, und deswegen ducch.den Grafen 
von Bergheick Friedens» Borfchläge thun laf- 
fen. Es fen falfch, daß die Alliirten dabey würck-p- 37 
li 22000. Mann verlohren, maflen ſich nach 
den beiten Nachrichten ihr Verluſt niche höhee 
als aufs547. erſtrecke. * Es ſey cine Verlaͤum⸗ 
dung,daß die Schlacht bloß aus eigenfinnigen 
Mm 3 Ehr⸗ 


* Mit dieſer Rechnung wird wohl der Autor nicht 
auskommen, denn die Alliirten haben ſelbſt 15. 
biß 18000. Mann — — und darff man es 
auch nur nach der£ chlacht ey Hochſtaͤdt rechnen, 
da ſie bey weiten keinen ſo gefaͤhrlichen Angriff zu 
thun hatten, und doch 12000. Mann einbuͤhten. 
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Ehrgeig gewagt worden, da die Staaten ihren 

Generalen vor ihre gute Aufführung bey dieſem 

Treffen ſo ein höflich Compliment gemacht,und 

würde esder König in Srancreich den Seinigen 

nicht vergeben haben, wenn fie aus feiner wichti» 

gen Urſache eine Schlacht gewagt, ohne diefen 

p· 29. Streich wuͤrde Mong nicht haben fönnen erobert 

p. zo werden, welches doch unumgänglich geſchehn 

muͤſſen, wenn man Brabant bedecken und ſich in 

den Stand ſetzen wollen, in Artois einzubrechen, 

p- 31. Bon dar fömmt er auf die Belagerungen von 

Douvai, Bethune, S. Venant und Aire, welche 

fein Gegner nichtswürdige Pläge genennt, 
por denen man 35000. Mann ſitzen laſſen, 

und damit die Soldaten fo verdrießlich 

gemacht, daß su Anfang des folgenden 

Seldzugs mebr als 10000. Mann zum 

p- ».Seinde übergegangen. Diefes nennt et 

tügen und Berläumdungen, weil es weltfündig 

fey, daß die Alüirten ſechs Wochen ehr ins Feld 

gekommen, als die Feinde, und nach Uberſtei⸗ 

gung der Seindlichen Linien Douvai weggenom⸗ 

men, welches fein geringer Platz ſey. Ob man 

auch gleich mit diefer Belagerung länger zuge 

bracht, als man gemeynet, und daher Arras 

nicht angreiffen Fönnen, fo fen doch dieſes durch 

Bethune, $.Venant und Aire gnugfam erfegt 

worden. Die Scangofen felber hätten den letze 

ten Ort vor ſo wichtig geſchaͤtzt, daß fie fich erſt⸗ 

lich des Verluſts von demſelben nicht beſorgt, 

und hernach geſtanden, die Alliirten hätten ſich 

dodurch den Weg biß an die Somme geöffnet. 

Es fey auch der Bericht von dem Ausreiffen uns 

ter 
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ter der Alltirten Armee nirgends anders alsin 
den Poft-Boy gegründer, und eine offenbahre 
Unwarheit. ben dergleichen fage auch bderP- # 
Autor von der Eroberung Bouchain, welche 
Verrichtung die UÜbelgefinnten gang und. gar 
niederfchlagen, Er berufft ſich deswegen auf 
das Zeugniß der General» Staaten, welche cr» 
kannt, daß man fich damit den Weg ins Herk 
von Franckreich geöffnet, auf eine in Engelland 
ante Schrifft unter dem Titul Bouchain, und 
auf die Furcht der Frantzoſen und ihrer Parthey 
in Engelland vor einem neuen Feldzuge. DBonp. zr. 
dargehter auf die Unterredungen zu Gertruy⸗ 
denberg, deren fruchtlofes Ende ſein Gegner eben 
wie die Frantzoͤſiſchen Gevollmaͤchtigten in ihren 
Shwäh Briefe an den Hollaͤndiſchen Penſio- 
narium auf die Alliirten gefchoben, welchen 
Schuld gegeben wird, daß ſie was unmoͤgliches 
gefordert. Der Autor ſetzt ihm alfo recht ent 
gegen, was die Staaten auf bemelten Brief ge- 
antwortet, hernach geigter daß die Unmoͤglich⸗ p. 46 
Seit der gefchehenen Forderung allerdings nur 
vom Känige in Franckreich erfunden fey, der 
einen Borwand haben wollen, die Tractaten ab» 
zubrechen. Er habe ja zwar zu der Zeit, da diep. 47. 
Przliminar-Puncte mit dem Marquis de Torcy 
‚eingerichtet worden, feine Bölder aus den halt. 
baren Plägenin Spaniengezogen, aber an ſtat 
folche den Alliirten zulieffern, feinem Enckel aus 
den Niederlanden Bold zu deren Beſatzung ges 
ſchickt. Cs hätte um eben jelbe Zeit geheiffen, 
Berwick wolle feinen Marſchall · Stab nieder» 
legen und in Spanien commandiren, es fey * 
Mm 4 fi 
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| ſchon angeftellt geweſen daß von den Frantzoͤſi⸗ 


ſchen Voͤlckern, mit Fleiß fo viel uͤberlauffen ſol⸗ 
len, daß 7. oder 8. Batalllonen daraus koͤnnen 
aufgerichtet werden. Der Koͤnig habe ſich ge⸗ 
weigert, Bajonne und Perpignan in die Haͤnde 
der Alllirten zu ſtellen, welches ihm doch nicht un⸗ 
möglich geweſen, er habe des Hertzogs von Bur⸗ 
gund andern Sohne ven Titul als Herkog von 


P- 49. Anjou gegeben, und an feinenEncfel gefährieben, 


4 er ihm ungeachtet des den Alliirten gethanen 
Verſprechens dennoch nicht verlaſſen wolle, 
Dem allen ungeachtet ſey doch den Frantzoͤſiſchen 
Gevollmaͤchtigten erlaubt worden nach Getruy⸗ 
denberg zu kommen, da denn der Autor alle Zu⸗ 
fammenfünffte nach der Reihe durchgeht, dar⸗ 


aus der Frantzoſen Argliſt und der Alliirten Auf 
p-56. 


richtigfeie zu beweifen. Es giebt aber das itzi⸗ 
ge Minifterum dem alten infonderheit fchuld, 
daß es dem Frieden fehr im Wege geweſen. Sie 
fagen, man habe fchon nach der Schlacht bey 
Ramellieseinen vorrheilhafften Frieden fchliefe 
fen fönnen, wenn man gewolt; Go härten ſich 
auch die Englifchen Gevollmaͤchtigten aufden zu 
Gertruydenberg vorgefchlagenen Therlungs 
Tractat einlaffen follen. Es antwortet aber 
der Autor, Franckreich fey keinmal ernſtlich Wil 
leng gewefen, einen $rieden zu fchlteffen wie denn 
aus einem Briefe, den der König nach der 
Schlacht bey Ramellies an den Pabft geſchrie⸗ 
ben, erhelle,daß er gefonnen geweſen, den Kaͤy⸗ 
fer oder die Holländer zu einem befondern Frie⸗ 


p · 57: den zu bewegen. Hernach koͤnne den Engli⸗ 


ſhen Miniftern darüber nichts beygemeſſen wer⸗ 
| Den, 
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den,daß fie zu Gertruydenberg in feinen Theis 
lungs-Tractat willigen wollen, weil fie fib nach 
der Vorſchrifft der Königin und des Parlaments 
richten müffen, und das Exempel der Minifter zu 
König Wilhelme Zeiten vor ſich gehabr, welche 
wegen des erfien Thellungs » Tractäts zur 
Verantwortung gezogen worden. Im uͤbrl⸗p. 59 
gen wiſſe man wohl, daß unterſchiedene in En» 
gelland ſchon Damals über Calais mit dem Fran» 
göfifchen Hofe Gewerbe gepflogen, welches nun 
den Koͤnig zu fo hochmürhigen Borfchlägen ver» 
leite, als wenn der Kaͤyſer fein Kriegs-Gefan- 
gener und in Engelland feine Königin mehr 
wäre, ' Unter den Urfachen, die zu eiliger Be 
förderung des Friedens in Berrachtung kom⸗ 
men follen, iſt die vornehmfte, der Sichadenp. co. 
der Englifchen Handlung und Manufaitu- 
ren, da der Preiß ihrer Wolle ſchon um 
40, procentggefallen. Dieſem fett der Autorp- 61. 
überhaupt] entgegen, das viel gröffere Elend in 
Franckreich, und meynt, die nach Sonden kom⸗ 
menden Srangöfifchen Sreunde feines Gegners, 
würden wohl feine bettelnden Marquifen antrefs 
fen, wie Mr. Prior ben feiner Meife in Franck⸗ 
reich, Der Englifhe Wol-Handel würde dars 
um in feinen beffern Stand gerachen, wenn 
man Spanien dem Haufe Bourbon indie Haͤn⸗ 
de fpielre, weil alsdenn auch in Spanifchen Laͤn⸗ 
dern die Frangöfifchen Zeuge die Oberhand be 
halten würden. Es waͤre aber die rechtellrfachtp. 62, 
von ihrer gefallenen Handlung der Mangel an 
Credit, welchen die Gegen⸗Parthey felbft, durch 
Die wegen des leidenden ze. erregte Un⸗ 


m 5 cube, 
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ruhe, und durch Entdeckung der Frantzoͤſiſchen 

p- 66. Friedens⸗ Vorſchlaͤge geſchwaͤcht. Zwar hat 
des Autoris Gegner die Schwaͤchung des Cre⸗ 
dirs auf die Whigs fchieben wollen. Allein er 
wird erfuchet zu bedendfen, ob die Whigs oder 
Toris den Lande und der Negierung mehr vor 

- gefchoffen, welche von beyden Partheyen zu Fuͤl⸗ 
lung ver Lotterien am fertiaften geswefen, ob die 
alten oder neuen Parlaments-Blieder fid) des 
gemeinen Credits beffer angenommen, und. 0b 
nicht die Whigs allezeit in beffeen Stande ges 
weſen, ihren Arıneen und Bunds Genoſſen über 
See Geld zu uͤbermachen. Doch wird gar gern 
geſtanden, daß die Whigs ſertiger ſeyn würden 
ihr Geld herzugeben, wenn nicht die Republic 
bey den igigen Berwirrungen gant in Unord⸗ 
nung gebracht wäre, Mach Unterfuchung ei⸗ 
niger andern Puncte, da der Gegner, theilg 
Mictel gewiefen harte den durch) die Whigs ver- 
mennter Weife gefchwächten Credit auf guten 
Zug zu ſetzen, cheils von dem vorſeyenden Fries 
den, unddenen dazu von Srandreich vorgeſchla⸗ 
e- Mitteln etliche ungegründere Dinge aufs 

p · 73 Tapet gebracht, koͤmmt der Autor auf den Bors 
wand, den fein Gegner gebraucht, Daß Franck⸗ 
reich wegen feiner bißberigen Entkraͤff⸗ 
tung in bundere "fahren nicht an eine 
Univer ſal⸗Monarchie dencken Eönne, def 

ſen Wichtigkeit daraus erwieſen wird, weil eben 
derſelbe an viel andern Orten von der Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Macht ſchreibt, die man niemahls uͤbern 

p- 74. Hauffen werffen werde. Die Wiederiggeſinn⸗ 
ten geben ferner vor, es ſey viel beſſer, die 

nu | Spani⸗ 


* 
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Spaniſche Monarchie in Aönig Philips 
Zänden zu laffen, als folche dem Hauſe 
Oeſter reich zuzuwenden, welches der 
gantzen Chriſtenheit ſchon einmahls 
jo nachtheilig geweſen. Es zeigt aber p.75. 
der Autor, daß dergleichen Vorſchlag der 
Ehre der Koͤnigin gang zuwieder ſey. Man 
babe fich ja im 2. Artickel des gemachten 
Bünduniffes anheiſchig gemacht, dem Käyfer 
zu feinem. Rechte auf die Spanifhe Monar⸗ 
bie behülfflich zu feyn, und -damals nicht ber 
forgt, daß folches der Chriſtenheit nachtheilig 
ſeyn werde, ungeachtet niemand als der Känfer 
an folcher Erbfchafft was zu fordern gehabr, 
welches auch aus der hernach gefolgten Ankuͤn⸗ 
digung des Kriegs erhelle, fo wohl, als aus de p. 76. 
nen mit Portugal und Savoyen getroß 
fenen ‘Bündniffen und denen auf dem Tas 
pet gewefenen Preliminar-Artickeln. Es koͤn⸗ p. 79. 
ne alfo diefe eingebildete Gefahr auch nunmehro 
feine Statt haben, nachdem König Earl Käys 
fer worden, weil die Alliirten, ale fie gedachter 
maffen ihre Bündniffe geſchloſſen, wohl vor⸗ 
aus fehen können, daß dergleichen geſchehen 
werde. So fen auch nunmehr die Sache in 
fo einen Stand gerathen, daß man mehr als ie 
mals hoffen Eönne, den gefuchten Zweck zu erlan⸗ 
gen, weil fich die Frantzoſen nicht im Stande 
befunden, fi ihrer zuletzt in Spanien erhaltes 
nen Bortheile zu bedienen, auf der Miederläns 
difchen Seite in ihre alten Grängen getrieben 
wären, der ietzige Känfer aber mehr als feine 
Vorſahren im Stande fey, fich der Sachen 
juneh« 
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zunehmen, weil er in Ungarn Friede habe, die 
Miederlande beffer nugen fönne, und im Rel⸗ 
che er fo wohl ftehe, daß er einmuͤthig zum Haupt 
defleiben erwehlet worden, wie fehr auch Franck⸗ 


reich, der Pabft, und andre dawider geftrebt, 


p- 81, 


Das Erempel Carls V. laffe fich hieher gar nicht 
ziehen, weil damals Spanien noch vollfommen 
mächtig gewefen , nachgehends aber durch um 
terſchiedene Zufälle fo geſchwaͤcht worden, daß 
fein ietziger Zuftand mit dem vorigen gar nicht 
zu vergleichen ſey. Earl V. habe damals alle 
fiebzchen Niederlaͤndiſche Provinzen nebft dem 
gröften Theil der Burgundiſchen Länder beſeſ⸗ 
fen, ſey im Meiche faft von unumfchrendter 
Gewalt gewefen, fonderlich nach den Vorthei⸗ 


len, die er über die Proteſtanten erhalten, habe 


P-34 


den König von Franckreich und den Pabft zu 
feinen Gefangnen gehabt, und habe alfo das 
Schickſaal von Europa fat gang in feinen Han 
den geftanden,, welches er auch vielleicht ohne 
Mühe nach feinem Willen würde eingerichtet 
haben, wenn ihm nicht in Kopff gekommen, die 


Regierung gantz niederzulegen. Hingegen fe 


des ietzigen Kaͤyſers Mache viel enger einge 
ſchrenckt, da die Proreftantifche Religion durch 
des Reichs Grund-Gefeze geſchuͤtzt werde, und 
die derfelben zugerhanen Fürften den Earholi 
ſchen die Wage halten fönten, Böhmen, Ungarn 
und andre Defterreichifche Erb, Länder aber 
durch ſtete Kriege gantz erfihöpffe wären, In 
Italien fer) vieles von feinen Ländern Reich 
gehn, und was auch davon zu Spanien gehört, 
fo gelegen, daßer ohne den guten Willen * = 
’ 
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dern Fürften und Staaten zu deren Vertheidi⸗ 
gung keine Voͤlcker aus Deutſchland hinein 


bringen koͤnne. Die Schwaͤche von Spanienp.ss. 


fen bereits vorgeſtellt und über diß der Känfer 
von dem Beſitz dieſer Krone noch fo weit ent 
fernt,daß er ſich noch fehr werde ſchwaͤchen müfe 


fen, bevor er darzu gelangen koͤnne. Weft:$nsp. se. 


dien fey Spanien mehr fchädlich als nüglıch, 
und an fich ſelbſt die Spanifhe Macht in der 
neuen Welt ſehr herunter Eonımen, und werde 
immer noch mehr, abnehmen, wenn die Frantzo⸗ 
fen foreführen ‚ ſich dafelbjt zu feßen, und die 
Engliſche Compagnie im Sud» Meere zu ihrem 


Zwecke käme,'zu geſchweigen, daß nad) demp.37- 


Sten Artickel der groffen Allianz den Engelläns 
dern erlaube fen, dafelbft einzunehmen und ſich 
zuzueignen, was: fie fönten. Uber diß kriegte 
Engelland einen Fuß ins Reich, da dem Haufe 
Hannover die Erb⸗ Folge in Anfehung diefer 
Krone beftätigt worden, wodurch fie denn ſich 
der vermeynten Souverainete des Hauſes Des 
fterveich Fräfftg würden widerfegen koͤnnen. 


Im Gegentpeil ſey Elar, daß durch König Phi-p. 88. 


lips Megierung, Franckreich und Spanien in 
einerley Hände fämen. Solches habe Ludwig 
XIV, felbft zu erfennen gegeben, da er bey er. 
haltener Nachricht von Carls 11. Tode fid) ver« 
nehmen laffen , binfore follen Franckreich 
und Spanien eins fepn , desjenigen zu ger 
fchweigen, was er damals an dem Reichs ⸗Tag 
zu Negenfpurg und an die verwitbete Königin 
gefchrieben, wie denn auch weltbekant fey, Daß 
er biß dawo die gantze Regierung geführer, und 

ber 


A 
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der Hergog von Anjounur fein Vice-Re geme 
fen; auf Philipe Nachkommen dürffeman nicht 
twarten, und von denfelben hoffen, daß fie nicht 
Frantzoͤſiſch ſeyn würden. Denn erftlich Fönne 
Philip felbft noch lange leben, und feine Kinder 
werde ihr eigener Vortheil nörhigen , es mit 


Franckreich zus halten, weil die, ſo naͤher Necht 


zur Spanifcdyen Krone haben, ihnen aflezeie im 
Eifen liegen würden, fie auch felbft Franckreich 
hit groffen Geld Summen verhaffter wären) 
und werde fi) der König durch geheime Vers 
gleiche, wohl etliche fefte Pläte, auch vielleicht 
gantze Provingen zur Sicherheit feiner Forde⸗ 


;. rungen bedungen haben, Zwar koͤnte man far 


gen ‚cs fen diefer Furcht durch gewiſſe Vergleicht 
abzuhelffen. Es wird aber darauf geantwor⸗ 
tet, daß die Häufer Defterreich und Savoyen 
nimmermehr von ganken Hertzen einen folcyen 
Vergleich eingehen, und wenn man fie dazu noͤ⸗ 
thigte, alle Helegenheic in acht nehmen würden, 
ihre alten Anfprüche wieder aufzurühren. Her 
nach fönne man fich auf Fein Werfprechen der 


Frantzoͤſiſchen Printzen verlaffen, die aus einem 


Meinend fein groß Wefen machten. Hier⸗ 
nechft wird infonderheit die Gefahr gewieſen, 
welche der gemeinen Sache dura den Thei⸗ 
lungs Tractar, darinne Spanien und Indien 
vor Philippen bleiben ſolte, entftünde, geftalt 
man dadurch dem Haufe Bourbon nicht nur eirie 
unmäßige Macht fondern auch gnugſame Schaͤ⸗ 
ge zu derſelben Erhaltung in die Hände fpielen 
würde, Solches beweifter aus dem Lager des 
Ihmi von Darien, vermöge deffen gi * 
au 
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Hauß Bourbon afer Hondlung im Mord, und 

Sud. Meere verfichern fönte, weswegen vor eis 

nigen Jahren die Engelländer den Schotten die 

fich dafelbft fefte fegen wolrE fo zuwider geweſen. 

Eben fo würde es auch mit der Handlung aufp- 105- 

Of: Indien, Spanten, in’ die Niederlande, "7- 

Deutſchland und nad) Norden gehen. In ei⸗ 

nem andern Borfchlage, den des Autoris Geg⸗ 

ner von Theilung der Epanifhen Monarchie 

gemacht, hatte derfelbe dem Käyfer Spanien 

und Indien, Philtppen, Neapolis, Sicilien, 

Särdinien, Corfica und die andern Itallaͤni⸗ 

ſchen Juſuln / nebft ven Spanifchen Feftungen 

im Tofeanifchen und Meyland, den Hollaͤndern 

die gefanıten Niederlande, den Engelänvdern 

aber'Porto Mahon, die Canarien⸗Inſuln, und 

alles was fie biß zu Unterzeichnung ves Friedens 

In America unser ih bringen Fönren, zugeſchla⸗ 

gen, Es zeigt aber der Autor, daß durch dieſes p. ıs. 

Mittel das Hauß Bourbon unfehlbar Meiſter 

von Italien werden und hernach dem Deut: 

ſchen Reiche ſchwer fallen würde. Das Haufp. ı1s. 

Defterreich würde weder von Deurfchland aus, 

dem Koͤ nigreiche Spanien,noch von daraus dem 

Reiche zu Hülffe fommen fönnen, und alfo das 

Hanf Bourbon im Stande ſeyn, fo baldnur diep. zz. 

groffe Alliantz getrenner wäre, ſich Epantens 

und. der beyden Indien zum Nachtheil der En: 

gel- und Holländer zu bemächtigen. Ausdemp. 13. 

allen folgert der Autor, man müffe Srancfreich 

nothwendig fo weir bringen daf es den fünftigen 

Srieden nicht wieder brechen Fönne, zu welchem 

Abfehn dienlich wäre, den Frantzoͤſiſchen Staͤn⸗ 
den 


p. 160. 


p: 167. 
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den ihre alte Gewalt wieder zu fchaffen, damit 
der König ohne ihre Bewilligung feinen Krieg 
anzufangen befugt ſey. Zuletzt ſchließt Mr. 
Ridpach feinen Tractat, der fehr Jebhafftig und 
wohl gefhrieben ift, noch mit einer Furgen und 
mwohlgefegten Wiederholung derer von ihm bu 
reits ausgeführten Gründe, 

Wir fomen nunmehr aufMr.B. Brieff von 
der Ungnade, worein der Kergog von 
Marlborougbverfallen, und der Einfuͤh⸗ 
rung zwoͤlff neserPairs ins Ober⸗auß des 
Parlaments. Der Verfaſſer des Briefes 
fängt erftlich von der Einfuͤhrung der zwoͤlff 
neuen Pairs ins Parlament an, und befennet, 
daß man dergleichen in Feiner Englifchen Hiſto⸗ 
rie finde. Er geſteht zwar, daß es bey der Koͤ⸗ 
niglichen Macht beruhe, nach Gefallen neue Pairs 

umachen, will aber zugegeben haben, daß bey 
Ausübung folcher Macht allerdings ein Mißs 
brauch undviel Ungerechtigkeit vorgehen koͤn⸗ 
ne, Er ſagt zwar niche deutlich, daß ben der 
iegigen Erhebung der neuen Pairs der Hoffbloß 
das Abſehn geführt, viel Stimmen auf feine 
Seite zu Friegen, und das Ober-Hauß alfo zu 
feinem Willen zu haben; iedoch meynt er, derglei⸗ 
chen Neuerung fönte in Fünfftigen Zeiten dem 
Meiche, deffen Freyheit und der Religion fchr 
nachtheilig werden, 

Den Hergog von Marlborough betreffend, 
führer er erft aus der alten und mitlern Hiftorie 
einige Generalen an, denen allen ihre wohlge⸗ 
meynten und rühmlicyen Dienfte mit Undand 
belohnt worden. Von dieſen koͤmmt er Pas 

ere 
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Herkog von Marlborough, von dem er gleiche P- 174- 
ſam ſtillſchweigend rühmt, daß Srandfreich, das 
Pabſtthum amd die Sclaverey feinen geöffen 
Feind, als ihn habe, und daß er fo viel groffe 
Siege uͤber die Feinde und wichtige Vorthetle 
vor die Alllirten erhalten, welches vielleicht der 
Grund zu ſeinem Ungluͤck ſey Yufonderheit p. 178: 
fücht er darzuthun daß er folches weder durch ſei⸗ 
ne Aufführung, gegen die Königin, noch durch 
ſein Bezeigen gegen bas Bold verdienen, Der 
Königin Befehle habe er iederzeit mit behoͤriger 
Ehrerbietung angenommen, und niemahls zu 
vollbringen vergeflen, : Nachdem auch feiner 
Gemahlin ſchon weh geſchehen unddieMiniftres, 
init denen er ſonſt feine Verrichtungen zu übers 
legen pflegen, abgeſetzt worden, habe er doch 
noch ſein deben zum Dienſt der gemeinen Sache 
Beast und wuͤrde ſolches auch noch thun, wenn 
hm nicht die Königin gefagt, daß fie ſeiner nicht 
höthig habe, Zwar fage diefe, daß ihr feine p:176. 
Aufführung mißfällig fey, abervielleicht habe er 
ſich nicht fo niedertraͤchtig aufgeführt als andre, 
vieleicht habe man viel Dinge ſchlimmer ausge 
legt, als er gemeynt, und vieleicht haͤrten feine 
Seinde viel —* Verlaͤumbdungen wider ihn 
aufgebracht, uͤber die er nicht zur Rechtfertigung 
gelaſſen worden. Das Volck habe er niemaple 
zur Ungebuͤhr an fich zu ziehen getrachtet, ſeh 
auch, wenn er mit Ruhm aus einem Feld, Zuge 
nah Haufe gekommen, dem gluͤckwuͤndſchenden 
pr des Poͤbels nach Möglich: 
eir aus dem Wegegegangen, Es ſey demnach 
zu beflagen, daß man in vielen Schmaͤh ⸗Schriff ⸗ 
Deutſche AB. Krud. VI.th. Dn ton 
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p · 130. 


ten ſo uͤbel ven ihm rede, und mit ihm umgehe, 


als wenn er in-allen Gelegenheiten uͤberwunden 
wäre. Hierauf erzehlt der Verfaſſer nach: der 
Reihe einige ſchimpffliche Friedens » Schlüffe 
oder fonft unrühmliche Regierungen der Englis 
ſchen Könige ‚. in welcher :Reihe, Eduard I: 


: Richard 1. Heinrich VI. Jacob I, CarlI. Carl 


Al.ftehen. Alſo koͤmmt er.aud) auf den Frie⸗ 
den, davon ietzo die Welt vollift, und ſtellt ſich, 
als .fönne er nicht glauben, daß die gedruckte 
Punite warhafftig den Grund einer Friedens⸗ 
Handlung abgeben folten, da die Königin und 
das Parlament tederzeit bezeuget, daß man dem 
Haufe Bourbon. nichts von Spanien laſſen muͤ⸗ 
fie, und das.neue Minifteruim vernuͤnfftiger 
Weiſe unmöglich Frantzoͤſiſch und dem-Pre- 
tendenten: gemogen ſeyn koͤnne, ſich auch 


P-189 iederzeit gar wohl gefinnt. bezeigt. So⸗ 


fern aber ja iemand fich hierdurch feinen Ver⸗ 
dacht nicht wolte nehmen laffen, müfteman fich 
auf die wunderbare göttlihe Vorſorge verlafe 

Selbige hätte vormals.die Spanifche 
Flotte zerficeut, da fie Engeland verfchlingen 
wollen und den ‘ringen von Oranien ins Reich 


“ geführt, da es ſchon von König Jacob unters 


druͤckt geweſen. Man fole nur gutes Murhe 
bleiben, fid ‚vor der Finfftigen Gefahr zu ver» 
wahren fuchen, und nicht den Frantzoſen gleich 
feyn , die zwar ihre verlohene Freyheit -bes 
Elagten, aber feine Hand anlegten, ihre Ketten 


zu zerbrechen, und zu ihren ‘Privilegien wieder 
zu gelangen. | 
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Das iſt: | | 
Fortſetzung der geheimen Geſchicht der 
Koͤnigin Sara und ihres Anhangs, 
oder die. entmaſqvete Hertzogin von 
Warlborough.1712. 12. 3. Bogen. 


N 6 die gegenwärtigen Beränderungen in - 


ee Engeland in der Geburt waren, worin« 
nen fie ſchon An. 1707. zu arbeiten angefangen, 
and man alle Schuld derfelben auf die Hertzogin 
von Marlborough hauprfächlich warff, am eine. 


Satyriſche Sihrifft heraus unter dem Titel: Hi-' - 
foire ſecrete delaReineZarah & des Zaraziens, , 


geheime Geſchicht der Königin Sara und 
ihres Anbangs, weldye wegen ihrer offt wies 
derholten Auflagen in vielen Händen it. inter 
der Mafgveder Königin Sara ſteckt die Heros ' 
gin von Marlborough, deren gankes Aufkom⸗ 
men, und Art das Regiment an ſich zu ziehen, 
und alles mit ihren Creaturen zu beſetzen, erzehlt 
ward. Es war iedoch alles mit verdeckten Nah⸗ 
men geſchrieben, und muſte man zu deſſelben 
Verſtaͤndniß nothwendig einen Schluͤſſel Haben, 
Jetzo nun, da das ſo genante Reich der Königin 
Sara ein Ende genommen, koͤmmt der Verfolg 
ihrer Geſchicht zum Vorſchein, und weil ohnedem 
die Perſonen, die dabey verwickelt geweſen, nicht 
mehr duͤrffen heiml. gehalten werden, hat ſich der 
Verfaſſer auch die Freyheit genommen, ieglichen 
bey feinem Mamen zunennen. Er giebt erſtlichei⸗ 
ne Befchreibung von unterfchiedenen Parthey⸗ 
| M2 en, 
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' en,die einander in Engelland aufdemDache find, 


Toris, fagf er, wären diejenigen, die esfo mic der 
Monardifchen Regierung, Lehre und Ceremo⸗ 
nien der Englifchen Kirche hielten, daß man fie 
deswegen die Strengennennte, und fönten fie 
ſich mir den Non - Conformiften gar nicht ver! 
tragen, dahin alle Lutheraner, Kalviniften, Wie» 
dertäuffer und uͤberhaupt diejenigen gehörten, 
die ſich dem Englifchen Kirchen Regiment nice 
ungermwerffen wolten, Aus diefen Non-Confor- 
miften beftünden die Whigs, die man die. Ge⸗ 
linden: nennte, weildarunter viel von der Em 
glifchen Kirche wären, die iedoch eine groffe Siebe 
gegen diejenigen trügen,welche fich von der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche abgefondert, Diefe unterwuͤrf⸗ 
fen fich zwar dem Monarchiſchen Megimente, 
ſuchten es aber bey aller Gelegenheit einzufchräne 
cken. Auſſer diefen gäbe e8 noch zwen andre Par⸗ 
theyen, der Republicaner nemlich und Jacobi⸗ 
ren, DieRepublicaneg wären ein hinterbliebener 
Saame von der Cromwelliſchen __ neme 
lich die Nachkommen der damaligen Diebellen,zu 
denen fich viel Holländer und andre in Engelland 
mohnhaffte Progeftanten gefchlagen. Man nente 
fie offt Dreßbyterianer, Non-Conformißten 
oder Independsnten, Sie hielten es insgemein 
mit den Whigs ‚die fi) ihrer bey- Wehlung des 
Unter» Haufes nüslich bedienten ‚wie fie denn 
ihnen die vielen Stimmen , ſo ſich vor fie im 
Parlamente von 1710. befunden, zu danden ge⸗ 
habt. Jacobiten nennte man diejenigen, die 
entweder aus Ehr: Begierde oder Gewiſſens⸗ 
Triebe noch am König Jacob und deſſen Sohne 
biengen, zu denen fich alle Papiften in 
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ſchlugen. Solche wären den Toris zugethan 

und ‚hätten im legt / abgewichenen Jahre das „7, 
meifte beygetragen, daß diefe den Whigs in Er· 1". 
wehlung der Glieder zum Unter + Haufe: den 
Mang: abgelauffen , weßwegen fie auch des 
Machts an die Pforten des Palafts zu Withal, 
St, James und: vieler Whigs Zettel angeſchla⸗ 
gen;mirden Aufſchrifft: Es lebe unfer recht» 
mäßiger Jerry Jacob IL... Die Dergogin 
yon Marlborough ſey lange Zeit an der Spitze 
- der Whigsgewefen ; welche Parchen bey der Ars 
mee durch ihren Bemahl,bey dem Binant + We⸗ 
fen durch den Lord Godolphin, im Staats⸗ 
Rach durch den Grafen von Sunderland uns, 
terſtuͤtzt worden. Sie hätten alfo alle Staͤn⸗ 
de auf ihre Seite gebracht ‚weil die Hertzogin 
und der Schatzmeiſter alle Bedienungen verge⸗ 
ben. Der Hertzogin hätte inſonderheit vor jede 
Bedienung eine gewiſſe Summa Geldes muͤſſen 
gegeben werden zu deren Erhebung fie uͤberall 
ihre Einnehmer gehabt, welches bey der Armee 
ber; Seneralis Fieutenant Cadogan gemwefen, 
Der Hersog habe davon feinen Borcheil ger 
habt ‚der auch feiner geitzigen Gemahlin nichts 
Jagen fönnen, wieman denn zwey biß drey Ex⸗ 
empel habe , da er Leuten, Die er gern beförr 
‚dert willen wollen ihre Stellen vor fein Geld 
gekaufft. »-Der-Lord Godolphin.habe feiner p-9- 
Seits auch unerhörte Unterſchleifſe begangen, 

‚und von den Geldern des Landes feine Familie] 
bereichert, Es fey dieſes zwar nicht heimlich ge⸗ 
weſen, es habe fich aber niemand getrauf ein 
Wort dage gen zu-fprechen , biß ſolches Sache- P · 10. 
aaerel im: der belandten Predigt gethan/ woruͤber 
7 Jin 3 ihn 


+93 


de 
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ihn zwar Godolpkin in Inquifition gebracht) 

‚- » aber eben dadurch ſich und feinen Anhang ges 
pri, ſtuͤrtzt. Die Königin habe an einem verborges 
nen Orte denen:hierüber vorgegängenen Strei⸗ 
tigfeiten im Parlement zugehoͤrt, und weil das 

bey die Whigs biel gereder, fo zur Schmaͤhle⸗ 
rung der Königlichen Gewalt gereicht , welche 
hingegen die Tori aus Men Kraͤfften vercheiz 
digt, waͤren ihr die Augen aufgegangen‘, daß fie 

ſich auch nachgehends vernehmen laſſen; Sie 

fähe wohl, daß alles Ungluͤck ihres Warers und 
Groß + Baters bloß den übelgefinnten Whiga 
zuzuſchreiben fey ; die allezeit ihre rechtmaͤßigen 
Printzen haßten, und ihr bißher nur darum er⸗ 
geben geweſen / weil fie ſich ihnen gaͤntzlich ver« 
pa2. franet. Hieruͤber habe ſſe auch angefangen 
ein Mißtrauen gegen die Hertzogin von Mark 
borough zu faffen ‚ die fich bißher durch ihren 
unartigen Hochmuth den ganzen Adel zum 
Feinde gemacht, auch der Königin felbft die wer 

Ps. nigfte Ehrerbierung erwiefen: - Diefehabe ihr 
Hertz öffters gegen eine ihrer Hof-Damen, Mai 
mens Masham, einer Verwandtin des Hauſes 
Marlborough, ausgefchürrer, die ihr jedoch, ſich 
wohl vorzuſehen gerathen, ob man nicht vielleicht 

den Schatzmeiſter und die Hertzogin faͤlſchlich 
beſchuldige, und ob man nicht zum wenigſten 

dem Hertzog, der mit ſolchem Eifer und Gluͤck 
diente, den Verdruß erſparen ſolte, zu dieſer 
p.i6. Zeit feine Familie ftürgen zu ſehen. Indeſſen 
hörten doch der Schatzmeiſter und fein Anhang 
nicht leiden förinen ‚daß Masham bey der Koͤni⸗ 

gain fo wohlftehe , und daher befchloffen, fie vom 
Hofe zu ſchaffen. Einsmahls habe die > 

| ges n 
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ginbegehrt vordie Königin gelaffen zu werden; 
daeben Macham, doch unwiſſend der Hertzogin, 
im Cabinet geivefen,die audy‚ehe-die Hertzogin 
hinein kommen, auf eine verborgene Stiege ab» 
getreten. Weil nım die von Marlborough er⸗ 
fahren , daß kurt vorher ein Königlicher Page 
der Masham im Vorgemache was ins Ohr ger 
fagt, worauf fie beyde weggekommen, habe fie 
der Königin vorgebracht, Masham.lebe fehr uns 
ordentlich und befändefich ietzo noch in den. Ars 
men eines Königlichen Pagen , worauf aber die 
Königin geantwortet : Ihr lugt, Masham ift 
bie gantze Zeit nach. der Tafel bey mir geweſen 
und nicht ehr aus dem Cabinete gegangen, biß 
ihrgefommen. Masham fey hierauf gleich eine 
getreren , und habe der Hergogin Harte zugere⸗ 
bet, die auch auf der Königin Befehl alfobald ih⸗ 
ven Abtritt nehmen muͤſſen. Dieſe habe dat» p.19. 
auf gleidy mir Godolphin und Sunderland, ſo 
fie noch ſelbigen Abend zu fich beruffen , befihlof- -: 
fen, die Masham, es fofte auch, was es wolle, vom 
Hofe zu fehoffen. Zudem Ende Habe. es Sun p. 20. 
derland durch feine Creaturen dahimgebracht;, 
daß das Unter-Hauf die Königin erfuchen muͤſ⸗ 
fen, fi) ver Masham zu entſchlagen indem er fie 
beſchuldigt, daß fie ſich mit dem Hofe zu S. Ger- 
‚main verftehe , auch zum Zeugniß einen Brief 
ohne Nahmen vorgewiefen , der aus Franck⸗ 
weich ſolte gekommen feyn , den aber die von 
Marlborough mie verftellter Hand gefchrieben. 
Mr. Harley habe diefes gantze Geheimniß der PR 
‚Königin entdeckt, die den Brief von der Hero 
tzogin gefordert, aber zur Antwort erhalten, daß 
er verbramt fen / worüber die Königin aus Ver⸗ 
| ng ruß 
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druß geſagt: Ich bin die ungluͤcklichſte Prin⸗ 
tzeßin von Europa, weil man mir nicht die Frey⸗ 
heit laͤſt eine Perſon um mich zu haben, die mit 
anfteht, ch werde mit lauter Leuten umgehen 
follen ‚ die ſith bemühen ‚mir Verdruß zu erwe⸗ 
fen ‚und ins: künftige nicht eine Madel in mei⸗ 
nen Aufſatz ſtecken vürffen, ohne das Parlamens 
zu frageni:: Diefe Gelegenheit ‘habe Harley’, 
der einen’ befondern. Haß. zu Marlboroughs 
Familie getragen, ergriffen, der Koͤnigin einige 
widrige Worftellung wider: diefelbe zu machen; 
und fie zuderfichern ‚daß über diefer Leute Auf, 
führung noch ein Aufruhr im Reiche entſtehen 
werde. Hierauf ſey der Hertzogin verboten 
worden, nach Hofe zu kommen / biß fie die Koͤnl⸗ 
gin fordermließe, dem Grafen von Sunderland 
aber, der Staats Secretarius geweſen, habe man 
7 feine Bedienung genommen ‚und dem Lord 
Dardmouch gegeben. Solches gefchahe den 
P-25. 24. Jun. 7710. Des Mr. Harley Haß wider 
Marlboroughs Familie. Fam daher , daB der 
Hertjog und Lord Godolphin ihn im Jahr 1708. 
um fein Staats: Secretariar gebracht ‚bloß dar⸗ 
am, weil er dermahleing nebft dem Brafen von 
Peterborough nor ber Königin gefagt: Man befchuf 
Auge den Schatzmeiſter, daß er anf den Spanikh 
perirg nicht gnung Achtung gebe, und daß ein el 
er nad) Spanien beſtimten Gelder und Voölcker 
Flandern gebraucht worden, daher‘ der Berluft: ber 
Schlacht bey Almanza und der fruchtloſe Ausgang 
der Belagerung von Toulon gekommen. Die 
p36, Herbogin von Marlborough berichtete indeſſen 
ihr und des Grafen von Sunderland Unglück an ihren 
Gemahling Lager vor Dovay,durch einen Drief,den 
der Verfaffer mit beyſetzt und von einem ihrer Kam⸗ 
‚mer: Diener gekriegt haben will, Daringe fie ihn ge: 
waltig zur Rache aufmuntert. Bon feiner — 
w 
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weiß er nicht. ruͤhmt aber ſeine ifen dag er 
in den Kriegs Verrichtungen eifrig fortgefahren. 
Doc fügt er, er habe / weil er auch vor fich infonder-p. 32, 
beit was ſchlimes beſorgt, diefe Furcht feinen Freun⸗ 
ben zu Wien und im Haag vertraut, Daher befanter 
nafen, bi eos des Kaͤyſers und der Etaaten 
bie Königin warnen; müflen, es werde das Finang, 
und Kriegs; Wefen in fchlechten. Stand gerathen, 
| — ——— Schatzmei⸗ 
erzu wolte; Worauf bie Koͤnigin geanftvor:p. 33. 
ra weder der Känfer noch die Staaten ihr in 
eränderung ihrer Minifter etwas einzureden bäf: 
ten und wie fie verſicherte, daß allegeit ber gemeinen 
Saide Beftes ſolte beobachtet werben, fo hoffe fie 
ind fünfftige mitdergleichen Warnung verfchont zu 
ſeyn. Kurg Beauf den 19. Aug. 1719, farb auch der 
Lord Gadolphin abgeſetzt, und folte feine Bedienung 
durch eine Commiffion von fünff Perfenen verwal: 
tefwerden. Hierauffolgte die Aufhebung des dama: ,, 34, 
Parlaments, welches dem alten Minikterio ſo 
en geweſen, daß man das Unter-NaußlaCham- ,_ _ 
lborough-Godolfine genennt, Das nene er 35 
———— hierauf des alten Minifterii Auf: 
‚und ob es gleich viel Unrichtigkeiten darin; 
ne fund, wurden doch die Verbrecher weiter nicht,al8 
mit dem Verluſt ihrer Aemter geftrafft. Diefer Unfall p. 36- 
ffauch den General Lieut. Cadogan, der Envoye 
&&traordinaire und Plenipotentiarius n Königin in 
den Niederlanden gewefen, an deffen ftatt der Graff 
Orery nach Brüsfel geſchickt wurde, gleich wie an des 
Vicomte Townshend Stelle ber Lord Raby von derlin p. 37, 
nach dem Haag sieng, Hier koͤmmt der DVerfaffer " 
aufden Herkog von Marlborough felber, und giebt 
an daß er unter dem altenMinifterio 5ymGeneralifimo 
zu Waſſer und Kande anf Lebens lang zu Kriegs⸗ 
und Friedens⸗Zeiten gemacht worden, wobey nach 
des Aucoris Gedancken feine Freunde bag Exempel p. 38 
des Hauſes Naſſau/ welches ſich vormals in den ver⸗ 
einigten Niederlanden fo groß gemacht, follen vor 
Augen gehabt haben, fo, daß dem Herkog, wenn bie 
iBige Beränderung nicht wäre dazwiſchen gefom- 
men, nichts als der Zitul eines Koͤnigs wiirde ge, 
Kyını } Nn5 man: 
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mangelt haben. Er gefteht, daß, wenn der —— 

ſich ſeines Anſehns bey dee Armee haͤtte bedienen wol, 

x. z9. len/ er der oͤnigin gnung würde zu ſchaffen gemacht 

haben, geſtalt ſich bereits die vornehmſten Dfficirer 

verbunden gehabt, ihn durchaus nicht fallen zu laß 

p. 41. fen. Solange Marlborough noch in — 535* 

fen, hätte er unterſchiedene Schreiben über dag, was 

ihm bevorftünde, erhalten. Einige hätten ihn geras 

then, fo bald er nach Londen fänıe, feine Bedienung 

aufzugeben, welches itzo, da er allezeit ſieghafft gende 

fen, am ruͤhmlichſten geſchehn koͤnte. Denn ſoltee 
einmal ungluͤcklich ſeyn, wuͤrden ſeine Feinde 

Gelegenheit alsbald wider ihn ergreifſen, wieder 

p. 44. führe es aber dem neuen Generale, würde er fich da⸗ 

durch nothwendig machen. Sein Anhang aber his 

be ihm untern Fuß gegeben ; er folle fein Mifivergniks 

en gegen dag neue Minifterium auf alle Weife ver; 

Aellen, und das Commando $u behalten trachten 

bamit er alſo im Stande ſeyn moͤchte, ſich taͤglich & 

nen. neuen Anhang zu machen und feiner Fa 

p. 74. Wieder aufuhelffen. Weil ihm nun diefen Rath 

auch der Pring Eugenius, der Penfionarius Heinfius, 

Vicomte Townshend und Cadogan eingeredet,- habe 

p- 48. er benfelben ergriffen. Alser in’ Engeland ange 

lommen, ſey ihmfeine Gemahlin etliche Meilen ent 

gegen gereift; um fich wegen ihrer Angelegenheit mit 

ihm zu unterreven. Die Bedietiten hätten hernach 

entdeckt, daf fie untertwegen® immer geiveint, von 

dem Herkog aber denn und wenn einige Ders 

wöuͤrffe wegen ihrer ehmaligen Aufführung ems 

p:49.Pfangen, bey ihrer Ankunft in Eonden fey viel 

Hold uns die Kutfche herum gelauffen,“ wor, 

unter der Herkog einiges Geld geworffen, mit 

den Worten: Meine Freunde vertrindt es auf meis 

ne Geſundheit / darüber einGefchrey, eg lebe ver Her⸗ 

„.. . Bog von Marlborough entflanden. Weil aber des 

p. 50. Volcks immer mehr worden, fen er bey dem Lord 

Montagu abgeftiegen, von dar er nach zwey Stunden 

durch eine verborgene Thüre nach S. James zur Koͤni⸗ 

ain gegangen, die ihn gar wohl empfangen, aber 

von dem, was biß dahın in Londen — 

| BY Aufden Morgen habe er dem gebe 













men 
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men Rathe bepgetvohnt, und fich genen bie Grafen p. Ste 
von Rocheiter —— ſehr verbuͤndlich bezeigt, 

die 5* — zugeſprochen, und von 
. ihmhinwiederum befucht worden. Doch habe er fol, 
— on Beh —— 9 — 
1, die en ihm nicht geweſen, gethan. Als er 
r Sie im Aber. Haufe genommen, hätten zwar * 
ine Freunde aufgeworffen, ob man ihm nicht tive» 
— ein Compliment machen 
wolte? es ſey aber dieſer Vortrag in feine Betrach ⸗⸗ 
tung gekonimen. Hingegen ſey beſchloſſen wor: p. 52. 
‚ben Grafen; von Pererberough dor feine in 
Epanien geleifiete Dienſte, wo er doch ſchon 
ſeit vier *r nicht geweſen, Danck zu fagen, wel, 
ches auch durch. den Lord Cantzler von Stund an 
geichehen, deffen Rede fo wohl, als des Grafen Ant» 
wort der Aurot mit drucken laſſen · Er ſagt, man p. 55 
hehe ar im Rathe vortragen wollen, daß man die, 
Grafen daß Commando in den Niederlanden 
‚gebe Park iv ‚welches aber dadurch verhindert 
orden, teil bie Königin bereits beſchloſſen gehabt, 
nah Wien und Turin zu ſchicken. Als einige p. 5% 
eit hernach ber Hertzog Gelegenheit gehabt, mit der 
Snigin von dem Unfall feinergamilie zu reben,babe 
ihm verfichert, daß fie wider feine Perſon nichts 
habe, auch feiner Dienfte nicht vergefien wolle, aber 
der Hochmuth feiner Gemahlin, die Unart des von 
Sunderland und die Untreue des Lord Godolphin hät; 
zen fie gendthigt, das zu thun, was fie gethan, im 
übrigen folle er vor wie nach) da8 Commando in ben 


4 









1 


Niederlanden behalten. Hierauf habe Marlbo-p, sg. 
zough den folgenden Tag der Königin den gülbenen 
Schluͤſſel feldft überbracht, ven feine Gemahlin biß, 
ber als Ober Kammer Frau getragen, welcher ad 
interim ber Hergonin bon Sommerler gegeben wor, 
den. ‚Weil indeffen von ben Staaten Briefe über 
riefe eingelauffen, ihnen den Hertzog wieder zu 
chicken, wären ihm neue, Patenten ausgefertigt 
worden, darinnen er nicht mehr Generalifliimus aller 
Englifchen Volker, fordern nur, General der Englj⸗ 
ben, Trouppen in ben Niederlanben, deheiten, 
ngsachtes ar man jolchir geftalf dad daupi der N 
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mee geblieben, hätte mart doch in Engelland wen 
Abſehn aufihn gemacht, geftalt das Unter Haug 

17. Jun. 1711, in einer Addrefle an die Königin’ darin 
ne es die Verbrechen des alten Minikterii vorſtellig 
gemacht, feht hart wider des Hergögs Anhang ge 


p. Gi, redet. Um felbige Zeit ftarb auch der gehei 


p. 6 


- 


Raths Præſident, Graf von Rochefter, und gab 
Koͤnigin dieſe Stelle an den Hertzog von Buckin 
kam einen unverſoͤhnlichen Feind des Hauſes 
borougb, und feine Gemahlin warb Ober⸗Kamme 
rau, Zwey andre Gtellen, welche die Gräfin don 
underland ind Mad. Rialton, des Hertzogs ‚bon 
Marlbordugh Töchter, bekleidet harten, wurde 
nachdem man fie dieſen gendumen, an Mad. Ha 
und die Herkoginvon Shrewsbity gegeben. Mr. E 
ley ward Sta von Oxford und Mottimer, erhielt 
auch die Groß⸗Schatzmeiſter⸗Stelle von Eugelland 
worüber nach des Verfaffers Bericht die Hertzog 
bon Marlbörough in Ohnmacht foll gefallen ſeyn 
weil fie alles Unglück ihrer Parthey ihm zugeſchrie 












ben. Am Ende dieſer Geſchicht ſieht man einen 
an die hergogit von Marlborough, den einer? 
Schwieger Sohne fol gefchrieben haben, da 
man berichtet, Was am Hofe von ihr geredet, und 
wie fie befchuldigt werde, daß fie den Grafen 
Iert y mit&hffte vergeben, die vornehmſten Famil 
nt Konigreiche aneinander gehest, auch in Will 
gehabt, durch einen innerlichen Krieg Engella 
Jur Republic, und ihren Gemahl zum Haupte davon 
unter dent Nahmen eines Groß⸗Hertzogs von Drk 
tannien zu macheit. —2 
Wir begehren war nicht zu entſcheiden, ob in 
dieſer Geſchicht der Königin Sara nicht v 
Roman fen. Zum wertigften hat ein getoife 
älifcher Minifter, der itzo Eitt gröffer Pralat im Ro, 
nigreiche ift, da er das Buch zuerſt Zu Geſichte ge— 
kriegt, nethan, als wenn er viel davon GER 
toir haben von dem 86 dieſer Geſchicht 
Fin einen awas weitläufffige Nigfug tt 
tollen, weil man fid) wenlgſtens Bl eine d 
dentliche Worfteffuitg von der iercfidiirbigen Werk 
aͤnderung des a a rk a ZU. 
u — : 
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Moyfe — 
Das iſt: 

Erklaͤrung des erſten Capitels aus dem 
erſten Buch Moſis nach dem eigent⸗ 
lichen Wort⸗Verſtand und der Na⸗ 
tur⸗Lehre verfertigt. Amſterdam 
bey Etienne Roger. 1709.12. 8. halbe 
Bogen. 
* (ai N Enn man von dem Werck der 

ES Schöpffung reden will, har 

C> man zu beobachten, daf ſol⸗ 

ches eine warhaffte Geſchicht 

und keine Allegorie ſey, wel⸗ 
ches aus der gantzen Schreib⸗ 

Art des 48 Buchs Moſis und inſonderheit des 

erſten Capitels erhellet; daß man die Bewe⸗ 

gungen der Matur, da fie erſt In Ordnung ges 
bracht werden follen, niche nach den Geſetzen ders 
felben, wie fie ietzt ift, urrheilen müffe, und alfo zu 

Erlaͤuterung diefes übernatürlichen Wercks die 

natürliche Wiffenfchafft nicht zureihe 3 daß 

gleichwohl in der ganzen Geſchicht nichts fen, fo 
mit den FlavenSägen der Bernunfft ftreite ; und 
endlich, daß Mofis Zweck nicht gewefen, einen 

Begriff der ganzen Natur⸗Lehre zugeben, ſon⸗ 

dern nur die Sfraeliten von der Erfchaffung der 

Welt, und GOttes Herrſchafft über fie zu unter» 

sichten. Wie fein nun der Autor dieſes Buchs 

Deutfche 44.ErudVIlt, „ Do fol» 
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ſolche Stuͤcke in acht genommen, wird aus fol⸗ 
gendem Auszuge zu erſehen ſeyn. 3 
Zum Voraus iſt von demſelben nichts zu mel⸗ 
den, als daß fich der Autor deſſelben in einem 
Briefe an einen ungenannten Abt, D. J. Nitar 
unferfchreibf, und unter diejenigen gehört, die in 
Erflärung der Schriffr von den gemeinen Wege 


abgehen. Wir wollen fehen, worauf feine Era 


Flärung der Schöpffungs, ÜWercfe ankomme. 

v.1. Glaubt er,daß fchaffen fo viel,algerwas 
aus nichts machen heifje. 

v. 2. Sind ihm die Worte Finſterniß Tieffe 
und Erde einerley, und foll durch diefe Benens 
nungen die Materie oder dasjenige Weſen bedeu⸗ 
tetwerden, baraus die Körper entftanden. Die 
Wörter wuͤſte und leer uͤberſetzt er inutile Sc 
poreufe, ungeſchickt und voller Oeffnun⸗ 
gen. Das Waſſer gile ihm wieder fo vielals 
die Materie; den Geiſt GOttes aber,der darauf 
geſchwebet, hält er vor das Licht / fo fern es in 
fich betrachte wird, und diß ſucht er alfo zu be⸗ 
weiſen. Der Geift GOTTes, fagt er, fey im 
Text Mofis ein rhätiges Weſen, weiler auf dem 
Waſſer ſchwebe, d. i. die todteund an ſich un⸗ 
geſchickte Materie belebe. Nun finde ſich aber in 
der Natur fein ſolches Weſen, als das licht, daher 
muͤſte der Geiſt GOTTes ſo ein licht bedeuten. 
Denn ob man gleich ſagen wolte, GOTT habe 
ſelbſt auf dem Waſſer geſchwebt, fo ſey eg doch ge⸗ 
ſchickter zu fagen,er habe ein ſolch thaͤtiges Weſen 
erſchaffen, als, daß man ihm, da er keinen Koͤr⸗ 
per habe, eine fo koͤrperliche und einem Werck⸗ 
meifter anfländigere Handlung zuſchreiben = 

a8 
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Diefer Geift GOttes und der nach den erften 
Vers erſchaffene Himmel ſollen abermals einer, 
ley feyn ‚weil Syr. I, die Weißheit als das zu erſt 
‚ erfchaffene Weſen angeführee werde, und alle dies 
fer Weißheit beygekegte Eigenſchafften fich gar 
wohl vor den Himmel und Geiſt GOttes ſchick⸗ 
ten, durch welche ziven Benennungen Mofes dag 
geiftliche Weſen fo GOTTgeſchaffen, wie durch 
die Erdedas Förperliche andeure, inmaffen ja der 
Himmel vr. nicht unfer fichrbarer und Förperlis 
cher Himmel feyn koͤnne, weil alſo GOtt nur eis 

nerley Weſen würde gefchaffen haben, * 
202 v. z. 


*Ich halte, daß es auſſer ung noch viel Leſer geben 
werde, benen dieſe Erklaͤrung des Autotis, um des 
rer willen er doch dag gantze Tractaͤtgen ſcheint 
geſchrieben zu haben, ſehr weit geſucht vorfonen 
wird. Denn es iſt nicht zu glauben, daß Moſes, 
der ſich ſonſt, wo er —— beſchreibt, in 
keine verbluͤmte Redens Arten eingelaſſen, hier 
dergleichen gebraucht habe,die niemand unter den 
Juden ohue feine mündliche Erffärung wuͤrde 
verfianden haben. Wer foll fich wehleinbilden, 
baf der Himmel fo viel als der Geift GOttes, bey: 
des aber daß erfihaffene und von der Materie 
gefönderte Licht bedeute? und es gehört eine fehe 
gekuͤnſtelte Scharfffinnigfeit dazu,iwenn man den 
Beweiß davon im Eyrad) finden will. 

O te Bollane cerebri 
Felicem! 

Es ift unftreitig viel natürlicher zu glauben,daf 
im erflen Vers durch Himmel und Erde Mofeg 
überhaupt bie Maffe des gangen Welt-Gebaͤudes 
wolle verftanden wiſſen, von deren Ausarbeitung 
er hernach weitläufftiger redet. Zwar hat der ger 
lehrte Engellänver Joh. Eduardi in feinem Huch, 


ſo er von ber Silligkeit des Y. uud At Teñ. ger 


> 
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pi. v. z. Erklaͤrt er die Hervorbringung des Lichts, 
welches hier nun nicht mehr in ſich, bloß ale ein 
thätiges Wefen , fondern nach feiner Wuͤrckung, 

alg 


geſchrieben, Vol. IN. c. 7. p. 321. ſqq. ebenfallg be⸗ 
hauptet, daß GOtt den erften Tag ein folch ſubti— 
leg und fehr bewegliches Kicht gefchaffen , welches 
er dag thätige, wie hingegen die aus Waffer und 
Erde beitehbende Maffe das leidende Weſen 
nennt. Aber er vermengt es weder mit dem Him; 
mel, inmaffen er glaubt, daß diefeg Licht durch dag 
Schweben des Geiftes über dem Waffer aus der 
feurigen und lichten Materie hervor gebracht 
worden , und giebt es auch vor fein vernünfftig 
Ding aus, wie unfer Autor ohne Grund thut. 
Denn daß diefer meynet, GOtt habe nothwendig 
ein folch Inſtrument zu Bolführung der Schepf: 
fung haben müffen, weil er ohne Korper fey , und 
alfo keinen Körper betvegen fönne,dag klingt fehr 
munderlich. Denn, was hatte er wohl vor einen 
törperlichen Gehülffen, da er die Materie im An 
fang aus nichts machte? und folte es ihm wohl 
unanftändiger ſeyn, die ungefchichte Materie in 
ein Geſchicke zu bringen, als eg ihm gemefen, ihre 
den Anfang zu geben. Es hat demnad) feinen 
Grund, wenn er v.2. durch den Geiſt GOttes di 
erfchaffene Licht will verftanden mwiffen : Denn 
mie diejenigen, welche diefe Worte durch einen 
groffen Wind erklären, leiden mäffen, daß man fie 
fragt, wo der Wind hergefommen, da noch die 
Lufft aus demWaſſer nicht abgefondert gewefen ? 
alfo wird e8 dem Autori ſchwer werden, zu weifen, 
wo die Erfchaffung dieſes Lichts ftehe. Zu dem 
möchte ich wol gerne fehen, wo MIN imEbräifchen 
ein Licht bedeute. Endlich ift zu mercken, daß 
diefe Erklärung des Aucoris eben nicht neu fey, 
inmaffen ſchon vorlängft Fr. Valefius in feiner Phi- 
lofo - facra durch den Geiſt GOttes ein Feuer 
verſtanden. | 
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olseine indie Augen fallende Klarheit betrachtet 
wird, aus Gegenhaltung der Redens⸗Art Pauli 
2.Cor. IV,6. daß GOtt das Licht aus der Fin⸗ 
fterniß habe laſſen herfürleuchten , und ſagt, der 
Geiſt GOttes habe fich erft mie der Materie aufs 
innigfte vereinigr,durch ſolche Bereinigung aber 
diefelbe in Bewegung gebracht, und hiemit eine 
leuchtende Klarheit erweckt, inmaffen ja ein ſicht⸗ 
bares ticht nichts anders als eine auf gemiffe Art 
bewegte Materie ſey. Hier iſt zu mercken, daß P-15 
der Autor forthin das Licht, ſo fern es in ſich be⸗ 
trachtet wird, das erſchaffene Licht, und ſo 
fern es mit der Materie vereinigt iſt, das ein⸗ 
verleibte Licht nenne. 

v.4.5. Die Scheidung des Lichts und der p-1% 
Sinfterniß fol darinnen beftehn , daß fich der 
Geift GOttes nur mit einem Theil der Materie 
vereinigt, welches hernach Licht und Tag ge 
nennet worden, wie hingegen das Theil, fo diefer 
Bereinigung nicht theilhafftig worden, Finſter⸗ 
niß und Nacht geheiffen. Denn die Einthei⸗ P-7- 
(ung des Tages und der Dachte durch der Sons 
nen $auff habe fich erft am vierten Tage der 
Shöpffung angefangen, und fange Mofes den 
Tag vom Abend an, weil die Finfterniß ehe ges 
weſen, als das Licht. Es fängt hier der Autor P-38- 
wieder an vonder Bereinigung des erfchaffenen 
Uchts mit der Materie zu reden, und fage, GOtt 
habe durch Anordnung folder Bereinigung zwi⸗ 
fchen dieſen zwey Wefen , die einander vorher 
gang zuwider gemeft ‚eine Sympathie und $iebe 
geftifftet , welche Liebe vom Plato der erfte Sort 
genennet werde, und eigentlicher zu reden die erfte 

903 und 
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unmittelbare Bewegung (primum immedia- 

p·i. tum mobile) aller erſchaffenen Dinge ſey. Die 

Art ſolcher Vereinigung ſey unbegreiflich, wie 

auch nicht das erſchaffene, ſondern nur das ein⸗ 

p-20, verleibte Licht in unſre Sinnen falle. Es habe 

ſich das Licht mit den zaͤrteſten Theilgen der Ma⸗ 

terie vereinigt, und vermoͤge ſolcher dringe es 

auch in die groͤbern Theile, und bewege dieſelben. 

vp . ꝛi. Diefefeine Saͤtze vergleicht er nit der Meynung 

dererjenigen Weltweiſen, die der Welt eine vers 

ſtaͤndige Seele zulegen ‚und erklärt fih,daß er 

das erfchaffene Licht auch vor ein verfländig We⸗ 

fen halte,als welches den Befehl GOttes fich mie 

der Materie zu vereinigen angenommen, Und 

gleich wie einige glauben, daß die Körper von der 

Seele hervor gebracht werden , und bey ihrer 

Bildung ein drittes Weſen entſtehe, das fieden 

CLebens⸗ Geiſt nennen, alfo heißt er fein einver« 

leibtes Licht, welches ebenfals als ein drittes We⸗ 

fen. aus; der Bereinigung zweyer andern ent⸗ 
fpringer, den Lebens⸗Geiſt der ganzen Welt. 

P-24. . v.6--8. Hier bemerckt der Autor erſtlich daß 

GOtt die Veſte Himmel genennt, daher im er. 

ſten Vers dieſes Wort den ſichtbaren Himmel 

p . 25. nicht bedeuten fönne. Die Veſte ſey von GOtt 

nicht unmittelbar, fondern mitrelbarer Weiſe ges 

macht worden, indem er feinen Befehlandas er⸗ 

ſchaffene Licht ergehen laſſen, welches darauf ver: 

mittelſt des mit ihm vereinigten Theils der Ma⸗ 

terie, ſich auch mic der biß dato noch finfter ver- 

bliebenen Materie vermifcht, felbige durch Mit⸗ 

theilung feiner Funcken auf verfchtedene Art 

belebt, umd in dren Theile getheilt davon die * 

tilſten 
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— — —— — — — — 
tilſten uͤber das Firmament erhaben, die groͤbern 
aber unter daſſelbe geſetzt worden. 
v.9-13. Ungeachtet hier Moſes nichts vonder P-?9- 
Lufft ſagt, fo meint doch der Autor, eg fenDies 
felbe zu den Waffern unter der Veſte zurechnen, 
und habe das Licht diefelben in drey Theile, nem» 
lich Lufft, Waſſer und Erde gerheiler, daher er 
denn glaubt, daß auch die Waffer über der Veſte 
eine gleichmäßige Eintheilung haben müften, 
darvon Mofes als ein groffer Politicus nicht res 
den wollen, weil es Geheimniſſe geweſen, deren 
Offenbahrung nur vor die Vornehmſten unter 
den Nachkommen der Kinder GEOttes gehoͤrt; 
indem ſie die Wohnungen der Engel betroffen, 
von denen Moſes wenig, die Propheten mehr, 
und das Evangelium ſehr deutlich gefprochen. * 
Die Hervorbringung der Kräuter und Bäume p-3r- 
fey durch das einverleibte Licht geſchehen, 
welches diefen dritten Tag alle zu Bildung unter» 
ſchiedener Saomen gehörige Theile verfamler, 
und hernach in Drdnung gebracht, und ihnen 
einige Funcken von fich felbft mitgetheilet, welche 
Oo 4 zu 
* ch halte, die ganke Politigve‘, fo Mofeß durch 
Verſchweigung der Schdpffung der Engel und 
anderer Dinge, ſo nicht in die Auferliche Sinne 
fielen, bezeigt, beftehedarinne, daß er deu Ju⸗ 
den, die an lauter ſinnlichen Sachen hiengen, 
auch nichts anders vorgeſagt, und ſich alſo nach 
ihrer Weiſe gerichtet. So deutlich aber als das 
Evangelium von den Engeln geſprocheu, fo be: 
zeuget doch Origenes in der Vorrede ſeiner Buͤcher 
riei arxav, daß diefe Lehre noch zu feiner Zeit nicht 
recht ausgemacht geweſen. conf. Huer. Origen. 
L. 2.0.2. Q. 5. n. J. 
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zu Zeuguna der befondern Körper, ihrem Wachs⸗ 

p-3. thum und Erhaltung dienen müffen, Daß aber 

diefen Tag nicht auch die Mineralien und Thiere 

gezeugt worden, fen daher fommen, weildas 

einverleibre Licht, welches noch überall in der 

Materie zerftreut gemefen , fich dazu nicht ſtarck 

p. 36- genug befunden; bey welcher Gelegenheit der 

5): Autor feine ®edanden von den Urfachen der 

Zeugung, Erhaltung und Untergang der na» 

sürlihen Wefen etwas meitläufftig ansführer , 

und alles aus den Würcfungen des einverleibren 

Lichts herleitet. 

v.1419. Bey den Werden biefes vierdten 

Zages redet ber Autor I. vonber Zeit, 2. von 

Beſchaffenheit derPlaneten und andernSterne, 

p.53. 3. vonder Natur der Sonne Bon der Zeit 

fpricht er , es habe diefelbe mit dem erften Augen⸗ 

bli der Schöpffung angefangen ‚nachdem der 

Geiſt GOttes gleich auf den Waffern geſchwebt, 

und fey diß die erfte Handlung der Creatur in 

ber Zeitzu nennen, weil GOttes Handlung, fo 

fib durch die Schöpffung geäußert, vor ewig zu 

halten fey. * Doch fönne man nicht fagen was 

Die Zeit inden drey erften Tagen vor ein Maaß 

gehabt ‚weil die Sonne noch nicht gefchaffen ge» 

weſen, und wife man weiter nichts auszumas 

chen, alsdaß die mit dem erfchaftenen Licht vers 

einigs 

* Ich kan nicht begreiffen, was bag heiffen folle, 

zOttes Handlung fey ewig. Sie tft zwar von. 

dem ewigen EDtt, aber Doch in der Zeit verrichtet 

worden, welches GOttes Ewigkeit nichte fcha; 

bet, weildie Zeit doch nur vor Dingegehört, die 
sinmahl einen Anfang gehabt, 
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einigre Materie, Tag, die finftere aber, Nacht 
genenner werde, Alfo fen die ganze Marerie 
des erfien Tages Abend, und das hernach einem 
Zheil der Materie einverleibre Licht deffelben 
Morgen gewefen. Das Theil der Marerie, 


mit der fich dag Licht noch nicht vereinigte, habe 


die andere Nacht, und dag Licht, welches folche 


Materie in drey Theile abgefondert, undalfo 


weiter um fich gegriffen, den andern Tag ges 
macht, Die dritte Macht fey aus der noch übrig 
geweſenen dicken Materie , fo fid) in der Gegend 
unter dem Monden aufgehalten, und der dritte 
Tag von dem immerfortfeheinenden Lichte ent 
ftanden. Eben diefe dicke Materie, die fich in 
der Lufft ſtets befunden, bevor die Stern» Körper 
ins Firmament gefetzt worden, habe auch noch 
die vierdre Macht gemacht. Von dem vierdten 
Tage ſagt er nichts, es muß aber nach feiner 


Meynung diefelbe von der weitern Würcfung 


des einverleibten Lichts, welches fich endlich , 
wie wir bald hören werden , in den Sonnen, 
Körper verſammlet, entftanden feyn. Die 
beyden andern Puncte berveffend , fagt der Au- 
tor nur kuͤrtzlich, daß das einverleibte Licht 
auff Goͤttlichen Befehl alle Stern⸗Koͤrper ge- 
bildet und ang Firmament gefett ‚hingegen auch 
keine noch überafl zerftreute Funden zufammen 
in einen Körper geſammlet, der die Sonne ges 
nennet werde. Diefe fen allein ein von fich ſelbſt 
leuchtendes Wefen, alle andere Sterne aber 
dicke und harte Körper , die alle ihr Licht von der 
Some erhielten. Denn daß einige Fir-Sters 
ne vonden Stern-Kündigern vor fo viel Son» 

D0 5 nen 


P- 7% 
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nen wolten gehaltenwerden, beruhe bloß dar» 
auff, daß fie mehr leuchten, als dic Planeten, wel⸗ 
ches aber wohl daher kommen koͤnte, daß fie 
härtere und glättere Körper wären. * 

Bon dem Wercke des fünfften Tages, welches 
Mofes v. 20-23. erzehle, fagter nichts ſonderli⸗ 
ches , und fanıman fich aus dem vorhergehenden 
ſchon einbilden , daß er ale Wuͤrckung dent ein⸗ 
verleibten Lichte zuſchreibe, welche nach ſeiner 
Meynung ſchon ſeit dem dritten Tag in den 
Saamen geſteckt. 

Von dem ſechſten Tage wuͤrden wir eben ſo 
wenig zu melden haben, wenn nicht der Autor 
bey Gelegenheit deſſelben von Erſchaffung 
der Engelredete. Er unterſcheidet anfänglich 
den Urſprung der Engel und der vernuͤnfftigen 
menſchlichen Seele, Denn weil von dieſer bes 
fonderg gefage werde, daßfie GOtt dem Mens 
fchen eingeblafen, müften die Engel von den 
erfchaffenen Lichte herfommen, Den vernünff 
tigen Eigenfchafften nach wären die Mienfchen 
den Engeln gleich, aber von ihnen unterfchier 
Den durch die befondere Schöpffung ihrer See⸗ 
Ien, und zwar edler als fie, weildiefe Seele von 
Gott unmittelbar herfomme, die Menfchen 
auch der Engel Richter feyn foltem , — 
| aber 





* Daß ift die Meynung bie Honoratus Fabri und 
Ozanam zu behaupsen gefucht, deren Gründe man 
Hin und wieber beantwortet findet. Ich glaube, 
R lange man feine Reiſe nach diefen Sternen ans 

ee ‚ wird kein Theil was gewiſſes von ihrer Na’ 
tur fagen koͤnnen. 
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aber in Anfehung ihrer viel geöbern Körper. * 
Die Engel könten den erſten Tag nicht gefchaf: 
fen ſeyn, weil damahls GOtt nur zwey Dinge 
gemacht, und ſey viel wahrfcheinlicher, daß fie 
eeft den andern Tag zu fennangefangen, da Ihre 
Wohnungen über der Veſte bereitet worden, 
gleichwie GOtt vor Bildung des Menſchen die 
Erde erft in den Stand geſetzt, bewohnt zu 
werden. ** Erſ ſchließt ferner von demjenigen, 
was wir in der fichtbahren Welt beobachten, 
auf dasunfichtbahre, und mennt, wiedie Ein« 
fheilung der Unter Welt in Lufft, Waſſer und 
Erde gefchehen ſey, davon dieLufft wieder aus 
dren miterſchiedenen Theilen oder Gegenden bes 
fiche; alfo befänten ſich auch unter den Engeln 
dren Claſſen, deren jede ausdrey andern Chören 
beftehe. Daß Engel ſeyn, härten die Heyden 
aus dem $icht der Natur erkannt, und weil fie 
aufder Welt vernünfftige Wefen in groben Coͤr⸗ 
pern wahrgenommen, gefchloffen , daßes der» 
gleichen im Himmel in fubrilern Körpern auch 
geben muͤſte, welches Schluffes Wahrheit dar« 
auserhelle, weil wir durch Huͤlffe der Vergroͤſ⸗ 
ſerungs · Glaͤſer taͤglich ſolcher Thiergen gewahr 

wer⸗ 








* Eben dieſe Meynung von der unedlen Natur 
der Engel hat auch vormahls der Muͤnch Jobiue 
ben Photio Cod. 222. gehegt. Wir glauben aber 
billig, daß die Engel weit vortrefflicher find, 
. — a ag een feine edlere u 
atur finden fan, Chriſto entgegen zufeßen 
fie. Heb.1. f. auch F 1.8. BE LAN 

** Daß die Engel den erfien Tag erfchaffen worden, 
haben viele aus Job. XXX VII, 7. zu erweiſen ge: 
ſucht. ſ. Gürtler. Inſtit. Theol. c. 6. | 


p- 73 


p- 754 


p-77 
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werden , die fonft in unfre Sinne nicht fallen. * 


P+79- Die Engel waͤren nicht gefchaffen,, fondern aus. 


p.80. 


einer geiftlichen oder fehr fubtilen Materie , und 
zwar alfo gemacht worden, daß das Licht die 
Waſſer über der Vefte zu ihrer Bildung be 
wege. ** Es fänten die Engel in der Linter- 
Welt, die dem Menfchen zu Ausübung feiner 
Verrichtungen angemiefen fen , nichts wuͤrcken, 
wenn fie nichterft gewiſſe Körper a 

d 


* Kein Zweiffel ift, daß bie Heyden aug vernünff: 
tigen Echlüffen zu bemweifen getrachtet, daß eg 
Engelgebe, und war ihr haupffächlicher Grund, 
den auch der Auror beruͤhret, diefer, daß alles in 
der Welt ordentlich und gleichfam wie an einer 
Kette an einander hange. Aber dag ift eineam 
dere Frage, obdiefer Schluß feitefiehe, denn fo 
Lange zwiſchen unendlichen und endlichen Dingen 
eine Klufft bleibt, die mit nichts zu erfuͤllen iſt, 
fo lange wird diefer Kette Zufammenhang fehr 
ungemwiß feyn. Es mag alfo wohl die Wiſſen⸗ 
fchafft von den Engeln zu erfi durch mündliche 
Erzehlung, fo von dem Urſprung des menfchli- 

chen Geſchlechts an fortgewähret, auffdie Hep: 
den gefallen feyn; deren Andenchen aber nach und 

nach verſchwunden, und würden wir vielleicht 
davon mehr wiſſen, wenn wir der alten Aegypti⸗ 
fchen und Chaldaͤiſchen Weiſen Schriften 
hätten. 

** Wie Origenes und andere Väter den Engeln 
fubtile Körper beygelegt, fan bey Huerio in Ori- 
genianis L. 2.c.2. Qr.5.n. 3-10. nachyefehen 
werden. 

** Es dürfte dem Autori wohl ſchwer werben zu 
ermweifen, warum ein Engelohne Annehmung 
eines fichtbahren Körpers nichts in der Welt 
thun koͤnne. 
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Und endlich ſey die Wohnung der Engel den 
Menſchen als ein Lohn ihrer guten Wercke ver⸗ 
ſprochen, zu deren Einnehmung ſie geſchickt 
werden wuͤrden, wenn ſie nach der Aufferſtehung 
mit einem genugſamen Maaß des Lichts würden 
berheikt werden, die grobe Materie ihrer Kör« 
per zu verklaͤren. JF 
Dieſem allem iſt zum Beſchluſſe noch eine P-8- 

furge Wiederholung angehengt, die meiften- 
theils darum fcheint angeftellt zu feyn, damit 
der Autor beweifen möchte, GOtt habe die Hand 
niche unmitelbahr ben den. Bewegungen des 
Menfchen, fondern es fey demfelben ein vor 
- alle mahl die Krafft fich felbft zu bewegen mitge⸗ 
theilt worden, und thue nun GOtt daben weıter 
nichts, als daß er den Menfchen in feinem 
‚ Stande erhalte, Er meynt hiebey, diejenigen, 
welche die unmittelbahre Würfung GOttes 
behaupteten, machte ihn theils zu einem Körs 
perlichen Weſen, weldheser nothwendig haben 
muͤſte, wenn er andere Koͤrper bewegen ſolte, 
und legten ihm Verrichtungen bey, die ſeiner 
Hoheit unanſtaͤndig wären theils machten fie ihn 
auch zumlirheber ver Sünde, Denn es helffe, 
was infonderheit dag letzte betrifft , nichts, daß 
man das Phylicum adtionis, oder dasjenige, 
was in einer Handlung bloß vonder Marur her⸗ 
rührer, von dem morali derfelben,, oder dem, 
was zuden Sitten gehört, unterfcheiden wolle, 
weil ja.die, fo fih diefer Ausfluche bedienten, 
glaubten, daß des Menfchen natürliche Hand» 
lungen , (actiones phyſicæ) nothwendig wären, 
die Sünde auch) , fie möge nun betrachtet were 
den, 
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den, wie fie wolle ‚fo gar die Unterlaffung des ge 
borenen , eine folche natürliche Handlung fey. ** 
Der geneigte Leſer fannun hieraus urtheilen, 
ob diefe Erflärung mir dem Wort-DBerftande 
und der Matur :tchre überein fomme. Wir 
glauben, daß der Autor in beyden Puncten 
feinem Tittel eine gröffere Gnüge leiften koͤnnen, 
alsgefchehen. Der Sophifte Longinus hat viel 
beffer geurtheilet, wenn er in Mofis Erzehlung 
da es immer heißt , GOtt fprach und es.gefchahe, 
eine fehr edle DBefchreibung der Görtlichen 

Macht gefunden, 
Genealogiz viginti illuftrium in Hifpa- 

nia Familiarum. - :: 
Das ift: 

Geſchlecht⸗Regiſter zwantzig edler Fa⸗ 
milien In Spanien, durchgehends 
mit Hiſtoriſchen Anmerckuñgen er⸗ 
laͤutert, und mit ihren Wapen ver⸗ 
ſehen, durch Jacob Wilhe u 
off. 





* Man koͤnte ebenfalls wohl zugeben, daß bey ak 
ler Suͤnde, auch bey Unterlaſſung des Guten, 
ſo ferne ſie als eine Wiederſpenſtigkeit im Willen 
betrachtet wird, eine natürliche Handlung ſep/ 
aber daß folches die Sünde felbft ſey, ift nicht zu 
bemeifen. Man mag demnad) glauben , daß 
EHFE die Hand unmittelbahr bey allen Sachen 
im Spiele habe, oder meynen, dafßereinmahh 
Henerfchaffenen Dingen ihre Bewegungen gene. 
ben, wie fie gehen follen , und alſo diefelben nur 
bloß noch erhalte, fo wird doch auff keiner Seilt 

Gsott der Urheber der Sänhewerben, 
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hoff. Lelpzig, bey Zeh. Friederich 
Sleditkhiund Sohn 1712. fol. 4. 
Alphabet. = 


Err Imhoff, der wohl das Studium. 
| Genealogicum bey ung aufs höchfie-ge« 
bracht, beſchließt nun die Zahl feiner Schriff- 
sen mit diefem Spanifchen Geſchlecht⸗Regiſter, 
und will feine übrige Zeit der Ruhe und GOtt 
widmen. Es wird ihm auch niemand Schuld 
geben fünnen, daß er mir feiner Wiſſenſchafft 
der gelehrten Welt nicht genugſam gedienet, 
maſſen das Gegentheil aus fo vielen Büchern 
erhellet.* Gegenwärtigeg betreffend, fo enthaͤlt 

fol: 


* Seine Echrifften find folgende. 1. Spicilegium 
Rittershufianum , Tübing. 1683. fol. darinnen er 
dreyßig Familien, fo Rittershuhus in feinen 
Stamm: Taffeln wegaelaffen,, aufführt, und 
davon ber andere Theil,der noch viergig Familien 
enthält, ebenfalls zu Tübingen 1685. heraug 
gefommen. 2. Notitia Procerum Imperii Germa- 

- nici, welches Buch erit 1684. zu Tübingen fir 
fol. und gro hernach aber vermehret und ver; 
beſſert, eben dafelbft 1687. in 4. gedruckt , und 
endlich Anno 1693. wiederum in einer gan new 
enorm and Licht geftellt worden. 3. Excellen. 
tium Familiarum in Gallia Genealogix. Norimb, 
1687. fol. 4. Genealogix Familiarum, Bellomane- 
riæ, Claromontanz de Gallerande, & Memmiæ 
Norimb. 1688. fol. aus welchen Haͤuſern ‘der 
Marggraff von Lavardin, der Öraff von Chiverny 
und Graffd’Avaux, diedamahls als Königliche 
Frantzoͤſiſche Sefandten groſſe Figur in der Welt 
machten, entfproffen waren. 5- Regum Pariumque 
Magn« Britannix Hiftoria Genealogica. Norimb, 


1690, fol, 6. Appendix ad Hißorjam Gengalpgi- 
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folches folgende Familien. 1. Arcllano, daher 
die Graffen von Aguilar und Marggrafen von 
Hinoiofa entfpringen. 2. Arias Davila. 2. 
Bazan, davon die Vicomtes de Valduerna, 
Marggrafen von SantaCruz undVile und Herren 
von Penalva herftammen, 4. Borja, welches 
der Stamm der Hergoge von Gandia und Villa- 
hermofa, Fürften von Squillaci , und Marggras 
fen von Alcagnizes iſt. 5. Centurion, daher 
die Marggrafen von Efepa und Almunnan 
fommen. 6. Cordova, welche fich in die Her⸗ 
ren de DosHermaras, Caunete, Aguilar &c. 
Herkoge von Fetia, Grafen von Caftro, Marg⸗ 
grafen von Valenzuela, Herkoge von Seſa, 
Grafen von Torralva &c. ausgebreitet hat. 7. 
Cueva , das Stamm-Hauß der Herkoge von 
Albugverqve. 8. Guevara, welche Familie in 
‚Spanien die Örafen de Ognateund Villamedi- 
ana und Herkoge von Nagera, in Meupolig 
aber die Marggrafen de Valo und Hergoge de 
Bovino hervorgebracht. 9. Guzman, daher 
die Hertzoge von Medina de las Torres und Me- 
dina Sidonia ffammen, 10. Lara-Manrique, 
die unter vielen andern Aeſten auch die Grafen 

von 








cam Regum Pariumque Magnz Britannix. Norimb. 
1691. fol. 7. Hiftoria ltaliæ & Hifpaniz Genealo- 
gica, Norimb. ı701. fol, 8, Corpus Hiftorix Gene- 
alogicz Italiæ & Hifpaniz. Norimb. ı702. fol. 9. 
Stemma Lufitanicum. Amiftelod. 1708. fol. Io. 
Recherches Hiftoriques & Genealogigqves des Grands 
d’Espagne. Amitelod. 1707. inn. II. Genealogiz 
viginti illuftrium in Italia Familiarum, Amftelod. 
3710. fol. 12. Endlich dasjenige Buch, davon 
wir bier handeln. Ä 
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von Monte Hermofo und Fuenfaldagna zehlet, 
11. Mendoza, daher die Merkoge del infan- 
tado &c. fommen. 12. Moura, der Stamm 
der Marggrafen von Caftel-Rodrigo, 15. 
Oforio , daher die Grafen von Lemos und Tra- 
ftamara fommen, 14, Pimentel, daraus die 
Grafen von Benevente &c. ſtammen. 15. Ponce 
de Leon ‚dahin die Grafen und Hertzoge von 
Atrcos gehören. 16, Portocartero. * Ir. 
Silva, 18. Toledo, welche die Grafen von 
Oropela, Herkogevon Alba &c. unter fich hat, 
19, Velafco ‚ daher die Grafen von Haro, Erbs 
Eonneftabel des Königreichs Caſtilien, entſproſ⸗ 
fen, 20. Zuniga, der Stanım der Herkoge 
von Bejar und Pegnaranda &c. Mir wollen 
nun fürglich noch die Hiftorifhen Anmerckun⸗ 
gen durchlauffen und fehen, was darinne bes 
fonderg gemeldet wird. | 
P.6. Weift der Herr Autor, daß Sandius 
V. König von Navarra, der ein ftiller und ruhi⸗ 
ger Herr geweſen, von ſeinem wuͤſten Bruder 
Raimundo, der gerne ſelbſt regieret gehabt, er⸗ 
mordet worden, in welche Verraͤtherey auch 
feine Schweſter Ermefenda mit verwickelt gewe⸗ 
ſen. Raimundus aber, den die Navarriſchen 
Staͤnde den König von Aragonien vorgezogen, 
"Habe ſich zu dem Mohren ⸗ Königenach Sarra⸗ 
goſſa fluͤchten muͤſſen, der ihn zu ſeinem Unter⸗ 
Deutſche Ac. Erud. VII. th. Pp halt 


* Iſt dasjenige berühmte Geſchlecht, daraus der 
vor wenig Jahren verſtorbene Cardinal Porto⸗ 
carrero entſproſſen, welchem man das Spani— 
ſche Teſtament und den darauf erfolgten blutigen 
Spaniſchen duccellons⸗Krieg zu dancken hat. 
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halt einige Güter gefchender. SandiusVIl. 
der fonft mit dem Zunahmen Fortis befannt iſt, 
fey auch Inclufus, der Eingeſchloſſene genentt 
worden; wobey jedody Herr Imhoff nicht ans 
führt, daß man ihn abgefegt, und ins Gefängniß 
geworffen, fondern glauber, daß er fich ſelbſt die 
letzten Jahre feines Lebens ‚wegen einer Verftel 
Jung foer von einem Krebs, Schaden gehabt, im 
Schloffe zu Tudela gleichfam verfteckt, und nik 
manden zu ſich laffen wollen. | 
P. 24. Bringt er aus Cafpare Efcolano, eis 
nem Geſchichtſchreiber des Königreichs Valen- 
sia bey daß des Pabſts Calixti III. Water ,Do- 
minicus Borgia geheiffen , den andre Johannem 
nennen wiewohl andy Zurita in Annalibus Ara- 
gonenhbus mit Efcolano einſtimmig ıft ‚der zus 
gleich behaupter, daß vormals zu Xativa zwey 
Familien mit dem Nahmen Borgia gewohnt, der 
ren die eine edel, die andere aber unedel geweſen, 
beyde haͤtten ſich iedoch mit einander beſchwaͤgert, 
nachdem aus der letzten Calixtus Pabſt worden. 
Don AlexandroVI. wird insgemein vorgegeben, 
dag er von feinem Vater Lenzoli geheiſſen, weil er 
aber Pabfts Calixti Schweſter⸗Sohn gewefen, 
habe er fidy mie dem muͤtterlichen Nahmen Borgia 
genennt. Here Imhoff aber hält es mit Efco- 
lano, der erwielen, daß auch fein Vater aus diefer 
- Familie gemefen. | 


P.28. Erzehle er von dem Cardinal Caſpat 
Rorgia, der zu Pauli V. Zeiten in Nom geweſen, 
Are Glbiger jährlich Zeit feiner Anweſenheit dar 


bſt zehntauſend Gilden auf die Armen ver» 
ſelbſt zehntauſend f — 
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wendet, und damit den Mahmen, Pater paupe- 
zum, ein Baterder Armen verdient, 

Das weitläufftige und aus XII. Taffeln be⸗ 
fichende Geflecht : Regifter veren von Corda- 
va hat der Herr Autor,wieerp 57. felbft bekennt, 
dem Königlihen Daͤniſchen Secretario von 
Franckenau zu dancken, aus deſſen Schreiben die 

Spaniſchen Autores, die ſolche Fanilie beſchrei⸗ 
ben, angefuͤhrt, und einige Zweiffel von vem Ur⸗ 
ſprung dieſer Familie gehoben werden. 

P.62. Wird der Character des Hertzogs von 
Feria, der aus dem dreykigjährigen Kriege bes 
Fantift , aus Ripamontio de bello Manruana 

‚beguebracht, darınne abfonderlicy fein Gedaͤcht⸗ 
niß als fehr vortrefflich befchrieben wird, geftate 
er denn die Gelegenheit al-r Landfcdafften jo wol 
Inne gehabt, daß er ale Windel befonders be⸗ 
ſchreiben Fönnen, 

P. 63. Entdecke er die Zeit, da das Marfchalle 
Amt von Eaftilien aufgefonmen, welches 1382. 
von Johanne J. ben Gelegenhelt ves Portugieſi⸗ 
ſchen Kriegs gefcbehn ‚dergeftalt ‚daß der Mare 
fall im Commando der Armee unter dem Con⸗ 
neftabel geftanden, wie es in Franckreich und Ace 
ragonten bräuchlich gewefen. 

P.69. meldet er von dem Hertzog von Sella, 
der unter Philip II. lange Spaniſcher Geſandte 
zu Nom geweſen, daß ihn der König wegen ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit immer el Duque de Sefo gen 
nennt welches Wort bey den SpaniernScharffe 
finnigfeitund guten Berftand bedeutet. 

P. 81. Wird Alphonfus de Cueva, der zu An⸗ 
fang des vorigen Ssculi unter dem Titel Marquis 
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Werck viel zu wenig Anmuch hat, und find wie 
gewiß, es werde ein Leſer, der fid) fonft an bloffen 

Romanen vergnuͤgt, an dem deurfihen Amadis 

weit mehr Belieben finden ‚als an diefer entdecke 

ten geheimen Hiltoire der Königin Sahra. 


V. 
Trait& de la Repentance tardive. 
Das iſt: 


Jacob Bernardg,Profelloris und Paſto- 
ris der Wallonifchen Kirche zu Lels 
den, Tractat vonder ſpaͤten Buff. 
Amfterdam biy R. und S. Werftein 
1712. 8, 1. Alphabet, | 


AEr Herr Bernard, deſſen Nonvelles de la 
Republique des leitres fonft ven Gelehr⸗ 

ten fo angenehin gewefen, handelt indiefem Tras 
ctat die Frageab: Ob ein Menſch, dem das 
Evangelium von "Tugend auf, oder wes 
nigftens eine geraume Zeit rein und lau⸗ 
ter gepredigt worden, den man Öffters 
an feine Schuldigkeit erinnert, in Anfes 
bung deſſen GOtt alle äuferliche Mittel 
gebraucht , die er bep der Bekehrung ei» 
nes Zunders 3u brauchen pflegt , der 
aber feine Schuldigkeit nıcht beobachtet, 
. dem göttlichen Beruff nichr gefolgt kei⸗ 
nen Trieb der Gortfeligkeit und Tugend 
gchabt , oder auch wohl gar in folche 
Laſter verfallen, mıt denen die Gottſe⸗ 
ligkeit nicht befteben kan, der mit einem 
Worte in Unbußfertigkeit gelebt, hoffen 

| Föonne, 
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P. 92. Wird aus Oihenardi Notitia utrius- 
que Vafconiz erwieſen, daß die Anherren des 
Haufes Guevarra vor alten Zeiren über Biſcaja 
geherrfcht. | 

P. 118. Handelt er von dem Urſprung des 
Haufes Guzman,welchen einige von den Britan⸗ 
niſchen Hergogen herleiten wollen, denen iedoch 
andre twiderfprechen, und behauptet infonderheit 
Sandoval, daß Guzman fo viel fey, als das Go⸗ 
thifche Gundemar, wie denn in Spanien die viel» 
fültige Weränderung der Nahmen gewöhnlich 
worden, dergeftalt, daß Isbanez Johannes, San- 
tillana Santa Juliana &c. geheiffen. | 

P.ız2. Geſchieht einer gelehrten Dame Mel» 
dung, Nahmens Maria Petronella Ninia de- 
Perres, vermählten Marggraͤfin von Santillana,. 
de 1701, zu Madrit neftorben, und eine trefliche 
Bibliothec hinterlaſſen, die’ fie fehr gebraucht, 
immaffen man in den meiften Büchern hin und 
wicder ihre Hand gefunden. ii 

P. 125. Wird gewieſen, daß Johannes Al- 
phonfus Guzman der erfteHergog in gang Spas 
nien geweſen, inmaffen dag Gebiete Medina Si- 
donia feinerwegen zum Hertzogthum gemacht‘ 
worden, — 

P,126. Iſt eine weitlaͤufftige Nachricht von’ 
dem unglücflichen®rafen von Olivarez,der unter‘ 
Pina II. König in Spanien geftürge worden, zu 

uden, | 

P.ısg. Lobt der Herr Autor das Werck, ſo 
Ludovigus Salazar de Caftro von dem Haufe 
Lara Anno 1696. heraus gegeben, und meynt/ 
Spanien habe dergleichen nicht gehabt, | 
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diefe Buſſe nicht ernftlich fen , koͤnne daraus ab, 
genommen werden , weil folcye feufe ‚wenn bes 
meldte Hinderniffe ihrer Sünden aus dem Wege 
‚geräumet feyn, die vorige Neue alſobald vergefs 
fen, und werde man wenig Krancke finden , die 
ſich nach wiedererlangter Geſundheit beffern, ob 
tie gleich währenden Lagers bezeugt, daß fie eine 
wahrhaffte Neue über ihren Miffecharen em⸗ 
p-Io. pfinden, Man fönne zwar einwerffen daß el⸗ 
nes folchen Menfchen Buffe auffrichtig geweſen, 
: er aber hernach wieder in die vorige Linart vers 
fallen. Allein eben darum , weil Feine Aende⸗ 
rung des Hertzens erfolge ‚möge die Buffe nicht 
vor rechtichaffen gehalten werden, und werde 
SOTT felbige fo wenig annehmen, als fich ein 
Menfch vergnügen würde , wenn fein Feind auf 
dem Tod» Berte ihm Verſoͤhnung zufagte,dabey 
aber gleichwol fpräche, er Fönne ihn feiner hi 


zu geſchehen pflege. Denn, wenn berfelbe etwan 
* aus natürlicher Defchaffenheit feineg —* 
oder aus Veranlaſſung eines nz 
falls unmuths wird, fo fängt ihm an, alles ji 
wider zu ſeyn, woran er doch fon feine | 
sn gefunden. — a8 ih 

uſerſte entzuͤckt, vor —— 
auf ſich, daß er Tborheitanug ar 
chen Dingen zu belufüigen 
buld wohl gar ben Bi ja 
fchlagen ; welches all 
Kömergli SEE AN n 
muß. N 
Betrachtung ı an 
re y ein 
tigen a 
. Kigen zu 
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bigen Zeiten die Geiſtlichen allein ſtudirten, hat⸗ 
ten ſie auch allzeit die Verwaltung dieſes Amts, 
in Eaftilten zwar der Ertz · Biſchoff von Toledo, 
in Leon aber der von Eompoftel, Nachdem 
aber die Prälaren wegen ihrer geiftlichen Ver⸗ 
richtungen nicht allezeit um die Könige ſeyn kun⸗ 
ten, wurde ihnen zwar der Dahme gelaffen , die 
Berrichtungen aber unter zwey verfchiedene 
Männer vercheilet , deren der eine Cancellarius 
major hieß, und alles, was mit dem Cron⸗Siegel 
zu befeſtigen war, zu verſorgen hatte. Der ans 
dre ward Chanciller del Sello de la Puridad ges 
nannt, und hatte dag geheime Siegel in feiner 
Verwahrung. Die lestere Bedienung iſt zır 
Ausgang des ı sten Seculi aufgehoben, und mif 
dem Staate-Secretariat vereinigt worden. | 
P.205. Wird des Diego de Mendoza, der 
Carls V. und Philips II. Abgefandter in Italien 
ewwefen, Eifer vor die freyen Künfte, in denen er 
* treflich erfahren war, erhoben, geſtalt er 
denn einsmals einen Gefangenen, der dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Kaͤyſer ſehr lieb war, mit groſſem Gelde 
erkaufft und loßgelaſſen, wovor er nichts anders 
begehrt, als daß den Venetianern erlaubt ſeyn 
möchte ‚ aus dem Tuͤrckiſchen Gebiete Korn zu 
holen ‚ daran fiedamals groſſen Mangel litten, 
vor ſich aber bat er einige Griechifche Bücher 
aus, welcher beyden Bitten er gewährt wurde, 
und verehrte ihm Solymann fechs Kiften voll 
gefchriebene Bücher ; die er hernach in die Vie 
bliothee des Efeurials vermacht. 
Aus dem Haufe Mendoza ift in diefen unfern 
Zeiten der Grafvon Corzana,deffen p. 210. Mel» 
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dern etwa nur aus Schwachheit und Übereilung 
begangen werde, noch auch von einem foldhen, 
dem die — —— erſt auf dem Tod⸗Bette 
angeboten werden. ® Er ſagt in dieſem Capitel 

von Petro ‚er gläube nicht, daß felbiger in Un⸗ 
bußfertigfeit würde verfiprben feyn, wenn er 
auch gleich durch das Anfchäuen des HErren feie 

ner Sünden nicht wäre erinnert worden, fee 
aber ausdrücklich hinzu, daß er diefes niche fo 
wohl wegen des unumſtoͤßlichen decreti eledtio- 

nis, welches die Neformirten fonftanführen ‚als 

. wegen des Zuſtandes, darinnen fid) Petri Ges 
e&.3. muͤth befunden, behaupte. C.3. wird die Frage, 
darüber num eigentlich fol gehandelt werden, fo, 
wie wir fie oben voraus-gefegt , deutlich vorges 

4. tragen, C. 4.zeigt Here Bernard , daß wenn 
eine folche Buſſe gleich fehr möglich und heilfanz 

fenn folte, die Sünder doch nicht Urſache Haben 
würden, ihre Bekehrung zuverfchieben. Denn 

pa 35. wenn man auch gleich glauben Eönte, daß GOtt 
nur Belohnungen vor die Menfcyen habe, und 
folche allen verfprochen habe, die Im legten Au⸗ 
genblick ihres Lebens fich befehren würden, wenn 

auch gleich ale Menſchen zu diefer Belehrung 
würcflich gelangten, fo wuͤrde es doch eine groffe 
Undanckbarkeit von ung feyn, wenn wir vor alle 
Wolrhaten ‚die uns GOtt erwieſe, ihm nicht fo 
vielzu Gefallen feyn und unfer geben nach feinem 

p. 38. Willen einrichsen wolten. Uber dig dürffe man 
ſich nicht einbilden, als wenn ber Gehorſam ges 

gen die Gebote GOttes nur zum Fünfftigen Les 

ben, nicht aber auch in dieſem nüglich wäre, 
Denn daß auch das Letztere fen, erhelle 1. aus 

dent 
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"als entdeckte Geſchichte halten ſolte; maſſen man. 
an vielen Orten fich nicht zu helffen weiß, wenn 
man nicht das Frangöfifche anficht. Es iſt in 
der That, wie der Uberſetzer ſelbſt geftehr, auch 
diefes nicht allzu wohl gefihrieben. Aber es 
wäre der Sache zu helffen gewefen, wenn Herr 
Moniini fo wohl geſehen, was gut Deurfch ‚als, 
was ſchlecht Srangöfifch wäre. War achten 
vor unnöchig , die Sache mit Erempeln zu er 
läutern, weil niemand , der unfre Mutter⸗ 
- Sprache kennt, eine halbe Seite leſen wird, 
„ohne ung beyzufallen. Und damit man nicht 
‚meinen möge, als wenn die Copey nur darum 
fo übel gerarhen,, weil das Original nicht guf 
geweſen, folefe man nar vor allen Dingen des 
UÜberſetzers eigne Vorrede, welche gnugfam 
zeugt, daß er einmahl , wie das andre ſchreibe. 
Doc Fönte der Käuffer noch einen Troft vor 
"fein Geld haben, wenn er den auff dem Tittel 
verfprochenen Schlüffel irgendwo anträffe, 
Aber er ift leider noch ın der Arbeit, und fönnen 
wir ung nichr einbilden, warum ihn der Liber« 
fetzer, wenn er folchen gehabt, nicht mic beyges 
füge, oder auch einige Worte, die nicht augges 
druckt find, aber von einem, der die Perfonen 
weiß, leicht verftanden werden fönnen , nicht 
deutlicher vor Augen gelegt, Denn wenn das 
gelten fol, was Here Montini in der Anmer⸗ 
ung über die Vorrede des andern Theile 
ſchreibt, daß er alles habe wollen drucken laffen, 
wie er es Im Srangöfifchen Eremplar gefunden, 
fo hätte erden Schlüffel nicht verjprechen müfe 
fen 5 zu geſchweigen, daß ohne ae * 
Fr 
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nehmen? Im Fall nun folches geſchicht, hat mann 
fie zu verfichern , daß GOtt etwasaußerordents 
liches bey ihnen gewuͤrcket, welches zu thun ihm 
die Hand niemahlsverfürgtgemwefen, Mit de» 
nen, die auch auff dem Todt ⸗Bette noch nicht an 
ihre Befehrung gedacht, hat der Geiftliche alfo 
zu verfahren,daß er ihnen die Gröffe und Menge 
ihrer Sünden lebhafftig vorftelle , fie durch 
die darauff gefesten Strafen zu ſchrecken fuche, 
ihnen zu Gemuͤthe führe, daß es viel ſchwerer 
fallen werde jego wieder zu EDtt zu kehren, als 
wenn fie das erftemahl feinem Ruffe gefolgt, daß 
indeffen GOtt gleichwohl noch diefe letzte Dre» 
digt fegnen fönne, menn der Menfch fich fel- 
bige zu Muge machen wolle. Wofern er nun 
hierauff Zeichen der Buffe bey dem Sterbenden 
merdet, Fan er mit ihm umgehn, tie mit einem 
bußfertigen Sünder, Endlich find eure, wels 
che, dafie übel gelebt haben, auch nichts beffer 
ſterben wollen , bey welchen weder die Warheie 
des Evangelii, noch auch Verheiffungen oder 
Strafen einigen Eindruf machen ; Etliche 
von denfelben pflegen wohl zu fagen , daß ihnen 
ihre Sünden reuen, aber es gefchicht mir fo Falt« 
finniger Art, daß man wohlfehen fan, wie we⸗ 
nig es ihnen von Herken gehe, Wenn fie ere 
fahren, daß ihnen der Tode nahefen, fangen fie 
wohl an zu weinen, feuffisen erliche mahl und 
beten einwenig ; Wenn man fie aber , nachdem 
folches gefchehen , wieder auf diefe Materie brins 
gen will, fagenfie, esfen fchonihr Friede mit 





p-359. GOtt gemacht. Diefe fol man zwar zur rech« 


sen Buſſe zu bringen bemüht feyn, wenn aber 
folches 
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folches nicht angehen wollen ‚ ihnen durchaus die 
Seeligfeit nicht verfprechen , fondern diefelben, 
daman fie gleich auch nicht fchlechterdings vers 
dammt, dem Gerichte GOttes überlaffen. Zur 
legt erinnert der Herr Autor überhaupe noch 
dreyerley , 1. daß ein Geiſtlicher niemahls fol- p.359. 
chen Menfchen , die. in Feten Sünden gelebt, 
und fich erſt auff dem Tod. Bette befehren , die 
Goͤttliche Gnade unbedingt verfprechen folle, 
weit er nicht gänglich von dem Ernft ihrer Buffe 
fönne überzeugt feyn. 2. Daß es dag fchweres p. 360. 
fie Stüd von dem Amt eines Beiftlichen fen, 
mit Krancken umzugehen , weswegen man fol« 
ches billig nur Leuten von guter Erfahrung vers 
frauen ſolte. 3. Daß man den Geiftlichen 
mit einem Kranden allein reden laffen folle, an 
ſtatt, daß in Gegenwart deffelben offt die gantze 
Familie in dem Zimmer ift. | 
Ditß iſt der Innhalt diefes Wercks, davon die 
Materie zum Chriſtenthum ſo nothwendig, und 
die Art, womit ſelbige abgehandelt worden, ſo 
gründlich und deutlich iſt, daß man den Herrn 
Autorem deswegen billig zu preiſen hat. Es iſt 
abſonderlich die Deutlichkeit ſo groß, daß man⸗ 
eher dieſelbe faſt vor einen Fehler halten duͤrffte, 
inmaffen mandie Haupt · Concepte an vielen Or⸗ 
ten durch und durch wiederholer ‚auch verfchiedes 
ne Argumente fehr weitläufftig getrieben finder, 
Aber es hat alle dergleichen Schreib: Art, wenn 
fie nur niche aus Unwiſſenheit und ungeſchickt, 
fondern mit Fleiß, in guter Ordnung, und um 
den Leſer defto beffer zu belehren , herfließr, 
Mr. Lock inder Vorrede zu feinem Buch von 
dem 
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den Menfchlichen Berftande fartfam eutſchul⸗ 
digt, daher ſich ein gefer wohl die Mühe neh⸗ 
men, und ein Ding etliche mahl leſen fan, wenn 
e8 zu feiner Erbauung gereicht, welche itztvorge⸗ 
habtes Bud), biß auff etliche wenige Stellen, die 
bloß nach der Reformirten gehre ſchmecken, bey 
alleriey Glaubens + Genoffen vortrefflich zu bee 
fördern , geſchickt iſt. * 


VI. 





— — — ——— — 


* Wir bemercken bey ber vorgetragenen Lehre des 
Seren Autoris nur noch fo viel, daß, da die ſpaͤte 
Vuſſe nicht ſchlechterdings unmoͤglich iſt, GOt⸗ 
tes Gnade, dadurch fie gewuͤrckt wird, auch nicht 
was auſſerordentliches ſey, ſintemahl dabey 
SHE nach feinen Verheiſſungen, und durch or⸗ 
dentliche Mittel handelt, wiewohl man zugeben 
kan, daß an Seiten des Suͤnders etwas auſſer⸗ 
ordentliches vorgehe. Endlich koͤnnen wir nicht 
ſehen, wie Herr Bernard wegen der gaͤntzlichen Ver⸗ 
änderung des Hertzens, die bey einem folcher 

Suͤnder in ber furgen Zeit, die er noch zu leben 
bat, nicht gefchehen fan, fchlieffen moͤgen, daß 
darum feine Buſſe GOtt nicht angenehm ſeyn 
Eöune. Denn wenn fo ein Menſch eine warhaffte 
Kraͤnckung über die begangenen Sünden fühlet, 
und barauff im Glauben den ernftlichen Worfaß 
faßt fih zu beſſern, wegen feines Lebens ⸗/Endes 

aber nicht Raum hat fich einen habitum im Guten 
zuwege zu bringen , wird ihn GOtt darum wohl 
nicht verwerffen , ſo wenig, als denjenigen, dem 
erſt auff dem Tode: Bette die Evangelifche Warbeit 
gepredigt, und von ihm angenommen wird, ders 
gleichen Leuten ter Herr Autor ſelbſt die Seeligkeit 
zugeſtehet. 
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Nachdem uns eine Lateiniſche Oration, 
. womit eingewiffer Profeflor zu Leip⸗ 
zig ihre Czaariſche Mai. by Dero 
Durdreife im Mahmen der Univer- 
ſitaͤt bewillfommen wollen, zu Hans 
den gekommen, haben wir ſelbige, ob 
ſie wohl wegen Abweſenheit des 
Rußiſchen Groß⸗Cantzlers, welcher 
dergleichen Reden in reinem Latein 
zu beantworten gewohnt , nicht 
wuͤrcklich abgelegt worden, dem cu- 
rieuſen Leſer hierburch communici- 
ren wollen. 


Auguſtiſſime Cæſar. 


Domine longe clementiſſime, 


Bſtupeſcimus utique, dum in $. Cæſareæ 

F Majeſtatis Veſtræ conſpectum abalma Aca- 
demia delegati prodimus, quandoquidem & 
fama tot rerum maximarum, quæ vires huma- 
nas longiflime fuperant, & fulgentiffimus fplen- _ 
dor ifte, qui ex oculis vultuque ac pedtore & to- 
to corporis habitu emicat, prorſus nos occupat 
& percellit. Non loquat Pultavam, victoriæ 
luculentiſſimæ & inauditæ teſtem, nıhil dicam 
de Livonia, victricibus armis Tuis penitus ſub- 
acta, nihil de Turcis ringente hofle prudentilſſi- 
me conciliatis, de vaſtiſſimo Ruſſorum imperio 
uno propemodum die ad veſtium morumque 
elegan- 
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elegantiarm addudlo, de comparatis terra ma- 
rique tot rei non minus publicz, quam domeſti- 
cz commodis, de fordere fandiflimo, quo Po- 
tentifGmo Regi noftro AUGUSTO inter tot 
inelu&tabiles prope difhcultates pertinaciſſime 
conjundus es, de tot itineribus in Poloniam_, 
Pruffiam, Germaniam, Belgium, Angliam novo 
plane exemplo fufceptis & peradis , non me» 
moro centum alia, qu& in Te, Principum magi- 
tie, non dicam Europa ‚fedorbis omnino uni- 
verfus admiratur & ſtupet. Unum elt, de 
quo letatur imprimis Academia noftra ,& quic« 
quid eft usquequaque hominum literatioruns, 
iſtud nimirum, quod inter ipfos belli furores bo- 
nas literas in mediam Ruffiam primas feliciffi- 
me intulifti. Vidimus libros noper in Ruſſia 
excufos, qui five typi five chartz tahularumque 
terfitie ac nitore cum Gallicis Belgicisque cet- 
tare utiquevaleant, Audivimus, quæ in Thea- 
tro Anatomico , in fcholıs item Aftronomicis 
Mathematicisque fub ipfis ſepenumeto $. Cæ- 
farex Majeltarıs Veſttæ oculıs preclare ac ſtte- 
nue gerantur. Salvusfis itaque in hac ipfa Mu- 
farum fede, auguftiffime literarum autor ſtator- 
Que, fervaporro nobis, ferva Mufis hanc men- 
tem, & quemadmodurm in armis, ira in literis 
quoqus principatum gere felieiter. Concedat 
Tibi zternum Numen, invidiffime Czfar, annos 
Neftoreos, vıtam felıcem! ferver Principem ju- 
ventutis tinicumy, fpem Patris Patrieque, imo 
& ſpem feculi! latgiatur victorias innumerabi- 


iss, pacem exoptatiflimam | 
Dieſe 
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Diefe Rede fönte ohngefehr auf folgende 
Art verdeutfcher werden, 


Großmächtigfter Csaar, 
Allergnidigfter Zerr. 


Ndem wir vor Ew.Ezaar. Maj. als Ab: ** 
geordnete ciner hiefigen Unwerſitaͤt er: ‘* 
(einen, fo erſtaunen wir billig,wenn wir cheilg«« 
den Ruff von Em, Majeſtaͤt groffen Tharen, ‘° 
als welche fich weit über die Kräffie eines Men⸗ 
fhen erftrechen , theils den Mazeftätifchen 
Strahl, welcher aus Ew. Ezaar. Maj.hel. 
leuchtenden Augen, und Dero geheiligten Der- « 
fon hervorbliger, genau betrachten. Ich will“ 
nichts von Pultava fogen, welches von einem * 
volfomsmenen und unerhörten Siege zeugen ** 
kan, ich gedencke nicht, wie durch Ew. Maj. un: 
überwirndfiche Waffen gantz Liefland unter * 
Dero Bothmaͤßigkeit gebracht, der Friedemit * 
denen Tuͤrcken, wider alle Bemühung derer « 
Feinde, durch Ew. Maj. ungemeine Klugheic + 
wieder hergeſtellt, fo viel ungeheure Rußiſche ++ 
Provinzen faſt in einem Tage zu arffländiger“ 
Verwandelung derer Kleider und Sitten ver. * 
anlaffer , und denenfelben fo wol zu Waffer als 
Sande fo wichtige Vortheile zumege gebracht «+ 
worden. Und was fol ich von dem aflerhei: « 
ligften Buͤndniſſe, worinnen Ew. Czaar. Maj. 
nebft unfern allergnädigften König, ohngeady, «* 
tet fo vieler faft unuͤberwindlichen Schwierig. “ 
feiten, bißher beharret, von dem vielfältigen * 
Meifen,mwelche Diefelbe,aus eigner Bewegung,“ 
Deusfche 48.Ernd. Vu Dr durch 


598 Derliniv. Leipzig Oration 


„durch Pohlen, Preuffen,Deusfchland, Holland 
„und Engeland, fo gläcklidy unternommen und 
„abgeleger , und von fo vielen hundert andern 
» Dingen fagen, welche an Ew. Maj. nicht fo 
„wohl Europa alg der ganze Welt. Ereiß bes 
„wundert ? Mureines will ich anführen ‚deffen 
„ſich auch unfre Ulniverfitär, und mas nur irgend 
„den Nahmen eines Selehrten führen mag, ins 
„ſonderheit zu erfreuen hat. Ich meyne, 
„daß Ew. Maj. der allererfte geweſen, welcher 
„die Litteratur, auch unter den gröften Kriegs⸗ 
„Trubeln, mitten in Rußland gepflanget. Wir 
„haben mie unfern Augen die bißher darinnen 
„„ gedruckten Bücher gefehen, welche fo wohl wer 
„gen der Nettigkeit ihres Drucks, als auch der 
3, Sauberfeit des Pappiers und derer Kupffer⸗ 
„ſtiche denen Frantzoͤſiſchen und Holländifchen 
„die Waage halten Fönnen. Wir haben vers 
„nommen, was auf dem Nußifchen Theatro 
„Anatomico, wie auch indenen Aſtronomiſchen 
„und Mathematifchen Wiffenfchafften , auch 
„öfters in Gegenwart Ew. Ezaar. Maj. hoher 
„Perſon, mit groffen Nugen der Unterchanen 
„abgehandelt wird. Go heiffen wir denn billig 
„Ew. Maj. als den gröften Licheber und Befe⸗ 
„ſtiger derer Künfte, in diefem unfern Muſen⸗ 
„Sitze willfommen : Ew, Maj. geruhen aller» 
„gnädigft, denen verlaffenen Mufen nebft uns 
„noch ferner Dero aflergütigfte Zuneigung zu 
»» gönnen , damit diefelben fo wohl in Beförden 
„rung derer Wiffenfchafften , als in beglücfter 
» Hortführung Dero gerechten Waffen trium⸗ 
»phiren mögen, Der groſſe GOTT 
w 


6 
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Ew. Maj. Jahre, und gönne Derofelben eine « 
höchft glückliche Negierung. Er erhalte Dero « 
einigften Eron  Pringen als die Hoffnung des « 
sheuerften Vaters, des getreuen Voterlandes,“ 
ja vielmehr als die Hoffnung unferer Zeiten. Er.‘ 
verleihe Ew. Maj. unzehlbare Siege,und dann“ 
einen höchft erwuͤnſchten Srieden. » 


Vorſtehende Rede Fan zu einem Mufter dies 
nen, wie man groffen Herren, die felten Sieb» 
haber von langweiligen fhwagen find, kurtz 
und doch alfo feine Ehrerbierung erweifen möge, 
daß daben nichts vergeffen wird, waszur Sa» 
che gehört. 


VII 

Joh. Alberti Fabricii,S$. Theol.Dod&. & 
Prof. Publ. Bibliothec® Gr&czL.V. 

| Das ift: 

D. Joh. Albert Fabricii, Griechiſcher Bir 
bᷣliotheck fünfftes Bud), darinne von 
denChriſtlichen und andern Griechi⸗ 
ſchen Scribenten , die von Conſtan- 

“ tiniM. Zeiten an biß A. C. 1453. da 

Conſtantinopel von den Türken 
eingenommen worden,gelebt. Ham⸗ 
burg bey Shriftian Liebezeit 1712.4. 
4. Alphabet 19. Bogen. | 

MNgeacht ſich viele Gelehrten nur feit des 

| P. Labbe Zeiten , bemüher,, die Wiſſen⸗ 

ſchafft von den Kirchen-Seribenten ins Licht zu 
ſtellen dergleichen Arbeit Tillemont, Nourry, 
ni Rr 2 Dubio, 
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DuPnm, Natalis Alexander, Oudin , Com- 


befiſius, Colomefius, Pagi, Basnage, Cave 
‚unter auswärtigen, in Deutſchland aber , auffer 


Bebelio, Oleario , Slutero , Sagittario, ber 
feel, Herr D. Ittig mit geoffem Fleiß und Mugen 
unternommen, fo hat darum doch Herr D. Fa- 
britius feine Griechiſche Bibliotheck nicht unvoll⸗ 
kommen machen wollen, zumahl da er noch uns 
terfchiedene Anmerkungen zu machen gehabt, 
die entweder gantz neu find, oder doch die Sa⸗ 
che beſſer als die von andern ſchon gemachten er⸗ 
laͤutern. 

C, ı, handele der Herr Autor von den Chriſt⸗ 
lichen Scribenten vor Conftantino in den erften 
drey Seculis, deren Schrifften was das erfte 
und andre Seculum belangt, Cotelerius zuſam⸗ 
men gelefen, Grabe aber in feinem Spicilegio 
Patrum & Hzreticorum gleichfam eine Nachlefe 
gehalten, *_ Demjenigen,was der Herr Autor 
p. 3. fegg. von Dionyfio Arcopagita ſchreibt, 
Fönte beygefege werden, was der P. Lequien 
in feinen Differtationibus Damafcenicisneulichfl 
davon gefchrieben , wovon wir im sten Theil 
diefer Adtorump. 367. einige Nachricht gegeben. 
Von des HermzPaftore, welches Buch er dem 
Hermz zuſchreibt, der Rom, XVI, 14. ertvehnt 
wird, führeter einige Stellender Alten an, die 
Cotelerius unter die Teftimonia vom Herma, 
nicht geſetzt hat. So hat er auchaus Achanafi 

Dodtri- 
> Dep biefer Gelegenheit verfpriche der Herr Autor 
da8 Teftamentum XII. Parriarcharum tn em 


Codise Pfeudepigrapho V. T. wieder drucken zu 
laſſen. 


v 
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Doctrina ad Antiochum, welche Schrifft 
Montfaucon bey ſeinem Athanaſio zuerſt heraus» 
gegeben, alle Griechiſchen Stellen des Hermz 
herausgezogen. 

- Bey Gelegenheit der Epifteln Ignatii, über 
deren Aufrichtigfeit, wie befannt, vormahls viel 
Streitens geweſen, und erft von neuen durch 
Whifon, nachdem er fich öffentlich vor einen 
Arrianer befennet, erreget worden, geftalt er 
in feinem Eflay upon the Epiftles of Ignatius 
ausdruͤcklich die Falſchheit der fürzern und Auf⸗ 
richtigkeit der laͤngern Epiſteln Ignatii verthei⸗ 
digt; halten wir vor dienlich zu erinnern, daß 
einer von unſern guten Freunden, der eben da⸗ 
mahls in Engelland geweſen, als die Whifto- 
nifhen Händel am ſtaͤrckſten angiengen,auch mic 
dieſem Manne zu unterfchiedenen mahlen befon- 
ders zu reden Gelegenheit gehabt, neue Vin- 
dicias diefer Epifteln verfertigt, worinne, wie 
wir der Geſchicklichkeit dieſes Frenndes verfis 
chert find, viel Gutes ſtehn muß, Er hat felbige 
D.Graben gegeben , welchem der Erg Bifchoff 
von Jorck befohlen wider Whifton zu fchreiben, 
woben diefe Arbeit mit folte angehangen werden. 
Es ift aber beydes durch D. Grabens Tode Ing 
Steden geraten. Indeſſen wäre doch zu 


wuͤnſchen, daß diefe Schrift vor den Tag 


Fäme, theils weil ſich noch niemand mie Ernſt 
‘an diefen Wiederfacher gemacht theils weil fich 
derfelbe auch ausdriicklich dereinft gegen bemeld⸗ 
sen Sreund verlautenlaffen. If ic could be, 
shewn me; thatıhefmaller Epiftles of Ignatius 
are te true ones, Jbelieve, Jshould yield up 

Mrz the 
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thewhole thing. D.i. Wenn mir Eönte er⸗ 
wiefen werden, daß die kurtzen Epiſteln 
Enatii allein die wahren wären, fo glau⸗ 
be ich, ich gäbe in der gantzen Sache 
p-76.nach. * Herr Fabricius berichtetung , daß eis 
ner Nahmens Georgius Claudius dergleichen 
Arbeit unter der Preſſe habe, welcher nebft des 
Ignatii Epifteln aud) eine Diſſertation de Igna- 
tiis heraus geben will, In feinen Anmercfuns 
gen wird er zu erweiſen trachten, daß auch das» 
jenige, was man bishero in dieſen Epiſteln noch 
vor aufrichtig gehalten, groͤſten theils von 
J fremb⸗ 


* Wir koͤnnen bier beyläufftig mit bemercken, weil 
der Herr Autor davon nichts meldet, daß W'hiſton 
auch ein Effay on the Apoftolical Conſtitutiont 
“fertig habe ‚, darüber er fich , wie ung von einen, 
der diß Mft. gefeßen , viel Muͤhe gegeben ‚ geftalt 
er die.Zeiten, dajedes Buch des N. T. gefchrieben 
worden ‚ ‚aufs eigentlichfie ausgerechnet, und 
weil er aug denen baraug in bemelbten Conſtitu- 
tionibus Apoftölicis angezogenen Stellen gefuns 
den, daf Feines vonden Buͤchern die nach A. C. 
66. gefchrieben worden , angeführt werde, hat 
er daraus geſchloſſen, Daß die Conttitutiones A. C. 
- 67. muſſen geſchrieben feyn, der Arbeit zu ges 
fchmweigen , die er in —— unzehlicher 
Stellen aus den Patribus gehabt. Er mar auch 
in willens aus einem Arabiſchen Ms. eine 
Adæcxæalæy ray ArasoAav heraus zugeben, es hat 
ihm aber Herr Grabe kurtz vor ſeinem Tode in ei⸗ 
ner Schrift, deren Tittel ift, Eſſay upon- two 
Arabick Manufcripts deutlich getwiefen, daß dieſe 
Adacxaxia bon den Conftitutionibus Apoftolicis 
nicht umterfihicden fegn, wovon bie Pateinifchen 
Ada Eruditorum M. Maj, 1712. p. 201, ſeqq. weit⸗ 


laͤufftiger nachzufehen- 
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frembder Hand ſey, indem er nichts gelten laͤßt, 
als was entweder gank und gar in allen Codici- 
bus einerley iff, oder doch nur gang geringe 
Beränderungen gelittten, wozu er den Floren⸗ 
tinifchen und Augfpurgifchen Codicem von neu⸗ 
en conferirt, Diefer Autor hat, wie aus fets 
nem Vorhaben erhellee, niche einerleg Zweck 
mit dem erſtbemeldten, doch Fönte es nichts ſcha⸗ 
den, wenn man zwey folche Schrifften, die von 
einer Materie handeln, zufammen fügte, wofern 
es mit dem legten Wartens hat. 

P. 54. Finden fich einige Anmercfungen des 
Herrn Autoris über die andere, oder wie es in 
der That ſeyn fol, erfte Schutz⸗Rede Juftini 
Martyris, die er in Novis Literariis Hambur- 
genfibus Anno 1703. verfprochen. Alſo erklaͤret 
er was p. 57. c. Ed. Colon. —X AM eos 
Erepoy heiffe; welches bißher niemand verſtan⸗ 
den. „ Juftinus redet dafelbft von dem legten 
Serfhhre , weldhes die Heyden Minoi und 
Rhadamanto, die Chriften aber ihren Heylande 
jufchrieben ; Wofern nun jemand unter 
euch, ſpricht Juftinus, diefesvor unglauba 
lich oder unmöglich halten folte , 7de 7 
wAaın Esıv AAAS mpg Erepov, fO wird der 
Irrthum bloß in der Perfon ſtecken, we⸗ 
gen der Sache felbft aber wird ums nichts 
unrechts önnen verwiefen werden. 

P. 74. hat Herr Fabricius aus feinen Obfer- 
vationibus Sacris , die biß dato noch nicht ges 
druckt find,ein gang Capitel von denen Flüchen 
und Befchwerungen, die man bey den alten Buͤ⸗ 

Rr 4 chern 
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chern finder, miteinrücfen laffen. Daß felbige 
bey $üden, Griechen, Roͤmern und andern Voͤl⸗ 
ckern üblich gemwefen, behauptet er wider Alexan- 
drum Morum und Humfredum Hody , wie man 
ſich denn bilig wundern muß, daß diefe Gelehr⸗ 
ten eine Sache Jäugnen mögen , davon fie der 
Augenfchein in fo vielen MSS. überzeugen koͤn⸗ 
nen, Der Zweck aber diefer Slüche war drey⸗ 
erley, 1. daß nichts zu Verkleinerung des Auto- 
sis und Verfehrung des Verſtandes möchte da« 
von genommen oder zugefet werden, 2. daß 
man,fonderlich Schriften, die Geheimniße ent⸗ 
hielten, dergleichen die Aftrologi und Chymici 
aus den ihrigen machten ‚jediweden ohne Unter⸗ 
ſcheid nicht fole fehen laffen, 3. daß die Bücher vor 
Dieben ficher feyn möchten, Er hat diefe Ma⸗ 
ferie bey Gelegenheit der Stelle aus Apoc. XII, 
18. abgehandelt, weldyes Ortes Gleichheis mit 
Deut. XXIX, 25. er nach der Länge zeiget. 

P.gr, weifer er daßTatianus der Syrer nicht der 
Redner⸗Kunſt befliffen geweſen, ob er fich gleich 
odssHv nennet, weil er diefes Wort offt von den 
Weltwelſen brauche. 

P. 83. wird uns Hoffnung gemacht, daß Here 
Theodoricus von Stade ehiſtens des Offridi 
Evangelia und eine alt-deurfhe Grammatid 
heraus geben werde, da er unterfchiedene Stellen 
aus der alt » deutfchen Liberfegung von Tatiani 
Harmonia Evangelica beffer als von Palchenio 
 gefchehen,erflären will. 

Pp. 88. wird ein Stücf von einem Briefe den 
Cuperus an Herr Fabricium gefchrieben , einge« 
rückt, darinnen er erweiſt, daß das ‘Buch de - 
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& perfecto amore, welches unter Achenogorz 
Nahmen im ıöten Seculo ing Frantzoͤfiſche über: 
feßt worden, dem befannten Athenogorz, der 
eine Schuß + Schrift vor die Chriften verfer⸗ 
tigt , nicht Fönne zugefchrieben werden, wobey 
Cuperus unterfchiedene Stellen , die bemeldter 
Autor aus Plutarcho undLivio entlehnt,anführe. 
Herr Fabricius pflichtee diefer Meynung felbft 
bey, fonderlic) darum , weil noch niemand den 
Griechiſchen Tert von diefem Buche ans Tages 
Ucht gebracht. 
Ben dem Megifter derer von Clemente Ale-p.us. 
xandrino angeführten Autorum , welches Herr 
Fabricius nicht felbft verfertigt, bemercken wir, 
daß darinnen unterfchtedene Perfonen befinde 
lich, die Feine Autores geweſen oder doch von Cle- 
mente nicht als folche angeführt worden, als 
Nazaratus Aflyrius, Ezechiel, Ariftoteles Cyre» 
nzus,Amoebzus &c. Uberdem , haͤtten hin und 
wicher noch einige Anmerckungen ftart gehabt, 
wovon wir einige, die ung vorgekommen , beyfes 
tzen wollen. P:47.a. citirt Clemens Cleantherg 
Pifadzum,, welches alfo im Indice behalten wor» 
den. Es hat aber Menagius ad Laärt. VII. 168, 
gewiefen , daß an flatt wıradeus „ Acotus 
muͤſte gelefen werden, P.zoı.c. werden die Worte 
e£mIir ve), x00xoTo Mops, zenaAAurıa- 
pevar bloß aus einer alten Comoͤdie ohne Nah? 
men des Aucorisangeführt, daher fie auch im In- 
dice unter dem Titul Comicus Anonymus ftes 
ben. Es find aber folche aus AriftophanisLy- 
filtrata v. 43. 44. genommen. Bey Ariltotele 
Mrs Cy- 
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Cyrenzo,deffen p. 447. c. Meldung gefchiche, 
iſt, weiler doc) einmal mit im Indice fteht, in 
acht zu nehmen,daß nicht der Ariftoteles,von dem 
Cyrene erbaut worden, und der fonft Battus ges 
heißen, fondern einer von feinen Nachkommen zu 
verſtehen ſey, wie Spanhem. ad Callim.p. 94. 
angemerckt. Der Vers sdäryyano Je &c. 
der, p- 584. b. aus Euripide angezogen wird, iſt 
im, defjen Hercule Fur, v. 1345. befindlich. P. 
600.d. werden die Worte eßdonev 7uap em 


Er „Hk To rereisgo aravra Aus dem Homero 


angeführt, jedoch find diefelben im Homero nir⸗ 
gends zufinden, wohl aber lift man bey demſel⸗ 
ben Odyfl.e.v. 262, riregrov ug ev xa Ta 
Ferelssodrayra. Daher Gürtlerus in Origi- 
sibusMundi p. 908. meynt , es fen diefer Berg 
aus denen von den Ehriften Dazumal zuſammen 
geraſpelten Sprüchen der alten Poeten genom⸗ 
hen, Die Worte,diep. 646. c. als Barnabz 
feine angegeben, ftehen in Clementis Briefe an 
die Corinthier, daher vermuchlich aus einem Bers 
fehen Barnabz Nahme vor Clementis feinen ges 
fest ift. r * en 

P. 134 --184. hat der Herr Autor zu groſſer 
Beförderung des Studii Ecclefiaftici die Eclogas 
Theodoti, welche allezeit bey Clementis Alexan- 
driniWercken aber nur gangÖrtechifch befindlich 
 mitCombefifüllberfegung und Anmerckungen, die 
der gute Pater aus Furcht vor den Ketzermachern 
nicht dürffen drucken laffen , dem Herrn Fabricia 
aber indie Hände gefommen,mis eingeruͤckt. 


Wenn 
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Wenn Herr Fabricius p.’215.' Von Origene 
der gewiß ein Wunder feiner Zeit gewefen, redef, 
giebt er ſattſam zu erfennen daß er nicht von der 
firengen Kirchen » Darthey fen, die über alles ad 
ignemfchreget. Er giebt zwar zu, daß in feinen 
Schrifften unterfchtedenes anzurreffen‘; das die 
Arrianer und Pelagianer mit beyden Händen in 











ihren Kram zichenwürden, daß erunterfchledene "' 


wunderliche und nicht ſattſam gegründere Mey» 
nungen hege, daß er auch auf allegorifehe Er⸗ 
klaͤrungen mehr,alsfienerdienen,gehalten; doch 
haͤlt et auch vorgewiß, daß vieles eine gute Ers 
Flärung haben Ffönte , wenn befcheidene Lefer 
drüber kaͤmen / daß unterfchiedenes von den Kes 
gern verfaͤlſcht worden,und daß er dasjenige, mag 
etwa irrigen Meynungen geneigt zir ſeyn fchiene, 
bloß vorgetragen / ohne feinen Beyfall darzır zu 
geben / welchergeſtalt denn vieles von ſeinen Bes 
ſchuldigungen abgehen würde, So viel er auch 
Allegorien gellebt / habe doch niemand unter den 
alten den eigentlichen Wort # Werftand der 


Schrifft fleißiigerigefucht, und glücklicher gefun · 


den, daher denn auch feine eignen Feinde fich 
gleihwol feiner Erklärungen haͤuffig bedient 
undofft von Wort zu Wortabgeföhrieben. Das 
her will er auch ınit Dalleo von Origenis Selig 
Feit gern alles gutes hoffen ‚ ungeachtet ihn vor⸗ 
mals einige durch ein Geficht in der Höfe haben 
erblicken wollen/ und ungeachtet man es an Jo, 
PicoMirandulano vor eine Ketzerey gehalten, 
daß er behauptet es ſey vernünftiger zu glau⸗ 
ben daß Origenes ſelig als daß er verdammt more 
den. back 

| Kr 6 P.236, 


* 


p. 252. 


p.263. 
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P.236. iſt eine Tabelle zu finden, darinne die 
Schrifften Origenis in Chrenelogifcher Ord⸗ 
nung gefeßt find, 

Wir haben im fünfften Theil diefer Ado- 
sum p. 367. gefehen ‚daß der P.Lequien die fo« 
genannten zwoͤlff Anathematismos, die Gregoriä 
Thavmaturgi Nahmen führen,dem Ketzer Apol- 
linario zugefchrieben,. Herr Fabricius aber 
meynt, wenn diefe Anathematifmi alle von einer 
Hand wären wie ſie zu feyn fchienen,, fo könne 
man fie zwar nicht Gregorio aber auch niche 
Apolliaatio zufchreiben., weil man darinne fo 
wohl die Neftorianifchen und Eutychianifchen 
als aud).die Apollinariſtiſchen Irrthuͤmer aus⸗ 
druͤcklich wiederlegt finde ‚daher denn, wenn dee 
Verfaſſer derfelben behauprer, daß Chriſtus nicht 
Teraoy avdewroy oder die vollkommene 
Menfchheit angenommen, folches nur gegen die 
Dieflorianer geredet fey, und habe dadurch follen 
erwieſen werden, daß Ehriftus nicht aus zwei 
Derfonen beftehe, 

So glaubt auch Herr Fabricius, daß Dionyfü 
Alexandrini Brief an Paulum Samofatenum , 
von welchem wir des P.Lequien Meynung in ans 
gezogenen fünfften Theile p.369. erzehlt, ale 
lerdings diefem Dionylio keinesweges abzufpren 
chen fey. 

P. 271. bemerckt der Herr Autoreine lächers 
lichen Fehler in Hendrichs Pandectis Branden- 


burgicis. Esführet nemlich Lactantius an eie 


nen Drfe einpaar Berfe aus dem Ennio an, dar⸗ 
inne Scipio Africanus folgender geftalt redend 
vorgeſtellt wird: j 

Si 
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Si fas cædendo cœleſtia feandere cuiquam 
eſt | 


Mifoli cœli maxima porta patet. 
Worüber Lactantius ſchreibt: O quantis in te- 
nebris Africane verfatuses, vel potius Poeta , qui _ 
per cædes & Sanguinem &c. In welchen " 
orten bemeldter Autor einen blinden Poeten, 
der Africanus geheißen zu finden vermepnt, 

P. 234. ertheileeder Herr Autor dem $efer efe 
nigeFragmenta des Ketzers Manes , welche der 
P.Lequien an Herr Graben nad) Engelland ger 
ſchickt, der aber folche, weiber drüber verftorben, 
nicht ang Licht bringen koͤnnen. u | 

P. 293. bringt er die Griechiſch⸗ und Lateini⸗ 
ſchen Argumenta der vier Bücher ‚die Titus Bo- 
ftrenfis wider die Manichder gefchrieben ‚aus ei« 
nemHolfteinifchenCodice ben und vertroͤſtet ung, 
daß Mr. Basnage, der andes Caniſii Ledionibus 
antiquis arbeiter,auch den Griechiſchen Text diefer 
Bücher, die im Canifio nur Lateiniſch geftanden, 
mit heraus geben werde, geftale er denfelben 
aus der Hamburgifchen Bibliothec zu- dieſem 
Ende er halten. a “ 

Nachdem num folcher geftalt der Herr Autor 
in dem dritten Seculo afle Ehriftlihe Scriben- 
ten, fo wohl die noch übrig find, als die verloren 
worden ‚ durchgegangen, dadey auch der Ketzer 
nicht. vergeffen, wolte er zwar dergleichen auch 
mit dem 4ten Seculo thun,aber es gebrach hm 
an Zeit, daher er im andern Capitel diefes 
Buchs nur" Athanafiim: cund Ephraim Sytum 
vor fich nimmst, die andern aber in das folgende 
Buch verſpahret. Die Edition der Benedicti⸗ 
eb ner 


p- 321, 
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ner von Athanaſio recenſirt der Herr Autor mit 
groſſem Fleiß, fo wohl auch was nach derſelben 
von Athanaſii Schrifften durch den P. Montfau- 
con inder nova colletione Patrum ans Sicht ger 
ſtellt worden, — ä 
Die neuſte Edition der Griechiſchen Wercke 
des Ephrem, ſo 1709. zu Orford heraus gekom⸗ 
men, find wir Eduard Thwaitesfi chuldig. 
Hierauf folgen die raren Schrifften Leonis 
Allatii deNilis, Pfellis, und de libris Eccleſiaſti- 
eis Grecorum , welche der Herr Autor wieder 
auflegen und diefem Buche anhängen laſſen, und 
zugleich Michaelis Pfelli noch nicht edirte Alda- 
exaAlay mavrodarnv oder Buch de omnifaria 
dodtrinä aus einem tindenbrogifchen MS. mie 
feiner eigenen Überfegung vor den Tag gebrachr, 
und endlich Allatii Tractat de libris Ecclefiafticis 
Grxcorum ein Verzeichniß dererjenigen Gries 
chen bengefüge, die unter ihnen Gefänge verfer⸗ 
tigt, wovon ehmals Allatius ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben verſprochen, das aber nicht zum Borfchein 
gekommen. it Er 
Ehe wir von diefem Artikel gang Abfchied 
nehmen, wird nicht undienlich fenn ‚noch einige 
Nachricht von des Herrn Fabricüi Schrifften, 
womit er auſſer den fuͤnff Büchern feiner Grie⸗ 
chiſchen Bibliothec der gelehrten Welt gedie⸗ 
net zugeben. Cs find ſolche folgende : 
Codex Apocryphus Vet. Teftam. Hamb. 
Wol. g. — I ya: Ä 
Codex Apocryphus-Noy. Teftam; Hamb. 
’ 1703. B8.. TE: SP 
. "Supplementa & Obfervationes ad 


s’i® 
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de Hiſtoricis Gr&cis & Latinis edente Fa- 
bricio.Hamb.ı709. 8. 

Colomefii opera edente Fabricio, ib. eod. 4. 

Centuria Fabriciorum MDB: clarorum ib. 
eod.$. 

Bibliotheca Latina. Hamb. 1697. 1708. & 
1712. 8. 

Supplementum BibliotheczLatinz.ib.1712.8. 

Iſagoge in netitiam fcriptorum Hiftoriz Gal- 
licz.Hamb,. 1708.38. 

MemorizHamburgenfesfiveHamburgi & vi- 
rorum deHamburgo bene meritorum 
elogiaT.;. Hamb.ı710. 1711. 8. 

Notz in Arifteam Jofepho adjectæ. 

Vita Procli cum Prolegomenis Verfione & 
notis. Hamb. 1700. 4. .. 

Menologium five libellus demenfibus.Hamb, 

1712. 8. 

Obfervationes ſelectæ in varia loca N.T.five 
Ramirefii de Prado Pentecontarchus, Ale- 
xandri Mori Notz in fœdus novum & Pos- 
fini Spicilegium edente Fabricio, Hamb. 
1712, 8. 

Bon den verfchiedenen Borreden die er hin 
und wieder zu Büchern gemacht, ift fonderlich die 
ad Vogtium de Altaribus zu mercken, weil er das 
ſelbſt einen Vorſchlag zu einem Thefauro Anti- 
quitatum Hebraicarum gethan. - 

Sonftift von iym zu Hamburg der Codex V. 
T.» Pfeudepigraphus unter der Preffe , ingleichen 
Bibliographia antiquaria (‚notitia de Scriptori- 
bus antiquitatum Hebraicarum,Gr&carum, Ro- 
manarum & Chriftianarum, Da; er über dem 
| —— Sexto 
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Sexto Empirico fen ‚tft ſchon ſonſt befanr. Ends 
(ich wird auch umter feiner Diredtion an folgen. 
den Buche gearbeitet und folches mic feiner Vor⸗ 
rede in Berlag Joh. Sriedrich Gleditſch und 
Sohn in Leipzig in median - odtav heraus 
kommen: Curiöfes Antiquitären-Lexicon in 
Deutſcher Sprache, darinnen nicht allein 
einige taufend Wörter aus denen Jůdi⸗ 
ſchen, Griehifhen , Römifchen und 
Chriſtlichen Alterthum kurtz und deut: 
lich erklaͤrt werden ſondern auch von den 
Ordnungen und Bebräuchen welche bey 
den Zebräern,Briechen, Römern und al» 
ten Chriffen ebemals im Schwange ge 
wefen find, ausden beften Scribentenmit 
wenig Worten eine sulängliche Nach⸗ 
richt, und fo viel aus alten und bewaͤhr⸗ 
. tenMonumenten zu baben,die Abbildung 
Davon in Aupffer vorgeftellt anzutref⸗ 


fen. 
VIII. 
Defenſe des Hauts Alliez. 


Das iſt: 
Vertheidigung der hohen Alllirten 
und des legten Staats » Minifterü 
von Broß-Britafiien wider Grand» 
zei und feinen Anhang. 13. Bogen 


Diefe 


——— — —— — 

*Es iſt weder Ort noch Zeit gemeldet, wo und 
wenn dieſes Werck gedruckt worden. Aus 
allen Umſtaͤnden aber kan man abnehmen, daß 

es aus Johnfens Ofkcin im Hang ſey · 
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— Schutz- Schrifft mache den dritten 


Theil von den ſo genannten Lettres & 
Memoires fur laConduite de la prefente Guerre, 
davon wir die benden erflen im vierdten 
Stuͤck diefer Adorum durchgegangen. Es tft 
dieselbe abfonderlich wider Mr. Swifts Conduite 
des Allisz gerichter, und unterfucht in zwey Thei⸗ 
len fo wohl diefe Schrift überhaupt, als auch 
beionders den Tracrat von der Barriere und dag 
DBiladni mit Portugal, Mr. Swifts Arbeit 
bar überall groffes Lob erworben, es wird alfo um 
fo vlel dienlicher ſeyn, zu fehn ‚was unfer Autor 
Dagegen zu fagen gefunden. | 

Weil Mr. Swift vorgegeben , daß er feine 
Schrifft eine Zeitlang zurück gehalten, ehe fie 
zum Borfchein gefommen,fo meynt unfer Autor, 
es fen foldyes vornemlich darum gefchehen ‚das 
mit er der rechten Zeit erwarten moͤchte, da dag 


jetzige Minifterium den Frieden zwiſchen Franck⸗ 


reich zur Richtigkeit gebracht, welchen er aller= 
dinge vor gefchloffen hält, weil man fonft denen 
Altirten bey der ausgebreiteren Schwäche der 
Englifchen Nation nicht fo fpröde begegnen wuͤr⸗ 
de, wenn nicht Engelland das Abſehen härte, bey 
dem vorſeyenden Congrefs zu Utrecht bloß das 
Amt eines Mitelers zu haben. Er hälr feinem 
Gegenpart vor uͤbel daß er geftehe, wie die Krie⸗ 
ge mit Holland unter Earl II. den Engellaͤndern 
wenig Ehre gebracht, und doch in feiner gangen 
Schrifft trachre, ziwifchen beyden Nationen Ins 
einigkeit zu flifften. Carl II. habe durch fein 
Verbuͤndniß mit Frandreih und Zwiſtigkeit 
mit den Hollaͤndern gewiefen, daß er es mit dem 

Deutſche 48.Erud,VUL. th, Sf Mus 


P. u. 


p. iꝛ. 
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Nutzen feines Vaterlandes nicht wohl meyne, 
und ieder Fürft, der derglelchen thaͤte, würde fich 
p.13. auf eben diefe Werfe verrarhen. In den Fran 
söfifhen Krieg von Anno 1688. hätten fich die 
Engeländer nicht bloß un des willen gemengt, 
wie Swift gemeynt, damit Franckreich möchte 
gezwungen werden, ven König Wilhelm zu er⸗ 
fennen, fondern die Freyheit von Europa vor eis 
ner Univerfal- Monarchie zu verwahren. Cs 
p-15- fen eine offenbahre Unwarheit zu fagen, daß man 
in felbigemKriege den See-Staat gang hintan⸗ 
geſetzt, und die bewiligten ſechs Millionen Subfi- 
dien bloß auf Erweiterung der Hollaͤndiſchen 
Graͤntzen verwendet, da der Admiral Ruͤſſel noch 
1692. der Frantzoſen gantze Flotte gang zu 
ſchanden gemacht,und fie zur See völlig entkraff⸗ 
tet, wegen der Subfidien auch die dem Parlas 
ment jährlich übergebenen Rechnungen gang ein 
anders zeigten, im übrigen aber der Krieg auf 
felbige Seite allerdings müffen geführer werden, 
wenn man Franckreichs Macht ſchwaͤchen wol⸗ 
p-ı7: len. Daß Mr. Swift gemeynt, der auf diefen 
Krieg erfolgte Frieden fey bloß vor den Känfer 
und Holland , vor Engelland aber gar nicht vor« 
sheilhafftig gemefen, hält unfer Autor vor einen 
Kunftgriff , den König Wilhelm ſchwartz zu 
machen, geſtalt man ja wohl wife, daß feiner von 
den Alliürten viel Vortheil von demfelben Kriege 
‚gehabt, welcher meiftentheils vor diefelden un. 
glücklich geweien, weil Köntg Wilhelm in allen 
feinen guten Abfichten von einer mißvergnügren 
Parthey gehindert, auch eben darum geziwungen 
worden ſich hernach in den Theilungs » Tracrat 
einzu⸗ 


7 


2 
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einzulaffen, Man habe ja zwar in ienebemeldtem p- 20. 


Kriege angefangen Geld auf Zinfen zu nehmen, 
aber es fen folches weder zu des Könige beſon⸗ 
dern Borcheil, noch auch zu einiger Privat: Pere 
fonen Bereicherung , fondern aus bloffer Roth. 
wendigkeit gefchehen , weil damahls ım Parle⸗ 
ment eine Parthey geweſen, die fich inallen des 
Hofes Willen entgegen gefegt, und von Feiner 
General» Accife hören wollen, Mr. Swift hat 
zu behaupten geſucht, daß es fehr unverftändig 
gehandelt geweſen, wie ſich Engeland in diefen 


Krieg als eine Haupt Parthey eingelaffen, da 


man mit eiftung einiger Hülffe hätte koͤnnen 


loß fommen. Uber diefen Vortrag wundert p:26. 


ſich unfer Autor, da die Königin und fo viel Par⸗ 


faınents. Berfammlungen, worunter er haupte 
fächlich die erſte und die noch währende nennet, 
die Mochmendigfeit und Gerechtigkeit dieſes 
Krieges erkannt , die Gegen ˖ Parthen aud in ih⸗ 
ren und vor dem Fahre ausgeftreueten Schmäh- 


Schriften nichrs davon melde. Dem König P-37 


Wilhelm harten es zwar feine Miniltri (welches 
damahls Torris geweſen) widerrarhen wegen 
der Schulden, womit Engelland behufftet wäre, 
und wegen der Srangöfifhen Macht, Alm, 
ungeachtet eben dieſer Urſachen wegen der Koͤ⸗ 
nigauc zu dem Theilungs⸗ Tractat beredes wor: 
den ‚ fo habe man doch die Miniftros, dieim Bere 
dacht gewefen , als ob fie dazu gerarhen , hernach 
por dem Parlement des Hochverraths beſchul⸗ 
digt. * Die Torris, die damahls dag Mınilte- 

©f 2 rium 
*LEs betraff dieſes die Grafen vor Portland und 


p· 40. 


4, 


P.49- 
“ man mit Mr. Swift fagen wolle, der, der am mei⸗ 


na 
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rium verwaltet, wärengar ehrliche Leute gewe⸗ 
ſen, welche ſich beſorgt, durch einen Krieg des 
Koͤnigreichs Zuſtand zu verſchlimmern, weil des 
Landes Credit, wegen der Uneinigkeit zwiſchen 
dem Koͤnige und Parlamente auf gar ſchwachen 
Fuͤſſen geſtanden, daher ſie nicht Hoffnung ha⸗ 
ben koͤnnen, daß der Krieg mit beſſern Gluͤcke, 
als das vorige mahl werde gefuͤhret werden. 
Uber di haͤtten fie auch beſorgt, weil fie fich ſelbſt 
snoch nicht fefte geſetzt gehabt, des Königs Gna⸗ 
de zuerliehren, und den Wighs Gelegenheit zus 
machen , fich mieder einzufchmeicheln. * Der 
Ausgang habe gewiefen , daß dig Gröffe der 
Gefahr die innerlichen Uneinigkeiten in et was 





geſtillet, inmafjen das Parlament, obes zwar 


gegen des Königs Perfon Feine beffere Ge« 
dancken gezeigt, dennoch zuletzt demfelben frey⸗ 
geſtellt, Bündniffe zu machen, wie er fiefelbft vor 
dtenlich hielte und ihn dabey alles Beyſtands ver« 
ſichert. Es ſey ferner ſehr ungeſchickt, wenn 


ſten Gefahr bey einer Sache habe, muͤſſe auch 
die 


Oxford, nebſt den Sords Sommers und Hallifar, 
+ Die aber loßgefprochen wurden. 
“ ich weiß nicht wie dieſe Urfache fich zur Sache 
ſchickt, denn ich foltemennen, eg hätten die Torris 
„eher bey einem neuen Kriege ihr Glück befeftigen 
 fönnen, da fie Gelegenheit gehabt, viel Bedienuns 
gen in ihre Parthey zu ziehen, die bey Friedens⸗ 
Zeiten entweder gar nicht gangbahr, oder doch 
in fchlechten Anfehn find, zumahl wenn der Koͤ⸗ 
nig, wie derAuror felbft gefteht , nicht hätte zu 
Felde gehn, alfo ihm auch von andern fo leichte 
nichts eingeſchwatzt werden fonnen. 
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dle meiften Linfoften Darvon über fich gehen laf- 
fen, denn es müffe allerdings ein Unterſchied zwi⸗ 


ſchen denen Kräfften eines jeden Lands gemacht 
werden. Menn Engelland darum nicht mit P- 


in die groffe Aliang hätte ereren follen , fo würde 
fajt niemahls eine Aliang dürffen gefchloffen 
werden , weil felten die Gefahr zweyer Staate 
bey einem Kriege gleich wäres Es fen wunder» 
lich, daß fein Gegner behaupten wolle, es würde 
der Kaͤyſer und Holland fich ſchon haben felbft 
wehren fönnen , daer doch anderwärts felbft ge: 
fiehe ‚ daß in dem vorigen Kriege diefe Porengen 
um humderttaufend Dann fchwächer worden, 
als Franckreich. Es koͤnne keinesweges gefagt 
werden, daß man mit Ergreiffung des Krieges 
allzueilig verfahren. Sintemahl, da der König 
in Spanien den ı. Novembr. 1700. geſtorben, 
man das Parlament, fo fich eben verfammlen 


p. 56% 


follen , aufgehoben , das neue fen nicht eher, 


als im Februario 1701, zuſammen kommen, da 
die Frantzoſen ſchon die Flandrifchen Pläne 
inne gehabt , diefes habe erft zu Ende feiner: 
g Berfammlung dem Könige obige Erlaubniß 
gegeben , und hernach habe man zu Ende des 
Jahrs erft ein neu Parlament beruffen,, welches 
die Schlüffe des vorigen beſtaͤtigt, und endlich 
ſey dev Krieg nicht cher als im May}ızoz. erfläret 
worden Man giebt Mr. Swift und feiner ‘Par: 
ehey ſchuld, fie würden, wenn nur erſt die Maris 


onzum Frieden beredee worden, mit eben diefen 


Gründen, die fie jetzo brauchten, auch fuchen die 
rechtmäßige DBeränderung im Meiche übern 
Hauffen zu werffen, geſtalt fih denn Mr. Swift 

- ©[3 ſchon 


P. 6% 
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ſchon in feinem Tractat genngfam verrathen; 
werner p. 48. aefchrieben , es koͤnte das Par⸗ 
lament in Eünfftigen Zeiten wobl eine 


Gelegenheit finden, dades Reichs Noth⸗ 


p-6 


p. 64. 


12} 


— 


durfft erfordere, die wegen der Reichs» 
Folge jegzo gemachte Anſtalt zu ändern; 
(Welche Worte nicht allein bey unferm Autore» 
Verdacht erwerfe, fondern auch andern in Die 
Augen gefallen, fo gar daß ein gewiſſer Lord ſich 
vernehmen laffen , es Eönne wohl der Berfaffer 
derfelben eines Hochverraths befchulbige wer⸗ 


den.) Geſetzt daß auch Engelland durch fein 


Buͤndniß verbunden fey, den Krieg fo lange 


 fortzuführen , biß Srandfreich die ganze Spani⸗ 


ſche Monarchie wieder hergegeben, und. dap die 


Alllirten ihrer Pflicht gar nicht nachgekommen, 


fo wäre doch Engelland ſchuldig, feinen eigenen 
Mugen dur Fortfegung des Krieges zu beobach⸗ 
ten. Zudem fen Engelland auch vermoͤge der 
Altange darzu gehalten, wie aus denen Port 
giefifhen und Savoyiſchen Bündniffen erhelle, 
welche nicht, wiefein Gegnervorgebe , durd) 
parchenifche Leute gemacht worden ſintemahl das 
mahls,nemlich im andern "jahre der Königlichen 
Megierung, lauter unverdächrige Leute im Mini- 
fterio gefeffen, indem Mr. Harley Sfaatg:Secre- 
tarius und Sprecher beym Unter · Haufe, der. Her 


tzog von Buckingham geheimer Stege]: Ber 


wahrer, der Herzog vonOrmond Vice-Rein‘frrs 


. land und St. John Kriegs.Secretarius gemwefen, 


überdiß fey eben diefes ſchon in der groffen Alli⸗ 
an& von Anno 1689. durch einen befondern Ar⸗ 
tickel alfo abgersder worden, zugefchweigen , daß 

die 
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die Königin felbft in ihren Anreden an das Par · 
lament , und dieſes in feinen Antworten zum oͤff ⸗ 
teen den Schluß. von nothtwendiger Abtretung. 
der Spanifhen Monarchie an das Hauß 
Defterseich feſte geſtellt. Nachdem endlich un ⸗· 
fer Autor noch gewieſen, wie boͤßlich Mr. Swift 
diejenigen Artickel, ſo er aus der groffen Alliantz 
angezogen: vperfaͤlſcht, und überhaupt dar- 
gethan, daß der gantze Zweck feiner Schrifft dar 
‚bin gebe, die Marion zu Annehmung eines ſchaͤd⸗ 
lichen Sriedeng zubereiten, und des Prärenden» - 
tens Sache heimlich gut zu machen, ſchließt er 
den erſten Theil, je 
- Sn dem andernift fein Abſehen vornehmlich, 
fo wohl den Tractag wegen der Barriere, und 
das Buͤndniß mie Portugal ,. als auch die 
Alllirten gegen die Befchuldigung zu verrheidie 
gen , daß fie ihrem Berfprechen nicht genug ge» 
than. Hier bemühr fich nun der Autor, dem 
Einwurffe zu begegnen, daß vondem Tractat der 
Barriere Engelland feinen andern Bortheilbabe, 
als, daß die Holländer verſprochen, die Prote⸗ 
‚ ftantifche Succesfion und dag Recht der Königin 
fo wohl als des Haufes Hannover zur Engli⸗ 
fchen Krone zu erhalten , welches aber nichtg 
heiße. Im Gegentheil meynt der Autor, En⸗ p.97. 
gelland Fönne fich feinen wichtigern Vortheil 
erwerben, als die Sicherheit vor dem Papiffie 
fehen Joche und einer Monarchifchen Regie⸗ 
sung. Es gereiche die Befreyung und Verſi⸗ p. 100. 
cherung der Niederlande vor dem Frantzoͤſiſchen 
Joche eben fo wohl zum Bortheil der Engellaͤn⸗ 
der, Engelland habe den Hollaͤndern in dies p. 103. 
F Sf4 ſem 


p.108. 


pP: 112, 


p-Ilf. 


p. m. 


p-125. 
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ſem Tractat zu nichts weiter zu verhelffen vers 
fprochen , als was fie ſchon vermoͤge der grofs 
fen Altang und derer mit gemeiner Bewilligung 
A. 1709, aufgefegten Preliminarien zu fordern: 
gehabt,inmaffen denn Mr. Swift faͤlſchlich be⸗ 
haupte, daß nach der groffen Alliantz die Mieder⸗ 
lande dem Könige in Spanien überlieffere wer⸗ 
den foßen , ungeachtet der Autor gefteher, 
daß demfelben die Dber » Herrlichkeit im 
Civil - und Geiſtlichen Sachen vorbehafs 
ten worden, Daß durch Ddiefen Tractat die 
Holänder Macht Härten, im Fall fie angegriffen 
wuͤrden, in welche Niederländifche Veftung fie 
nur wolten Befakung zu legen ‚fen Feinesweges 
auf einen Krieg mit Engelland angefeßen , als 
welcher ‚diefes Buͤndniß gang aufheben würbe, 
und davon bey Schließung deffelben unmöglich 
Fönte fenn gedacht worden, ben fo wenig 
würden die Holländer in Behauptung diefer Bar 
siere durch Anrichtung unterfehiedener Manufa, 
&uren den Engelländern Schaden thun fönnen, 
weil jaalle Gewalt in Poltcey- Sachen dem Koͤ⸗ 
nig Earl vorbehalten fen , weßwegen auch nicht 
zu beforgen ftünde ‚daß fie würden Freyheit has 
ben nach ihren Gefallen in den Micderländifchene 


‚Häfen Zölle anzulegen, zumahl da dtefer Tractat 


ausdrücdlich ausmacht, daß die Handlung in dem 
Stand folle geferst werden, wiefie vor dem Krie⸗ 
ge geweien. Bon dim Porcugieſiſchen 
Dündnifje erinnert er überheupr, es fen wegen 
des damaligen Zuſtandes der Sachen da Franck⸗ 
reich noch ſo mächtig geweſen, und forderlich viel 
am Portugiefifchen Hofe zu fprechen gehabr, vere 
wunderlich, daß man den König durd) — 

or⸗ 
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Borfchläge ‚wie vorcheilhafftig ſie auch inumer 
geweſen, von der Frantzoͤſiſchen Alliang abwen⸗ 








diggemapht. Indeſſen wären gleichwol die Arıp. 137. 


tickel fo befhaffen , daß man Portugoll wohl 
mehr verwilligen.Fönnen,welches der Autor nach 
der Länge zeige , anf feines Gegners Verore⸗ 
hungen antwortet, und Darthur, was vor Boys 
theil Engeland von diefem Buͤndniſſe haben 
fnnen , wenn von Portugieſiſcher Seite dem · 
ſelben nachgelebt worden, ja, was vor Mutzen die 


Nation,da ſolches gleich nicht geſchehen, doch noch 


aus dieſer Verbindung ziehe, welcher Dilcurs des 
Autoris um fo viel angenehmer iſt, weil das Por⸗ 
tugiefifche Buͤndniß, indem daffelbe durd) den 
Druck nicht öffentlich bekandt gemacht tporden, 
in meniger Leute Hänben ifl. 


Was die Klagen wider die Alliirten be: P-15% 
langt, werden erftlich die Holänder beſchuldigt, 


daß, da fie fich mit Engelland in einem Tractat, 
der nach der groſſen Alliang gemacht worden, we⸗ 
gen der Anzahl von Bold , fo fie beyde hale 
ten wolten, nerglichen, fie gleichwol nachge⸗ 
hends, da ſie ſo wohl, als die Engeßänder ihre 
Trouppen vermehrt , die damahls abgeredete 
Proportion nicht in acht genommen. Es ant⸗ 
wortet aber der Autor, daß dieſer Tractat nur vor 
das erſtemahl, nicht aber vor die kuͤnfftigen neu⸗ 
en Anwerbungen geſchloſſen worden, wobey er, 
wie es mit dieſer erſten Vermehrung der Troup⸗ 
pen zugegangen,ausführlich erzehlet, und in einer 
Anmerckung werden wir gar verſichert, daß Ders 
gleichen Tractat niemiahls gemacht worden, 


Aus der Lifte der en Voͤlcker | faggp-16h, 


unfer 


x 
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unſer Autor ferner, die er am Ende des Buchs ante 
gehengt, ſey zu erkennen, daß ihnen faͤlſchlich bey⸗ 
gemeſſen werde, als ob ſie bey ieglicher Vermeh⸗ 

rung ihrer Armee die Zahl gemindert, welche fie 

nach Proportion zu ftellen gehabt ‚geftalt fie denn 
anterfchtedene mahl ihre Voͤlcker vermehrt, 

p-162. daß Engelland feinen Theil daron gehabt. Des 
Parlaments Klagen über die Holländer wären 
nurauf den gemeinen Ruff gegrüinder geweſen, 

- und fep gang falfch, daß die Holänder ihre Regi⸗ 
P:163. menterniemahls compler gehabt; Die Holän- 
der Härten zwar Garnijonen in die eroberten Plaͤ⸗ 

te gelegt, aber das muͤſte ja fenn , fen auch feinen 

von den gemachten Bünpniffen zu wider wie Mr. 
Swifthaben wollen ‚wozu fömmt, was der Ver⸗ 

faffer der Anmerckungen angiebt , daß fiein Be⸗ 
ſatzungen niemahls mehr als 40. im Felde aber 

p· 170. allezeit 100000, Mann gehalten. Ste hätten 
ja zwar in die A.ızı1. vom Hertzeg von Marls 
borough vorgefchlagene Eintheilung der Wins 
ter-Duartierenicht willigen wollen, aber fie waͤ⸗ 

ren auch durch Feinen Tractat gebunden, in allen 

den Allircen Generalen zu folgen , zumahl fie 

mohl Lirfache gehabt, fich mic einer fo koſtbaren 
Sache nicht einzulaſſen, da fie gewuft, daß En, 
gelland mir Franckreich in heimlichen Tracraten 

p-175. ſtehe. Was die Beſchuldigung belangt, daß fie 
niemahls ihr behöriges Antheil zur Flotte gelte 

fert, läft fich der Autor eben darauf nicht ein, fon« 

dern entichuldige die Staaten nur, daß fieihre 
Kriegs + Schiffe zu Convoyen gebraucht , und 
vertheidigt fie in ein paar befondern Fällen, da fie 

einer Nachlaͤßigkeit befchuldigeworden, ja : * 

eht 
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ſteht endlich gar,daß fie wegen der unglaublichen p. 182. 
Unkoſten, die fie bey dieſem Kriege auf dern Halfe 
‚gehabt, es freylich an etwas hätten müffen fehlen 

laffen, welches fie jedoch Flüglich an den Flotten 
‚abgebrochen , weil es da eben fo nöchig nicht 
geweſen. Der Berfaffer der Anmercfungen aber 
berufft fich auf die Liſie der Hollaͤndiſchen Schiffe, 
woraus erhellen würde, daß ungeachtet der unges 

euren Summen,die oufdie Armeen zu Lande ges 
"wendet worden der See - Macht nichts abgegan« 
‚gen. Bon dem Käyfer und den andern Alliirten 
fagt unfer Autor iego nichts fondern verfparer des 
‚ren Bertheidigung in einen andern Theil. Wie 
"bald nun diefer heraus fommen,, oder was Mr, 
"Swift auf diefe Schrifft, darinnen feine Kedlich» 
‚Feit gewaltig Anftoß leider, antworten wird, er⸗ 
warten wir mit Berlangen, Im übrigen bee 
‚richtet man ung, daß er ießo mir Widerlegung 
„bes befanten Tracrärgens, Soupirs d’Europe,auf 
‚hohen Befehl befchäfftiger jey. | 


Nachricht von neuen Sachen in der 
= Literatur. 

Hierin Leipzig find Herrn D.Gottfr.Olearii 
Obfervationes Theologıcz & Philologicz in 
Matthæum, welche zufammen gedruckt werden 
ſollen unter der Preffe. 

Der Herr Eckard, der ſich bißher mit den An- 
tiquitaͤten der deutichen Sprache bemuͤhet, hat 
einen Tractat de lingux Latinz in Germania Fa- 
tis zum Druck fertig. | 
Alexander Helladius ein gefchicfter Grieche, 
der ſich ietzo zu Altorff aufhält, har - * 

Ye 
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Glaͤubens-Genoſſen von den Beſchuldigungen der 
Roͤmiſch⸗ Satholifchen zu befreyen, und daher eine 
ARiderlegung desjenigen ‚wag de la Groix ven dem 
fand ber Griechiſchen Kirche gefchrieben, fertig, 
inter demTittel, Status narionis & Ecclefiz græcæ mo- 
dernæ e Gallico Idiomate in Latinum translatus, pluri- 
"bus audtus & a calumnla Papiftartım ac impoftorum,, 
bominum defenfus. Diefe Arbeit wartet auf einen 
Derleger, und wird von Leuten, die den Autorem ken— 
nen,und die Materie verfichen,fehr gerühmt. 


Dim geneigten Lefer dienet zur Nach⸗ 
sicht , daß an folgendem Buch ietzo gearbeiter 
wird, und ſolches nach der Leipziger Ofter- Meß 
1713. zum Druck geliefert werden foll. 
Compendieufes Gelehrten; Lexicon, in Deutſcher 

Eprache, darinnen die Gelehrten, als Theologi, 
Juritten,Medici,Philologi,Philofophi,Hiftorici,Cri- 
tici, Mathematici, Scholaftici,Oratotes und Poeten, 
fo wohl mann : als weiblichen Geſchlechts, welche 
vom Anfang der Welt gröftentheilg in gang Eu⸗ 
xopa biß auf jeßige Zeit gelebet, und ſich durch 
E chrifften oder fonft der geledrten Welt befant 
gemacht / nach ihrer Geburch,Abfterben vornehm> 
fen Echrifiten , Leben und merckwuͤrdigſten Ges 
ſchichten aus denen glaubwürdigfien&cribenten, 
kurtz und deutlich nach Alphabetiſcher Ordnung 
beſchrieben werden, denen Liebhabern der Hiſtorie 
der Gelehrten, und andern curieulen Perſonen 
zum nuͤtzlichen Gebrauch in Druck befördert. Mit 
einer Vorrede Hn. D. Joh. Burckarde Menckens, 
Koͤnigl. Polniſchen und Chur. Sächfifchen Raths, 
und Iiftoriographi,twie aud) Prof. Publ. in Leipzig. 
Damit nun das Werck defto vollftändiger erfcheinen 
moͤge/ ſo werden die HN. Gelehrten und andere curiöfe 
hiedurch erſucht, die Lebens ; Befchreibungen der ih— 
res Orts beruͤhmten GelehrteuMänner,melche in df- 
fentlihen Schriften noch nicht edirt worden guͤtigſt 
zu communiciren, und an die Verlegere diefer deuts 
ſchen Adtorum, Joh. Fried. Gleditfch und Sohn 
| nach Leipzig bey Zeiten zuüüberfenden. 
8)0020 





Dentiche 
ACTA 
ERUDITORUM, 


Geſchichte d det Gelehrten, 


den gegenwärtigen Zuſtand 
der Literatur in Europa F 
begreiffen. 





aa * 


bey Joh. griedt⸗ Beni und Sohn. 
1712 


antike ae, 


I. Q. Horatius Flaccus cum notis Rich. Bendei p pag. 
615. 
H. Chrik. Thomafıt Cautelæ circa pr=doghita Juris« 
prud. Ecclefiafticz. pag. 636.. 
uUI. Erttrourff eines Bildes nach der Hiſtorie des 
Prodicus. pag. 661. 
ei Memoires du Chevalier de St. George. pag. 678. 
V. Queftions propofecs en faveur du Pretendant. pag. 
692. 
VL Jo.Henr. AckeriOpufcyla Eloquentiz, p. 698. 


VIL, And.] ahDornmejsti Philologig Biblica, p-70L 
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Horatius Flaccus. 
Das iſt: 

Horatii Poetiſche Wercke durch Ri⸗ 
chard Bentlei herausgegeben, und 
mit Anmerckungen verſehen. Cam⸗ 
bridge 1711. 3. Alphabeth, 7. Bo⸗ 
gen. | 





Oratius ift unftreitig einer vonden bes 
ften Poẽten aus dem Alterthum, weil 
er nicht allein gründlich, fondern auch 
zierliy und anmuthig ſchreibet. * 
Aus feinen Oden Ternet man zwar eben die Sit 
ten nicht fehr erbauen ‚aber fie find auch von die» 

tm Mugen nicht gang entblößt, und ergoͤtzen den 

efer zum wenigften dadurch ‚Daß er fiehr, wie 
über allerhand Materien auf, eine gefchickte Art 
etwas zufagenfey. Seine Saryren und Epis 
fteln haben mehr Einfluß in das mienfchliche Le⸗ 
ben, und darff man da zwar nicht auf die Reinig⸗ 
Deutſche 42.Erad.VIlLeh. Te keit 


* Perronius giebt ihm darum den Charadter curiofz 
felicitaris, Ovidius nennt ihn numerofum,Quintilia» 
nus fpricht in feiner Zeit,Horatius verdiene unter 
den Lyricis faft allein gelefen zu werden, und der 
P.Napin bemerdet xlich, daß er in feinen 
Dden die hohen und finnreichen Gedanden des 
Pindari mit Anacreontis Anmuth glücklich vereis 
nigt, in Satyten aber wegen feines ſchertzhafften 
Vortrags weit mehr gelte, als der eiffige juyena⸗ 


» 


his und dunkle Perlus, 


’ 
— — 
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keit des Metri fehen , geftalt Horatius geſdickter 
zu Oden alg zu hercifchen Verſen geweſen, aber 
es verurfachen auch feine artigen Einfäle , daß 
man der Härtigfeit in den Werfen eben nicht ge= 
wahr wird. Das Gedicht de Arte Poetica macht 
abermal die Materie beliebt , welcher darinnen 
allerdinge ihr Recht gefchehen iſt. Alſo iſt es 
nicht Wunder, daß zu allen Zeiten viele geweſen, 
denen Horatius angeftanden, und die ihn alſo mie 
vielfältigen Verbefferungen und Anmerckungen 
deuclich zu machen geſucht. * Es haͤtte alſo faft 
niemand vermuthet, daß über dieſen Autorem 
noch eine Nachleſe zu halten waͤre, woruͤber ſich 
ein ſo vornehmer Criticus, als Bentlei, Muͤhe 
machen koͤnte. Er will auch ſolche ſelbſt nicht 











— — 


* Was bie Editiones des Hotatii belangt, ſo find fo 
che von Herrn D.Fabritio in BibliothecaLatina,L.I, 
en, fleirig bemerdt worden. Doch finder ſich 
darunter eine nicht, die Bentlei aus der Biblio⸗ 
theck der Koͤnigl. Societät will erhalten haben , 
welche nach feinem Angeben zu Benedia 1490. ge⸗ 
druckt ift,und die erfie feyn foll, baben die Scholia- 
ſten Acron und Porpbyrion mit ang Licht gekom⸗ 
men. Menn man wiſſen will, welches die befte 
* Edition dieſes Poeten ſey? fs iſt nicht zu laͤugnen, 
was Clericus in arte Critica ſchreibt, daf die, fa 
- Davier ans Licht gefielt, «allen andern den Brei 
nehmen würde, wenn die Anmerkungen Latei« 
niſch verfertigt, viele Sachen mit mehrern Grün, 
‚ ben behanptet, und die unnuͤtzen Weitlaͤufftig⸗ 
keiten weggeblieben wären. ch halte demnach, 
es folte nicht unrecht ſeyn / wenn einer,der der Sa; 
+ che gewachfen waͤre, aus Daciers und Bentleis Ho. 
. ratüs einen machte,der fehr nuͤtzlich ſeyn/ und niche 
über zwey Bände in Duodsz austragen foͤnte. 
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vor groß gehalten haben, geſtalt er in der Vor⸗ 
rede zu erkennen giebt ‚daß cr dieſe Arbeit bloß 
darum Übernommen, weil er feit einigen Jahren 
viel beichwerliche Berrihtungen aufdem Halfe 
gehabt ‚und alſo nichts leichtere finden fönnen, 
damit er fih denn und wenn ohne fonderlich 
Kopff - brechen eine Veränderung machte. Der 
Zweck feines Vornehmens gehet allein dahin, 
daß er bloß Achtung gegeben , wo in Horatii 
Worten etwas zu beffern gefihienen,, die Erläus 
teruumgen aber defleiben aus der Hiſtorie und al⸗ 
gen Öebräuchen gont liegen laffen,deren fich an« 
dre ſchon haͤuffig und mit Mutzen bedienen, Er 
geſtehet hlerbey doß/ wie es heute zu Tage ſchwe⸗ 
zer wird,Emendationes zu fhreiben als in vorl⸗ 
gen Zeiten, da nun faft alle Hülffe,die man aus 
gefchriebenen Büchern habın fan , vormegges 
nommen und erſchoͤpfft iſt, alſo er fehrviel aus 
bloßen Murhmaffungen, dieer auf die Redens⸗ 
Art und Zufammenhang des Terts gegründer, 
ohne Zuziehung einiges Codicisverbeffert, Und 
dieſes treffe insgemein gewiſſer zu, als was man 
bloß aus geſchriebenen Büchern habe, geſtalt 
mon ſich da allzuſehr auf die Schreiber verlaffe, 
und in den Tag hinein ohne Ruͤckdencken Ändere, 
da hingegen; wem Muthmaſſungen ſolten guͤl⸗ 
tig gemacht werden ‚ein fo uͤbereiltes Verfahren 
nicht ſtatt finde, ſondern Die Sache fehr reiflich 
uͤberlegt werden muͤſſe. Indeſſen hat doch Herr 
Bentlei nicht gang ohne fremde Huͤlffe gearbeitet, 
geſtalt er bekenuet, daß er ſich deſſen bedlenet, 
was Lambinus, Pulmannus, Cruquius, Torten- 
tios,Beismannus ‚ Statius und andre bereits aus 

Liz 9% 
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gefchriebenen Büchern erinnert, auch noch auffer 
dem etliche Codices,die jene nicht geſehen fowohl 
als die alten Editiones gebraucht. Den Tept 
hat er befonders, und alfo drucken laſſen, daß, wo 
er vor nöthig gehalten in demſelben etwas zu aͤn⸗ 
dern , dennoch die vorher gebräuchliche Lektion 
alezeit unter die Columne gefegt worden. Die 
Echreib.Art,oder Orchographic hat er, wie Nic. 
Heinfius in feinem Virgilio von den Zeiten Au- 
fti, wie man fie auf Miüngen, Steinen und ale 
ten gefchriebenen Büchern findet, erborget, als 
z. E. volgus, inpius,Urbis,Auris,omnis im Ac- 
sulativo gefchrieben, weil auf dergleichen der ana 
muthige Klang in eines Poeten Worten ans 
fomme. Die Odeu nennt er Carmina, die Sa⸗ 
tyren Sermones , und jede Satyte befonderg 
Eclogam, * weldyes Wort, wie er aus einer 
Stelle Plinii erweiſt, jedweden furgen Gedichte 
beygelegt worden. Es bemercket ferner Here 
Bentlei, mie den Terentium Calliopius . Virgili- 
um. Afterius , Valerium Maximum Helpidius 
Domnulus , alfo habe Horatium Mavortius der 
A.C. 527. Bürgermeifter zu Rom gewefen ‚dee 
Nachwelt erhalten , vermöge einer alten Infcri- 
er in dem gendenifchen und andern MSS. 
efindlich ft, und folgende Nachricht ertheiler. 
NETTIUS AGORIUS BASILIUS 
J 3 MA. 





* Benclei berufft. fich wegen dieſer Benennung auf 

diealten geſchriebenen Bücher und Grammaticos 5 
und hat fihon vor ihm F. Urfinus im feinem Vir- 
* gilio cum Gracis fcriptoribus collaro auf Beganläß 
hung eines Vaticaniſchen Codieis eben bdieſes W 
vbon Horatũ Satyren gebraucht, 
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MAVORTiUus V. GC, ETINL, EX- 
COM. DOM. EXCONS.ORD.* LE- 
G! ET UT POTUI EMENDAVIL 
CONFERENTE MIHI MAGISTRO 
FELICE ORATORE URBIS RO- 
M AE, woraus zugleich der völlige Dahıne dies 
ſes Bürgermeifters ‚der in den Faſtis nur Ma- 
rortius genennet wird, zu erkennen iſt. Endlich, 
was die Ordnung der Horatianiſchen Gedichte 
belangt,haben ſich zwar Tan. Faber, Dacier und 
Maflon ** viel Mühe gegeben ‚einem ieglichen 
Stück feine Zeit auszumachen ‚da es gefchrie« 
ben. worden ‚aber damit bey Heren Bentlei feis 
nen Dand verdienet. Denn diefer meynt,nach 
befagter Gelehrten Meynung muͤſte Horatius zu 
gleicher Zeit alerley Art Verſe gemacht, und 
jedwedes Gedichte befonders heraus gegeben has 
ben ‚ welches doch nicht glaubfich ſey. Viel⸗ 
mehr hätten damahls die Poeten im Gebrauch) 
gehabt, gantze Bücher zuſammen ans kiche zu 
fellen, und daß auch Horatius davon nicht abge 
gangen, fey aus unterfchiedenen Stellen zu er⸗ 
Fennen. *** Mach feiner Meynung ift die Chro- 
nologia Horatiana aljo einzurichten: 

Tt 3 | ı.Liber 


* di. Excomes Domelfticus Excanful ordinarius. 

** Samuel Petitum feen wir nicht mit in biefe Rei; 
he ‚der zwar Obferv L. 1. c.9. zu ermeifen fucht, 
daß Horatinsetliche Satyren vor einigen Gedich: 
ten aus den Epodis verfertigt ‚aber doch von der 
Chronologia Horatiana nicht befonderg handelt 

an» Ich laße es dahin geftellt ſeyn, mie richtia oder 
unrichtig Bentleis Gedanchen von diefer Materie 
ſeyn mögen. Zum wenigften halte ich vor ge, 
wiß,daß feine Gründe, bie ihmmfoldhebengebracht, 
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Anni ætatis Horatũ. 
1. Liber I. Sermonum 26. 27. 28. 
2.Lib. Il, Sermonum 31. 32. 33, 
3. Epode 344. 35. 
4,Lib. I, Carminum 36. 37 38» 
5. Lib. JI. Carminum 320-4. 
6. Lib, 
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wenig heißen, denn was iſt bag wohl ungeſchick 
es, daß ein Poet in einem Jahre, ja wohl in einer 
oche unferfchiedener Art Verfe ſchreibt und 
b man dem Herrn Autori war zugiebt, daß die 
oeten ſelbiger Zeit ihre Gedichte Bücher - weiſe 
erand gegeben, fo folgt doch hieraus nicht ‚daß 
die in einem Buche enthaltenen Gedichte in ei: 
nem Jahre ober ausdrücklich deGmegen müffen 
ſeyn gemacht worden, daß fie dag Buch voll ma⸗ 
chen follen. Sondern wenn fich eine Gelesen: 
beit ereignete, fo verfertigte der Poet ein Gedicht, 
und fammlete folche hernach, wenn eg ihm ein⸗ 
kam, in ein Buch, dag folgende von unterſchiede⸗ 
nen abgefchrieben und in die Bibliothecken ver; 
theilt ward. Indeſſen waren boch die alfo — 
— Verſe vorher eintzeln unter den Leuten 
ekannt geweſen, ſo wie etwan in Franckreich gu⸗ 
ter Dichter Elegien,Rondeaux, Chanfons,ben :c. 
eine gute Zeit in Paris und am Hofe geleſen wer 
den,che fic der Verfaffer zufammen drucken Läft, 
Daft fich di bey Horatia alfo verhalte, ift aus dem 
erften Busch feiner Satnren, womit doch Beat- 
dei den Anfang macht ‚Elar. Denn in der vier 
ten Satyre vertheidigt er fich wider die, denen er 
wegen feines CS atprifchen Styli verhaßt war , und 
in der zehenden entfchuldige er fein Urtheil vom 
Lucilio ,fo er’ in angesogener vierten Satyre ge; 
geben. Woraus denn entweder erheilet,naß das 
erfie Buch der Satyren eben nicht fo gar gewiß 
voran flehe ‚oder doch zum wenigſten Fan darge; 
than werden ‚daß allerdings iedes Gedichte vom 
Horatio beſonders ang Licht gefommen, 
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6. Lib. Ill. Carminrum 41. 43. 
7.Lib. 1. Epittolarum 46. 47. 
8.Lib.IV.Carminum & Carmen 

feculare 49. 50. 51. 


Dem Gedichte de Arte Poeticaund dem andern 


Buch der Epifteln, weiß er feine Zeit anzumeis 
fen. Aus diefer Drdnung erhelle , warum er 
den Käyfer in feinen Satyren , Epodis und ers 
ſten Buch der Oden alezeit Cæſarem, niemahls 
Auguſtum nenne, weil dieſer ſolchen Nahmen 


erſt im zyten Jahr des Alters Horatii angenom⸗ 


men. Weil man nun dieſe Ordnung nicht wohl 
in acht genommen, ſey man in unterſchiedene 


Fehler gefallen. Die 21. Ode des iſten Buchs 


werde unrecht ein Carmen feculare genennt,und 
in das 42te ya Horatii geſetzt, da in folcher 
nichts von ludis 

nius auch bezeuge, daß die drep erften Bücher 
der Dden lange vor dem vierten gefchrieben wors 
ben, andrer Erempel zu geſchweigen, da Bendei 
die Falfche Zeit -Mechnung , fo man bißher von 
Horatii Gedichten gehaht, entdeckt. Wir wollen‘ 
nun aus einigen Zeugniffen erkennen, wie ihm 
feine Arbeit über des Poeten Text gelungen 


ſeh. 

Alſobald in der erſten Ode des erſten Buchs, 
die er zuletzt und an ſtatt einer Vorrede gemacht 
zu ſeyn glaubt; erinnert er, man muͤße v.z. funt- 
quos als ein Wort leſen, da es ſo viel als aliquos 


ecularibus enthalten ſey, Sueto⸗ 


— 


heiße, wie eg alfo Serm. J. 4. v.24. und Art. Poët. 


y. 3o1, exit · quæ auch ein Wort ſeh.* 


t 4 04,1l. 


* Diefe Criticiftettwag harte,und Bünckt eg mich der 
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P»% Od. II.v. 39. haben fchon Faber und Dacier 
an flatt Mauri, Marfı geleſen, aber Ihre Mey» 
nung nicht erwieſen, daher Bentlei, welchem diefe 
Berbefferung gefallen, ungeachtet fie in Feinem 
Codice oder Edition gegründet ift,zeigt,wie Ho- 

ratius hier von tapfferen und zu Fuße ftreitenden 
Soldaten rede, deren Feines yon Mohren koͤnne 
gefagt werden, 

p-6. Od.3.v. 18. lißter vor ficcis oculis , redis, 
oculis , teil das Fein Zeichen einer Hertzhafftig⸗ 
feit , fondern vielmehr einer Erftaunung oder 
Haͤrtigkeit ſey wenn man etwas betrübtes ohne. 
Thraͤnen anſehe. 

p.3. Od.6.v. 3. macht Bentlei ein neu Wort, und 
will vor uam rem cunque gefegt haben quum 
rem cunque, dadenn quumcunque fo viel als 
quandocunquefegn fol. Dun geftcht er zwar, 
dag man ſolches bey feinem Autore finde , aber 
es möge doch vieleicht in einem ven den verlohr« 
nen geftanden haben , auch etwa noch in Au- 
toribus ftehen, wenn felbige nicht verderbt waͤ⸗ 
ren, wie er denn glaubt,daß in Senecz Ocdipode 
v.648. vor quodcungue quumcunquemüffe ges 
lefen werden. | 

p.19, Od. 7.1.27. lißt er wor aufpice Teucro,aufpi- 
ce Phœbo, weil man einen Menſchen nicht au- 
fpicem zu nennen pflege ‚und die alten Scholia 
zu bedeuten ſcheinen, daß hier Phabo geftan« 
den, 

pas. Od. 12. v.35. fegt er vor die Worte an Caro- 

nıs 








Naturder Sprache gemäßer zu feyn, wenn man 
dergleichen Conftrudtiones durch die &c. Lipfin deg 
pronominis aliquis oder quidam erflärt. 
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pis nobile letum, anne Curti nobile letum, weil 
nicht wahrſcheinlich fen ‚Daß Horatius Catonem 
mitten unter die viel Altern Romulum , Pompi- 
lium,Begulum,Scauros &c. werde geleht, oder 
auch in einem Gedichte, womit er Cxlaris Fami⸗ 
Ike gefchmeichelt, den adgefagten Feind derſelhen 
gelobt haben, | 
Od.ʒi.v.io.heiſt ihm vina Syra reparata merce 
ſo viel als Wein ‚den man mig einigen Eoftbaren 
Säfften angemacht, | 

: Od. 36. v.10, haben die Ausleger durch notam 
Creſſam bald ein Eretenfifches Zeichen, welche 
gute und böfe Tage durch ſchwartze oder weiffe 
Steinchen unterfebieden , bald Cretenſiſchen 
ein verftanden, Bentleiabermennt, es fen fo 
viel,al@'crerz nora ein mit Kreide gemachtes Zei⸗ 
chen, das Gluͤck diefes Tages zu bedeuten. 

Od. 37. 1. 24. iſt ſehr dunckel was latentes 
claffe cita repatavit oras heiffen fol, und hat biß 
dato fein rechter Verſtand heraug gebracht wer» 
den koͤnnen, daher Herr Bentlei angiebt, man 
oll vor reparavit, penetravit lefen , melcherge« 

alt Horatius fagen würde, Cleopatra habe aus 
Sroßmuth ſich mit der gefchlagenen Flotte nicht 
in abgelegne Länder flüchten wollen. 

L.2.0d.ı6. v. 26. fan er weder Iztorilu ver» 
tragen, dader Poet furg vorher letum animum 
gehabt, noch lento rifu, welches,Fein Latein ſey, 
fondern ſetzt davor leni riſu. | * 








pia · 


| — 


p.62. 


p-89. 


L. III, Od. 4. v. ı0. verbeſſert er die Worte P ˖ 98- 


Altricis extra limen Apuliæ fehr ſcharffſinnig. 
Denn nachdem er gewiefen , daß Apuliz nicht 
Tt5 ſtatt 
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ſtatt haben Fönne, weil er den Berg Vulcur furg 
vorher Appulsm nennt, alfo auf denfelben nicht 
auffer Apulien koͤnne gewefen feyn , lißt er, 
Altricis extra limina ſedulæ, und giebr-diefen 
Morten den Berftand, daß ſich der Poet eins- 
mahls auffer der Auffiche feiner Wärterin auf 
den Apulifchen Berg Vulcur fchlaffen gelegt. 
p-100. V.44. willer lieber fülmine corufco ale cadu- 
co haben, teil das Wort caducus alezett eine 
ſchwache und entfräfftere Sache bedeute, 
p-!7. Od.r.v.g. ſtehn gemeintglidy bey Horatio die 
Worte in folgender Ordnung: | 
| quamvis furiale centum 
Muniant angues caput ejus, atque 
Spiritus teter faniosque manigt | 
Ore trjlingui. 
(Es hat aber bereifs Dacier wahrgenommen, 
daß das Woͤrtgen ejus dag gantze Gedichte ver⸗ 
ſtelle, und, da ſolches im uͤbrigen hoch geſchrieben 
fey, eine ſehr gemeine Conliruction mache; doch 
hat er ſich nicht getraut, dem Fehler durch eine 
Verbeſſerung abzuhelffen ‚welches nun Bentlei 
unternommen, Denn, nadıdem er gewieſen 
daß in einem Heroifchen Gedichte, das Wort 
ejus forgfältig pflege vermieden zu werden, wie 
man es denn in gantzen Virgilio nicht eiumahl 
finde, manare audy fehr gezwungen vom Spiritu 
Flinge, fhrabee 
quamvis furiale centum 
Muniant angues caput, excatque 
Spiritus teter, &c, 
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L. 1V. Od, 4.v. 17. haben die bifherigen Ausg 
leger des Horatii einander zu verbeflern gefusbt, 
Einige leſen = 

Videre Rhæti bella fub Alpibug 

Drufum gerentem Vindelici 
Daher fie auf die Gedancken gekommen, daff 
Rhæti Vindelici ein Bold geweſen, und zufame 
menalfo geheißen, Weil aber diß eine unge- 

ründere Meynung iſt, wie Herr Bentlei gegen 
etliche alte Grammaticos mit vielen Erempeln 
beweiſet ſetzen eliche im andern Verſe nach ge- 
rentem das Wortgen &. Nachdem aber auch 
dieſes nicht ſtatt findet, da Druſus allein die Vin- 
delisier, die Rhztier aber Tiberius befrigge, hilfft 

ich Herr Bentlei am beften, wenn er Rhatis life 

Indem befanntift, daß die Alpen um felbige Geo 
gend Alpes Rheticz genennt worden, | 

Col, 8.v. 17, tpeißt dep Herr Autor fo pohl,,. 148, 
aus ber Hiftorie alg aus dem Metro, daß diefer‘ 
gange Vers von Horatio nicht ſeyn Eönne, fons 
dern etwan von einem Moͤnche untergeſchoben 
worden, | . 

Und diefes mag zum Zeugniß deg Lobes, fo 
Bentleis Arbeit verdieneg, genung ſeyn. Es ift 
zwar nicht zu läugnen, dag er viel unn oͤthige An⸗ 
merckungen macht, feine Murhmaffungen biß⸗ 
weilen weiter ſucht, als ein Criticus thun fol, und 
mit Anführung vieler Exempel faft befchwerlich 
wird. ber man fan ihm dieſes in Anfehung 
des Nutzens, den er fonft deg Horatii &ichhabernt 
mit feinen glücklichen Euren gefchaffe , Teiche zu 
gure alten, Enplich iſt die Beſcheidenheit des 

’ Her⸗ 
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Herren Autoris nicht auffer‘ Acht zu laſſen, die 
man itzo in ſeinen Schrifften wahrnimmt. 
Denn da er ſich ſonſt als General⸗Leutenant 
unter den Criticis aufgefuͤhrt, alles mit Macht. 
Sprüden ausmachen wollen , und niemanden 
vor fo gut alsfich gehalten, wovon zum Zeugniß 
feine Epiftel an Millium, die bey MalaleChroni- 
co angehengtift,zulefen ; foläfter fi) von der» 
gleichen Hochmuch ietzo nichts merden und ieds 
weden fein Recht wiederfahren, Adfonderlich 
lobt er Nic. Heinfium faft durchgehende, Daniel 
Heinfius aber ftehr ihm fo wohl nıcht an, Er 
nennt ihn zwar einen groffen Mann, ſagt jedoch, 
daß er über den Horatium faum zwey oder drey 
richtige Einfäle gehabt. Cafp. Barthius ver» 
gnuͤgt ihn am alerwenigfien, uno kan man , wag 
er von ihm halte, aus folgenden Morten erfens 
nen. Multa fane brevi zvo molitus eft Barthi- 
us, & woAvuuadiag feu potius moAvavayywriag 
gloriam etiam juvenis confecutus et, verum . 
enim, cum ad judicium res deveniant , brevi 
fane arcu plerumque jaculatur,geque ad (copum 
pertingit. 


II. 
Cautelz circa prxcognita Jurisprudentiz= 
Eccleſiaſticæ. 
Das iſt: 
Chriſtian Thowaſu Tractat, wie man 
ſich zu Erlernung der geiſtlichen 


— — ſoll. Halle * 
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Im Rengeriſchen Buchladen zu has 
ben 4. 1 Apbabsrh, 15. Bogen. 


a Er Herr geheime Rat Thomaſius hat 


die in gegenwärtigen Tractat enthaltene 


Kegeln ſchon Anno 1707. und 1708. einigen 
feiner Privat - Auditorum erfläret, nun aber ‚da 
er ſeit einiger Zeit auch die Profeflionem Juris 
Canonici erhalten,den Schluß gefaft ‚folche in 
öffentlichen Druck gehen zulaffen, umd zwar um 
etliche Capitel vermebrter ‚als fiein dem Collc- 
gio gewefen, Allermaſſen er denn diefer Mas 
serie ihr Licht zu geben um fo viel nöthiger hält, 
weil von Anbegiun der Ehriftlihen Religion 


dag ‚geiftliche und weltliche Regiment ſich offe 


mit einander geftoflen, und die Fuͤrſten felten dem 
rechten Weg gegangen ‚wenn fie beyderley Ge 
walt mit, einander vergleichen wollen , wozu 
koͤmmt / daß aufden Proteſtantiſchen Academien 
die Profeflores der geiſtlichen Rechte ins gemein 
ſeſte an den Paͤbſtiſchen Texten, woruͤber ſie nach 
uhralten Gebrauch zu Haushaltern beſtellt find, 
hängen bleiben , die warhafften Grund, Saͤtze 
aber der Gewalt eines weltlichen Zürften in geifts 
lichen Dingen nicht entdeden. 

Im erften Sapitel giebr der Herr Autor zu 
erkennen, daß er nicht von den Öefegen ‚fo die 
Kirche ‚oder vielmehr die Geiſtlichkeit felbft ger 

ben, fondern von denen reden wolle, die geifte 

iche. oder foldye Dinge angehen, fo man vor den 
geiftlichen Michterftuhl mit gezogen , und welche 


nach der Reformation entweder erſt gemacht, 


oder doch von den Färften angenommen wor⸗ 
| u. 
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den, Er beklagt, daß man dazumal Die Lehre 
von der geiftlihen Gewalt der Zürfen ‚nicht 
beffer hervor gebracht und von Päbftifchen Ins 
flat gefäubert , weiches fo wohl der durchgaͤn⸗ 
gigen Verderbniß der ganzen Rechts ⸗ Gelehr⸗ 
ſamkeit, als auch der Uneinigkeit zwiſchen deli 
Geiſtlichen und Juriſten zuzuſchtetben ſey. Wer 
fi) aber techt anſchicken wolle / die hierbey noch 
im Schwange gehenden Fehlet zu erkennen, 
muͤſſe zufoͤrderſt die Kirchen Hiſtorie, denn die 
Lehre von weltlicher Fuͤrſten Gewalt in geiſtll⸗ 
hen Dingen, und endlich den Anfang und Auf 
fommen des Juris Canonici ſich bekaunt mas 


chen. dr Dur Es - 

Hierauf wird Im andern Capitel gezeigt, 
wie die Kirchen » Hiftorle bey uns gan liegen 
bleibe und warum ſolches gefihehe, dag ein Stus 
diofüs Jurisfich eben fo wohldärum zu dekuͤm⸗ 
mern und den Einfluß der Meltgien ın die Polis 
cey zu erkennen habe ‚daß zu wünfchen fen, es 
möchten die,fo frembde Laͤnder beſehen, beſſer 
drauf Achtung geben, und allezeit deßwegen völ 
Antretung ihret Meife einigen "Grund in der 
geiſtlichen Dechts » Gelchrfamfeit legen‘, "bey 
welcher Gelegenkeie der Herr Autor von Di 


„. Mapers Unterricht vor. reifende Luthe⸗ 


a.3. 


raner und andern Buͤchern gleicher Materie 
urtheilt daß fie nicht hinlaͤnglich ſeyn, einem Die 
benoͤthigte Anweiſung dißfalls zu geben, auch 
mehr zum Zancken und Diſputiren als zu leutſe⸗ 
ligen Umgange geſchickt machen, 

Das dritte Capitel ſchreibt vor, wie man 
ben der: groſſen Menge Bücher, ſo zur ur 
— ſto⸗ 
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Hiſtorie gehören, dieſelbe mir, Unterſchied und 
Mugen lernen ſolle; man müffe zuförderft auf den 
Zuſtand der Kicche im Alten Teſtament Achtung 
‚geben fo wol,wie deren Regiment von GOtt eine 
gerichtet, ale auch ‚tote e8 zur Zeit des andern Teni⸗ 
‚pels don der Geiſtlichkeit geführt worden. Doch 
ſey ben diefer Linterfuchung allerdings das Præ- 
judicium Religionis abzulegen, womit jedoch der 
Herr geheime Rath nicht will, daß man die Ro⸗ 
ligion gantz wegwerffen und fie wor falfch Halten 
ſolle, fondern eu ſucht nur zu verhuͤten ‚daß man 
sicht den Zuſtand der erſten Kirche nach unferer, 
ſondern dieſe vielmehr nach jener vichee, * um 


*Es meynt der Herr Geheime Kath, Diejenigen 
ſtieſſen wider diefe Regul an, bie ſich einbilbeten, 
alles, was jetzo in ber Kitche gebräuchlich waͤre, 
oder gelehrt würde, fen auch in der — 
or und Apoftolifchen Kirche getwefen, und HC, 
het er dahin den Sag,den Naralis Alexander Difl.s. 
© .adSec. 1.p.c.n. macht! Daß die Chriſtliche Rey 
ligion vor Chꝛ iſti Geburt / mit den erften Nen⸗ 
ſchen zugleich ent ſtanden, und beyden —— 
im Schwange geweſen, die zut Zeit des narhrkis 
‚eben und gefcheichenien Geſetzes gelebt. Nun 
« würde man zwar allerdings nicht ausfommen, 
wenn man diß don allen Stücken unfers Gottes 
dienſts und der Chriſtlichen Lehre inſonderheit ſa⸗ 
gen wolte, wie auch vieleicht angezogener Satz 
‚indem Munde eines Papiſten, der ihn zu Beſtaͤti⸗ 
gung des præjudicii antiquitatis machen , und ohne 
AUnterſuchung angenommen wiſſen wolte, nicht 
allzu richtig klingen wuͤrde, am wenigſten iſt es 
dienlich den Glauben der alten Zeiten nach ums 
ſerm zu unterfuchen, welches bie thun ‚ bie die Bi, 
‚be nac irom Sem län, ai ben 
inder 
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ſolle bey der Hiſtorie der erften Kitchen anfäng» 
Hch bey der Schrift allein bleiben , fi vor den 
Fabeln der Rabbinen im Alten und Keger im 
Meuen Teftäment hüren , nicht leicht Wunder 
glauben , die nicht in der Schrift ftehen , und 
mögeman auch wohl zufehen , öb nicht von dies 
fen vieles ungezwungen ohne Wunder koͤnne 
ausgelegt werden, Solchergeſtalt würde an 
viel fabelhafftes in Eufebio,Socrate; Theodore- 
to; Sozomeno;Bvagriofindeit; darunter jedoch 
Soctates, der meiſtentheils vor den ſchlechteſten 
gehalten würde, noch das groͤſte bob verdiene. 
In ſonder helt muͤſſe man ſich wohl vorſehen daß 
man nicht mit den Papiſten ſchlieſſe, alles was 
ein Rechtglaͤubiger ſchreibe ſey wahr ‚und. alles 
was ein Ketzer [chreibe, fen falfh. * _ Die Cen- 
turiatores Magdeburgenfes wären allerdinge zu 
— —— nn nn — — — — Pt 
hindert nicht mit Rechte zu fagen,dafi die Eprifl, 
liche Neligion fo alt; als dieDffenbahrung des 
göttlichen Willens, und folglich mit den Mens 
henzugleichentfprungen ſey. Deun man ver; 
eht da allezeit unter der Ehriftlichen die wahre 
- Religion , von biefer aber ift die Sache aufge: 
macht, weil die Warheit zu allen Zeiten einerley 
feyn muß. Und wie feinem Religions. VBermand, 
ten kan vor ubelgebalten werden , daß er ſtatt der 
wahren feine Keligion nenne ‚ die er vor wahr 
(a ungeachtet einer der es nicht glauben will, 











ch die Mühe nehmen mag, ihn eines andern zu 

elehren, alfo mag foldyes auch einem Ehriften 
Nicht gewehrt werden. M rät 

" Miefeht dieſes Vorurtheil leyber bey und tyran⸗ 

niſire, erfahren diejenigen gnugſam / die in Ausle⸗ 

gung der Schrifft beſchaͤfftigt ſeyn, ” ae 
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loben, weil fie abſonderlich das Auflommen des 
Pabſtthums gründlich entdeckt, ob fie gleich, weil 
damahls in der Kirchen » Hiftorie noch Fein ſo 
groß Licht aufgegangen , unterfchiedener Fehler 
fhuldig worden. Es redet bey diefer Gelegen⸗ 
heieder Herr Autor etwas mweitläuffttg von eie 
nes Reformirten Medici Timanni Geflelü Hi- 
ſtoria ſacta & Ecclefaftica, fo zu Utrecht 1667. 
in 4. in vier Tomis heraus kommen, davon bie 
beyden letztern zu dem Scriptis Irenicis gehören, 
maffen er ſich dariune weirläufftig bemüht, Fries 
de in der Kirche zus ftifften, Der Herr Autor 
lobt tm übrigen das Buch felbft, erinnert aber, 
daß Geffelius den Bärern in den erſten drey Sc« 
culis zu viel gerraut, Bon Gottfried Arnolden 
fagt er, daß erumter den unfrigen faft allein, oder 
doch wenigſtens zu erft die Augen aufgethan und 
gewiefen, wie bald nach Ehrifti Auferftehung, 
und noch mehr nach der Apoftel Tode das Leben 
und die Sitten der Chriften angefangen verderbe 
ju werden. Doch fey diefer Mann aus allzu 
groffer Neigung zur Myſtiſchen Theologie offt 
auf falſche Schrifften gerathen ‚die er vor wahr 
Angenommen , und habe ein Hauffen Wunder» 
werd geglaubt , wenn fie ihm in feinen Myſti⸗ 
fhen Kram gedient. Bender Kirchen- Hiſto⸗ 
tie deg Meuen Teftaments fen infonderheis in 
acht zu nehmen ‚daß fich bald nach der Apoſtel 
Tode sven Secten hervor gethan, Die einander 

Deutfche 48.Erud.VIILED. Uu fies 


— — — — — — — — — 
ſchlechterdings alles annehmen, was die ſeligen 
Commentatores unſrer Kirche geſchrieben, und 


aus denen nachgehends in his Sylemara gebracht 
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5 Mofen wid der Herr geheime Rath im fünffren 
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‚fiets zu wider gewefen, decen vie eine die Selig. 


keit bloß durch rechre Lehre zu erlangen ges 
glaubt, um ein tugendhafft Leben aber fih we 
nig bekuͤmmert, die andre hingegen allzu firenge 


in der Sirtenstehre verfahren und die Lehr Pun: 
ete entweder gar liegen loffen , oder nach ihren 


-Enthufiaftiichen Eingebungen gerichtet 3 welche 
beyden Secten endlich aufs Moͤnch⸗Weſen bin 
aus gelauffen ‚umd unter dem Schein ber Got 
tesfurcht nach lauter weltlicher Herrfchafft ge: 
ſtrebt. Endlich giebt der Herr Autor in diefem 
Eopiteleinige Regeln an die Hand , nach denen 
man entfchetden folle,wenn zwey Partheyen von‘ 
und wider einander ſchreiben, welche von beyden 
"recht habe, 
mn vierten Capitel wird gemwielen , was 
: masin der Kirchen » Suftorie von der Schoͤpf⸗ 


fung biß aufdie Suͤndfluth beobachten, und wel⸗ 


che Erklaͤrungen mar meiden muͤſſe, da denn um 
ter andern der Here Autor erinnert ‚daß der Se⸗ 
gen, den GOtt aufden Eheſtand gelegt, nicht als 


ein Geſetz,womit derſelbe geboten worden, anzu⸗ 


nehmen fey. . 
Ben den Zeiten von der Sündflurh bik auf 


Capitel die Vereinigung des Prieſterthums und 
der weltlichen Herrſchafft in der Perſon Meldi- 
ſedecs bemerckt wiſſen, ingleichen die zwar 94 

meine aber irrige Meynung von dem Borzuge 


- der Erftgebohrnen im Anfehung des Prieſter⸗ 


thums, der Ober Herrfähafft, und doppelten 

Erbtheils. % der Materie von Ehe, Saden 

will er die alte Bedeutung des Worts Auser“T 
u vo 
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von der neuen ungerfchieden haben, - Denn ief 
werde jeder Beyſchlaff, deſſen man ohne priefter« 
lichen Segen pflege, mit diefem Mahmen belegt, 
weil im Pabſtthum der Eheſtand ein Sacrament 
geworden, in den Patriarchaliſchen Zeiten aber 
fen das nur Hurerey geweſen, wenn man mit eis 
ner Weibes - Derfon, die fih ums Geld gemein 
gemacht , zu thun gehabt. Wenn er von der 
Patriarchen Theologie redet , davon viel im 
Buch Hiobs enfhalten , lobt er die Deutſche 
Uoerfegung, fo Here Korthum vor einigen Jah⸗ 
ten davon heraus gegeben, | 
Das ſechſte Capitel handelt von der Kirchen» c.6, 
Hiftorie der Mofaifchen Zeiten,und wiederholct 
der Herr Autor, was er in feiner Prudenca le» 
gislatoria von preceptis affitmantibus und ne- 
‘gantibus, von der Eintheilung der göttlichen Ges 
‚feße in Geremoniales , Morales und Forenfes, 
und andern dahin gehörigen Materien erinnert, 
Spenceri Buch lobt er , und meynt, es ſey daran 
nichts zu tadeln, alsdaß er an feiner Meynung, 
die et fonft handgreiflich erwieſen, alzufehr hen» 
ge, und die Erfiärungen des Ceremonial - Gefes 
Bes durch Vorbilder allzuhäuffig verwerffe ‚wie 
hingegen der Eoccejaner Fehler fen,einen Hauf⸗ 
fen Vorbilder aus dem Kopffe ohne gnugfamen . 
Grund in der Schrifft zu machen. - 
Die Anmerckungen, ſo man ferner von Mofis 
Zeiten biß auf die Babyloniſche Gefängniß zu 
machen hat, find im fiebenden Eapitel erzehlet. 
Dadenn der Herr Autor fagt ‚die Geluͤbden, fo 
heut zu Tage von Chriſten gethan würden wären 
ordenslicher Weiſe vor vergeblich zu halten, weil 
Una wir 
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wir ießo nichtmehr , wie im A, Teftam. die aus» 
drückliche Acceptationem dıvinam oder göttliche 
Verſicherung von der Gelübde Gültigkeit vor 
ihm haͤtten, und gehörten fie alfo zu dem felbftsers 
wehlten Gottesdienfte, Davon man wohl ſagen 
möchte: Wer fordert fölches von euren 

Wänden? Zuförderft will der Herr geheime 
Math in acht genommen wiſſen, in was vor eis 
nen Stand,nad) Auffommen der Köntglichen 

Hoheit unter dem Juͤdiſchen Wolcke, die biß da> 

hin gegangene Theocratie oder göttlidye Herr 
ſchafft gerathen, ala wovon, ungeachtet der Koͤ⸗ 

niglichen Gewalt doch noch etwas Überblieben, 
daher denn Königreich und Priefterthum einan« 
der öffterg zu wider gewefen welches aber durch» 
aus nicht, wie wohl von denen gefchehe,, fo unter 
uns die Herrfchafft der Geiftlichfeit vercheidis 
gen, zur Megel und Machfolge anzuziehen , fon« 
‚dern vielmehr in einer wohl eingerichteten Re⸗ 
public forgfältig zu vermeiden fey. Was den 
politifchen Mugen der Bücher Samuelis und 

der Könige besrifft, weiſet uns der Herr Autor. 
an Schuppi Regenten »s Spiegel davon ein. 
Zeugniß, welches Buch nach des Herrn geheie 
‚men Raths Urtheil zwar gefchwinde wegge⸗ 
fchrieben ift, und feinem Verfaſſer nicht überall 
zur Ehre gereicher, doch aber verftändiger aus⸗ 
fieht als Reinkiugs Biblifche Policep, welche 
fehr Paͤbſtiſch klingt. Dem Herrn Baile hält 
sr vor übel, daß er Davids Handlungen allzuge⸗ 
nau unterſucht, und von feinen verborgenen Ab⸗ 
ſichten gar zu argwoͤhniſch geurtheilt. Bey Er⸗ 
wehnung der irrigen Lehre Spinokz von Prophe⸗ 
ten 
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ten wird Regneri a Mansvelt Widerlegung des s 
Tra&atus Theologico- Politici gerühmt,vor Cu- 
pero aber in Arcanis Arheismi detedtis der $efer 
gewarnet ‚weil diefer Autor unter dem Schein 
einer fehr ſchwachen und froftigen Widerlcgung 
die Atheiſtiſchen Irrthuͤmer nur mehr ausbreite. 

Es warnet ferner der Herr acheime Nach, daß 
man fich der Propherifchen Biicher zu Beſtaͤti⸗ 
gung der Glaubens⸗Artickel nicht anders als ers 
läuternder Gründe bedienen ſolle, weil felbige 
nicht fo deutlich als diehiftorifchen und dogma- 
ufchen Bücher gefchrteben wären. * 

In der Zeit von dem Ausgange ausder Ba, C-8i 
byloniſchen Gefaͤngniß an, biß auf Ehriftum da» 
von das achte Capitel handele ‚ift wegen Mans 
gel Canoniſcher Bücher und zweiffelhaffter Zeits 
Mechnung eine groffe Ungemifiheit. Der Herr 
Autor rühmer hier infonderheit dee Straßbur⸗ 
gifchen Profefloris Artapoei hiftorifche Diſſerta- 
tiones. Die Übrigen Anmercfungen gehn auf 
die entſetzliche Verderbniß und Unordnung in 
der Juͤdiſchen Kirche, 

Bey der Kirchen » Hiftorie des Neuen Tefla. 
ments fol man nach des Herrn Autoris Borsr x 

Uu 3 ſchrifft 
* Hier moͤchte man vielleicht noch zweiffeln, ob dies 

fer Sat richtig fey, denn, da in dem Neuen Tefta: 

ment deutlich gefagt wird, daß von Ehrifto und 

der durch ihn erworbenen Vergebung der Guns 

ben, alle Proͤpheten zeugen, kan man mohl nicht 

irren ‚wenn man diefen Glaubens-Artickel mit 

Prophetiſchen Sprüchen beftätigt, wiewol aller: 

dings damit bebutfam zu verfahren,und nicht ak 

led vor Beweiß anzunehmen, was inggemein da 

vor ausgegeben wird. | ee 


2 
>) 
+ 


646 Chrifl. Fbomafi Cautele circa pratognita 


ſchrifft im neunten Kapıtel hauptfächlich auf 
den Zweck der Ehriftlichen Lehre Achtung geben, 
welcher gewefen, den verdundfelten und werderbe 
gen Gottee dienſt wieder aufs reine zu bringen,fo, 
wie er vonden Patriarchen beobachtet worden , 
auffer, daß dadurch noch der Schatten der zus 
Fünfftigen Dinge ‚die fich damahls ſelbſt geäufr 
fert , aufgehaben worden. Wie num die Ber« 
derbniß hauptfächlich in Verkehrung dis Sit⸗ 
ten, Gefegeg,in einem falſchen Begriff von Meſ⸗ 
fia ‚und doppelten Irrthum vom Zuſtand des 
Geele nach dieſem teben beftanden ‚fo fey auch 
Ehriftus vornehmlich auf diefe drey Puncte ges 
sangen wohın des Heren Locks befandter Tra⸗ 
ctat, que la Religion Chretienne eſt tres raiſon- 
pable gehöre, * Mur müffe man fid vor zwey⸗ 
erley hüten, einmahl,daß man nicht glaube, die 
Ehriftlihe Religion beftehe bloß in Verbeſſe⸗ 
rung der Sitten, und habe man fich um die offen« 
bahrten Glaubens. Artickel, welche die Vernunfft 
überfleigen , nicht zu befümmern ; vors andre, 
daß man fi nicht überrede,,alg wenn die von 
Ehrifto vorgefchriebene Glaubens» Regel von 
hohen und tiefffinnigen Dingen handle, finte: 
mahl die Ehriftliche Religlon im Anfange fehr 
eine 

% MWeil Lock in dieſem Buche mit Hobbefia 
faft einerley Meynung bat, welcher behauptet, e8 
fey nur ein Slaubengs-Artickel, daß nemlich Chris 
Nnsder Meßias fey; erinnert der Herr geheime 
Matb,daf Hobbes behutfam und mir Verſtand ges 
Sefen werden müffe,geftalt er mit viel Irrthuͤmern 
angefullt fey, Lock aber habe alleg, was im Hob- 


befio gutes gefunden werde, ohne Vermifchung 
mit deſſen irrigen Lehr: Sägen. 
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einfältig und deutlich geweſen nach und nach aber 
unendlich von diefen Eigenfhafften abgegangen, 
Es ſey aber ſolche Berderbniß nicht dem Pabſte 
allein, ſondern den Fehlern, die ſich uͤberhaupt 
bey der Geiſtlichkeit eingeſchlichen, zuzuſchreiben, 
auch nicht erft unter Phoca undGregorioM.zu ſu⸗ 
chen, ja man dörffe fich nicht einmal einbilden als 
wenu die drey erften Secyla über Lehre und Sit⸗ 
ten in der Kirche gantz unbefledfr geblieben. Diß 
habe Arnold gervtefen, und fey daher Fein Wun⸗ 
der, daß ſich viele ihm entgegen gefegt, die folche 
Geheimniſſe lieber vor den Politicis behalten 
wolten, *_ Die erfie Verderbniß fen gleich das 
her gekommen, daß die aus dem Juͤdenthum bes 
kehrten Ehriften, die befchrten Heyden gedrückt. 
Bon dem Urſprung der Keßereyen der aus Ver⸗ 
miſchung der Kabbaliftiichen , Platoniſchen ꝛc. 
egnungen herzuleiten fey,müffe man Colbergs 
Platoniſch⸗ Hermerifches Chriſtenthum lefen, 
welcher Autor jedech darınne unrecht habe, daß 
er ohne Grund behaupte ‚es fen alle Platoniſche 
Philofophie,die non der Scholaftifchen Theolo- 
gieabgehe, ketzeriſch. Wie nun der Herr Autor. 
die uͤberhand genommen: Werderbniß der Kirche 
durch zehen unterfchiedene Grade weift,alfo zeigt 
er auch wie die Tyranney der Geiſtlichkeit gleich. 
fam durch 18. Stuffen auf den hoͤchſten Grad 
Uu 4 und 
* Der Herr Autor cenfirt abfonderlich J. F. Corvini 
Corpus doctrinæ, oder von Der wahren und fals 
ſchen Pierät,fo wider Arnolden geſchrieben iſt, weil 
dieſer Autor mit lauter Zeugniſſen aus Patr-bus 
ftreite, womit er gegen Arnolden und andre, die 
Hon der Väter Anſehn nicht viel glaubfen ‚wenig 
ausrichten koͤute. | 


Io. 
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und die Erhebung eines ſichtbaren Oberhaupts 
der Kirche geſtlegen. 

In dem erften Secula des Chriſtenthums fol 
man nach Worfchrifft des zehenden Capitels 
wohl Achtung geben, was man vom Leben Chris 
fti,der Apofteln und andern Sachen vor Fabeln 
erdichrer , und felbige mit unrerfchiedenen fals 
ſchen Evangeliis und andern Schrifften zu bes 
flärigen geſucht. Weil infonderheit die Gewalt 
der Seiftlichfeie auf dem fide formulari „ oder 
Bindung aneine gewiffe Glaubens⸗Formul, auf 
der Mache Geſetze oder Canones zu machen, und 
endlich aufder eigenmächtigen Berfegerung ‚und 
Straffedes Bannes geruhe, habe die Paͤbſtiſche 
Eierifen mit allem Fleiße gefucht, den Urſprung 
diefer Stücke von Chriſto und den Apofteln here 
zuleiten, wovon das fo genannte Apoftolifche 
Symbolum, die Canones und Conſtitutiones 
Apoftolicz, und der nach vielen Gottes + und 
Mechrsgelehrten unfer uns, von Chrifto 
eingefegte Kirchen: Bann Zeugniffes genung ge= 
ben fönten. Der Unterfchied zwiſchen dem 
Concilio der Apoſtel zu Jeruſalem, und den fol⸗ 
genden Concilüis der Elerifey , den der Herr Au- 
tor zu erſt gewiefen ,müffe wohl heobachtet wer⸗ 
den * WMon den Kekern imerften Seculo fän- 
ne man allerdinge mir Recht viel in Zweiffel zien 
hen , weil unsniemand , als die Vaͤter davon 
Nachricht gegeben, und habe daher Herr D. It⸗ 
tig fchr dehutſam verfohren , wenn er in feinem 
gelehtten Tractat de Hæreſiarchis feine Meys 
nung 











* V. Tom. 2. Obſerv. Hall, $. 5. 22, 63. 64. 
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nung überall zuruͤcke halte, und nur erzehle wag 
andre gefchrieben, | 

Was die Kirchen ⸗Diſciplin im andern Seculo, 
das der Herr Autor tm eilfften Eapitel durch⸗ 
geht ‚anbelangt ‚ demerckt er, daß die frommen 
Ehriften die öffentlichen Sünder von der Ge⸗ 
meinichafft des Abendmahls endlich auch gar 
von Anhörung des Worts ausgefchloffen , doch 
finde man in denfelben Zeiten das Wort excom- 
municiren noch nicht, Daher häfte ſich here 
nach jeder Bifchoffund Presbyrer heraus genom⸗ 
men, mit allen,die einiger maffen in Meynungen, 
welche gleich mit der Religion Feine befondere 
Verwand ſchafft gehabt, von ihnen unterfchieden 
gewefen,gleiche Comoͤdie zu ſpielen oder doch fols 
ches zu thun mit Außerflen Kräfften geftrebr, 
Er koͤmmt dabey auf die Händel, die Victor zu 
Nom über das Dfters Feſt mis den Aftatifchen 
Gemeinen gehabt, und weil man nicht einig iſt, 
ob er diefelben wuͤrcklich excommunicirf, oder 
uur ben bloßen Drohungen geblieben, meynt er, 
Vi&tor Babe es. zwar gethan,der Bann aber fen, 
wegen der ftarcfen Parthey feiner Gegner ‚zu 
feinen Kräfften gefommen. Indeſſen fen noch 
Im andernSeculo eine groffe Freyheit geweſen, 
feine Meynung zu fagen , weil man an feine 
Glaubens. Formul gebunden worden. Die Pa- 
tres hätten damahls die Platonifche Philofophie 
eingeführt ‚weil vielvon ihnen vor der Bekeh⸗ 
tung derfelben zugerhan geweſen ‚diefe Secte von 
Weltweiſen auch am meiſt n wider die Chriften 
gefchrieben. Da er die Väter deffelben Seculi 
ducchgeht , urtheilt er von Juflini Marıyrig 

Uss Schriff · 


650: Chrif. Thımaftı Cautelecirca pratognita 


— en — m m — — 


Schrifften, daß man, auſſer denen die faſt durch⸗ 
gehends vor falſch gehalten werden, auch billig 
von den uͤbrigen zweiffle ob ſie von ſeiner Hand 
kommen, und habe Herr D. Koch den Dialo- 
gum cum Tryphone ſeiner Falſchheit zwar nicht 
ubermwiefen, voch ziemlich verdaͤchtig gemacht, 
Weil die Ehriftlibe Lehre damahls noch in: 
Feine Syftemata eingefehloffen gewefen , wären 
viele nachgehends verfegerte Meynungen ente 
weder vor richtia, oder zum wenigſten nicht vor. 
irrig gehalten worden , aud) Feine andre Ketzer 
geweſen, als,die etwan einzelne Biſchoͤffe davor 
erflärt. Die Balentinianer wären darum zw 
Kesern gemacht werden ‚weil fie ſich entweder 
felbft von den andern abgefondert und fie vor 
Irreglaͤubige gehalten ‚oder zum. wenigfien doch 
darum, teil fie die Juͤdiſchen Lehren ‚die den bes 
kehrten Heyden verhaßt waren, hoch gehalten, 
umd gelehret ‚daß deren Kaͤnutniß unensbehrlich 
zur Seligfeit ſey.x Montano aber fünne mit 
Grund der Wahrheit nichts anders beygemeſſen 
werden, als daß er der verderbten Lebens +» Act 
unter den Ehriften durch firenges Faften, Ente 
haltung, Träume und Gefichter helffen wollen, 
und alfo zuerft das Muftifche Weſen aufges 
bracht, | 

Bey 





— — — ⸗ 


e Man möchte hier vielleicht einwerffen, daß ber 
Haß der bekehrten Heyden gegen dergleichen Leh⸗ 
ren, die die Valentinianer aus dem Judenthum 
ſollen genommen haben, ſo gar groß nicht koͤnne 

geweſen feyn, weil dieſelben von der Platonifchen 
und Pythagoriſchen Philofophie fo gar weit nicht 
abgiengen, 
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Bey den Anmerckungen ſo im wolfften Cu 


Capitel über dag dritte Seculum gemacht wor« 
den , widerlegt der Herr Autar hin und wieder 
Arnojds Meynungen, wiewohl er auch deffelben 
Fleiß ruͤhmt, damit er genugfamermielen, dafj 
man von den ausgegebenen Kegern nicht alles 
glauben müffe, mas ihre Widerfarher geſchrie⸗ 
ben, Bey den Manichäern ober erinnert er, 
daß allerdings ihr Irrthum von zwey gleich ewi⸗ 
gen Principiis fo gar geringe nicht ſey, auch kei⸗ 
nesweges ſchwer werde, denfelben aus der Ver⸗ 
nunfft zu widerlegen , wie ehemahls Baile ge« 
meyne , der aber dfe göttliche und menfchliche 
Matur und Gerechtigkeit mis einander vermen⸗ 
get. 

Im vierten Seculo iſt nach) des „Herren Auto- 
fis Ausfpruch im dreyzehnten Kapitel des 
Chriſtent hums Zuftand fo vortrefflich nicht ge⸗ 
weien,ale man insgemein glaubt , geſtalt ſich 
durch die Außerliche Gluͤckſeligkeit der Kirche 
das innerliche Wefenfehr verichlimmert, wovon 
Arnolds achtes Buch von Zuftande der erſten 
Shriften- zu lefen gerarhen wird. Linter den 
Patribus ſteht dem Herrn geheimen Rathe Gro⸗ 
gorius Nazianzenus am beften,die Concilia aber, 
und dag man von ihnen auch bey Proteſtanten 
behauptet, fie wären über die Fuͤrſten, gar nicht 
an. 

Sm fünfften Seculo, davon das pierzehnte 
Eapitel handele, ließ ſich das Pabfirhum noch 
mehr blicken, da vie Geiftlichen an den Höfen 
ſehr viel Gewalt kriegten und ftarcke Partheyen 


C. 1: 


c 14. 


machten. Bey der Bekehrung des Zräucie 
| ſchen 
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(ven Königs Clodovæi erinnert der Herr Au- 
tor , man folle nur die Befehrungen aller Euro» 
päifchen Fürften mit ihren befondern Umſtaͤnden 


u a onfehen,fo werde ſich zeigen ‚daß weder der Be⸗ 


rs, 


6,16. 


2 


Fehrer noch der Bekehrten Zweck hauprfächlich die 
ewige Gläckfeligfeit gewefen, Er unterfuche 
ferner ‚woher es fomme ‚daß Auguftinus unter 
Dapiftenund Proteftanten fo ein groß Anfeben 
erlangt, und fehreibt es in Anfehung der erften, 
der vom Auguflino zu erſt geſchehenen Verdam⸗ 
mung des Pelag:i und denen von ihm aufgebrach: 
ten Syftematıbus Theologicis , in Anfehung ums 
frer aber dem zu, daß Lutherus ein Auguftiners 
Moͤnch gemefen, und Auguftinum auch nach der 
Reformation noch öffters gelebr. 

Weilnun von dem fechften Seculo am, biß zur 
Reformation ale Proteftanten einig find, daß 
damahls durch die Tuͤcke des Pabſtthums 
die Kirche von Zeit zu Zeit verderbt worden, 
macht der Herr geheime Rath uͤber dieſe Secula 
nur gar wenig Anmerdungen, die er zuſammen 
in das funffzehnte Eapitel gelegt, 

Im ſechzehnten Capitel zeige der Here 
Autor, wie endlich die Hoheit des Pabſtthums 
durch die Reformation geftürgt worden , wobey 
er die heuriges Tages im Schwange gehende 
— und dahin gehörige vornehmſte Bucher 
erzehlt. 

du allen bißher gemachten Anmercfungen 
num follnach des Herren Autoris Meynung ei» 
ner ſchon geſchickt werden, die Geheimniße deg 
Streits zwifchen der geiftlichen und welrlichen 
Herrfchafft zu ergräinden ‚und auf Die richtigen 


ehe 


Jurisprußentiz Ecclefafica. 653 


Lehren von eines Fürften Gewalt in geiftlicyen 
Sachen zufommen, wohin wir im ſiebenzehn⸗ 
ten Eapitel gewieſen werden. Da denn der 
Herr geheime Rath überhaupt erinnert: Die er⸗ 
ften Streitigkeiten deßwegen wären aus dem 
fünfften, der Quell aber von der gantzen Sache 
ſchon aus dem andern Seculo herzuholen, Die⸗ 
jentgen ‚ welche bißher wider die geiftliche Herr⸗ 
ſchafft geftriteen, wären verguügr ‚wenn fie den 
Pabſt den Bifchöffen und Conciliis unterwürfe 
fen, bekuͤmmerten ſich aber nicht drum, wie fie 
auch weltliche Fürften der geiftlichen Tyranney 
und Eingriffe in ihre Rechte entledigen möchtent 
wie den ihre Marimen dahin giengen ‚daß das 
geiftliche Regiment Ariftocratifh,nicht Monars 
chiſch feyn müffe,daß ſolches in einer Republic 
von dem weltlichen unterfchieden fen, ſolchem je⸗ 
doch nicht müffeentgegen gefett, ſoudern auf dte 
möglichfte Weife Damit verglichen werden, wel⸗ 
ches am beſten durch den erfundenen Linterfchied 
inter externa & interna Eccleſiæ oder zwiſchen 
dem äußerlichen und interlichen Weſen der Kits 
che gefchehen könne, deren jenes dem Kürften ges 
laffen, viß aber den Bıfchöffen und Geiſtlichen 
vorbehalten wird; in welchen Puncten alle vor 
der Reformation geweſene Verfechter der welt⸗ 
lichen Gewalt überein fimen; Die Papiften, fo 
nach der Reformation gefchrieben ‚ wären nicht 
weiter gegangen , weil fie doch den Pabſt auf ges 
wiſſe maſſe vor das Haupt der Kirche erfennten, 
diefer auch feit dem mit Ausübung feiner Ge⸗ 
walt viel behutſamer geweſen. Aber von de⸗ 
nen dörffe es niemanden wunderlich vorkom⸗ 

men, 
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nen, das hingegen fen verdrießlich ‚daß nach der 

Reformation unter Proteftanten die Päbftts 
chen Principia dißfalls noch fo die Oberhand 
hätten , und die wenigen , fo fich etwa bemuͤhet, 
Die Sache zu entdecken, faft vor Friedens. Stoͤ⸗ 
zer und Ketzer gehalten worden , dergleichen im 
fechzehnten Seculo zu Heidelberg Thomz Erafto 
wiederfahren , als er firh der Einführung des 
Kirchen» Bannes roiderfegt, *_ Tin Hoßand 
fey auch die gute Meynung der Memonftranten 
durch das ihnen damals zu widerlauffende Intet- 
eſſe Prinz Moritzens und ihre Verdamung auf 
demSynodo zu Dordrechr zunichte worden, 
Mas ın Engelland dißfals zwifchen den Bi⸗ 
fchöfflichen und Preßbyterianern unaufhoͤrlich 
gefochten worden , liege aller Wele wor Aus 
gen Der Herr Autor ureheilt von einem 
Buche, fo unlängft in felbiger Inſul heraus 
gefommen , unter dem Titul The Righu 

of the Chriftian Church, d. i, Rechte der 

Chriſtlichen Birche , daß deflelben Autor 
Das meifte aus dem Puffendorf genommen. 

Dun habe zwar allerdings diefem Manne die 
Rechts-Gelehrſamkeit überhaupt , und inſon⸗ 
derheit die geiftliche viel zu dancken, doch fen von 
ihm, weil er die Bahn zu erſt brechen muͤſſen, 
viel überfehn worden , und deßwegen habe er, 
der Herr Autor, ſich eine gute Zeither nach einans 
der bey unterichiedenen Örlegenheiten, die er er» 
| zehlt, 

»Von bieſen und denen nach ihm genennten Era 
ſtianern hat der Herr geheime Rath in Not. ad 


« Huber. de jure civit. L. 1 Sect. 3. weitläufftiger ge⸗ 
handelt. 





Furisprudentie Eccleſiaſſice. 65 





geht, beinupe, diefer Materie ihr richt zu geben, - 


doch erfordere alles dig noch ein ferneres Nach⸗ 
‚finnen und Uberſehn, Was man bierbey ſon⸗ 
derlich vor Augen haben muͤſſe, fchließe der Herr 
‚Autor in gewiſſe Regeln ein, welche zu erzehlen 
‚hier zu weitiäurftig fallen würde, und wird man - 
ſolche vermuthlich geöften Theils in den Streit⸗ 

Schrifften finden, fo zwiſchen Brenneiſen und 
Stoltzen bey Gelegenheit eines Tractats, den 
der erſte nach des Herrn geheimen Raths Prin- 

cipiis vom der Gewalt eines Fuͤrſten in Mittel⸗ 

Dingen herausgegeben ‚gemwechfelt worden. Er 

fhreibe aber aud) den Fürften- dabey zugleich 

‚Ihre Pflicht vor , die fie bey Gebrauch folches 
Rechts zu beobachten haben , und redet von der 

tolerantia diffentientium, oder Dultung derer« 
jenigen, fo mit der Kirche dieſes oder jenes Lan⸗ 

‚des nicht überein flimmen , fehr vernünftig. 
‚Denn er dinge dabey infonderheit aus, daß die, 
‚welche man alfo dulten folle, eben dergleichen 
Gelindigkeit inihrer Lehre haben muͤſſen. Da- 

her denn billig ein Landes⸗ Fuͤrſt die Paͤbſtiſchen 
Religions: Verwandten nicht dulten koͤnne, weil 

‚das zu ihren Grund⸗ Saͤtzen gehöre, daß man 
irrende oder mit der herrſchenden Religion nicht 
uͤberein ſtimmende Menſchen keinesweges leis 
den doͤrffte. Solche demnach, die durch ihre 
Lehre den Ruheſtand einer Republic ſtoͤren, kan 
ein Fuͤrſt wohl aus ſeinem Lande gehen heißen, 
doch ohne ſie an ihrer zeitlichen Wohlfahrt wei⸗ 
ter zu kraͤncken, es waͤre denn, daß fie mit einer 
boßhafften Hartnaͤckigkeit groͤſſere Straffen 
verdienten. KAT | ' . 
| | Slums 


P. 18. | 
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Nunmehro koͤmmt der Herr Autor im acht 
zehnten Capitel auf den Urſprung des juris Ca- 
nonici, allwo er erſt weiſt, daß das Recht in 








‚geiftlichen Sachen etwas zu ordnen, nothwen⸗ 


dig ein Stuͤck der hoͤchſten Gewalt feyn müffe, 
rnach aber kuͤrtzlich darthut, wie nach und nach 


die Geiſtlichen ſich den Weg zu ihrer Macht ge⸗ 


bahnt, und aus ihren Canonibus und Decretis 
Geſetze gemacht, die bey Straffe muͤſſen beob⸗ 
achtet werden. Wenn man nun fragt, was das 
jus Canonicumfey ? antwortet der Herr gehei⸗ 
me Rath es fey ein Buch dererjenigen Ge⸗ 


fee, welche von Bilchöffen su dem Ende 


gemacht worden, daß die Chriften zu ei⸗ 
nem · frommen und heiligen Leben und 
rechten Glauben von göttlichen Dingen 
möchten angehalten werden; doch alfo, 
Daß fich liſtige Leute dieſer Sache leicht 
mißbrauchen, und unter dem Schein dis 
ner befondern Frommigkeit und heiligen 
Eiffer, fich einer Tyrannep und unum⸗ 
ſchraͤnckten Herrſchafft über die Gewiſſen 
der Laͤyen anmaſſen, mithin die weltliche 
Gewalt der Beiftlichen unterwerffen 


koͤnnen. Und weil er alfo gewiß zu feyn 


glaubt, daß das Haupt » Abfehen der Biſchoͤffe 
daben die Vermehrung ihrer Gewalt geweſen, 
Fan er nicht leiden , daß die Proteftanrifchen 
Rechts ·Gelehrten ſchreiben, in der erften Kir⸗ 
che/ d.i.ju Conttantini Zeiten wären die Canones 
mit gang reinen und unſchuldigen Abfichten ver» 
fertigt worden. . Und damit er hierdurch die 
Eifrer nicht unruhig machen möge, m. er 

einen 
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feinen Glauben von dem Verhalten der Biſchoͤf⸗ 
fe und erften Conciliorum, fo wohl durd) Lutheri 
Zeugniß ſelbſt, als auch mit Heren Gebhard 
Theodor Meyers Worten. Weilman auch das 
Anfeha der Conciliorum zu vertheidigen, insge⸗ 
mein das Apoftolifche Concilium zu Serufalerm 
anführt, bemüht fi der Herr Autor den Unter⸗ 
ſchied von Stüd zu Stuͤck zumeifen, 

Das neunzehnte Capitel führe den Wache. 19. 
thum des Juris Canonici biß auf die Collectio- 
nem Gratiani aus , umd zeiget darinne der Herr 
Autor ‚wie unterfchiedlich, fo wohl in der Gries 
chifchen als tateinifchen Kirche die Canones und 
Decreta zufammen getragen , Dadurch auch end» 
tich die Gewalt des Pabfts auf den hödften 
Gipffelgefet werden. Abſonderlich ift er uns 
willig, daß man nichr beffer auf das unrechtmaͤſ⸗ 
fige Verfahren des Käyfers Juftiniani Achtung 
gebe, der in den Novellen den zu feiner Zeit vor- 
handenen Codicem Canonum beftätigt,und ſol⸗ 
chen gar mit einander der göttlihen Schrift 
gleich gemacht. 

Smswangigften Eopitel koͤmmt der Herr c. 20. 
Autor auf dag Decretum Gratiani, und lobt er 
zwar an diefen Mönche feinen Fleiß , befennt 
aber, daß der Berftand in dem Wercke ſich 
gar fparfam dußere, welches jedoch der Barbas 
very felbiger Zeiten müffe zugefchrieben werden, 
Es fey nur zu wünfcben, daß iemand zu Beſchaͤ⸗ 
mung des unfer uns noch hin und wieder ſtecken⸗ 
den Pabſtthums, die bey den Proteftanten Bes 
findlichen geiftlichen Sitten mit denen im Gra- 
tiano noch offt anzurreffenden richtigen Lehren 

Deutfche A8.Erud.VILLtH. fr ver 
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vergleiche, und ung damit die Augen etwas auf 
thäte. Wie diefe Collection des Gratiani erft» 
lich auf Acadeınien gebraucht, hernach aud) in 
die Gerichte eingeführt worden , und endlich 
durch die Decretales , fo die folgenden Päbfte 
zuſammen tragen laffen , wieder in Abnehmen 
gefommen ‚ erzehlee der Meft diefes Capi⸗ 
tels. 
“2. Die Gültigkeit dieſer geiſtlichen Rechte in 
Deutfchland betreffend, lehrt der Herr Autor im 
ein und swangigften Eapitel,daß, wie üben 
haupt der Päbfte Decrerales ihr Anfehn nur 
durch ftilfchweigende Einwilligung erhalten ‚ges 
ſtalt fie nicht durch Känferliche und Fuͤrſtliche 
Made, wie die Canones Conciliorum beftärige 
worden 5 ‚aljo die Deurfchen in diefem Punct 
die Freyheit ihrer Kirchen iederzeit fefte zu bes 
haupten gefucht, womit fie aber, wie auch ſchon 
oben erinnert worden, den weltlichen Fürften 
weniggenügt, indem fie ziwar wider den Pabſt, 
aber zum Borrheil der Elerifey geftritten , wie 
aus den Scribenten ‚die Goldaftus unter dem 
Zitul Monarchia Imperialis zufanımen drucken 
laſſen, erhelle. Eben auf diefim Grunde ruhe 
auch, was M.A.de Dominis und Marca fo wohl 
alle Proteftanrifchen Juriſten und infonderhete 
der Herr Schilter in feinem Tractat de liberta- 
tibus Ecclefiarum Germani® gefchrieben, Er 
zeigt hiernechft, wie nach und nach die geiftlichen 
Rechte in Deutfchland aufgefommen , und wag 
vor Fortgang die darauf gegründere Päbftliche 
Gewalt von Känfer zu Känfer gehabt. UÜber⸗ 
haupt meynt er,icre man Darinne fehr wenn man 
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ſich um gewiffe Puncte befümmere, in welchen 
die geiftlichen Rechte bey uns vor den Käyferli- 
chen gelten müffen ‚gleich als wenn diefe cher als 
jene in Deutfchland angenommen worden , und 
denfelben in gewiffen Materien weichen müffen, 
welches der hiftorifchen Wahrheit gang zu wider 
ſey. Man habe alfo davon in Anfehung der 
Landes-Geſetze felbft, die unftreitig älter als das 
Jus Canonicum wären, die Regel zu merden, 
daß die erſten gelten ‚wo man nicht ausdrücklich 
deren Aufhebung durch das legte darthun koͤnte. 
Was aber die Roͤmiſchen Nechte belangt, fey die 
Sache gleich umgefehrt ‚weil diefelben erſt nach 
dem Jure Canonico in Deutfchland aufgekom⸗ 


men. 

Eben diefe Kegeln legt er auch im zwey und c.2z. 
swangigften Eapirl zum Grunde , da von 
Gültigkeit der geiftlichen Mechte nach der Refor- 
matiön, fonderlich in Proreftantifcher Fuͤrſten 
Sanden gehandelt wird, und verwirfft alfo Herrn 
Schilters Meynung, welcher behaupten wollen, 
es habe dag Jus Canonicum, nachdem e8 von Lu⸗ 
thero verbrannt worden, alle Krafft verlohren, 

Er bemuͤhet ſich auch forgfältig zu zeigen, daß in 
keinen Keichs-Abfchieden oder Sagungen von 
Marimilian I. biß auf Ferdinand I. das Jus Ca- 
nonicum gant aufgehoben und das Civile an 
deffen ſtatt gefetse worden , es fey denn, daß fol: 
ches nur in Anfehung gewiffer Materien geſche⸗ 
ben; welche Meynung defto beffer zu behaupten, 
er haben will, daß. in angezogenen Neichs « Abs 
ſchieden und Sagımgen ‚unter der Benennung 
gemeine Rechte, ingleichen redliche erbare 
| Xr 2 Ge» 
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Bewonbeiten, das Jus Canonicum mit vers 
ftanden werde. So kan er demnach dem Herrn 
Stryk nicht zugeben, daß die geiſtlichen Mechte 
zum wenigften ſtillſchweigend durch Einführung 
der Nömifchen aufgehoben werden ‚indem unter 
zehn Puncten, da dieſe beyden Rechte von ein⸗ 
ander abgehn ‚Faum einer koͤnne gewieſen wer» 
den, da das Canonicum dem Civili weichen müfe 
fe , geitale die Proreftanten ſolches wohl gar in 

Sachen behalten, da eg vermöge der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeflion nicht härte fegn follen , oder, d& 
deffelben Verordnungen gan und gar unge 
gründer find. 

‚  Enplih im drey und zwantzigſten Capi⸗ 
tel beflagt der Herr Autor, daß man auf Acade⸗ 
nıien insgemein dag Jus Canonicum gang liegen 
laſſe, und die meifte Zeit auf das Jus Civile wen⸗ 
de da man Doch die Sache,vermöge deſſen, was 
e. 22. geſagt worden ‚gleich umkehren, das Jus 
Canonicum hauprfächlich lehren, und die Pun⸗ 
cte,da das Civile davon abgeht ‚als Ausnahmen 
von der Regel betrachten fole. Hierbey aber 
muͤſſe die Gefchicklichfeit eines ſolchen Lehrers 
nicht in einer groffen Bibltorhecf von Canoni⸗ 
ften , Eiviliften ꝛc. beftehn , fondern in ein 
gründlichen Kaͤnntniß der Sitten:tehre, der na⸗ 
türlichen Rechte ‚ der Polittc ‚der Kirchen « Hir 
ftorie,und der vernünftigen Theologie, damif 
er feinen Zußörern überall dieheimlichen Griffe 
des herrfchfüchtigen Pabftthums ‚und wie die 
felben auch bey uns fid) noch häuffig merden 
laſſen, entdecken fönne. Denn daraus werde 
der Nutzen zu gewarten fen ‚daß man ur 

ee ei 
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Zeit dieſem Unheil ſteuren möge,wenn entweder 
ſolche vorher auf Academien klug gemachte Leute 
an Hoͤfe kaͤmen und den Fuͤrſten die Augen oͤffne⸗ 
ten, oder in Rechts ⸗Collegia geſetzt würden, und 
in ihren Urtheil⸗ Sprechen die ungegruͤndeten 
Verordnungen des Juris Canonici abbraͤch⸗ 
ten. | 

So uns nun iemand vor übel hält, daß wie 
von einem Buche ‚welches nur Eurge Säge vor 
des Heren geheimen Raths Auditores enthält, 
‚einen fo weitläufftigen Auszug gemacht , wird 
uns hoffentlich die Art der Thomaſiſchen Schriff⸗ 
ten entſchuldigen, die einen Leſer ſchwerlich loß 
Jaffen,biß er damit fertig iſt und nach der Menge 
ihrer Merckwuͤrdigkeiten keinen all zuengen Aus⸗ 
ſchuß davon leiden. 


III. 

Herculis Wahl, oder Gedancken, wie 
man aus der Hiftorie des Prodicus 
beym Xenophon ein Bild entwerffen 
font 


| He ich das vorgefchlagene Bild infonders 
heit unterſuche, wird es nicht undienlich 
ſeyn zu beobachten, daß das Wort Bild ** hier 
| Xx 3 nicht 


— — — — — ——« — — — — 
* Wir haben dieſen Artickul aus dem Journal des 

Scavans Menf. Nov. ızız. wegen der artigen Ge: 
dancken, bieder Aucor von ber Mahler,Kunft hat, 
genommen. 

** Der Autor braucht bier das Wort tablean und 
unterſcheidet ſolches von Portrait und Peinture. 

Uns Deutſchen fehlt es biß dato an gnugſam un, 
terſchiedenen Worten. Denn ob wir deren zwar 


62" Entwurf eines Bilden 


nicht ſo viel als ein Bildniß bedeute, auch von 
den ungebundenen und ohne gewiſſe Regeln 
gemachten Gemaͤhlden, dergleichen man an 
Maern, Gewoͤlden und Stiegen in Kirchen, 
Paläften und fonften fiche , unterfchieden fen. 
So beſteht auch meines Erachtens das Werfen 
eines Bildes nicht in der Geftalt oder Maas der 
Leinwand und des Brets,darauf man mahlet, 
Dennjedimedegefärbte Materie fan zum Grun⸗ 
de eines Bilden Bienen, und liege nichts dran ‚ob 
ſolche oval, rund oder vieterfiar ſey. Es vers 
"dient aber eine Mahler Arbeit den Nahmen ei⸗ 
nes Bildes nicht eher, als wenn folche ein Stuͤck 
machet , deſſen Theile alle auf einmal in dag 
Geſicht fallen und auf einen Grund gelegt find, 
daß alfo daffelbe ein gantzes ausmache, vermoͤge 
der richtigen Berhältiß, welche ſich unter allen 
heilen finder; dergleichen unter den Gliedern 
‚gegen den Leib iſt. Alſo würde ein Gemaͤhlde wel⸗ 
ches folche Verhaͤltniß und Vereinigung nicht 
härte, den Nahmen eines Bildes eben fo wenig 
verdienen, ale das ein Bildniß feyn wuͤrde, mo 
man Arne, Schendel ‚Augen und Mund von 
einer Perfon unordentlich und ohne rechte Pro- 
portion entworffen hätte, Eben diefe Due 

gilt 


“ ebenfalls drey, nemlich Wild, Gemaͤhlde und 
Bildniß haben, davon daß letzte infonderheif ſei⸗ 
nen eingefchrenckten Verftand hat, und den Abd» 
riß einer Sache nach der Aehnlichkeit bedeutet, ſo 
hat doch den übrigen beyden der gemeine Öfe 
brauch noch Feine gewiffen Grängen gefegt ‚mel: 
ches wir in gegenmwärtiger Uberſetzung thun muß 
fen ‚ und folches deßwegen hier anzeigen, wol⸗ 
en. 
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gilt auch den geringern Gemaͤhlden. Denn ein 
Künftler, derfich allein auf Zeichnung der Blu⸗ 
men legt ‚muß norhwendig fich un: die Geftale 
des Laubwercks befiimmern ‚und lernen, wie er 
nach einer gewiffen Bau⸗Ordnung Gefäffe,Körs 
be, Fuß ⸗Geſtelle und dergleichen andre Dinge 
mahlen folle,um ein Stäc nach dem Perſpeetiv 
in Anfehung der Geftalt einer jeden Blume, und 
der Harmonie, welche von Vermiſchung der 
Farben fömmt ‚zu machen ‚welches Punds Bes 
obachtung der Arbeit allein den Nahmen eines 

Stücds oder Bildes zuwege bringen kan. 
Am allermeiften aber muß dieſe Regel in hie 
ftorifchen Gemaͤhlden in acht genommen wer⸗ 
den, als mo man nicht allein Menſchen, fondern 
auch menschliche Sitten und Leidenfchafften ab⸗ 
bilder. Bey dergleichen Arbeit muß man die 
Einigfeit am genauften beobachten nad) den 
firengften Regeln der Poctifchen Kunft , damit 
die Wahrfcheinlichfeit , welches die Poerifche 
Wahrheit ift, fich in der Abbildung einer Ge» 
ſchicht finde, wie in folgender Unterfuchung mit 
mehrern fall erwiefen werden , da ich von einem 
Bilde zu reden vorhabe, darauf manden jungen 
Hercules fehen fol, der ſich an einen wüften Ort 
begeben , um über die Erwehlung einer Lebens⸗ 
Art zu berarhfchlagen , und wo er nach Bericht 
des Geſchicht / Schreibers von zwey Goͤttinnen 
der Tugend und Wolluſt angeredet wird, deren 
jede ſich bemuͤhet ihn auf ihre Seite zu ziehen. 
An dem Eindrucke nun, den beyder Reden in das 
Gemuͤth des jungen Helden machen hengt einig 
und allein deſſelben Character, daß alſo das 
Xx4 Bild 
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Bild, dem Ich den Tittul, Herculis Wahl gege⸗ 
ben, ſo wohl als die Geſchicht, die dadurch vorge⸗ 
ſtellt wird, auch Herculis Auſerziehung heißen 
möchte, * 

Wenn man num die vorzuftellende Geſchicht, 
nach der Zeit, die bey den Mahjlen muß beobach⸗ 
tet werden, erwäger, fan man fie entweder nad) 
dem Augenblice, da beyde Goͤttinnen zu dem 
Hercules kommen , oder in dem Anfange ihres 
Mortwechfels, ober endlich nach der Zeit vor⸗ 
fielen, da ihr Streit ſchon ziemlich weit gekom⸗ 
men twar, und es nun fehien, daß die Tugend ge⸗ 
minnen folte, 

Bey der erſten Vorſtellung muß Hercules 
über den neuen Anblick erftaunt feyn, er muß 
ſich verwundern, die anfommenden betrachten, 
aber noch feinen Theil an der Sache zu —* 
ſcheinen. Bey der andern, hat er ſchon 
daran, iſt aber noch unentſchloſſen; bey der drit⸗ 
ten, wird er beſorgt, bewegt, und durch allerhand 
wieder einander lauffende Leidenſchafften gemar⸗ 
tert. Denn indem die laſterhaffte Neigung 
ner allen Kraͤfften an feine Seele ſetzt, befindet 
er 5 gleichfam in einem Todes» Kampffe, und 
bemüht ſich mit aller Hülffe ‚die ihm die Vers 
nunfft geben fan , diefer Zauberin loß zu werden 
und gänglich mit ihr zu brechen: 

Et premitur ratione animus , vincique la- 


borat, 
Zier 


* Woher diefe Benennung fommen PU , kan ich 
nicht finden, ba nad) Xenophontis Erzehlung Her; 
cules fchon ziemlich ertwachfen vorgeſtellt wird, 
als ihm dieſe Geſchicht fol begegnet feyn. 
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| Fier quälet ſich des Zelden Seele, 
Denn die Dernunfft deinge auf fie 


ein 
Und fie wil gern befiegetfeyn. 
In dein Bilde ‚davon ich handle, foll die legte 
Vorſtellung ftare haben, weil man in derfelben 


den merfmwürdtgen Ausgang der Geſchicht, 


nemlich Herculis Schluß und feine Wahl am 
beften ausdrücken Fan, permöge deren er ein hars 
tes und arbeitfameg teben nach Anleitung der 
Tugend erwehlet, und ſich entfchloffen das 
menfchliche Geſchlecht yon Unterdruͤckung und 
Xprannen zu befrenen, Darinne denn auch 
des Bildes Nahe ‚den Ich ihm gegeben ‚feinen 
Grund 1 ss 

Man fönte zwar diefe Sefchiche noch auf ei⸗ 
ne vierte Arf im der Zeit vorfteßen, da Hercules 
ſchon gank durch die Tugend gewonnen ifl, 
Aber gleichwie auf diefen Fall die Zeichen des 
gefaften Schlußes aus dem ganzen Wefen des 
Jungen Helden hervor leuchten müffen alſo wuͤr⸗ 
deman nicht Gelegenheit Haben ‚feinen innerli« 
hen Streit recht abzubilden, welches doch die 
hauprfächlichfte Handlung ift, wie ſich etwan 
auch ein guter Poẽte, der darüber etwas machen 
wolte, dabey am meiften aufhalten muͤſte. So 
wuͤrde man auch nicht die kraͤfftige Beredſam⸗ 
keit der Tugend, noch die ſchmeichlenden Arten 
der Wolluſt auszudruͤcken Gelegenheit haben, 
weil jene ſchon muͤſte haben aufgehoͤrt zu reden, 
dieſe aber, weil ſie ihre Sache verlohren, ver⸗ 


drießlich ausſehen muͤſte welches denn gantz und 


gar wider ihren Character wäre, 
Ks Bey 


f 
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Bey dem Gefchicht » Schreiber wird aus⸗ 
druͤcklich gemalder ‚daß die Wolluft der Tugend 
vorkommen wollen und deßwegen zuerfi geredet, 
welcher Limftand , weil das Gedicht durch und 
durch Philofophifch iſt, nicht muß vergeffen wer⸗ 
den 


Alfo wenn man die Gefchicht obbefagter maf- 
fen in vier unterfchiedene Zeiten eintheilt, muß 
Hercules in der dritten Eintheilung alsein auf: 
mercffamer Zuhörer, die Walluft als eine Per⸗ 
fon, die ſchon geredet ‚Die Tugend aber ‚noch res 
dend, und als wäre fie in der Mitten oder am 
Ende ihrer Dede vorgeftellt werden, an welchen 
Orten nad) den Kegeln der Rede» Kunft , die 
Stimme am lauteften,und die Stellung des Lei⸗ 
bes am lebhafftigften iſt. 

Im übrigen ift gang Flar, daß, fo baldein 
Maler die Zeit gewehler, in welcher er feine Ges 
ſchicht vorftellen will, er fich Feiner andern Hand« 
Iung mehr bedienen fönne ‚die nicht alg warhaff⸗ 
tig gegenwärtig Fanangefehen werden. Denn 
es ift einerley, ob erfeiner Zeit nur einen Augen» 
blick oder um etliche Jahre verfehle, * und kön» 
ce er fo denn mit eben dem echte auf einem 

Bil 
% Ungeachtet zwar ein vernünfftiger Mahler diefe 

Megel des Autoris billig in acht nimmt, fo bleibe 

doch zwiſchen den Fehlern, die diſtfals vorgeben 

koͤnnen, ein groffer Unterfchieb, geftalt denn das 

Derfehen viel merdlicher feyn würde, wenn man 

Herculem, da erdie Schlangen zudrückt,ale einen 

erwachſenen Süngling vorftellte, ald wenn man 

ihn in dem vom Autor angegebenen Bilde mahl- 
te, wie er aoch verwundernd und erſtaunt auf 
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Bilde einerley Figur etliche mal wiederholen 
und den Herculem bald wie er die Schlangen in 
feiner Wtege erftickt,dald wie er bey höhern Jah⸗ 
ren mit der Schlange, dein Geryon und Cerbero 
ſtreitet, vorſtellen, welches eine unordentliche 
Bermifchung von vielerley Stüden einer His 
ſtorie feyn, auch den Nahmen eines. Bildes und 
einigen volfommmen Stuͤcks nicht verdienen 
re Se IE 
Indeſſen ift doch erlauber, fich einiger Em⸗ 
Dlematifchen oder Simmbilderlichen Borftelluns 
gen zu bedienen ; und damit anzuzeigen, was 
nachgehends gefchehen fey, als wenn man ‚zung 
Ezempel, dem Herculi,da er etwa zehn biß zwoͤlff 
Jahr alt geiwefen ‚eine Keule in die Hand und 
eine Loͤwen · Haut um die Schultern gäbe, wie er 
Öffters in den beften Stüden des Alterthums 
erſcheinet. Denn ungeachtet die Hiſtorie nir⸗ 
gends fägt, daß Hercples in feinen jungen Jah⸗ 
‚ven einen Loͤwen getödtet, fo würde fich doch bes 
meldte Vorftelung als eine Poetiſche Warheit 
brauchen laffen, meil diefe ‚wenn fie von groffer 
Leute Leben und Tharen redet, Prophezeyungen 
nicht allein leider ‚fondern auch erfordert, zu ge⸗ 
(chweigen, daß die Gemuͤths⸗ Art des jungen 
-Herculis, gnug iſt, ihn gewaffnet, und mit den 
Zeichen eines Fünfftigen Helden abzubilden. * 
z e ’ . 2 M Es 
*Nach dieſer Regel richten ſich die andaͤchtige 
Mahler, welche nicht beſſer zu zeigen wiſſen, da 
die Sünder in die Hölle fommen, als wenn fie 
vorſtellen, wie in eines abfcheufichen Monftri Ra; 
chen hier ein Paar fpielen, dort fich fihlagen, fauß 
fen und fo ferner. Aber meinem Begriffe nach,finte 


’ 
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Es iſt alfo fein Mittel übrig, dadurch man 
das zufünfftige bedeute oder das dergangene 
wiederhole, ohne der Hiftorifchen Wahrheit zu 
nahe zu treten ‚oder die Einigfeicder Zeic und 
Geſchicht zu zerreiffen , als dag man fich Ken 


—— — — — — —— — 
bergleichen Emblematiſche oder Enigmatiſche 
oder weiſſagende Vorſtellungen in Gemaͤhlden al, 
lezeit falfch. Denn das ein Poet prophetiſch dich 
ten kan, iſt gantz ein anders, der ſagts dem Leſer, 
daß er von zukuͤnfftigen Dingen reden wolle, aber 
daß auf einem ftummen Gemählde,von dem man 
nichts weiſi, ale daß eg eine Sache, wie fie in ei⸗ 
nem gewiſſen Punct der Zeit ift, vorfielle, der: 
gleichen gefchehen inne, ift wider die Natur deſ⸗ 
| En ‚and mag da nicht& helffen, Daß die alten 
temmpel. oder Steinfchneider eben folche Sebler 
begangen. Zu Berlin ift ein Stein, deffen Abriß 
in Begerı Thefauro Brandenb, T. 1.p. 208 zu fehen, 
- welcher vie vorhanden habende Gefchicht enthält, 
Berculem aber zwar nit einer Keule, doch ohne 
Loͤwen Haut darſtellt, und alfo Doch einen Kehler 
weniger hat. Es find aber andre Emblematifche 
- Borftellungen auf diefem Steine, bieman billig 
nicht zu verwerffen hat. Alſo find Woluft und Tu; 
gend, alg Pallas und Yenus, jene aber noch zum 
Beweiß des erhaltenen Siegeg mit einem Palm» 
Zweige in der Hand gebildet / weil der Künftler den 
Theil der Zeit erwehlt, da Hercules feinen Schluß 
bereits gefaßt hatte. Im übrigen mag wohl die 
Haupt -Urfache , warum der Autor vorflebende 
Anmerckung gemacht, feyn weil er fonft nicht zu 
erkennen zu geben weiß,daß auf dem Bilde Hercu- 
les zu verftehen fey. Es iſt iedoch ſolches Feine 
snugfame Entfchuldigung des begangenen Feb: 
lerd. Denn wen die Gefchicht unbefant ift, dem 
muß man fie ohnediß fagen, wer fie aber weiß, 
wird Hereulem ſchon aug den andern Umſtaͤnden 
erfennen | 


\ 
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Umftände bediene ‚dieentweber beyfammen auf - 
einmal geweft feyn, oder doch natuͤrlicher Weiſe 
wohl ſeyn koͤnnen. 

Aber, wird man fagen ‚wie ſoll man die Ver⸗ 
änderung einer Gemüths » $eidenfchafft ausdrüs 
en? Weil folche norhwendig mit Berlauff eis 
niger Zeit geſchehen muß, und alfo die Leiden⸗ 
fchafft, die man als gegenwärtig betrachten wol⸗ 
te, eine gang andre Beſchaffenheit bes teibes und 
des Geßchts erfordern wird, als folche, die man 
unmittelbar vorher gehabt. Ich antworte aber, 
daß ungeachtet der Haupt-und herrfchenden Lei⸗ 
denfchafft, man allezeit die Freyheit je auch 
einige Mercfmahle von derjenigen zu laſſen, die 
vor kurtzen aufgehörer, dergeftalt ‚daß man zus 
gleich eine entftehende Regung mit einer vers 
gehenden, ja gar eine bereits zu Kräfften gekom⸗ 
mene, mit der, welche ſchon vertrieben ift, vorſtel⸗ 
len fan, wie alfo Merckmahle von Thränen oder 
einer tieffen Betruͤbniß bey einer Perfon,die auf 
einmahl über Erblickung eines vor todt gehaltes 
nen Freumdes oder Verwandten von Freude eine 
genommen wird, übrig fenn Fönnen, 

Auf eben die Art nun, wie man dag verganges 
ne darftelle ‚fan man auch das fünfftige gleiche 
ſam zum voraus vorftellig machen. Und dig 
zuthun, wuͤrde fich gewiß ein geſchickter Mahler, 
der die Geſchicht desHerculisnah meinem Ange⸗ 
ben mablen wolte , bemühen. Denn er muͤſte 
bey diefer nur einen Augenblick augtragenden 
Handlung als noch zweiffelhafftig und unents 
ſchloſſen vorgeftele werden , doch fo ‚daß er zu⸗ 
gleich mercken laſſe, wie der meifte nn 

eis 
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feinem Gemuͤthe bereits geendige ſey, und der 
Sieg ſich auf der Tugend Seite zu neigen ans 
fange. Diefe Berfnüpffung des doppelten Zus 
ſtandes, darinne fich Hercules befinder, welche im 
Anfange fo Geheimniß ⸗voll fcheiner , wird nicht 
fo ſchwer zu begreiffen ſeyn, wenn man betrach⸗ 
set, daß die Bewegungen des Körpers nicht ums 
mittelbar auf die Negungen des Gemuͤths fols 
gen, und es fan gar wohl gefchehen wenn ſich dag 
Gemuͤth auf einmahl verändert , daf die ger 
ſchwindeſten und lebhaffteſten Theile des Coͤr⸗ 
pers, als die Augen und die Mufculi der Stirne 
und des Mundes folche Beränderung einige Aus 
genblice eher annehmen, als die übrigen nicht fo 
fertigen Theile. 

Wer fid) nun einiger andrer Mittel auffer 
den bißher angedeuteten bedient ‚wenn in einem 
Bilde ein Anzeigen von sünftigen oder ver« 
gangenen Dingen geſchehen foll ‚wird entweder 
wider die Wahrheit, oder zum wenigften wider 
die Einigkeic der Geſchicht Handeln , welches ges 
ſchieht, wenn man aufeinem Bilde nicht fehen 
Fan,was hauptſaͤchlich Has follen vorgeftelle wer 


en. 

. Ummnun allesbißher gefagte auf das angeges 
bene Bild zu deuten ‚fo muß anfänglich Hercu- 
les, welcher die Haupt: Figur macht, zroifchen 
Heyden Goͤttinnen mit einer ſolchen Art gemacht 
werden, daß man,ohne fein Geſicht zu betrachten, 
ander Leibes⸗Geſtalt abnehmen koͤnne, wie et 
noch nicht gänzlich aufgehört zuzmeiffeln. Er 
muß fich nicht dergeſtalt gegen die Tugend. und 
von der Wolluft abwenden, als wenn er gegen die 

| = I Iete 
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legte nie einige Neigung gehabt, oder fie ange 
hörc haͤtte. DieWoluft muß noch einigeHoffe 
nung übrig behalten, und Hercules einigen Wis 
derwillen fpären laſſen. 

Man Fan ihn ſitzend oder ſtehend mahlen doch 
iſt wahrſcheinlicher, daß er vor den Goͤttinnen 
geſtanden: Denn es verhält ſich hier nicht wie 
mit dem Urtheil des Paris, vor welchem die Goͤt⸗ 
tinnen als ihrem Michter fich befanden, da hinge⸗ 
gen Herculos felöft Parthey ift und gleichfam ges 
richtet wird, 

Die herrfchende Leidenfchafft Herculis kan 
entweder Durch eine ſtarcke Verwunderung oder 
auch durch eine mit Liebe vermifchte Verwunde⸗ 
rung ausgedrückt werden, * 

Wil man das legte erwehlen, fan man die 
noch wiederfichende und nicht gänglich bezwuns 
gene $eidenfchaffe durch einige Meue oder Zärt- 
lichfeit fo bey ihm durd) das Andenken der Ver⸗ 
gnuͤgung und feiner ben folcher Jugend angeneh⸗ 
men Gefellfchafft, dieer nun auf ewig verlaflen 
will, erweckt werden, Dieſem nach Fan er eine 
von beyden Söttinnen anfehen,doch mit dem Un⸗ 
terfchiede ‚daß, werner die Wolluft anficht ſol⸗ 

ches 





* ch weiß nicht, weswegen der Autor eben die Ver» 
wunderung zur berrfchenden Leidenfchafft des 
Herculis macht, e8 wäre benn ‚daß er dieſes Wort 
in einem gantz ungewehnlichenBerftande nehme: 
Denn der Affect, den man insgemein unter dieſem 
Nahmen bedeutet, hat wohl bie Wolluft zum 
Grunde , da hergegen die herrſchende —— 

Ferculis zu der Zeit/ darinne das angegebene Bilde 
die Geſchicht vorſtellen ſoll, unſtreitig Ehrgeitz 
geweſen. 
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ches nur obenhin mie mitleidigen Augen, und 
ruͤckwaͤrts gekehrten Haupte gefcbehe , feine 
hauptfächlichfte Bewegung und Minen aber 
vornemlich gegen die Tugend gehen. Soll et 
aber die Tugend anfehen , muß fein Geſicht auf, 
merckſam gemacht , und feſt zu ihr , doch 
aber ein Theil der Bewegungen feines Leibes 
gegen die Wolluft gerichrer ſeyn, und aus ch 
nigen hervor blickenden Schmertz und Wider 
willen,fo ſich unter feine herrſchende Leidenſchaft 
mifchen, erfant werden, daß der Schluß der Tu⸗ 
gend zu folgen, ihm gleichwol fauer werde, 

Will man aber die herrfchende Leidenſchafft 
lieber durch eine ſtarcke Berwunderung begeich 
nen , fan man die weichende Regung, die fidh 
gleichwohl noch widerſetzt, durch eine Art von 
Entfegert und Furcht, fo er bey Uberlegung der 
Muͤhſeligkeit und Arbeit, der er fi auf dem Tu⸗ 
gend. Wege unterwerffen wil,empfinder, 

Man Fan den Herculem auch alfo mahlen, 
daß er keine von deu Goͤttinnen betrachtet, fon 
dern fein Geſicht aufden rauhen Weg ‚den ihm 
die Tugend zeigt ‚oder auf eine angenchme Ge 
gend, die ihm die Woluft anweift, richte. Auf 
benderley Sale aber hat man feine Leibes⸗Geſtalt 
nach) des bereits angemiefenen Proportion zu 
zeichnen, damit gleichwolerhelle, wohin fic fein 
Gemüch am meiften neige. 

Auf welche Art man ihn aber vorſtellet, muß 
doch verhärer werden, daß nicht die, fo das Bild 
anfehen,durch einige Deffnung feines Mundes 
Oder ander dergleichen Zeichen glauben mögen, 
als wenn errede, Denn er muß 

| 
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lich fehweigen ‚nicht nur ‚ weildiß die natürliche 
Wuͤrckung einer groffen Aufmerckſamkeit iſt, 
ſondern auch, damit durch ſolches Mittel die Tu⸗ 
gend ein Majeſtaͤtlſches und Hohes Anſehen krie⸗ 
de welches ihr zu einer Zeit zukommt, da die 
Grundlichkeit ihrer Rede ‚die Gewalt Ihrer Be⸗ 
redſamkeit und alle ihre uͤbrigen Vortrefflich⸗ 
keiten ihr dag Hertz unfers Helden ſchon ſollen 
gewonnen haben, denn es würde ſich nlemand 
eim hohe Einbildung von diefer Göttin Reden 
wachen koͤnnen wenn man fähe, daß ihr Zuho⸗ 
rer ihr in das Wort fiel, Hier kan man bee 
g eine Thorheit mercken ‚toehhe von dee 
igen begangen wird, die man dor groffe 
er inder Mahler » Kunft Hält, mdem fe 
in einer Berfaiimnlung ‚wo alle, die in der Ges 
ſellſchafft ſeyn Thell anden Dingen, die vorge⸗ 
nommen werden, haben, zwey, drey, auch wohl 
ale Perſonen zugleich redend vorſtellen/ welches 
in dem Geſichte eben die Wuͤrckung thun muß, 
welche die Ohren empfinden würden, wenn han 
de ſolchen Geſchwaͤtze wuͤrckllch beywohnen 
olte, * 


Aus dieſem was von Hercule gefagt worden, 
iſt aun leichte zu mercken, wie die Tugend ausfes 
ben müße ‚die nach meinem Angeben init aller 

Deutſche . Erua. VIII.th dp der 


Es muß meines Erathteng bey Bildung der Rei: 
bes Geſtalt des Herkulis — m acht ge⸗ 
nommen werden daß man Ihn ſehr groß ſtarck, 
mit feſten und fleiſchichten Gliedmaſſen mahle, 
und ihm gleichſam was uͤbermenſchliches behle⸗ 
ge wie er von Philoftrato beſchtieben wird, Icon. 
Un: p. cy. Ingleichen in einerh alten Epigram⸗ 
mate, Anthol, L.IV.c. il, 


' / 
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„der Hefftigkeit veden ſoll, Die ein. vortrefflicher 
Redner ordentlich an dem Ichhafftigften Orte 
feiner Rede blicken läßt. Br 

._ Sie muß aufrecht ſtehen, weil es wider alle 
Wahrfcheinlichkeit iſt, daß jemand in der Hitze 
„einer Dede fire oder ſonſt eine.zuhige Stellung 


‚made. 
Ihre Kleidung. fan fen, wie.einer Amazos 
in mit einem Caſquet auf dem Haupt, einer 
Lange in der Hand und der Pallas Node, * oder 
wie man die Tugenden als eine Göttin oder Hel⸗ 
din fuͤrſtellt, mie einer Krone ohue Strahlen, 
In unſrer Geſchicht wird Ihr weder Caſquet 
noch einige andre Art Waffen beygelegt. Man 
HLemerckt alkein, daß ihre Kleidung weder vericht- 
lich, noch allzu zierlich heraus komme: Auf die 
Art könte man ihr bloß einen Stob * * .. 
el» 
* Hier hätte der Autor wohl beobachten follen , daß 
die Tracht einer Amazonin von dem Habit der 
Dallas, zum wenigften was den Rock belangt, 
gang unterfihieden geweſen, inmaffen ung bie 

alten Steine und Müngen beledren. 

”* Der Autor braucht hier dag Wort Epee Impe 
riale ou Mägilteriale, da ich deun nicht gewiß ſagen 
. Zan,twag erbamit mepne. Denn daß iemalg dag 
. Kennzeichen einer Göttin, Tugend oder Heldin ein 
Schwerdt gemwefert, kan ich mich nicht befinnen in 
einem alten Monument gefehen zu haben. Inder 
. Mberfeßung iſt das Wort Stab gebraudt, und 
damit hafta pura, oder ein Spieß fonder Eifen bes 
deutet worben,dergleichen bie Heyden ihren Goͤt⸗ 
‚Kern in die Hände gaben, welcher insgemein in 
Manns » Länge, zumeilen auch fürger, wie ein 
- Commando ;Efab gebildet worden, dergleichen 
* Juno auf einigen Muͤntzen Antonini Vünfuh— 
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Zeichen der Hertſchafft in die Hand geben, wel [. 


ches gnug ſeyn werde, fie von ihrer Gegnerin zu 
unterſcheiden. Zwar Fönte man einreden ‚daß 
„fie folchergeftalt bloß von Gelehtten wird erfanit 


werden, Aber, wenn man duch diß zugäbe,was 
wirden andre. davon verlieren? und dem aller⸗ 
unerfahrenften würde dacum die Figur nicht um« 
Fänrlicher ſeyn. Ja diejenigen, welhegar Fels 
Ne Kaͤntniß von dem Alterthum überhaupt, oder 
von diefer Geſchicht befonders haben, würden 
viel weniger die Bedeutung errathen ‚ wenn fie 


ein gewaffnet Weibes: Bild fähen, darunter fie 


ſich am erſten eine Pallas,Bellona oder ein ander 


Friegerifches Frauenzimmer einbilden müften, 


Was die Geftalt der Tugend ſelbſt belangt, 
kan man ſie gar wohl nach der Pallas, ſo, wie ih 
re Gegnerin nach der Venus bilden. Unſer Ges 
ſchicht ⸗Schreiber ſtellt fie als eine ſch oͤne Frau 
von anſehnlicher Länge und Majeſtaͤtiſchen Ge⸗ 
berden vor, und in ſeiner gantzen Beſchreibung 
ſpuͤhrt man, daß ſie zwar Nicht mager, haͤßlich 
und verbranntausfehe, aber aus der Derbigkeit 
and Farbe ihres Fleiſches erhellennniße, daß fie 
der Arbeit gewohnet ſey. An der Woluft hin⸗ 
gegen, maß man durch die fletſchigten Gliedmaſ⸗ 
fen und röchliche Farbe ihre Sitten, und daß fie 
dae Mittel zwifchen einer Venus und Bacchan- 
tin fey,erfennen, | 
"Die Stellung der Tugend berreffend, koͤnte 
man fich,ungeachter es fonft nicht rathſam ift , in 
einen hiſtoriſchen Gemählde Sinubfider zu ma⸗ 
chen , nach den Abbildungen der Tugend auf 
Münzen und andern dergleichen Stuͤcken riche 
Vy 2 vom, 
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ten ‚und alfo vorftellen,, wie fie auf dem einem 
Zuße fefte ftehe, den andern aber etwas voraus 
underhaben auf einem Stüd Erde oder Felſen 
fee ‚an ftatt des Caſquets oder Kugel,darauf fie 
in den meiften Emblemarifchen Stücken als eine 
Siegerin geftellt wird, * | 
Die Hände werden bey einer hefftigen Hand« 
lung allegeit gebraucht, und alfo muß hier zum 
wenigſten die Hand, welche frey iſt, das ihrige 
beptragen , die Rede nachdrücklich ju machen. 
Es Fan folche entweder gegen den felfichten Weg 
den fie anzeigt, oder bloß gegen den Himmel,oder 
gegen das anmurhige Thal der Wolluft,als 
fi folches verachtete,oder endlich gegen Die Bol 
uft felbft mit einer verächtlichen Art gerichter 
ſeyn. Jedwede diefer Arten hat ihre beſon 
Dortheile , und muß man ſich der freyen 
nothwendig bedienen , meine von bemelbten 
Regungen zu bedeuten , welche die Tugend ir 
Hercule zu würden bemüht iſt. Am beften 
würde es ſeyn, wenn die Hand, bari 
fie Die Lanze oder den Stab verlohren hält, ale» 
derhengend gemahlt würde, doch fo,daß fie. 
mit derfelben der Wolluſt einige Zeichen der 
Verachtung gebe, und dazu zwey oder drey Fin: 
get Öffne, nach Art dererjenigen, ‚die eine Sa 
verächtlich verwerffen, die freye Hand und Arm 
aber befchriebener maffen erhebe, * 
e 


*So wenig als es fich [chickt, Daß man einen Reb- 
ner figend abbildet, fo ungerdumt ift e8 auch, daß 
er einen Fuß höher ale den andern fee, welches 
wider die natürliche Leibesftelung ift,und von der 

ungezwungenen Art, womit ein Redner feinen 

vantzen Leib bewegen muß, weis abgeht. 
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Wie die Wolluſt müffe gebilder werden , iſt 
nun leicht aus dem vorhergehenden zu erfennen, 
Die Wahrfcheinlichkeit , Hiftorie und Wohl 
fland erfordern , daß fie inangegebenem Bilde 
mit gefchloffenen Munde erfcheine. Sie muß 
stur mit den Augen reden , und wird ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck feyn, ſie alſo vorzuſtellen, als wenn fienach 
Hercule fähe, an ihm aber die entſtehende und 
ihr widerwärtige Regung noch nicht erfennte, 
dafiedennnoch Recht haben würde, ein Iuftiges 
und fchmeichelhafftes Weſen am ſich blicken zu 
laffen, * 

Sie Fan aufgerichtet oder gebuͤcket flehent, gar 
figen oder auf der Erdeliegen, nachdem es dem 
Mahler gefällt , welcher in Anfehung diefer Fi⸗ 
gur als der letzten, und die am wenigſten wichtig 
iſt, eine groffe Freyheit hat ‚die er zum Vortheil 
der beyden andern vornehmern anwenden Fan. 

Diegröfte Schwierigkeit, fofich in Anfegung 
diefer Figur äußert ‚tft ‚Daß man ihr, ungeachtet 
des unempfindlichen und weichlichen Wefens , 
doch fo eine Bewegung belegen muß, daraus 
ihr Vorhaben, den Herculem auf ihre Seite zu 
Eriegen ‚erhelle , welches durch Anweiſung der 
Iuftigen Gegend, dahin fie ihn zu leiten gefonnen 
iſt, gefchicher. Allein wenn diefe Handlung all» 
zu mercflich gemacht wird ‚verliere fich nicht als 
lein ihr weiches und nachläßiges Anfchen, das, 

Yn 3 man 





* Nach ber Art aber , da obbefchriehener maſſen 
Hercules abgemahlet werben foU,kan der Wolluſt 
feine Veränderung nicht gang und gar unbefant 
bleiben,und muß daher ihr Geficht eine mit Miß- 
frauen vermifchte Lieblichkeit zeigen. 
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man ihr nochwendig geben muß / ſondern es wird 
auch den Schein haben, als ob fie wuͤrcklich rede, 
das doch durchaus nicht ſeyn ſol. 

Es muß alſo hauptſaͤchlich ihre Weichlichkeit 
und Zaͤrtlichkeit durch die Stellung des Leibes 
und Kopffes angedeutet werden. Mit der ei⸗ 
nen gantz freyen Hand, muß fie ſich bemuͤhen, 
den matten Leib zu erhalten ** und wofern ſie mit 
der andern auf ihve luftige Gegend zeigen ſoll, 
muß foldyes unvollfommen und mit einer nach 
läßigen Art geſchehen, als wenn man eine Per⸗ 
fonvorftellen wolte , deren Kräffte durch das 
vorhergegangene Reden ermuͤdet und erſchoͤpfft 
ſiud: Was man von ihrer Geſtalt, Farbe und 
uͤbrigen Stellung noch ſonſt ſagen moͤchte, iſt 
theils oben ſchon erinnert worden sheils aus dem, 
Gegenſatz der Tugend leicht abzunehmen.* 


IV. 
Memoires du Chevalier de St.George. 

Das iſt: | 

Hiſtoriſche Nachrichten von dem Rit⸗ 

ter von St.Beorge aus dem Engli⸗ 

ſchen überfigt.Cöln bey Peter Mars 


teau. 1712. 12, ⸗Bogen. | 
- Es 
ua Dieſes muß nicht ſo wohl mit der Hand, als mit 
dem Arme gefcheheit,dergeftalt,daß die Huͤffte auf 
dem Ellbogen rube. 

” GE hat derAucor noch einige arfige Anmerckun⸗ 
gen von Auszierung deg Bildes die wir aber, um 
nicht allzu weitläufftig zu ſeyn, in dag Ai 
Etuͤck verſpgren. 
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m u  — 


g7,° mird umgefehr jeder, dem Die Hiftorien 


unfrer Zeiten einwenig befannt find, erra⸗ 
then Fönnen, wer unter dem prächtigen Nahmen 
des Ritters von Sf. George ftecke, inmaffen es 
folange nicht iſt daß der vermeynre Pring von 
Wallis foldyen, vieleicht zum guten Zeichen an⸗ 


genommen ‚weil der heilige Georgius Patron 
von Engeßandheift. Sein Abfehen mag wohl 


feyn, den ſchon länaft zur Fabel gewordenen 


Kampff dieſes Heiligen einmal wahr zumachen, . 
Ob aber die Wighs in Engelland bey der Como ⸗ 


die werden wollen Lindwurm feyn ‚muß fich viel: 
leicht chfteng ausweiten, ‚Wir wollen indeſſen 


fehen , was gegenwaͤrtiger Tractat von feiner. 
Ankunfft und bißherigen Begebenheiten vor 


Nachricht ertheile. 


Unſers Ritters vermehnter Vater Köntg Ja⸗ 
cob II. in Engelland, ward in feinem Exilio, dar⸗ 


innen er nach Carl Stuarts Enthauptung lebte, 


durch feine Frau Mutter ziemlich zur Roͤmiſch⸗ 


Catholiſchen Religion geneigr,twelches die Her« 


sen der Engelländer, die fich ihm erft nach Wie⸗ 


dereinfegung der Königlichen Familie gar gewo⸗ 
gerrbezeigt, ſehr von ihm abmwendere, zumal da er 


feinen alten Glauben indie Händedes P,Simons,.. 
eines Englifchen Jeſuiten, abſchwur. Im 


Parlament kam daruber aufs Tapet, eine neue 
Verordnung wegen der Krom-Folge zu machen, 


und ob zwar zu Vermeldung deffen einige Bis 


ſchoͤſſe dem Jacob, der damahls Herkog von 


Horck hieß, riethen den König nur einmal in die 


Capelle zut Bet: Srunde zu begleften, war er 


91 4 doch 
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6. doch hierzu nıcht zu bringen, Daher ber König 


alle feine Kräffte anwenden mufte,, denfelben zu 


“ erhalten, wiewol er doch genäthigt ward alle Ber. 
 dienungen aufjügeben, Der König mepnte, 


ihm, well er Witber war, und ig Kinder hatte, 
durch eine abermahlige Heyrath, bey welcher er- 
ſich vererbenfönte, zu helffen, und warb felbige. 
mit der J von Modena getro ae | 
durch den Biſchoff von „Durham, Nathanzel 
Crew zu Douyresvolljogen. Nun fahe, zimar 
dag Parlament, weil die Pringepin Catholiſch 
war, ſolche Verwaͤhlung wicht gerne, aber der 
Köntg kehrte ſich an keine Adateſſen. 
„Man ſuchte nachgeheuds den Hertzog | 
von den Papiften angefponnenen Werrärheren 
ſchuldig zu machen, welche zwar fcharff u 
ſucht ward, aber bey dem Könige keinen 
dacht gegen, feinen Bruder erweckte. _* 
mufte er denfelben um das Volck zu beftillen, ee. 
nige Zeit in die Niederlande und nach Schott« 
land ſchicken ‚in welcher letztern Proving er ehe, 
angenehm tar, Indeſſen bemühte man ſich in 
Engelland eine Bille zu verfertigen, dadurch er 
von der. Krone ausgefchloffen wuͤrde welches aber. 
theils wegen Behurfamfeit deg Ober « Hauſes 
theils we der König das Parlament entweder 
von einander ließ. oder aufob nicht zu Stande 
kam. Nach diefem ließ man ihn eine gute Zeit 
in Ruhe, und ward ernach feines Bruders Tr 
de fonder Widerſtand zum Könige ausgerufen, 
Ob ihm nun zwar viele auch unter den Papiſten 
riethen, mit Öffentlicher Erklaͤrung ſeiner Reli⸗ 
gion noch etwas inne zu halten —2 * 
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diefem Rathe nicht, durch welche llbereilung und 
etliche auf Einführung der Carholifchen Religt« 
om zielende Lnternehmungen er ſich verhaßt: 
machte, dergeftalt, daß, wie auf Befehl des Ho⸗ 
fes ausgeruffen ward , die Königin befinde fich 
feywanger, * fich viele einbildeten,es ſey ein von 
den Papiftenangefielltes Wefen. Und hierauf 
erfolgte nun die entweder wahre oder falfche Ger 
burt des Pringen von Wallis, Die Sraatenp,zo. 
und der Pring von Dranien complimentirten 
den König hierüber ‚und aus allen Städten im 
Meiche lieffen Addreflen bey Hofe ein, Aber 
es blieb doch bey dem Volcke noch immer ein 
Groll wider den Koͤnig, welcher fich mehrte ‚als 
man einige Bifchöffe gefangen fegte, und liſtiger 
Weiſe auggefprengt ward daß der König eine p. 33. 
Armee von Catholiſchen Irren auf den Beinen 
habe, womit er das Reich reformiren wolle, Die 
Sache kam ſo weit daß der Koͤnig wohl ſahe wie 
er ſich auf nichts, als feine Armee verlaſſen fönne, 
die ihm aber auch nicht allzu fichere Hoffnung 
machte ‚als ihr eine Schriffe zu unterzeichnen 
vorgelegt ward, dadurch fie fich verbinden folte, 
dem Königein feinen Borhaben,den Teſt und die 
Poͤnal · Geſetze abzuſchaffen, beyzuſtehen deffeny z4. 
ſich aber das erſte Regiment / zudem fie gebradht: 
wurde, durch Miederlegung der Waffen weiger- 
te ‚worüber die Sache nachblieb,  Lingeachterp-37. 


num der. König in einer aufferordentlichen Naths · 
od Yp s Ver⸗ 


* Don ben bier Kindern, welche die Koͤnigin vor; 
dem vermennten Pringen von Wallis gehabt, 
giebt der Autorp.ıofega. ausführliche Nachricht, 

ſo gar, daß er auch der Pathen nicht vergißt. 


P- 5) 


P-5)- 


P-)9- 


p°7. ruhlgen Welt zu nehmen, 
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Berfammlung, durch) eine wohlgefegte Miede; bie 


der Autorgantz mit einrückt,bezeigte,daß derfirei« 
tige Pring allerdings fein Sohn fey ; die verwit ⸗ 
bere Königin auch eine gleichmäßige Erklaͤrumg 
that, (wie wohl fie befannte ‚daß fie erſt ange⸗ 
langt, da das Kind ſchon gebohren gervefen ) und) 
bey viertzig Zeugen ‚die dabey geweſt feyn wol⸗ 
ten, abgehört wurden; fo hinderte doch diß alles: 
nicht, daß der Prink von Oranien / der durch ein 
Memorial der Englifchen Kirche und einen groſ⸗ 
fen Theildes Adels, welcher fich zum Theil nach 
Holland begeben, dazu aufgemuntert worden in 
Engeland mit 3000. Mannlandete;dem zwar 
der König miteiner Armee begegnen wolte,aber;' 
weil die meiften Dfficirer zu dem Pringen übers 








‚giengen,genöthigt ward fich wieder nach Londen 


zu begeben , von dar er die Königin und den 
Prinz heimlich nach Franckreich fchickte, auch 
felbft bald folgenwolte, Aber er ward bey Fe⸗ 
versham erfannt ‚angehalten ‚und begab er ſich 
auf einiger Herren Erſuchen wieder nach Lon⸗ 
den / da man ihm bald im Nahmen des Printzen 
andeutete,er möchte ſich anders wohin machms 
Er felbft wehlte Rocheſter und fand Gelegenheit 


von dar nach Franckreich zu entgehen, da ihm 


zwar der Koͤnig allen Benftand verhieß, ſolchen 
auch wuͤrcklich leiſtete welches alles aber durch 
den Verluſt einer Schlacht in Irrland, und 
Verluſt einer Flotte im Canal fruchtloß gemacht: 
wurde. Nach dieſer Zeit brachte der Koͤnig 
BR ee geben 8 lauter 30 der Horte 
feligfeit zu, und bat GOtt räglich ihn vonder 
Diefer. —* 
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ward ihm endlich den 16. Sepfembr. 1701. ge 
waͤhret an welchem Tage ex flarb, und zu Paris 

ig der Kirche S. Germain ohne Geremonien ‚wie: 

er ſelbſt verlangt hatte beygeſetzt, auf fein Grab⸗ 

mahl auch weiter nichts geſchrieben wurde, als 
die Worte Cy git leRoi Jacques, bier liegt 
Boͤnig Jacob. Er ließ feinem Pringen faſt p. 67. 
nichts als ein Papier voll gute Vermahnungen, ſeqq. 
welches der Autor von Wort zu Wort beydru⸗ 
cken laſſen, wenn es anders damit ſeine Richtig⸗ 
feit hat. * Der Koͤnig m Franckreich hatte 
ſchon den Schluß gefaßt, den Prinzen nach ſei⸗ 
nes Vaters Tode vor einen König zu erklären, 
welches auch, ungeachtet in dem deßwegen ver« 
ſammleten Rathe viele widerſprachen, endlich 
vor ſich gieng, und ließ ihn der Koͤnig auf ſeine 
Koſten in allen guten Kuͤnſten und beibes⸗ Ubun⸗ 
gen unterrichten, welches fo wohl anfchlug ‚daß 
Ihm der. Autor das Zeugniß giebt , er habe fehr p.g5. 
viel Berftand, und nicht weniger Hertze, wie er : 
ſich denn. in feinem zwoͤlfften Jahre auf der Jagt, 

da man einen groſſen Hauer verfolgte, fo wenig 
etſchrocken erwieſen, als der ſelbe auf ihn und ats 

neu feiner Leute allein ftieß ‚daß er ſolchen viel⸗ 

mehr duech einen glücklichen Schuß re 

| | bee 


p+82, 


“ 
*Es iſt in der gantzen Schrift nichts ſonderliches 
man wolte ſich denn wundern, daß ein Fuͤrſt ſo 
sichtig von Sitten: Lehren ſchreibe. Inſonder⸗ 
— ſich eine Kegel drunter, die weil fie aus 
dmg Jacobs Feder gefloffen, ſehr nachdencklich 
iſt. samt den Prinß vor verbotener Liebe, 
und ſetzt dazu, daß erden Schaden davon an fei> 
nem eignen Erempel guugſam mahrsenom: 

ı men, 


P7% 


P94. 
P-97- 
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Über bemeldte Erklärung gieng nun der Krieg 
mit Engelland an, das fich indie groffe Allianz mit 
einließ, welches der Koͤnig aus Gr nicht 
hindern wolte, wie er wohl gefone hätte, er 
den Printzen verlaſſen wollen, Es gieng jedoch 
mit demſelben eben: nichts fonderliches vor,biß 
die am Hofe zu S.Germain befindlichen Schotti⸗ 
ſchen Herren eine Gelegenheit gefunden zu haben 
vermeynten, bey dem Mißvergnügen einiger 
von ihren Lands.· Leuten über diellnion etwas por. 
den Prätendenten auszurichten. Es ließ ſich io 
doch der König indie Sache nicht ein, biß man 
Ihm eine diſte deverjenigen vornehmen Schotten 
gegeben, Die ihm beyfallen wolten‘, de er ſich 
über DIE auch durch den Marquis de Nangis, wels 
her heimlich in Schottland geweſen war, 5 
ehern ließ. Wie nun vollends der Roͤm Hofeine 
groſſe Summe Geldes zu dieſem Vorhaben her 
ſchoß wurde ſehr heimlich ale Anſtalt gemacht, 
auch bey guter Zeit in Stand gebracht. ZDazumel 
nahm der Praͤtendent zu erfiden Nahmen eines 
Ritters von St. Georg an, und erhielt den Tag 
vor feiner Abreiſe von dem Koͤnige ei 
bey dem er ſich, wenn er glücklich wäre 
erinnermfolte, daß es ein Frantzoͤſtſcher fen, Der 
König verficherte fich eines guten Ausganges fo 
gewiß, daß er nach Abreife des Ritters nicht: 
mehr Urſache zu haben glaubte, die Sache ge⸗ 
heim zu halten, und deß wegen an ſein⸗ hin umd 
wieder habenden Geſandten einen Brief ſchrieb 
der wohl verdient gang geleſen zu werden n weil 
bey iegigen Zeiten ‚jedoch mutandis mutatis der 
Graf von Orford oderVicomte von u - 
R 
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ihn zueiner Vorſchrifft brauchen Eönnen, Es 
‚lauter derfelbe alfo: 


Ich habe lange Zeit geglauber ‚daß das ge-,P-99- 


‚meine Befte vonEuropa mich verbinde, demRö-, 
nige von Enaelland wieder auf den Thron feil-,, 
ner Borfahren zu helffen , geſtalt ich nicht, 
jweiffle, dag ein durchgängtger Frieden daranf,, 
‚folgen , und diellnserthanen diefes Pringen,, 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen werden, ihn in die Hohelt;, 
ſeiner Vorfahren wieder einzuſetzen, und fich,, 
alſo von den beſchwerlichen Aufflagen zu bes, 
freyen,worhit fiewegen eines Krieges,der ihnen,, 
fowenigangeht;gedrücke werden. 
Sleichwie die Schotteri noch mehr Urfache;;, 
haben als die Engeländer, mit dem Negimente;, 
von Groß Britannien übelzufrieden zu fen, 
it mir die Gelegenheit geneigt gefchlenen / dier;, 
ſer Nation Ihren rechtmäßigen Herrn wieder ; 
zugeben, und fievonder Unterdruͤckung zu ent-;, 
siehen,worunter fie feit der Veränderung fo mit, 
dem letzten König von Engelland Jacob IL,vor»s, 
gegangen, fhmachten.y 1 
Dieſe Urſachen haben mich veranlaßt eine,, 
Slotte zu Dünfirchen auszurüften:, umd dem ;, 
König von Engelland einen guten Theil mel-s, 
are Voͤlcker zn überlaffen die ihn in Schottland 
begleiten, und feinen getreuen Unterthanen / dien 
ſich vor ihn erklaͤrt beyſtehn follen.,. 








Er teiſt ietzo von hier nach Duͤnkirchen um, 


daſelbſt zu Schiffe zu gehn, und eiligſt nach,, 
—— —* ze iſt nicht, 


fid) diefes Königreichs durch das Recht der, 


Waffen zu bemächtigen, fondern das Volck zus 
hi ver⸗ 
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„nerbinden ‚daß es ihn als denjenigen annehme, 
„den es von rechtswegen gehöre, Eben älfo 


„wird en fich gegemalle Einwohner in feinen 


p.T14, 


„gen werdem, entficht, fonder einiges 1bfche 
„auf die Religion, der fiezugerhan find o 


„ſtalt Gelegenheit überfomme \ 


„übrigen Staaten aufführen, wenn fie ſich ihm 
„unsermerffen, und zwifchen feinen Untertha⸗ 
„nen feinen andern Lnterfchied;äls den machen, 
„der ausdem Eiffer und Liebe ſo fie ihm bezeu⸗ 






„innen er ihnen eine vollkommene Freyheit zu 
„laffen gefonnen ifts hinein) u») O0 010 


„Mein Zwerk iſt bey der Hülffe, fo ich dieſem 








„Bringen leifte,niche, meine Macht zu vermeh⸗ 


„ren. Ich bin vergnügt; wenn ich Ger 
„Leit ausüben, und die Ehre eines König 
„‚tenFfan ‚der in der Perſon feines 

„ſehr gekraͤnckt worden. Ja ich werde 
„Wunſch vollkommen erreichen, wenn 
„dieſes Unternehmen ſegnet, und ich ſo 


dem 
„Europa den fo hochbenoͤthigten Frieden be⸗ 
„ſtaͤndig zuwege zu bringen. 
„Allermaſſen nun der von mir 
„Schluß bald durch gantz Europa wird 
„werdenz alfo iſt mein Wille an euch, davon 
„nach Beſchaffenheit dieſes Unterrichts zu re⸗ 
„den, gegeben zu Verſailles, den * 
„1708 on Kom * 
Indeſſen gieng die Sache ſo geſchwinde nicht 
fort, als man ſich eingebilder, und gab manvor, 
der Ritter laͤge am Fieber und Frieſel darnie⸗ 
der. Allein die wahre Urſache War: „daß die 
Engelaͤnder mir le 
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-fbwind fertig worden, und eher vor Duͤnkirchen 


erſchienen, als man ihrer, vermurhend war , 
weßwegen der. Fourbin,der dieEfcadre comman- 
diren folte erſt neue Ordre von Hofe erwarten 
‚mufte ; die endlich. die Ausführung des gefa= 


Ken Vorhabens mit allem Ernſt anbefahl ‚und Pıt3Xs 
‚war den Anfchlag ſonderlich auf das Edinbur _ 


giſche Schloß gerichtet, davon. man den Riß 
‚zu Derfailes gehabt ‚ und den Angriff deſſel⸗ 
ben bereits geordnet hatte Man wolte auch, 
daß zwey Proteſtantiſche Biſchoͤffe ſchon wil⸗ 
lens geweſen nach die ſer Eroberung dem Prin⸗ 
tzen mit denen im Schloſſe gefundenen Reichs⸗ 
Kleinodien zu kroͤnen, wie man ſich denn auch 


Hoffnung machte, das von den Engellaͤndern 


vor Darien-gegebene Æquivalent und alfo einen 
guten Anfang zur Kriegs. Caſſa dafelbft zu fin⸗ 
den. Aber ungeachtet M. Fourbin darinnen 
gl tar „daß ihn der Englifche Admiral 
Bing am Auslauffen nicht hindern fonte, weil 
ihn ein ſtarcker Wind vor Dünkicchen wegge⸗ 
trieben, ungeachtet er auch. auf dev. Rheede vor 
Edinburg anlangte, und dafelbjt einen ganzen 
Tag wartete, fand fich doc) Fein, Menſch aus 
Schottland: bey den Prätendenten ein, zog ſich 
auch auf dem Lande nichts vor ihn zufammen, 
und. wie die Englifche Flotte vollend dazu kam, 
muften fich die Frantzoͤſiſchen Schiffe wieder forts 
machen, da fie zwar in Willens gehabt, in Nords 
Schottland zu landen, fo ihnen aber, weil fie der 
Küften niche kundig waren, und feine Piloten 
Eriegen Eonten ‚auch fehlfchlug, worüber fie noch 
den verfolgenden Engelländern ein Schiff laſ⸗ 

N, 
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laffen , und alfo in fchlechren Zuftande wieder 
nah Duͤnkirchen Echren muften. Das folgens 
de Jahr wohnte diefer Ritter dem Treffen bey 
Oudenärde bey , welches abermahls als ein 
Zeugniß feiner Tapfferkeie angeführt wird ge⸗ 
P-148- ſtalt er denn von dem Herkog von Vendome 
p. 151, dem Koͤnige nahmentlich gelobt worden. Eben 
ein folches Lob erwarb er fih auch von bene 
Marfchallen Bouflers und Villars in dem Treffei 
bey Mons mit welchen ver Autor feine Memol- 
tes ſchließt, doch, wie er vorgtebe , nicht fo rc 
ans Mangelder Marerie,als wegen Beſch 
heit derfelben , da man bey fekigen mißlicheh 
mfländen, nicht alles frey dürffe drucken laſſen 
P.156, und nicht behutſam gnug feyn koͤnne Zum 
ſchluß iſt ein Brief angehengt von dem Tode der 
Engliſchen Printzeßin zu s. Germain die wegen 
threr Schönheit und Tugenden ſehr gelobt ‚und 
als eine Fräfftige Wiederlegung dor diejenig 
angeführt wird, die unferm Ritter —— 
ſtreitig machen. — 
Wenn überhaupt von dem Buche ein Urthell 
fol gefagt werden , fo fcheint es bloß vor die 
Leute zu ſeyn, die von dem Prärndenten gar 
nichts wiffen, inmaſſen von der Geburt und $es 
ben diefes Prinken nichts befonders erzehlt 
wird, wie wohl auch wahr iſt daß man 
hoc erwarte, was er thun werde, als ' 
Was er ſchon gethan. Den Autorem belan 
end, ift ungerwiß, was man hus ihm machen 
51. Im Anfänge fcheint er ein Toris zu 
feyn , geitalt er denn ſehr merdfen läßt, daß er 
mit der Revolution, fo durch Koͤnig u — 
j ge ches 
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gefchehen, nicht zufrieden fey ‚den König Jacob 
vor unfchuldig ‚und des Prätendenten Geburt 
vor richtig halte, Auf die legte aber wird er 
Wigh welches er ſatſam zu erfennen giebt, wenn 
er ſchreibt, das Leben unſers Ritters ‚, wel 
ches vor einiger Zeit wegen der Pocken in 
Gefahr gewefen , würde von viel groͤſſe⸗ 
rer Wichtigkeit ſeyn, wenn Franckreich 
nicht nunmebro genötbige wäre zu er« 
Bennen, daß indem Regiment von Groß: 
Britannien nichts gerechter und ver» 
nünfftiger fep , als die Erhaltung der 
Zand-üblichen Religtön. | 
Auffer den bißher vorgehabten Memoires fine 
den ſich noch zwey Bogen ‚unter dem Titul les 
Promeſſes du Rei de France au Pretendant, d. i. 
des Nönigs in Seandreich dem Präten- 
denten gethane Derbeiffungen ; darinn 
der Autor abermals darthut, dag er nicht. von 
der Hof » Parthey fey, indem er weiſt, wie 
Frandfreich in den gethanen Friedens ⸗Vor⸗ 
fchlägen der Engeländer nur fpotte ‚denn daß 
es init der Renunciation König Philipps auf 
Franckreich ein bloßes Spiegel- Fechten fey , ers 
belle ja gant offenbahr aus einem vor kurtzer 
Zeit ergangenen Parent des Könige ‚fo bey dem 
Parlament zu Paris regiftrire worden, und 
nichts anders enthält, als eine Verficherung der 
Srangöfiihen Kron-Folge vor den König Phi⸗ 
lipp / dem diefelbenach den Worten des Patents 
ſelber ſoll vorbehalten werden, non obſtant tou⸗ 
tes chofes au contraire , es möge auch da» 
zwifchen kommen was nut mölle, Bey dem 
Deutſche 48.Ernd,VlIL.iH. 33 am 
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andern Punct von dem Prätendenten hält 
ſich der Autor am laͤngſten auf, um darzuchun, 
dag man ſich auch dißfalls nichts gutes zu 
Franckreich verfehen koͤnne, unerachtet der Koͤ⸗ 
nig verſpreche / der Koͤnigin Recht zur Krone zu 
erkennen, und den Praͤtendenten aus ſeinem 
p · 8. Reiche zu ſchaffen. Denn es habe fich ja der 
‚König ſchon vorher mitden cheuerften Verheiſ⸗ 
ſungen verbindlich gemacht, denfelben zu feinem 
vermeynten Nechte auf die Englifche Krone zu 
helffen.“ Geſtalt er ſolches feinem Vater auf 
dem 











Es ſind hierbey ſonderlich die Umftände wohl zu 
bemercken, bie in einem gewiſſen Eircular ‚ Briefe 
an das Klofter zu Chaillor von König Jacobs Tor 
de erzehlt werden. Der König lieh den dritten 

Tag, nachdem g krauck worden, feinen Prin 
vor fi kommen, dem er bedeutete, er babe ihm 
nebſt Ertheilung des Segens nur vier Worte zu 
" fagen, daß er nemlich gut Catholiſch ſeyn, GOtt 
fürchten, der Königin gehorchen und dem Konige 

in Franckreich allegeit ergeben ſeyn folle. 

nr feinem Tode kam der König in Frand 
weich ihn zu befuchen, welcher fich zu erft zur Koni⸗ 
in begab, und fie verſicherte, ihrem Printz, im 
Sal Jacob fterben folte, vor einen König in En 
gelland zu erfennen, welche Verficherung er ge 
. gen bem Pringen mit den Worten wiederholte: 
Monfieur ‚ ihr werdet nun bald euren Vater vers 
lieten / abet in meiner Perfon allezeit einen finden, 
und willich euch als meinen eigenen Sohn hal⸗ 
ten. Als er zu dem krancken Könige fam,und bie 
Anweſenden aus Reſpect auf die Seite gehen 
wolten, verhinderte er ſolches; und erklärte ſich, 
daß er vor allen fund thun wolle, wie er , wenn 
SDtt etwas über den König verhienge, feinen 
Pring vor einen König in Engelland erfennen, 
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dem Too, Berrte verfprochen, auch gleich hernach 
wuͤrcklich geleifter. Was die verfprocdhene Er. p,1y. 
Bennung des Rechts der Königin betreffe , fo 
ehue man derfelben groß Unrecht, wenn man 
glaube, daß fiezu Beftärigung bdeffelben die Er» 
kaͤntniß eines Pringen brauche , den fie zehen 
Jahr mach einander befiegr,und dürffe man das 
alfo gar nicht als einen würdlichen Vortheil vor⸗ 
ftellen, wasinder That ein bloßes Compliment 
ſey. Wenn audy gleich der Königin daran ſo g.ꝛ0o. 
viel läge ‚als einem gewiſſen Prinzen unter ih» 
ven Aliirten, der fonft nichts begehre, als daß 
ihm von Srancfreich der Titul eines Königs fo 
wohl alsvon andern möge zugeftanden werdenz 
würde fie doch durch das gegebene Trangöfifche 
Wort nichts gewinnen , als auf welches man 
fich in dieſem Falle nicht zu verlaffen habe , da 
der König Wilhelm im Ryswickiſchen Frieden 
ebenfalls erfant, vier Sue drauf aber der Praͤ⸗ 
tendent zum Könige in Engelland erklärt wore 
den. Wiedie Friedens. Handlungen das letzte g. zr. 
33 2 mal 
und vor denfelben eben die Betrachtung haben 
e,die er vor ihn gehabt, auch noch zu fehen 
Hoffe, daß gank Europa fein Recht zur Krone er» 
fennen werde. Nach dem Tode des Königs bes 
ab fich alfobald der Paͤbſiliche Nuntius zu dem 
Dräfendenten, ihm zu fagen,daßer von Se. Hei⸗ 
 Tigkeit Befehlempfangen, ihn vor einen König in 
Engelland zu erfennen, und lobte der Pabſt hier⸗ 
auf in dffentlichem Confikorio die Großmuth des 
Königs in Srandkreich,fo er durch Erfennung bes 
Pringen von Wallig erwieſen. Woraus dann 
erhellet, daß bie gange Sache swifchen dem Babe 
$ und König in Frauckreich abgeredet wor⸗ 
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mal vorgenommen woroen, habe der Dauphim 
dem Prärendenten dariiber Gluͤck gewuͤnſchet, 
welches nicht mürde gefchehen feyn , wenn er 
durch den Frieden auf ewig aus dem Reiche ver⸗ 
trieben und aller Hoffnung haͤtte ſollen beraubt 
p.28. werden. So wieſe ſich auch klaͤrlich, daß dem 
Könige in Srandfreich nach der Erhaltung von 
©panien und Indien nichts fo anliege , als die 
Erhebung des Präreudenten auf den Englifchen 
p.43. Thron; geftalt man denn vor einiger Zeit von 
©traßburg gefchrieben ;die Zrangofen ſtreueten 
daſelbſt die Puncte eines befondern Friedens 
zwiſchen Franckreich und Engelland aus, und 
lieffen die Sachen vor den Ritter von St Ge⸗ 
orge fehr wohl, daher denn der Autor feine Lands⸗ 
Leute vor einem folchen befondern Frieden nahe ⸗ 
drüclich warnet. 
Indem wir mit diefen Memoires beſchaͤfftigt 
find, faͤllt uns eine Schrifft in die Hände, fo den 
Praͤtendenten angeht,und alfobald Materie zum 
folgenden Artickel giebt. 


v. 
Queſtions propoſées en faveur du 
Pretendant. 
Dasift: 

Etliche dem Prätendenten zum Beften 
aufgeworffene Sragen mit einigen 
Anmerckungen über Diefelben , aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt, 1712. 12. 

2, Bogen. 
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OR zwantzig Fragen , welche von einem 
Freunde des Prätendenten im Monat Ju- 


lio des vergangenen Jahres zu Londen an den 
Tag gelegt worden, find fehr verfänglich, wie 
aus den vornehmften , fo wir hier mit beyſetzen 
wollen, erhellen wird, 

I. Ob nicht, wenn Eltern ein Kind vor das, 
fhrige erkennen, felbiges vor ihr rechemäßig,r 
Kind müffe gehalten werden,biß man nach allen,» 
durch die Geſetze erforderten Foͤrmlichkeiten bes, 
wiefen,daßesihr Kind nicht fey?,, . 

III. Ob man wegen der Geburt eines ſolchen, 
von Vater und Mutter erfannren Kindes, 
zmeiffeln fönne, nachdem eine groffe, maͤchti⸗ 
ge,ftärdere wachfame,liffige,eigennügie, 

e,boßbaffte, unruhige Partbep,dic dar-,, 

—— erhoben,niche beweiſen Fönnen daßın 
folche falfch gewefen?„ | | 

V. Ob mandaran zweiffeln Fönne,wenn ber,, 
nechfte Erbe, das Gegenrheil nicht ermeifen,, 
koͤnnen, der doch die Sache ftreitig gemacht, 
und der ganzen Welt fund gethan er wolle die, 
felbe gewiffen Nichtern zu unterfuchen geben, 
folches aber niemahls gerhan, ungeachtet doch,, 
die erwehlten Michter von feiner Parthen ges,, 
wefen , und von dem Water des Kindes offt „, 
erinnert worden , die Unterſuchung anzuftel-,, 
len... 

VI. Ob man an der Geburt eines von fei-,, 
nen Eltern erfannten Kindes in einem Lande,, 
zweiffeln könne, wo weder Geſetz noch Gewohn⸗ 
heit die Eltern verbinden , auf eine feyerliche,, 
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„und aufferordenrliche Weife Zeugen zu der Ges 
„burtihres Kindes zu beruffen ? 

ZIV. „Ob nice die Erfänntniß einer Ges 
„burt, welche durch eine mächtige und boßhaffte 
„Parthey gefchieht, die folche feit vielen Jah⸗ 
„ren nicht erkennen wollen, und des Kindes EL 
„tern ben dieſer Gelegenheit fehr ſchwartz ges 
„macht hatte,nicht ein zulänglicher Beweißchum 
„folcher Geburt fey ? 

XVI. „Obesvernünfftig und gerecht fen ‚ein 
„Kind in feinen jungen Jahren des Rechts feiner 
„Geburt zuberauben unter dem Vorwand einis 
„ger Religion,die es in feiner Kindheit doch un« 

„möglich begreiffen funre? 
XV. „Obesrecht fey,ein Kind des Rechte 
„feiner Geburt zu berauben ‚weil es in der Re⸗ 
„ligion feiner Eltern und des Sandes, darinnen 
„es aufgemwachfen, erzogen worden ? 

IX. „Ob man ein Kind des Rechts feiner 
„Geburt berauben könne weil es von folcher oder 
„ſolcher Religion iſt ohne daffelbe zu feiner Bes 
„eehrung durch eben die Mittel anzuftifchen, die 
„man bey andern von derfelben Religlon 
„braucht, und ohne einige Ausnahme, wodurch 
„er in fein Recht geſetzt würde, im Faller fich zue 
„Meligion dererjenigen befennte,, die ihn vorher 
„ſolches Rechts beraubt? 

Auf angeregte Artickel folgt ein Locus aus 
Calvini Lexico Juridico von dem notorio pr=- 
ſumtionis, welches eine Sache ift ‚vonder man 
ohne vorhergehenden befondern Beweiß glaube, 
daß fie wahr fen, dergleichen tft, wenn Eitern ein 
Kind vor das ihrige ausgeben, welches man ih⸗ 

nen 
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nen glauber, weilfie esfagen. Und dag ift der 
gange Kram, der obbemeldter maffen zu genden 
ausgelegt worden, Es hat fich aber jemand 
gefunden ‚ welcher feine Gedancken über diefe 
Schrifft eröffner, und meynet, fie fey nad) dem 
Sefegen nicht anders, als ein Schmaͤh ⸗Schrifft 
anzufehen, und önten die darinnen enthaltenen 
Artickul vor feine bändigen Bernunffis-Schlüfe 
fe gehalten werden. Der Autor derfelben 
wärme wieder auf, was fchon feit langer Zeit 
verworffen worden, doc) fen er der erfte von des 
Bee Freunden, der die Sache wieder 
o deutlich foge. Wenn man num fein Urtheil 
über die vorgelegten Fragen ‚die gleichwol un⸗ 
vermuther bey einigen Eindruck machen möchepuz. 
ten, fagen ſolte, fo ſchickten fich diefelben ſowol 
als die dabey angegogenen uriftifchen Beweiß⸗ 
thuͤmer wohl auf die Kinder von Privat: Perfos 
nen ; aber wie es viel Fälle gebe, da der oberfte 
Michter von dem Wort + Berftande eines Gefe⸗ 
bes abgehen könne und müffe,alfo fey es da wohl 
am meiften erlaube, wo es nicht den Wohlftand 
einer Familie , fondern dreyer Köntgreiche bes 
sreffe. In allen wohl eingerichteren Staaten, p.12. 
wo die Herrfchafft erblich fey , gehörten die 
Türftlichen und Königlichen Kinder, nicht fo 
wohl ihren Eltern als dem Staate zu. Einep.rg, 
Privat⸗Perſon koͤnne ihre älteften Söhne ent 
erben, aber einem Regenten, zum wenigften in 
Groß Britannien, ftehe nicht zu , dißfalls etwas 
im Regimente zu ändern, Die Nation habe fich 
da allein vorbehalten ‚in der äufferfien Morh vor _ 
den Thron zu forgem,nnd vermöge dieſer Gewalt 
354 ſey 
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p-.20. 


Zi, 


— 


p. 21. 


pP. 


P-24 


fey es geſchehen, daß man in Engelland und 
Schottland aus dringenden Urſachen nicht alles 
zeit bey den nechjten Kron - Kolgern geblieben. 
Solchergeſtalt Fönne denn fein unumſchraͤnck⸗ 
tes Erbſchaffts ⸗ Recht gelten, fonft würde fol⸗ 
gen, daß auch der Praͤtendent ſelbſt zur Schot⸗ 
tiſchen Kron Fein Recht habe weil die Stuarti⸗ 
ſche Familie durch bloße Wahl der Stände zu 
diefer Hoheit gelangt.“ Von der Geburt des 
Praͤtendenten ſagt er ‚daß man ſich aus den das 
maligen Zeiten fehr wohl erinnern koͤnne, wie 
viel Gelegenheit der Hof mit feiner Aufführung 


* zu Berdacht gegeben, da er ſich nicht einft bemuͤ⸗ 


bet, ſich mit gnugfamer Vorſicht zu verwahren, 
ungeachtet Land» fündig gewefen, wie man von 
der Königin Schwangerfchafft rede. Man 
habe ja, an ſtatt unverdächtige Zeugen dazu zu 
nehmen ‚alle diejenigen liſtig entfernee ‚die den 
Practicken des Hofes nicht gaͤntzlich ergeben ges 
weil. Man habe zwar als ſich dag Volck aus 
genfcheinfich nad) fremder Hülffe umgefehen, 
gin Parlament beruffen , welches den vermeyn⸗ 
ten Prinzen zum Kron: Erben erklären follen 5 
Die Wahlder Glieder aber fey durch Geld und 
Mache, fo eingerichtet worden daß fich der Koͤ⸗ 
nig eines guten Ausgangesgewiß gerröften koͤn⸗ 
nen. Zu allem Gluͤck aber fey noch vor Bere 
fammlung deffelben die Landung auf Engeln 

land 





» Der Autor biefer Anmerdungen muß von denen 
ſeyn, welche glauben, daß Johannes Balliolus ein 
näher Necht zur Kron aehabt, als Robereus Brus- 
füs ‚nach deffen und feines Sohnes David Tode 
Robert Stuart allerdings der nechfte war, 
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land gefchehen , und einem andern Parlamente 
habe König Jacob nicht getraut. Und fo fey 
denn die Geburt des Prätendenten mehr als zu 
verdächtig. Die Erfäntniß feiner Eltern fön- p. 25. 
ne nichts zur Sache thun, weil fie felbft in diefer 
Sache Parthey wären. Wennman aber audy 
gleich zugäbe, daß der Prätendent würdlich von 
Jacod II. gezeuge worden, fo folge drum noch 
nicht, daß er einen rechtmäßigen Anfpruch auf 
die Öroß - Britannifche Krone habe. Denn 
fein Bater fen feines Rechts felbft durch gaͤntz⸗ 
liche Unterdrücfung der Gefege und vorgehabte 
Verkehrung der Megiments : Form verluflig 
Toorden , und habe,durch feine Flucht zu einen 
Feinde der Einglifchen Nation, dem Faße den 
Boden ausgeftoffen. Da nun hierüber der P.27. 
Thron vor entledigt erklärt worden, habe man ja 
die Krone nicht einem Kinde auflegen koͤnnen, 
welches in ein fremdes Land entführt worden, 
damit es in einer den Engelländern fo verhaften 
Religion erzogen werden moͤchte, und ſey es in 
dergleichen Faͤllen allerdings erlaubt , auch die p. 28. 
Kinder eines ſolchen Vaters, wider den man die 
uſſerſten Mittel ergreiffen muͤſſen, von der 
ron⸗Folge auszufchlieffen zumal die, von denen 
man verſichert wäre, daß fie ihres Vaters Ma⸗g. 29. 
Bin folgten ‚wovon man in Schweden ander 
sfchlieffung der Nachkommen König Johan⸗ 
nis ‚und in Srancfreich bey Ermehlung Hugo- 
nis Capeti , da die Lothringifche Familie übers 
gangen worden , Erempel habe, 
So ſtreitet man in Engelland noch mit der 
Seder über den Praͤtendenten. GOtt verhüs 
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te, daß ſich folcher Streit ohne Blutvergieſſen 
endigen laffe, inmoffen man deutlich ſieht, daß 
Die, foihn gerne zur Krone haben wollen, von 
Tage ju Tage reger werden, deren Vorhaben 
denn die Wohlgefinten vermuthlich niche fo gar 
ruhig werden ausführen laſſen. 


VI. 


Joh. Henrici Ackeri Opuſcula Elo- 
quentiæ. 


Das iſt: 

Einige nach der Beredſamkeit ausge⸗ 
arbeitete Lateiniſche Schrifften 
durch Joh. Heinrich Ackern, wobey 
zugleich Paganini Gaudentii Præle- 
ctiones Über Taciti Leben Agricolz zit 
leſen. Fafc. II. Rudelſtadt 1713, ver⸗ 
legts Joh. Felix Bielcke. 8. 7. Bo⸗ 
gen. 


S hat Herr Acker ſchon in vergangenem 
Jahre angefangen, die von ihm verfertig⸗ 

ten Programmata , Epiſteln oder andre derglei= 
hen Stuͤcke, unter dem Tirul opafcula eloquen- 
tiæ zufammen zu fragen uud iſt er willens, bey 
jeden Fafciculo ein rares Stüd von einem ges 
lehrten Manne wieder auflegen zu laffen. Dies 
fer andre Fafciculus enthält Herren Aders Diß 
ertation de Politicis Empiricis , einen Neu⸗ 
Jahrs⸗Wunſch in Lateiniſchen heroifchen Bere 
fen, 
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ſen an die Herren von Beulwitz und Reitzen⸗ 
ſtein, einen Gluͤckwunſch an Herrn D. Struven 
zu Jena, als er Rector worden, und des bekanten 
Paganini Gaudentii Gedancken uͤber Taciti Le⸗ 
ben Agticolæ. 

Die Diſſertation de Politicis Empiricis iſt 
vormahls von dem Herrn Autore zu Jena ges 
halten, und nun aufs neue überfehen und vers 
mehrt worden, Er meifer darinne, daß viele 
Politici , oder ſolche Leute, die der Republic in 
Kriegs: und Friedens : Angelegenheiten dienen, 
thre Handlungen nicht nach der Vorfchrifft ges 
wiſſer Regeln, fondern nach der Erfahrung rich⸗ 
ten, die fie fich durch Hälffe ihrer natürlichen gu⸗ 
ten Baben , aus felbft gefehenen oder gelefenen 
Erempeln,und Bergleichung der Umftände , in 
unterfehiedenen Fällen zumege gebracht. Und 
Diefe heißen Empirici. Dahingegen diejenigen, 
welche fich mit allem Fleiß in den Negeln der Po- 
Iitic unterweifen laffen,Dogmatici genennt wer» 
den. Zu dieſen unfern Zeiten, ift, wie der Au⸗ 
genſchein ausweiſt, die erſte Seete unfehlbar die 
ſtaͤrckſte und hat es eben fo viel nicht zu bedeuten, 
wenn nur GOtt einer Mepublic noch ſolche 
Männer befchert, und den Negiments Zügel 
nicht gar in folcher Leute Hände kommen laͤſt, 
die ihr Pferd erſt fragen müffen ‚wenn fie fagen 
follen, wo fie hinreiten wollen. Denn,ob gleich 
die Politic ‚fo fich allein auf Erfahrung gründer, 
ihre Unbequemlichkeiten und Fehler hat, fo fehle 
es auch der andern Art nicht dran, wie Herr 
Ader gar wohl gemiefen, Und endlich halte ich 
davor, es ſey nichts dran gelegen, ob einer * 

Sa 
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Regeln, deren wenig und von narürlicyen Bes 
geiffe find, mie Philofophifchen Worten vortra⸗ 
gen könne, oder nicht. wenn er fienur im Kopffe 
und von der Natur gnung Licht empfangen har, 
fie ins Werck zuriheen. Der Here Autor hat 
zu dieſer Materie einen gnugfamen Worrath , fo 
wohl alter als neuer Exempel geſammlet, doch 
wolte ich wünfchen ‚ Daß er des Känfert Juflinia- 
ni Gelehrſamkeit erwiefen ‚ungeachtet man zu⸗ 
geben fan ‚daß der locus Svidæ, der insgemein 
zum Beweiß feiner Ungelehrfamkeit angeführt 
wird,von ihm nicht handle. 

‘ Paganini Gaudentii Prelediones ad vitam 
Agricolz find über die Worte befchäfftige, da 
Tacitus Agricolam lobt ‚daß er nicht allzu übere 
mäßig ſtudirt. In der erfien Lection zeigt er 
einige Erempel dererjenigen ‚die im Studiren 
kein Maas gehalten, in der andern aber beweißt 
er, daß man nicht gnung fTudiren Fönne, inmaf- 
fen man niemahls damit fertig werde, und diefer 
Zeitvertreib an ficy felbft eine amendliche Ver⸗ 
gnügung gebe , über wıiche Berrachrung Gau- 
dentius in eine rechte Entzuͤckung geräth. Ends 
lich ſchließt er, daß allein diejenigen zu viel ſtudi⸗ 
ven, welche darüber ihres Amtesund Beruffes, 
Darein ſie geſetzt worden vergeffen.*_ Daß dies 
fe Prælectiones wieder gedruckt werden ıft eingig 
und allein darum gut, weıl fierar gewefen, denn 

fonft 








Er haͤtte wohl auch diejenigen mit nennen moͤgen, 
bie über der Lernſuchi gang ungeſchickt werden 
mit keuten umzugehen, da fie fonft eben nicht Pes 

danten von Natur find,aber vor groffer Kunſt an⸗ 
fangen zu rafen. 
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fonft ift der inmerliche Werth ‚die Schreib : Art 
ausgenomen,fo groß nicht, daß nicht Herr Acer, 
oder einandrer geſchickter Schulmann alle Tage 
was beſſers machen fönten, 


Mr VII 

Andreæ Julii Dornmeieri Philologia 
Biblica. 
Das iſt: 

Erklaͤrung des Nutzens, den jedes 
Thell der Gelehrſamkeit in Erklaͤ⸗ 
rung der Schrifft hat, nebſt einer 
Anweiſung unterſchiedener Bücher 
und zu Leſung der Schriſſt, durch 
Andream Julium Dornmeyer. 
Leipzig bey Joh: Friedrich Gleditſch 
und Sohn. 173. 8. 14. Bogen. | 


Ye Philologie heift feit langen Zeiten eine 
De Känntnif von allerhand Wiſſenſchafften, 
und weiß heut zu Tage,dadie fo genannte Lite- 
ratur aufs hoͤchſte ſteigt jederman, was cin Phi · 
lologus oder Literator fen Bißher bat ſich 
noch niemand gefunden, der alle zur Gelehrſam ·⸗ 
keit gehörige Wiſſenſchafften auf die Heilige 
Schrifft und deren Auslegung gezogen , wird 
ſich auch wohl niemand finden, weil leichtlich 
keinem eine fo groſſe Fertigkeit in allen Stuͤcken 
der: Philologie beywohnet. Zwar <hatı man 
Philologias und Criticos Sacros gnung, aber ſie 
fuͤhren nur einen oder zung Theite der Bit hiſchen 
Gelehrſamleit ans, um Die andern laſſen ſie ſich 
— avi RR 


c. I. 
c.2. 
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unbekuͤmmert. Indeſſen ſind doch die Mate⸗ 
rien nicht gantz liegen blieben, ſondern in eintzel⸗ 
nen Schrifften, eine von dieſem, die andre von 
jenem abgehandelt worden,und hiezu ſucht Here 
Dornmeyer Anleitung zu geben. 

Nachdem erc.ı. überhaupt von Scriptoribus 
Philologie Sacrz gehandelt, fängt er c.2. von 
ben Grammatiden an,da er von Urſprung der 
Ebraͤiſchen einen locum Clerici aus der Arte 
Critica anführet, aber eben fo gar deutlich nicht 
fagt, was von diefes Mannes Meynung zu hals 
ten fey, worauf er weift, wie Reuchlin dte Ebraͤi⸗ 
ſche Grammatic zu erftiin Deutſchland gebracht, 
und nebft denenjenigen, die aus der Mode ge+ 
Eommen, auch die erzehle, die noch im Schtwange 

ind. * | 

Mach den Ehräifchen fee er als die nothwen⸗ 
digften die Griechiſchen, welche in den Abends 
Ländern zuerft durch die Griechen, fo Furk von 
und dennnach der Eroberung von Eonftantine 
pel heraus gekommen , in Schwang gebracht 
worden. Deurfchland hat ſie abermahls Reuch- 
lino zu dancken , der Here Autor vertröfter auf 
die Märdifche Grammaticke, woran viele arbeis 
ten follen , und die ehiftens heraus kommen 
wird, Man wird fehen ob diefelbe vollſtaͤn⸗ 
diger feyn werde ‚als die bißherigen , worinne 
noch viel gemangelt, 

In der Materie de pronupciatione haͤtte 
Henainio wohl auch Joh. Rud. Werften Prof. 


zu 
* Mer im übrigen eine Hiftoriam Grammaicorun 


Hebrzorum verlangt , finder in Simons 
lſt.Ctit.V.T.L.I.c. zu En 
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zu Baſel, der orationes apologeticas pro Gre- 
<a & genuina linguæ græcæ pronuntiatione 
Anno 1681. heraus gegeben ‚an die Seite moͤ⸗ 
gen gefent werden. Und, mas bie heutige 
Sriechiſche Sprache , oder, wie man fie insge⸗ 
mein heift, Gr&co- Barbaram betrifft, war deg 
P. Thomæ Parifini nouvelle Methode pour 
apprendre lesPrincipes de la Langve Grecque- 
Vulgaire, fo zu Paris 1709, raus gefommen, 
vornehmlich zu erwehnen, fo wohl auch , was 
Georg Wheler in feiner Griechiſchen Neife- Bes 
fchreibung nach allen Buchflaben des Alphae 
bets beybringe, mie die heurige Griechiſche Aus⸗ 
fprache von der alten unterfchieden fey, 

Don den Ehaldätfchen, Syrifchen, Arabis 
ſchen, Aethiopifhen Grammaticken redet er 
gantz kurtz, geſtalt denn dieſe Sprachen zum Ver⸗ 
ſtande der H. Schrifft eben nicht hauptſaͤchlich 
nothwendig find, 


C.3. koͤmmt er auf die Lexica, Concordan- cz 


sien und andre dergleichen Bücher. Won E: 
bräifchen Lexicis rühme er fonderlich Cocceji 
feines, * dem er wohl Gufletium hätte beyfegen 
mögen. Er erwehnt auch des gelehrten Infpe- 


&oris zu Breflau, Herrn Eafpar Neumann : 


Genefin und Exodum Linguz Sanctæ, welche 
Bücher fich wegen der befondern Meynung, die 
Der Herr Infpedtor von Urfprung und Beden- 
tung der Ebraͤiſchen Wörter hegt, berühme ges 

macht. 








An Coccejo hat man ſonderlich zu loben, daß er 
allezeit die Griechiſchen Woͤrter aus den 70, Dol⸗ 
metſchern mit angefügt, ni 


c3 


es 
> der Heil Schrifftimache genommen toicd , und 
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macht. * In dieſem Eapırel folten wohl die 
Scribenten, die de particulis gefehrieben, ftehen, 
davon man in Anfehung der Ebrätfchen Noldi: 
ur ‚der Griechiſchen aber Devarium und Vige- 
rium zu mercken har, welcher letztere ſonderlich 
zu brauchen ift, und vielleicht in kurtzen durch 
einen Sprach « kundigen Mann noch beffer, al 
er bißher geweſen, duͤrffte ans Ucht geftelle wer» 
ben. : | 

C. 4. wird vonden Sprachen gehandelt , bie 
man zu $efung dee Schrifft fonderlidy braucht, 
da denn Herr Dornmeyer zwar nicht entſchei⸗ 
den will ‚welches die ältefte Sprache fey, doch 
aber denenjenigen am liebften beypflichtet, die 
der Ebräifchen diefen Vorzug gönnen, geftalt 
er denn aus derfelben auch die Chaldäifche, ** 
— Arabiſche und Aethiopiſche her⸗ 

eitet. | 
C. 5. redet er von der Schreib » Art, fo in 


bezeugt einen groffen Eiffer gegen diejenigen 
die im Neuen Teftamente Barbarifmos und $ 
loecifmos finden wollen , weil fie daffelbe 
Demofthene und andern riechen —— 


* Dabin gehoͤrt eben dieſes Autoris erſt in vergan⸗ 

genen Jahre in Druck gekommenes Buch, unt 

dem Titul, Clavis Domus Heber worinnen er ſei 
ne Meynung volllommener volle; als er ie⸗ 





mahls gethan. — 
*Er verſtehet unter ver Chaldäifchen-diejenig® 
von der man ietzo Käntnif hat, und die erft nad) 
der Babplonifchen Gefängniß, aus Vermiſchuns 
mit der Ehräifchen entffanden, da, vorher die Ju 
den das Chaldaͤiſche nicht verſtehen koͤnnen. 
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So weiſet er auch die Vollkommenheit, Aufrich⸗ 
tigkeit, Deutlichkeit und andre Eigenſchafften 
der Schrifft von Stuͤck zu Stuͤck, und giebt er, 
was die Deutlichkeit inſonderheit anbelangt, 
zwar zu, daß viel ſchwere Stellen darinnen 
vorkommen , welches aber theils den menfchli» 
Ken Vorurtheilen, theils der göttlichen ABeiß: 
heit zuzufchreiben fey, welche wohl gewuſt, daß 
den Menfchen alezeit das am meiſten bewege, 
was ihm am ſauerſten zu finden wird.* 
"CC. 6. ſchreibet ee von Puncten , Accenten 
und Eintheilungen,da er denn nieht ungencigt iſt, 


zu erfennen,daß zum wenigften die meiſten Ebraͤi⸗ 


ſchen Puncte bloß wegen des Singens erfunden 
worden. Von den kleinern Eintheilungen, der⸗ 
gleichen Commata, Cola, Semicola &c. ſind, 
glaubt er mit Bynæo, daß ſolche von gottſeligen 
Menſchen gemacht worden, die aber hin und 
wieder gefehlt. Doch fen nicht feichtlich wieder 
dag Zeugniß bewährter Eremplarien etwas zu 
aͤndern, wo nicht die Glaubens- Regel und Noth⸗ 
wendigkeit ſolches fordere, weil die Socinianer 
und andre Irrgeiſter dieſe Freyheit oͤffters zu ih⸗ 
ver Boßheit brauchten.* * 

Deutſche ⸗ct. Erua. VIII.th. AaaC.7. 





*gOb diß letztere viel Grund habe, iſt billig zu 


zweiffeln. Denn da man zum wenigſten nach der 

Proteſtanten Meynung zugeben muß, daß Glaus 
bens-Artickel unter ſolche dveviyranicht gehören, 
fo ift an andern Dingen fo vielnicht gelegen, daß 
Gottes befondere Borforge die Art von deren 
Vortrage ſchwer machen vürffen. 

»* Egiftfein Zweiffel, daß die Regel, nach welcher 
man die Ordnung der Commatum und Colorum 
einzurichten hat ‚der natürliche Wors« Verſtand 


6, 


ce. 


9: Was Herr Dornmeyer c. y. von denenjeni⸗ 
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C.. 7. davon der Mafora gehandelt wird ſolten 
Buxtorfü Tiberiadi auch Eliæ Levitæ Maſoreth 
Hammaſoreth beygeſetzt werden. | 
C. 8. geht die variantes ledtiones im Alten 
und Meuen Teftamente an, worüber fich aber der 
Herr Autor gar nicht aufhält, und wäre wohl zu 
wünfchen daß er Fürglich den Unterſchied ders 
felben und einige Regeln gewieſen, wie man ſich 
in Entſcheidung diefer Sache zu verhalten habe, 
welches leichtlich nach Anleitung der gelehrten 
Vorrede, fo Herr Küfter zuMilli Neuen Tefta« 
mente gemacht,gefchehen können, 





gen 
ſey, wie folcher nach Art der Sprache heraug 
koͤmmt, fintemal nicht vermuthlich ift, daß bie 
durch den Geiſt GOttes —— Me 
auf andre Weiſe ſolten geſchtieben haben. Nach 
dieſer Kegel haben unfehlbar bie erſten Einthei« 
lungen müffen gemacht werden , und fan man ba. 
her, wo fie von den Alten aus Augen gefegt wor: 
den, gar wohl eine Aenderung vornehmen , toie 
man alfobalb fieht,daß Rom.IILnad) auuernudrem 





das Comma oder Colon twegzuftreichen —— 
a 


die Conſtruction ſo denn viel Griechiſcher 

koͤmmt. So hat man ſich auch, wenn man 
nichts anders, als obbemeldter maſſen die Art 
der Sprache vor Augen hat, nicht zu beſorgen, 
dafi man in Irrthuͤmer wider den Glauben fallen 
werde ‚indem man erftlich verfichert iſt, daß die 
heiligen Aucores fo gefchrieben ‚wie ed die Spra⸗ 
che erfordert ,hernach auch weit, daß man nicht 
bloß zum Bortheil feiner Meynung ändere , wie 
die Socinianer und andre thun die insgemein 
he | Verbeſſerung des Texts nicht eher fallen , als 
big ihnen derfelbein feiher natürlichen Ordnung 
zu wider ifl. 
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gen Stellen der Schrifft ſchreibt, da ſich der hei⸗ 
lige Geiſt nach den gemeinen Meynungen der 
Leute von der oder jenet Sache gerichtet ſcheint 
nicht ohne rund zu feyn. Inſonderheit will 
er nicht zugeben, daß die Evangeliften und Apo⸗ 
ftel in Anführung des A, Teftam. offt den Irr⸗ 
ehümern der 70, Dolmetſcher gefolgt ‚ iumaſſen 
fie in etlichen Orten nur den Berftand ‚nicht die 
Worte des Ebräifchen Terts ausdruͤcken wollen, 
in etlichen aber etwas aus göttlicher Offenbah⸗ 
rung geredet, Daß zwar in der Bibel nicht befind« 
lich, nichts deſto weniger aber wahr ſey, wohin 
gehöre, was von den Aegyptiſchen Zauberern 

annes und Jambres, und von des. Erg /En⸗ 
gels Michael Streit mit dem Teuffel über den 
per Mofis gefage wird, Bißweilen aber 
fen im Neuen Teftamente von andern etwas ein« 
geflidt worden ‚daß die Apoftel und Evangeli» 
ften felbft nicht gefchrieben, wovon ihm der Cai⸗ 
nan ‚der ben £uca uͤberley ift ‚ein Erempel abs 


. giebt, * 
Aaa z Cao. Iſt 


Uberhaupt iſt wohl zu beobachten, wie auch der 
Herr Autor in etwas beruͤhret, two der heilige 
Geift rede , oder, wo er andre redend einführe. 
Denn auf den lestern Fall find die Reden der 
Leute gelaffen , wie fie nad) ihrem Glauben ge- 
fprochen haben, und wuͤrde man ein wunderlich 
Syftema Philofophiz moralis heraus bringen, 
wenn man alles vor wahr halten wolte , was im 
Buch Hiobs fteht, darum, weil ed ein Canonifch 
Buch ift, zugeſchweigen, baß man wohl feine 
Stelle anweifen wird, ba ber heilige Geiſt die Phi- 
lofophie lehret,die Sitten: Lehre ausgenommen , 
— wo Gott ſelbſt redet, allezeit vortrefflich 
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c. Io. C.1ı0, iftdem Machdrude der Mevdens a. 
ten des Heil. Geiftes gewidmet, in welcher Ma⸗ 
terie Here Dornmeyer gefteht., daß ihm noch 
niemand gnung gethan, geftalt man vielmal die 
Eigenfbeffe der Sprache mit dem Nachdruce 
vermenge ‚offt aus der Liberfegung diefes oder 
jenes Orts fich im demfelben einen Nachdruck 
einbilde , der darinne. nicht ſteckt, offt auch aug 
Aberglauben nach Art der. Gabbaliften in allen 
Kleinigkeiren was nachdrücklicheg zu finden ver» 
meyne. Ge theilt zu genauerer, Känmiß diefer 
Materie diefelbe in gewiffe Elaßen ein,, ‚die wie 
kuͤrtzlich anzeigen wollen. 1.Er: fein gewiffen 
Buchſtaben, als in dem 71 demonflrativo &c, 
und Accenteneingemifler Nachdruck, welches je⸗ 
doch auf die. Griechiſche Sprache dın einzigen 
Artickel © ausgenommen ‚nicht zu deuten ſey. 
2, In der Etymologie , oder Urfprung und eis 
gentlichen Bedeutung des Worts allwo man 
aber behutfam verfahren müfle, daß man ſich 
nicht lächerlich mache. 3. In der Enallage oder 
Verwechſelung unrerfchledener Theile dir Rede, 
wenn pr=fens pro futuro, fubftantivum pro ad- 
jedtivou.f.f.gefegtwird. 4. In der Ordnung 

der Worte,dafich der Herr Autor fonderlich aufs 
hält, die vortreffliche Ordnung im Gebot des 
HErrn zu weiſen. 5. Inden Rhetoriſchen Sie 
guren. 6. In der Regung des Gemuͤths die 
bey den Redenden und Schreibenden in der 
Schrifft zu beobachten. 7. Sey aus Zuſam̃en⸗ 
haltung unterſchiedener Stellen, die von einer⸗ 
ley Materie handeln, oder cinerley Worte brau⸗ 
chen und 8. öffters aus Zuzichung guter Uberſe⸗ 
gun. 
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Ei ein Nachdruck auszufinden , den man 





ft fo leihr nicht gemerckt haͤtte. Diß alles be⸗ 

tige der Herr Autor meiftentheils mit tüchtts 
gen Exempeln, und vergißt nicht hin und wieder 
die Fehler, fo in überflüßigerlinterfuchung nach⸗ 
drüclicher Redens Arten begangen worden, an⸗ 
zuzeigen. 

\;C.n. koͤmmt er auf die Uberſetzungen und uns c. il. 
terſchledene Editiones der Schrifft, da zwar ei⸗ 
nem jeden der P. le Long in ſeiner Bibliotheca 
Sacra, was das Regiſter diefer Uberſetzungen be⸗ 
trifft, gnung thun Fan, aber der Herr Autor will 
überdiß den Leſer mir Philologiſchen Anmerckun⸗ 
gen verfehen. Abfonderlich giebt er eine neue 
Edition des Neuen Teftaments an, dader Gries 
chiſche und Deutſche Tert Columnen ⸗ weife eins 
ander gegen über ſtehn, auch dem Leſer zu Erfläs 
rung des Terts und Hiftorie der Bücher durch 
bengefügte Furge Anmercfungen,hiftorifche Vor⸗ 
reden Land. Charten, Zeit: Regiſter, Bemerckung 
der Sprüche,die einen Slaubeng: Articful bewei« 
fen,der Oerter die von einerley Materie handeln, 
der ſeltſamſten Wörter u.ſ.f. Anlaß gegeben wer⸗ 
den ſolle.* 

C.iꝛ.wird von den Bibliſchen Harmonien ger 
handelt/ und von Dornkrells Biblüs harmonicis 
geurtheilt, daß es ein zwar gutes, aber unordent⸗ 
liches Buch ſey. 


N 
— 
nm 
. 


YAaaz C.2. 
* Die Angeben ift zwar nicht unrecht, aber das ein: 
tige fönte vielleicht dabey erinnert werden, daß 
der Griechifche Text —— erfparen ſey finte: 
malman fich doc) diefe Bdieion wegen des Deut: 
fchen Terts und derüßrigen dabey vorgefchläge: 

nen Bortheile hauptfächlich Fauffen wurde, 
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«13. C.13. 100 er vondem Jufammenhange und 
Ordnung der Schriffe redet führt er unterſchie⸗ 
dene Urfachen an, warum es manchmal (heine, 
als wenn diefes bendes nicht in acht genommen 
wäre, 

e.14. C.14. warnt er bey Gelegenheit der Lehre de 
parallelifmo Scripturæ, daß man nicht fo wohl, 
wie offt unnoͤthiger Weiſe auf Cantzeln geſchieht, 
auf die Oerter, die einerley Worte haben, Achtung 
geben muͤſſe, als auf diejenigen,die von einer Sa« 
che handeln, zu welchem Ende der Grund» Text 
fein angefehen werden muͤſſe; fo fey auch offt aus 
dem Meuen Teftamente zu erkennen, wo im Alten 
ein folcher Parallelifmus ftecfe. 

Nunmehro kaͤmmt der Herr Autor auf den 
Nusen der Wiffenfchafften bey der Schrifft,und 

c. 16. handelt c.16.von der Rede⸗Kunſt, und zeiget daß 
fich der Heil. Geiſt niche mie menfchlicher Kunſt, 
fondern mit goͤttlicher Krafft behelffe, woraus 
denn der Unterſchied der görtlichen und weltli= 
chen Rhetorick erhelle. Er heift darüber Ari- 
ftotelem einen fdharfffinnigen Betrüger, weil er 
einem Redner vorfchreibt,fich nach feinen Zuhoͤ⸗ 
rern zu richten, und denfelben mehr zu äberreden, 
als zu überzeugen.* 

C. ı7. 

* Dergute Ariftoteles hat dergleichen Eiffer wohl 
nicht verdienet. Dennda er Menfchen zu Red» 
nern machen will, die fich eines unmittelbaren 
göttlichen Beyſtandes nicht getroͤſten können , (6 
kan er ihnen wohl rathen ‚ein wenig Kunft anzu, 
menden, zu geſchweigen, daß zwifchen überreden 
und überzeugen ein-fo groffer Unterfchied nicht 


ſey, daß man jenes nur bey Rügen und unaenrün, 
beten Materien brauchen folte. — 
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C. 17. welches von der Geographie handelt, 17° 


hätten Maſii And Clerici Commentarũ in Jofu- 
am , Eufebius de locis Hebraicis ex recenffone 
Clerici,SpanhemüGeographia S.und Lightfoots 
Chorographifche Anmerckungen ‚bie er den Ev» 
angeliften vorſetzt erwehnt werden follen.* 


Cas.und 19.da von dem Mutzen der Chronolo⸗ c. 18. 


gie, Hiftorie und Antiquitäten gehandelt wird, 


möchtemanvor diejenigen,dtedie Sache gründ 


lich wiffen wollen, wohl die Erinnerung beyfil 
gen, daß fie fich die ſtreitigen Materien, davon 
unter den neuern Gelehrten gehandelt wird, bes 
kannt machen, dergleichen in Anfehungdes A. T. 
find,von dem Alter und Urſprung der Welt,nach 
unterfchiedlicher Rechnung der Egyptier, Chal⸗ 
daͤer, Sinefer ic, von den Zeiten vor der Suͤnd⸗ 
fluch,vom Alterder Patriarchen, von den Zeite 
Mechnungen der 70. Dolmetſcher, der Samari⸗ 
tifchen Bibeln, und Joſephi, von Urfprung des 
Aſſyriſchen Reiches, vonden Königen in Meden 
und Perfien ıc. im Meuen Teflament ‚vom Koͤ⸗ 
nigreich Herodis, vom Geburts » Tage Ehriftt, 
von der Schatzung Augufti , von dem Todes; 
Fahre Chriſti, der Familie Herodisıc. welche 
Artikel von vielen Gelehrten ausgeführt wor⸗ 
den. Zum A. T. koͤnte auffer den vom Herrn 
Autore bereits angeführten Scribenten, noch 
Marshams Canon Chronicus ‚und Pezrons Art“ 
tiquite des temps retablie genommen werden, 

YAaa s doch 


Erd — En.) 

® Uberhaupt fan man zu dieſen und folgenden bey: 
ben Capiteln Bernh. Lamy Apparatum Hiltorico- 
Geographico - Chronologicum ad lectionem N. T. 
merden. 
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doch wollen Diefelben behutſam gelefen ſeyn. 
| on dem Neuen Teſtamente wird man fich.über» 
fluͤßig unterrichten koͤnnen, aus Pezrons Hiſtoite 
Evangeliqus, Tillemonts Memoires pour fervir 
ä l’Hiftoire EecleGaftique, T.1.2,3. und eben defa 
felben. Hiftoipe des Empereurs fo wohl auch P, 
-, Pagi Critica Annalium Baroniü biß aufden Käye 
— ſer Domitianum, * | 
€. 20. ,. C.20. 21. häften gar erfpart werben förten weil 
21. man weder die Poeſie noch Mahlerey bey Erklaͤ⸗ 
rung der 36 braucht, die letzte auch nicht ei⸗ 
gentlich zu Philologiſ: He Biffnfofte gehört. 
c,22.  C 22.23.find ein klein wenig beffer,weil doc) von 
he Aftronomie und Genealogie noch etwas in 
er Bibel ſteht. Hieher gehoͤrt des du Bois Veri- 
. tasSacraio naturalibus & .Altronomicis aflerta, 
c. 9 C. 24. weißt der Herr Autor, daß man die Hi⸗ 
ſtorie der Philoſophie nicht wohl zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Schrifft enibaͤhren Fönte, weil die Welt · 
Weiſen darinne widerlegt. würden und ihre Lehr⸗ 
Saͤtze alfo bekannt ſeyn müften, diefelbe auch viel 
von ihren Lehren aus dem Worte GOttes ge⸗ 
nommen und von Moſe gefagt werde, daß er in 
alerWeißheicder Egyptier erz en worden, wel⸗ 
ches letztere wol der ſchwaͤchſte Beweiß iſt. 
5 Cs. redet ex von Vermiſchung der are —* 











” Was infonderbeit die — auch —— 
CTheils die Hiſtorie betrifft, ſo iſt fein Zweiffel, daß 
man mie Uſſerii Annalibus weit kommen koͤnne. 
Allein das Buch iſt rar, und ſtuͤnde zu wuͤnſchen, 
daß es jemand wieder auflegen wolte; Indeſſen 
weiß faſt nichts beſſers in Ermangelung Uſſe⸗ 
rii zum Handbuche vorzuſchlagen, als Strauchii 
Breviarium Chronologicum. 
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Philoſophie, und wie daher ein verwirrtes Weſen, 


auch wohl gar Ketzereyen zu entſtehen pflegen. In⸗ 
deſſen will er nicht leiden ‚daß Ehriſten in Philoſo⸗ 
phiſchen Materien, die auch Philoſophiſch, d.i. nach 
Anleitung der Vernunfft und des natuͤrlichen Lichts 
abgehandelt werden, die Beweißthuͤmer aus der 
Schrifft verwerffen, ſo gar, daß er die, ſo ſolches 

thun, vor Veraͤchter des göttlichen Worts hält. * 
GC :6. hat Logicam und Metaphyficam vor fich. Es 
verſtehet durch die Logica der Herr Autor nicht den 
unnügen Sram von terminis, die man in ben Schul, 
Compendiis lernet, noch) auch. die ſchoͤne Kunſt Syllo- 
ifmos zu machen,bie man fich freuet in der Bibel zu 
finden,da doch hieran bloß die Natur der Rede Theil 
bat. Eondern er begreifft das ımser dem Nahmen; 
8008 indgemein Hermenevtica heift, und die Aug; 
einanderfegung der Gedancken lehret. Er 
meynt uͤberdiß noch eine beſondere Art bon Lo- 
grde in ber Schrifft gefunden zu haben, wel⸗ 
che derfelben gang eigen fen,aber in bloßen Redens⸗ 
Arten beftebe. Das Exempel dazu iſt aug Rom.VII, 
38. genommmen,da Paulus die parciculam rei uplicati. 
vam,quatenus, durch rurssm ausdruͤcke. Daß die 
RT; | rer Meta. 


Eu EN — j — 
* Das iſt wohl emar su weit gegangen,benn wenn 
. man twider eingnauf der Philofophifchen Cather 
der diſputirt, unterſucht man, ob.er feinen Satz 
vernuͤnfftig erweiſe, und kan alſo wohl alles vor 
wahr halten,tvas er aus der Schrifft anführt,fich 
aber darauf nicht einlaffen , womit man die 
Schrifft eben fo wenig verachtet,als die gelehrten 
und beruͤhmten Menfchen,deren Ausſpruch nicht 
fchlechterdings angenommen wird, wo man mit 
Vernunfft Schluͤſſen ftreitet, zugeſchweigen daß 
es wider den Methodum diſputandi iſt, in Philoſo- 
phifchen Materien den Streit aus der Bibel zu 
entſcheiden, uͤber deren Erklaͤrung man ſich 
noch einmal fo lange aufhalten fan, als wenn 
man Bernunfft Schlüffe gegen einander fest. 
Der Herr Autor verfpricht dieſe Materie beſonders 





c.16. 
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Metaphyficte,fo fern fie nicht Theologia naturalis iſt, 
in die heilige Schrift keinen Einfluß habe, wird nie; 
manden unbefannt feyn ‚ babero fie bloß in den 
Graͤntzen der Theologifchen Syftemarum eingeſchloſ⸗ 
fen bleibet,welche den Sinn bee heiligen Geiſtes mit 
Meraphyfifchen Redens⸗Arten auslegen. * Ä 
Die Sitten Lehre und das Recht der Natur haben 
—— befondern und unläugbaren Einfluß in ab 
‚ was die Menfchen angeht ‚ daß deren Kaͤntuiß 
einem Schrifft : Verftändigen fehr nothwendig if; 
wie c.37.gerviefen wird. Es iſt daher zu verwun⸗ 
dern,dafi unfre StudiofiTheologiz die Sache fo oben; 
in anfehen. Wenn fie bes Hrn. Buddei Theologiam 
moralem recht Iäfen ‚würden ihnen bie Augen wohl 


r aufgehen. “ 
* | Die 


abzuhanveln.. Esiftaber klar, daß er das Wort 
Logica hier gar nicht mehr in ſeinem eigenen Ver⸗ 
— nehmie / indem es ihm nicht eine Kunſt, den 
| rftand aufjuräumen und die Warheit zu finden 
beift, welche überall einerlen bleibt; fondern er 
holt die kaum verworffene Bedeutung zurüde, 
und belegt mit biefem Nahmen ein Regifter von 
terminis oder bloßen Worten ‚die fich offt veraͤu⸗ 
dern fönnen. " 
Es find in der Metaphyfic noch wenige Artickel,die 
etwas mehr als die andern bedeuten. 3. E. de 
pofhibilicpotentia,de principiis & caufis,de necefli- 
tate & contingentia,de identitare & diverfitate , des 
ren Nuten jedoch auch nicht fo wohl auf bie 
Schrifft,ald auf die Theologifchen Streitigkeiten 
geht. Hiervon hatman Mufzum in Tr. de prin- 
eipiorum rationis & fidei uſu, fo wohl alle feine 
Schriften, die von dem Gebrauch diefer Willen: 
fchafft lauter Erempel abgeben ingleichen Calorü 
Metaphyficam divinam unb Kesleri Metaphyficam 
Photinianam nachzufehnt. Ä 
»* ·Es koͤmmt diefellnachtfamfeit wohl groffen theils 
von unſrer Mode zu predigen her, da wir theils 
nach den Homiletiſchen Regeln, theils aus eigt: 
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- Die Politic, Davon der Kerr Autor c. as. redet, iſt c.at. 
noͤthig zu wiſſen, damit man die weife Einrichtung 
der Juͤdiſchen Republic, fo wohl auch die Graͤntzen 
ber geiftlichen und weltlichen Gewalt, davon wir 
in diefem Theile viel geredet, ertenne. Es hätte 
diebey noch Boflvers Politique tiree de !’Bcriture Sain- 
re,die bey vielen groffen Beyfall gefunden, erwehnt 
werden koͤnnen. Ri 
“©. 29. welches von ber Phyſicke und Mebicin han: c. 39. 
delt, hätte dem Rueo , der von Biblifchen Edelſtei⸗ 
hen gefchrieben, auch noch Braunius de veftitu fa- .:..> 
cerdorum ‚mo er diefe Materie mit Fleiß abgehan⸗ 
delt , beygeſetzt werden können. So find auch 
Sandzi Theologia Medica , und Gvil. AderEnarratio- 
nes de zgrotis & motbis in Evangelio vergeffen. * 
Der groͤſie Nußen ‚den ein Theologus aus der Er» 
känntniß der Natur ſchoͤpffen fan, und den der Hert 
Autor nicht angedeutet, befteht darinne, daß er die 
Kräfftederfelben und beren Gränsen lernet, daher 
er denn wahre und falf he Wunder entfcheiden, und 

ch fo wohl vor dem Aberglauben, als Unglauben 

üten Fan ‚der Bemweiß ‚Gründe zu geſchweigen, 
bie man von GOttes warhafften Senn aus bei 
Natur Kündigung nehmen fan,die von Merfen- 
j n0, 





— — —— 


ner Wilkühr deu wenigſten Theil einer Predigt 
auf die Beſſerung der Sitien wenden. Zwar wollen 
wir hiemit nicht davor angeſehen ſeyn/ als wenn 
wir allen Vortrag der Glaubeus Lehren ürfs 
'fe, welches man denenjenigen beyzumeffen pflege, 
bie fo, wie wir reden. Denn eg HM llerdingend, 
thig, baß die Zuhdrer wiſſen, was fie glauben ſol⸗ 
len, aber es muß ihnen auch gefagt werben , was 
zu thun ſey, und beydes koͤnte man wohl alſo ver, 
fnüpffen,daß das letzte ein wenig eigentlicher,alß 
. indgemein gefchieht, getrieben würde. 


*Es gehört hieher auch obangeführten du Bois 
vericas facra in naturalibus & Afttonomicis as- 
ſerta. — 
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— * Cudworth „Parker, Matth. Hale und Rich. Bentlei 

mit Nutzen getrieben worden. | 

6.30.31... Nachdem ‚er c. z0. von der Mathefi gehandelt; 

daraug nebfl ber Aſtronomie, von der befonderg 

geredet worden, nichts zur Bibel gebraucht wer⸗ 

den fan, als die Architectura Civilis , hängt er 

c. 31. etwas von des Teuffels Philofophie an, wel⸗ 

che Materie er doch anderwärts.weitläufftiger aus⸗ 
zuführen gefonnen iſt. i 

33, .. © 32. Tedet von der Rechts, Gelehrfamfeit, und 

bat zwar der Herr Auror darinne gar recht, daR 

Ba Jus Civile nicht fonderlich zur Bibel gebraucht 

erde, * er,hätte aber erinnern mögen, daf man 

der Kirchen Rechte nicht vergeffen müffe , worinne 

wir ung auf Herrn Thomaſu oben betrachtete Cau- 

geles beruſſen. 

Die Enge unferd Raums leidet nicht, die noch 
Übrigen Capitel nach der Ränge durchzugehen ‚ tweL 
— wir alſo begierigen Leſern uͤberlaſſen 
wollen. 


* Indeſſen koͤnnen doch die Schrifften der Juriſten, 
“welche allerhand Theologiſche Materien aus der 
Rechtsgelehrſamkeit erlaͤutert, nicht ohne Nutzen 
geleſen werden, dergleichen ſind, Grotius de ſatis- 
factione, Huberi diſceptationes Juridicæ & Theolo- 
gicæ de Teſtamentis, Sandæi Theologia Juridi- 
' €, &c, 
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VOaAtalantis de Madame Manley, à la Haye. 1713. $. 
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I. Ä 

Send⸗Schreiben an einen Freund/ der 
ſich um die Wohlfarth des Vater⸗ 
landes (Schleſten) bekuͤmmert. 


Mein Zerr und vertrauter Freund, 


As Land Schleften hat fe viel Scribenten, 
die beffelben Seſchichte, ald auch bie Be: 
fchaffenheit des Landes befchreiben, daß 
man faft einen Catalogum barüber ma⸗ 
chen koͤnte, und wie man böret, fo ſollen noch viel 
müßige Leute mit dergleichen Arbeit ſich einen Zeit 
vertreib machen, und mit ihrer vermeinten Hifori- 
chen Selehrfanifeit, die Buch-Läden zu befchweren 
ſich vorgenommen haben , die meiften aber haben 
wohl feinen andern Borfaß als etwan einen einfäl, 
tigen Berleger um etliche Thaler zu bringen,ober ſich 
durch eine hochtrabende, mit vielen ertichteten und 
Fächerlichen Lob⸗ Sprüchen angefüllte Dedication, 
"eine Pfründe zu verdienen: Diefed aber fey nicht 
von allen gefages, denn etliche von diefen Autoren 
haben ihren billigen Ruhm, als Schickfufius, Hene- 
Jius, Hanckius, und noch andere, und waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein gelehrter Mann ſich hervorthun und 
den Schickfufium in eine Forme bringen, und bie auf 
unſere Zeiten vermehren wolte. Am allermeiften 
aber ifl von den Schlefifchen Religions-Sachen 9% 
fchrieben tworden,allein zum Öftern ohne Fundament, 
oder nt Affeten- vollen Federn; Beſonders haben 
fidy oceafione der Alt » Ranftädtifchen Convention 
ey Scriptores Anonymi fehen laffen, deren der Er; 
e feinen Tradtar eine Kern ‚Ehronide, der andere 
eine Schlefifche Rirchen-Hiforie sieuliret. Wiewohl 
Deutſche 48. Erwd.1X. th. Bbb die⸗ 
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diefer in dem andern Theil, ſich einen bekannten 
Schwedifchen Namen EhrenEron gegeben. Wanız 
dic liebe Kern Chronicke nur eine gute Schale hätte, 
fo koͤnte man fie noch paſſiren laffen; So aber ift fie 
mit einem Worte ein recht einfältiges Werd, ob 
ſchon der Autor in der Vorrede ſich rühmer, daß er 
beföndere Notizen gehabt, die einem andern man. 
geln werden. Ob fienun fchon von ben Gelchrten 
nicht viel admiriret worden, fo ift fie doch bey den ge, 
meinen Leuten angenehm, bag alfo die Herren Buch» 
führer noch Abgang haben, und weilen fie endlich 
niemanden przjudiciret, fo mag fie nebft andern un> 
nöthigen Dingen mit Foyer ug Mag aber 
die fo genannte Schlefifche Kirchen ‚Hiftorie ande; 
trifft, fo muß man vor allen Dingen zuflehen, daß 
der Autor einen Gelehrten Mann zeiget, deßwegen 
auch die gelehrten Nerfaffer der unfchuldigen Nach: 
richten von alten und neuen Theologifchen Sachen, 
‚in der 6ten Ordnung aufdag Jahr 1708. gar wohl 
‚von ihm fentiret. Wann man aber dag Werd an. 
fiehet, und fraget ob diefer Tractat dem Lande nuͤtz⸗ 
lich oder fchädlich ? So muß man billich antworten: 
Gar fehr fhädlich , und hätte der Herr Autor feine 
Erudition auf andere Art appliciren mögen. Das 
gange Werck beftehet in einer fehr bittern und anzuͤg⸗ 
lichen Schreibe Art, wieder die Rom. Catholiſche 
Religion, welche dech in Schlefien Religio Dominans 
ift, und zu dem fo find auch diefe Refutationes nichts 
neues, fondern vor vielen jahren und Zeiten, von 
vielen hochgelehrten Männern der Welt vorgefiel 
let worden), wiewohl er die meiften Lehr ‚Sage und 
“Principia, aus Thomafii, und feines Juͤngers, des 
Licent. Brenenfens, gefährlichen und verführifchen 
Schrifften genommen und ausgefehrieben hat ;Da- 
hero denn der Verkauff diefes Buches in ben Käpferl. 
Erb⸗Landen nicht unbillig unterfaget worden, und 
der Autor fich wohl vorfehen mag, daß er ein Anony- 
mus verbleibe. Alfo fan man leicht ermeſſen, da 
diefes Buch die armen Schleſier an dem Käpferl. 
Hof, wiewohl hoͤchſt unſchuldig, odios und Pr. 
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‚tig gemachet,indem von denen Bandes: Einwohnern, 
fih wohl niemand wird unterftanden haben, an ein 
folches Werd Hand anzulegen, welches ohne dem 
Campana fine Pittillo ift und verbleibet. Vornehm⸗ 
lich hat man aus biefem Tradtar abnehmen können, 
Daß der Hr. Autor denen Reformirten gerne geholf: 
fen, und fie in Schlefien mochte introduciret wiffen, 
deßwegen er hin und wieder denen Lutheranern in 
Schlefien einen Stich giebet, daß fie die angebotene 
Confraterniräf nicht accepuiren wollen, da doch dieRe- 
formirfen infonderheit per inftrumentum Pacis Welt“ 
phal. paria Jura niit denen Lutheranern befonmen, 
und alfo in die Alt:Ranftädtifche Convention, weil 
beren Fundament gedachteg Inftr. Pac. ſey, tacitè mig 
eingeſchloſſen wären. Bey diefer Gelegenheit will 
ber Aucor dieLutheraner bereden,daß zwifchen ihnen, 
und ber Reformirgen Lehr, Sägen ein fchlechter Uns 
serfcheid, und machet die Bereinigung gang leichte, 
nennet ben Zwiſt zwifihen beyden, Wort Streit, un⸗ 
nuͤtzes Schul Gezaͤncke, und Logomachien; Allein 
dergleichen Dinge find zeithero unzehlich viel ge⸗ 
ar worden, und heiffen allenichts,* es findr 
Vorſchlaͤge zu einem dem Staat gefährlichen Mifche 
maſch und volllommenen Acheifterey, und keineswe⸗ 
ges zu einer Religions-Union,die wir in dieferZeitlicha 
keit nimmermehr zu hoffen Haben ;** Eine neue Reli= 
gion in eine Provinz zu introdusiren, bag iſt eine groſ⸗ 
fe Refolution,darzu ſich ein Monarch nicht leicht wird 
bewegen laffen; Der Autor und andere wollen durch 
allerhand, weit hergeſuchte Folgereyen behaupten, 
daß weil die Reformirten paria Jura mit den Luthes 
ranern hätten, auch die Schlefifchen Hergoge aus 
dem Haufe Lignitz, Brieg, diefer er zugethan 
geweſen, fo muͤſten fie der Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Con- 
vention mit genieſſen. Das iſt aber eine Einbildu 
die ſich andere Leute nicht — laſſen. Daß die 
2 


Refor- 


— — — —ñ— — — — — — — — — — — 
* Talis mixtura Religiomum merito damnanda v. Zi 
ler de Jar. MäjeftarisL. I, © 14. d. 12, | 
" Zitgl.bL 6.14. d.iz.⸗ ** 
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Reformirten paria Jura mit denen Lutheranern, burch 
daß gedachte allgemeine Inftrumentum pacis im Rd; 
mifchen Reich erlanget, das ift kein Zweiffel, und 
wird ihnen gantz gerne sugeflanden, und gegdnnef, 
alleine mit Schlefien hat diefer Pundt gareine andere 
Befchaffenheit , dahero dann bie Hochanfehnliche 
Känferl. und Koͤnigliche Commisfion in dero Schrei⸗ 
ben unterm 19. Junii deg 1708. Jahres, mit gutem 
Grunde einen Unterfeheid machen, zwiſchen denen 
Reformirten im Nömifchen Neid) , und denen im 
Schleſien. Der Hr. Autor würde mich einergroffen 
Unwiſſenheit in Hiforia Silefiaca befhuldigen , daß 
ich fage, die Reformirte Religion in Schleſien gwintro- 
duciren, würde eine Novirzt ſeyn, meil die Herren 
Herkoge zu eiegnig und Brieg, auch der Marggraff 
und Hergog zu Sjägerndorff derfelben zugethan 96 
weſen. Dieſes besehret niemand zu negiren, und 
ift ex fpeciali Gratia Cxfaris diefe Religions - Freyheit 
“ihren Fürftlichen Perfonen und Domestiquen, in 
Confideration , daß die Liegnitz⸗Briegiſchen h 
Haͤuſer die Legten von dem uhralten König 
Piafifchen Haufe und Regenten diefeg Landes gewe⸗ 
en, gar billich concediret und zugeftanden worden. 
b aber dieſe Fürften ihreneue angenommene Reli- 
gion in ihren Fuͤrſtenthuͤmern introduciren, oder ihre 
Vafallen und Unterthanen darzu ndthigen und an. 
halten koͤnnen, dasifteine andere Frage, und wird 
mit dem gıdftenFundament darauf geantwortet quod 
non, und daß alled was fie in hoc Religionis Negotio 
gethan und vorgenommen haben, mera Artentara 
wider die Landes Berfaffungen, und Privilegia gewe⸗ 
— denn es iſt unwiderſprechlich, daß die Landes⸗ 
rſten in Schlefien tanquam Principes Ligii, feine 
Superioritarem territorialem haben, und auffer flarer 
und exprefler Kaͤyſerl. Conceffion, in ftaru Publico, 
worunter vornehmlich dag Religions - Wefen geb, 
vet, nichts muciren koͤnnen. Es iftaber geroiß, daß 
die Etände und Innwohner in Echlefien von der 
Reformirten Religion nichts gewuſt noch wiffen wol⸗ 
len, weniger dieſelbe Sffenslich proktiret, biß dire 
der 
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der Marggraff zu Jaͤgerndorff ſich unterfangen in 
feinem Fuͤrſtenthum recht tumultuarie die Reformir- 
te Religion einzufuͤhren. Wie feine Vafallen und 
Untertbanen , mit provocirtng auf ihre Privilegia, 
und Landes: Verfaffungen , durch Aflitenz des da- 
mabligen Obriften »Hauptmanng fid) dem Hertzog 
widerfeget, und er endlich Land und Leute darüber 
verlohren ‚dag ift in allen Schlefifhen Ehronicen 
und Zahr- Büchern umftändlich zulefen. Es i 
auch befandt,daf ihro DIL EERDNRFBIFTERDE SANS h 
und Koͤnigl. Majeft. Rudolphus in denen gemohnk; 
chen Sürftentags;Propofitionen,fonderlich An. 1604. 
treflich enfern laffen, daf der Calvinifmus im Lande 
Schleſien hin und wieder einfchleichen wolle, mit 
Befehlich,diefelben für Straff und Nach P ver⸗ 
warnen, worauf die Herren Fuͤrſten und Staͤnbe in 
demFürftentags Befchluß fich zum —* ul 
diget, daf fie —— gar nichts wuͤſten, 
koͤnten auch Ihro Känfer!. und Königl. Majeſtaͤt mit 
Grund berichten, daß fie fich bis auf diefe Stunde al. 
fein der wahren Augfpurgifchen Confeflion , ohne ei; 
nigeVeränderung in der Lehr und Ceremonien ruhig 
und friedlich gebzauchten,und weder dbenCalvinifmum 
noch andere fremde Lehre heimlich oder oͤffentlich 
einführen laffen.2c. Was in denen dreyen Fürften: 
thuͤmern Liegnis, Brieg , nnd Wohlau, der Refor- 
mirten Religion wegen vorgegangen, find ebenfalls 
Attentata geweſen und mitder aröften Contradidtion 
der Stände und Innwohner geſchehen, wie die Hifto- 
rien von felbft erweifen ; warum allerhoͤchſten Orths 
aber etwas sugefehen, und wider die Novitzten nich 
bald Autoritative verfahren worden, daß fan man 
gar leicht ermeffen. Wann dag intendirte Miſch⸗ 
mafch, welches der Herr Lucz cine liebliche Harmonie 
nennet, zwiſchen Lutheranern und Reformirten nur 
zur Perfe&tion fommen twäre, fo wuͤrde benden ber 
Garaus gar bald feyn gemacht worden ; Er folte 
wohl Bedencken getragen haben, diefes in feiner 
Ehronice zu rühmen ‚* daß die Lutherifchen Predi⸗ 
Bbb 3 ger, 
* pag. 531. | 
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Her,imd ihre Candidaten von der Reformirten.Gemet; 
ne ohne Chorrock, aud) mit einen reformirten Mun⸗ 
de , wann fie etwan Promotion verlanget, oder 
fih fonften recommendiren wollen, geprediget ıc. 
Das find feine Jünger geweſen, weder kalt noch 
warm, und recht gottlofe Heuchler. Sich fagenoch 
eiumahl, alle die Worfchläge von Vereinigung mit 
den Lutheranern und Meformirten find vergebene 
Dinge, weil doch Fein Theil dem andern nachgeben 
wird noch fan.* Und eine Union mie manintheil® 
Drten einen wunderlichen Anfang darzu gemachet, 
würde nichts anders ſeyn als eine nene Religion ode 
vielmehr eine Confuhon, welche der Augſpurgiſchen 
Confeflion nicht conform , nrithin dem allgenteinen 
Frieden-Schluß nicht gemäß feyn würde, mag aber 
dataus folgen nrüfte, dag fan man leicht judicirem, 
Diefe Leute werden die goͤttliche Verhaͤngnuͤs, mit 
ihren zum Theil recht abaefchmacten Concepten 
nicht überwinden,und fo wenig eineReligiong:Unien 
berftellen, ald die verwirrten Bau⸗Leute zu Babel ih, 
re verlobrne Eprache wieder finden, und ihren Bau 
vollenden fonten. GOtt regiere nurbie Hertzen der 
Groſſen, daß die drey Haupt: Religionen tolerıret, 
und die andern Echwerniereyen extirpiret werden, 
fo können wir GOtt vor diefen Kirchen⸗Frie den dam 
den. Wie nun die reformirten Schlefifchen Fur 
fien ihre Religion einzuführen nicht befugt geweſen, 
und dag Inftr. pacis gar nicht, weniger die Alt Ran 
ſtaͤdtiſche Convention dahin zu extendiren, nad: 
den fie abgeftorben, &ita Privilegium Perfonale cum 
Perfonis,auch von biefer Confeffion feine Gemeine im 
Lande vorhanden; fo haben die Herren Reformirten 
nichts zuqueruliren, noch weniger,wic ber Autor gat 
anzüglich redet, über die Lutherauer fich deßhalb zu 
befchweren, und endlich weit man andı wohl, was 
dieſes Werck vor eine Haupt: Abficht führer, daß 
nemlich überflüffige Einwohner anderer 


— — — 





® Hülfemannus m tradtatu, cui Titulus , Calvinifmus 
irrecomcihiabilis, Ä 
Ziegler de Jur.Majeft, L.i, C. 14. 3. iJ. 
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ſich einfeßen, und den Incolis den fauer erworbenen 
Biffen Brod wolten verzehren helffen, oder gar die 
Nahrung an fic) siehen, welches aber weder nothig, 
noch nüßlich iſt, weil Gottlob das Land Schlefien 
noch) feine Colonien holen darf, fondern mit arbeit. 
famen Einwohnern überflüffig verfehen if. Der 
Autor hat auch die feltfame Meinung der heutigen 
überflugen Neulinge, von einer univerfalen toleranz 
aller Religionen und Sedten, wann deren Adhzrengeit 
nur eranquille leben, *und den Bürgerlichen Nuhes 
Stand eines Staats nicht ſtoͤren, und feget, sum Fun- 
dament, daß einerley Religion zur Confervation eines 
Staatsnicht nöthig,** es fey ein Staats⸗Paradoxon 
aus ber Jefuirer-Schule gefogen, und gründet feine 
Meinung auf Engellands und Hollands Staats⸗Ver 
faſſungen. Es iſt aber dieſe des Herru Autoris Opi- 
nion gewiſi ein volllommenes Staats⸗Paradoxum, 
aus der Schulen Symmachi wider alle Fundamenta 
der Realen Policic.*** Den was verbindet doch die Ge⸗ 
muͤther der Menſchen mehr und feſter, als die Gleich⸗ 
der Religion, und was verbittert dieſelben mehr 
efftiger wider einander, als die Ungleichheit derſel⸗ 
ben? Woher find die groͤſten Staats⸗Revolutiones ent⸗ 
ſtanden, als durch die Uneinigkeit der Religion 7 *r* 
Diefes ift ja unmiederfprechlich, und aus alten und 
neuen Scribenten Welt :fundig. Derobalben alle 
Regenten wohl und loͤbl. Handeln, wenn ſie uͤber Et 
Bbb4 nigkeit 
* Part. 2, pag.5.12. 
*%* Part. I. pag. 404. 
#* v. Ahasv. Sritfchen® heller Spiegel eines from: 
men und Ehriftlichen weifen Regenten nach bem 
- Erempel Hertog Ernften von Sachfen. Imhoffs 
1I. und 51. Stantd: Reguk, | 
wer Sic ergo dum in diverfa rapiuntur animi, etiam 
odio infe invicem feruntur, & ex hoc facile in fediti- 
ones & bellasexardefcunt. Diefe find güldene Wor⸗ 
te, und eine Felßen-fofle Wahrheit, wider den Li- 
bertinifmum, bep dem Herren Ziegler , in feinem 
doetreflichen Tradtar de Jurib, Majeftatis: Lın C. 
4. 5.1. & ſeqq. 
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nigleit des Glaubens halten, und die Vielfältigfek 
ten derſelben verwerffen, und abſchaffen, nach dem 
Exempel ber frommen Könige Juda, und anderar 
goftfeliger Regensen. Machden es abet der Al. 
macht, und amerforfchlichen Weißheit Gottes gefal- 
Ien, mehr al® eine Religion in ber Chriftenheit auf 
fommen zulaffen, fe ift auch Fein beffers Mittel in dee 
Welt zu finden,die Staaten in Sicherheit, Rubeund 
Friede zu fegen und zu erhalten,alg die muruelle To- 
leran der dreyen Lege Publica, & Confenfu Summo- 
zum Imperantium introdueirten Religionen , Catho⸗ 
liſch, Lutheriſch, und Reformirt, wie fie zum Unter, 
ſcheid gemeiniglich genenuet werben, welches auch 
die Koͤnigl. Majeft: in Preußen erfennet, baß dag 
Band der gemeinen Zufaiienfunfftnur in Tolerang 
dieſer dreyen Religionen beftehet, in dero Schreiben 
ad Imperatorem den 17.jan.1703.* Dahingegen 
Tan derfelben Ruheſtand unmeglich ficher ſeyn, wo 
die hohen Patenzien nicht mit allem Eyfer Hand an, 
n,die Kleinen Sedten, Schwermereyen und Frey; 
iftereyen, wie fie Rahmen Haben, und bey diefen 
unfern Zeiten fich bald ale Pieriten, bald alg die Stik 
len im Lande hervor thun, , ganglich abzuſchaffen. 
Denn was will doch endlich aus einer fo tollen Liber- 
rate Credendi Heraus kommen, wenn ein iedweder 
fid) eine befondere Religion concipiren, und nad) 
derfelben leben will? eine unftriteige Zerrüttung des 
Starus Publici, und feine Vereinigung der Religio; 
nen.** Sch gläube gänzlich, daß die allein — 
| ott. 





* Aut. pag. 436. 

** Przpoftera Coneordia. Puffendorff. Jus Fecial: 
Divin. $.3. pag.ı6. Introducatur Religio vera, & 
falfı Cultus corrigantur. Zigler. L.ı.C. 13. 5. 32. Re- 
gibus Chriftianis ad Ecclefiamnon minus quam rei- 
quum Populum gubernandum, competit poteftas. ut 
qui Cuflodes funt utriusque tab. &c. quæſtioaes 
frivolas & Schismarum Licentiam velcomponenlo, 
vel coercende tollendogue &c. Sunt verba Jacobi 
Regis Anglix allegataä Brunnem. in Tract. de fur. 
Ecel, L.1.C.2. 55. 
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Gottheit dieſer Bereinigung Zeit und Ziel beſtimmet, 
welches dergleichen Leute mit ihrer Kluͤgeley nim; 
merniehr acceleriren werden. Die Exemplificirung 
mit Engel: und Holland quadriret zudem Staat von 
Schlefien gang und gar nicht, fo ift es ja auch bekandt 
was vor Händel wegen Bielheit der Religionen in 
dieſen Staaten ſich entfponnen, und niemand wird 
in Abrede feyn,daß man in Holland mit der Toleranz 
in exceſſu pecciret. * Alſo ift die Lehre von einerley 
Religion feine Jeſuitiſche arten. pre=fup- 
pofitis prefupponendis eineGottgefaͤllige Staats⸗Re⸗ 
gul.* Es haben zwar die Spanifchen Jefuiter geleh⸗ 
ret: Wann eine Univerfal-Demination wäre,fo wür- 
de auch eine Religion feyn,das ift aber pur unmoͤg⸗ 
lich, die unterfchiedenen Voͤlcker und unbefchreiblich 

en känder find fo wenig unter eine Dominarion 
und Sourerainere zu bringen, al® der Oceanus des 
Waſſers zu berauben: bey diefer Gelegenheit, redet 
. atıchh der Autor von ben Zierathen der Kirchen fehr 
ſpoͤttiſch, diefes aber find ebenfals aufgewärmte 
Dinge,ich bin der Meinung, wenn es nur nicht Thea- 
eralifch ift, fo find Kirchen - Zierathen, und eine Mu- 
fie gar erbaulich, und erwecken die Andacht merck⸗ 
lich: da hingegen der Menfch fehlechte Speculationes 
machen fan, wenn er in ein Bethauß kommt, 100 
man nichts fiehet, als eine blancke Wand, hölgerne 
Stuͤhle, und einen bloffen Tifch. Diefe Dinge find 
zwar zur Religion weder nuͤtzlich noch fchädlich, weil 
Die utheraner die Verehrung der Bilder und Statu- 
en nicht billigen und admittiren,, indeſſen find fie 
auch nicht unbillich beyzuhalsen, und ift die damah⸗ 
lige Bragerifche Schloß : Kirchen» Reformation des 
Pfaltz⸗Grafen Friderici mehr vor eine Deformation 
und Holtzhackerey zu halten, als vor eine Evangeli: 
fche Kirchen Reformation. infonderheit muß man 
ſich gar hoch verwundern, daß der Autor den Pfaltz- 
Graf, und Ehurfürften Fridericum vor einen recht: 
\ Bbb 5 maͤßi⸗ 








* Puffen. J.F.D. 5.92. pag. 376. 
* Tefte Gramm. in Hift, Gall, Lib, 4. pag. 264. 
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maͤßigen König in Boͤhmen halten will,*da Boch 
alfe Soureraine Haͤupter Chun uͤnd Fuͤrſten des Reichs 
den Pfaltz Grafen von dieſem vermeſſenen Unterfans 
gen abgemahnet, ja fo gar fein eigener Schwieger 
ater nichts davon wiſſen wollen. Es waͤre 

ar ſehr viel von dieſem Buche zu bemercken welches 

n einem Briefe nicht Fan ausgefuͤhret werden ſon⸗ 
dern einen kleinen Tractat erfodert/ weilen aber die 
ſes weder mein Vorſatz noch meines Herrn Begeh⸗ 
ren ift, fo wollen wir ſolches von audern ermarteit, 
und nurnoch diefeg zum Befchluß erinnern; daß ber 
Autör'erjehlet, ** wie daß im Jahr 16 30. der Es 
angelifhe Rath in Breßlau abgeſetzet worden, wie 
nun dieſes wiber die offenbare Warheit geſchrieben 
worden, fo muß man ſich hoͤchlich verwundern wie 
der Mann auf ſolche Gedancken gerathen ur 
oder wordurch er hierzu verleitet worden, aller 
fen janotorifch, daf A remporeintrodutiiLurherani- 
Kini feine mutation mit denen Raths Gliedern occali- 
one der Keligion vorgenommen worden,auchkeinet 
von ihnen zu der Eatholifchen Religion übergetre: 
ten, als 411686. ohnaefehr, Ehriflian Frang 
lauiſcher Schöppen »Secretarius, welcher aber frey⸗ 
teilig refigniret, und die Station des Königle Oben 
Fifcals im Hertzogthum Schlefien überfommen; fo 
muß der Autor entweder nicht gute Notiz von Schle⸗ 
fifhen Sachen Haben, oder ſich von iemanden in hae 
materia verfuͤhren laſſen. Welches gar deutlich dar⸗ 
aus erhellet, in dem er von dem Kirchen ; Wefen ber 
Weichbild Stadt Goldberg etwas ſchreibet/ daß man 
kaum verſtehen fan, was er damit haben will erbe; 
ruffet ſich auf die Acta, ich fan meinen ver⸗ 
ſichern, daß er die rechten Acta gewiß nicht geleſen, 
auch nicht zu leſen bekommen wird, und weder er 
noch iemand anders wirb von die ſem Kirchen: Zu» 
ftande mit Fundament fchreiben können, als etliche 
gewiſſe Perfonen,denen die umſtaͤndlichen Begeb 
beiten diefer Sachen bekandt find, am Porz 

en 
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fien aber hat der angesogene Revers der Stadt 

Shweidnis eine Verwandfchafft und Conformität 
mit dem GoldbergifchenKirchen-Verfahren,und ders 
felben Conceflion, fo wird der Autor gar wohlthun, 

wenn er in feinem unterhanden habenden Supple- 

mento mit diefer Continuation zu Haufe bleiben wird, 
Im übrigen hat der Auror die Herren Schweden we⸗ 

gen ihrer Vorſorge vor die Schlefifchen Religions: 

Verwandten, bald gelobet, bald getadelt, bald fan er 

ihre groffe Indußtrie und Dexterität nicht genung er; 

heben, bald fagt er,fiehättenden Schleftern nicht ge; 

nung profpiciref, und. nennet es eine Curam palliati- 

vam.* Wann man ohnePafhon und in nn | 
davon reden foll, fo ift das Letztere mehr als zu wahr, 

und man wird nicht unrecht thun, wenn man die 
jetzige Schwediſche Negotiation mit ben vorigen Zei⸗ 
tenin Vergleichung ziehet,** e8 dürften wunderliche 

Ersehlungen an den Tag foren, wann ad Particula- 

ria & perfonalia folte gefchritten werden, welches ver; 
muthlich ehender gefchehen dürffte, alß e8 einem und 
dem andern angenehmfenn mochte. Das leidige In- 
tereſſe ift —— der batrioten zu wenig, welche 
vor die wahre und beſtaͤndige Hoheit der allerhoͤch⸗ 
fien Obrigkeit und bie Mohlfabt des Vaterlandes 
Sorge tragen. Es ſey alfo vor dieſes mahlgenung 
hierbon, mein Herr und vertrauter Freund, wir wer⸗ 
den es nicht verbeſſern, es wird jenes Philofophä 
Wahl ⸗Spruch eine beſtaͤndige Warheit verbleiben, 
Difheile eſt inter honeſtum & utile medium invenire, ſo 
wollen wir in der Einſamkeit in unferm engen Behaͤlt⸗ 
nuͤß die Actiones der Groſſen bewundern, und den 
Berhängnüße ung gedultig unterwerffen / ich aber bin 
und verbleibe 


Meines Herrn und vertrauten Freundes 


Auvs Schlefien Dienſtergebener 
1712, Der Hoffende, 
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II. 
Reſt von en Entwurf eines Bildes: 
nach der Hifforie dee Prodicus. 


Ederman weiß, was vor Freyheit fich die 
Mahler in Anlegung der Habite, und an» 
dern Zierrathen, die fie auf einem hiſtoriſchen 
Stuͤcke zu ntwerffen haben ‚nehmen, Wenn 
fie eine Roͤmiſche Geſelſchafft mahlen follen, ges 
ben fie jedem Kleide eine befondere Farbe, unge» 
achtet gewiß iſt, daß zu Nom das gemeine Bold 
meift Kleider überein getragen. Die Egyptier, 
Juden und andere alte Wölder, waren hierinne 
den Römern gleich , und heut zu Tage ficht man: 
noch eben diefe Mode in Sparten, talten, und 
bey einigen andern EuropäifchenBölcfern. Aber 
diefe Gleichheit der Farben würde in der Mah⸗ 
deren fehr unangenehm feyn , daher man fich 
Fein Bedencken mache, die Weltweiſen und ſelbſt 
die Apoftel mit Kleidern. von unterfchiedenen Far⸗ 
ben zu mahlen. Die hiſtoriſche Warheit muß 
hier der Poetiſchen weichen, welche ſich nicht nach 
demjenigen,was wuͤrcklich ift, fondern nad) des; 
was mögkich und wahrfcheinlich iſt, richtet. Im 
Abrigen muß ein Mahler , ber fich in dieſem 
Puncte der Freyheit feiner Kunft bedienet ‚ ſol⸗ 
ches mit geoffer Behutſamkeit und Unter ſchiede 
thun. Denn wenn er Weltweiſen oder Apoſteln 
Kleider von vielerley Farben anlegt, muß er ſich 
huͤten, daß dieſe nicht allzuſchoͤn ſeyn, und der⸗ 
gleichen Perfonen auf dem Bilde nicht ausfehen, 
wie geoffe Herren, \ 
Im Gegentheil, wenn ein Mahler einen Eins 
| zug 
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zug oder Triumph mahle , wo die Pracht und 
Herrlichkelt fid) durch Häuffung der ſchoͤnſten 
Sarben fehen lieffen, muß erfich bemühen , ohne 
Abficht auf die Hiſtorie, einen groffen Theilderer 
fo fehr in die Augen fallenden Dinge zu verber- 
gen und auszulaffen , weil fonft auf dem Bilde 
durch die gleichfam miteinander ftreitenden Far⸗ 
ben eine dem Gefichre unleidlihe Verwirrung 
und Wiederwärtigfeit enrftehen würde. 

Demnach muß ein geſchickter Mahler in diefen 
fo wohl, als allen andern Theilen feines Bildes 
ſich vornehmlich bemühen, das Berhältnig, fo die 
vorgeftelten Sachen gegeneinander haben zu er⸗ 

Fennen, und fich daher eine gewiſſe Einigkeit ein» 
"bilden , deren genane Beobachtung machet, daß 
alle auf dem Bilde gebrauchte Farben, fo zufa- 
‚gen, ein befonderg und gang neues Stück ma⸗ 
hen, wie etwan in einer muftcalifchen Arbeit die 
pielerley Arien, Sonaren, Entreen, Sarabanden 
Taster unterſchiedene Stuͤcken machen, daß man 
von jeden derfelben fagen Fan,es fey darinnen eine 
befondere Art, wodurch diefe Sarabande von je- 
‚ner, diefe Sonate von einer andern unterfchleden 
wird. 

Alfo erfordert die Harmonie eines Gemähls 
des, daß Anfang und Ende darinnen übereinftims 
men, allwo er fich denn nach den vornehmften Fi⸗ 

guren auf feinem Bilde richten muß, Wenn er 
demnach feine Haupt⸗ Figur mit einer glängenden 
Farbe gezeichnet , müffen nad) Proportion die 
übrigen Figuren auf eben die Art gemacht wer⸗ 
den, Iſt aber jene fchlecht, müffen eg die uͤbri⸗ 
gen noch vielmehr fenn, damit alſo auf dem Stuͤ⸗ 
cke alles wohl uͤber einſtimme. | 
Hier⸗ 
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Hiervon Fan das angegebene Bild bald zeu⸗ 
gen. Denn wie Hercules nachfinnend ‚ finſter 
und faft gank nackt, nur mit einer eöwen- Haut 
bekleidet, erfcheinen muß , bey) welchen allen denn 
feine (eÖhaffte Sarbe ſtatt har,alfomußder Mah⸗ 
ler auch zu den übrigen Figuren louter matte Far⸗ 
be brauchen, Denn wenn er fih nad; dem rich⸗ 
ten wollte, was der Geſchicht⸗Schreiber fagt, der 
Die Tugend in einem fehr glängenden weifjen 
Kleide vorſtellt würde er fein Bild unfehlbarners 
derben, Aber er hat es hierinnen zu machen wie 
ein guter Poete,der, wenn er eine bereits befannte 
und von andern befehriebene Materie webler, 
nicht wie ein bloffer Liberfeger oder Schreiber an 
dem hängen bleibet, was [don andre davon ges 
fagt ‚fondern er betrachtet es, als fein Werck und 
macht daraus felbft ein Original, nach ber Der 
mahnung Horatii Art. Poet.v. 131 

Was die Aus ſicht oder Perfpective der Bilder bes 
langt, muß man nothwendig auf einmal erkeñen, 
daß alles auf dem Felde, oder in einem einſamen 
Gehoͤltze geſchehe. Den es wuͤrde laͤcherlich ſeyn, 
Gebäude vorzuſtellen, welche einem Einbildung 
von Geſellſchafft, Verrichtungen oder allerhand 
Bergnügungen machen, an einem Orte, der zur 
Einfamfeit und tiefffinnigen Nachdencken er- 
wehlet fenn fol. Außer dem dichten aud) die 
Poeten, daß ſich die Götter den Menfchen nie 
„mals, als an gan oͤden umd verlaffenen Oertern 
gezeiget. Wozuman dei fehr wolbemerden fan, 
daß unfer Gefhicht-Schreiber zum Voraus bon 
der einfamen Gegend redet ‚datein ſich Hercules 
begeben, fo wol, als von feinen zweiffelhafften 

Ä und 


der Aifforie des Anödıw. 731 


—_ — — — — — — 


und ungewiſſen Gedancken, die er vor Erſchei⸗ 
nung der Goͤttinnen gehabt, welche daher wol 
vor einen Traum, aber doch vor einen goͤttlichen 
mag gehalten werben; 

Den Palaſt oder das auf einen Berg gebauete 
Schloß belangend ‚welches mander Tugend öffs 
ters Sinnbildssweife in Gemaͤhlden beylegt; fo 
findet mandavon in unfrer Geſchicht nichts/ und 
fünte ‚dergleichen: Borftellung: der, Einrichtung 
unfers Bildesfehr zuwider ſeyn, Wan würde 
auch auf Seitender Wolluft nichts Haben, dag 
dieſem entgegengeftellt werden Fönte,und fo man 
dergleichen auch hätte, wuͤrde esdoch der Einfäls 
tigkeit des Bildes gant zu wider ſeyn. 

Man Hat auch darum Lrfarhe, auf angegebe⸗ 
nen Bilde feine Zierrarh im Perfpectiv vorzuftels 
len , weil diefelbe, indem fie nicht nöchtg iſt, das 
Beficht nur verwirren ‚und. von dem Hauptwer⸗ 
cke welcheshier eine Gefchicht und Handlung tft, 
abwenden würde Denn dieſe Mürdung hat 
alles, was zu einer Handlungnicht gehörer,, zus 
mahl, wenn dergleichen Dinge fo lebhafftig vor» 
geftellet Werden, daß fie ven Haupt: Figuren don 
Rang ſtreitig machen. Man muß nothwendig 
begdemerften Anblick eines Bildes mercken koͤn⸗ 
uen ‚0b es etwas Hiftorifches und Moralifches, 
‚oder bloffe Natur,undeine ine Perfpectio gelegte 
Landſchafft im fich halte. Auf den legten Fall 
muͤſſen die menfchlichen Eigenfchafften, und was 
aus der Sittenssehre genommen ift, weichen, und 
wuͤrde ein Mahler fehr unrecht than, wenn er alle 
zuviel Kunſt auf die görtlichen und menſchlichen 
Perfonen ; die ungefehr im ein ſolch ur 

om⸗ 
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kommen, wenden wolte. Wie im Gegentheil 
bey Entwerffung einer Geſchicht damanvorhat, 
menfchliche Negungen und Meigungen zu ent 
werffen, aller andere Zierrath muß hintangefeet 
werden, weil nichts hHäßlicher ift, als unterſchiede⸗ 
ne Schönheiten miteinander zu vermengen, 
Unter moralifhen Bildern verfiche ich hier als 
le ſinnreiche Borftellungen der menfchlichen $ei 
denfchafften , worunter ich auch die Abbildung 
von Schlachten begreiffe , da man unterfchiedene 
Arten von Tapfferfeit, Unerſchrockenheit Furcht 
und Zorn vorftellen Fan, und wo die geoffen Hel⸗ 
den und commandirenden Häupter der Armeen, 
mit einer befondern Art erfcheinen, die ihr geſetz⸗ 
tes und aufgeräumtes Gemuͤth anzeigt. 
Wie aber die Sitten » Sehre gank anders von 
einem Poeren, als von einem Gefchicht-Schreis 
ber oder Weltweifen pflegt gehandelt zu werden; 
alfo geher ein Mahler mit derfelbennochanders, 
als alle diefe um, und wer ſolche Regel nicht in 
acht nimmt, macht fein Bild offt lächerlich in⸗ 
dem er es allzugelehre und moralifch mahlen will. 
Anden ordentlichen Stuͤcken der Bildhauer- 
Kunft, als in halberhobener Arbeit amd den Zier⸗ 
varhen an Säulen und Gebaͤuen, entfchuldige 
man viel, Die Regeln der Perſpectiv felbft wer» 
den da verändert, und gank befonders angewen⸗ 
det, wie man folches deurlich aus den Säulen 
Trajani und Antonini abnehmen Fan, "Ya Kupf⸗ 
ferftecher- Arbeit, auf Medaillen und allen ſolchen 
Stuͤcken, die in einerley Marerie,als Stein oder 
Metall, oder auch bloß durch Schatten und Licht, 
wie in Aupfferftichen — J 
A 
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auch noch freyer die Warheit überfchreiten , und 
ift da erlaube ‚Kägel oder Sinnbilder anzuwene 
den. Gantz anders aber verhält ſichs mit der 
Mahleren, welche fich unterfchiedener Farbe 
bedienet, und alle andere Arten der Nachahmung 
oder Dichteren überfteiget , auch am gefchicktes 
ſten iſt unſre Sinnen zu betrügen, und fich davon 
Meifter zu machen, daher fie nochwendig alles, 
was zu gelehrt, oder zu weit gefuche iſt, fahren 
laffen, bey der Natur bleiben, und in ihren Vor⸗ 
ſtellungen die gröfte Wahrfcheinlichfeie in acht 
nehmen muß. 

Demnach ift diß als eine Grund⸗ Regel anzuneh⸗ 
men,daß ein hiſtoriſches oder moꝛaliſches Bild viel 
von feiner Anmuth verliehren würde, wenn man 
auf daſſelbe Raͤtzel oderSinnbilder gang deutlich 
und mercflich brächte,als weit man zum Exempel 
den Thier⸗Kreiß mit feinen zwölf Zeichen dato 
auf mit vorftellte,welches gar Peine Gleichheit mis 
der Natur har, noch auch in einer befondern Re» 
ligion und Glauben gegründet iſt, wornach ſonſt 
wohl die goͤttlichen Geftalten, als etwas wuͤrckli⸗ 
ches vorgeſtellet werden. Nun ift aber auf uns 
ferm Bildenichts,das nothwendig vor ein Raͤtzel 
oder Sinnbild angefehen werden müfte, geftals 
denn die zwey Wege, Die darauf vorzuftellen ſeyn, 
davon der eine zu rauhen Selfen,der andre zu einer 
angenehmen Gegend führet,gar wohl natürlicher 

Weiſe an dem Fuß eines Berges fönnen gefun⸗ 
den werden. Wollte man aber ohne Noch auf 
den Gipffeldes Berges ein Schloß feen, wurde 
man wider alle Wahrfcheinlichkeit handeln, 

Ferner tft es eine ausgemachte Sache , je we⸗ 
Deutſche 48. Frud. IX. th. Ecs  nigee 
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niger Vorftellungen auf einem Bilde feyn , aufs 
fer denen die drauf ſeyn müffen, je leichter werde 
es dem Auge, ales zufammen zuräumen und auf 
einmahl zu überfehen. In der Ordnung eines 
Bildes mache. die Häuffung der Figuren ‚ uner⸗ 
achtet fie zufammen gehören, ihre Verknuͤpffung 
Doch ſchwerer, und wenn diefe nicht richtig ift, 
Fan auch die Ordnung, welche doch das ſchoͤnſte 
an einem Bilde äft, nicht volfommen feyn. Sie 
iſt aber niemahls richtig, wenn nicht dag Auge 
2 mit Luſt alle unterfchiedenen Theile des 
tuͤcks durchlauffen , und wie fie zur Haupt⸗ 
Figur gehören,erfennen,cheils ohne ſich bey einer 
Figur aufzuhalten, indem Mittel Puncet des Bil⸗ 

Des alles zugleich ohne Werwirrung ſehen kan.* 
Jetzo haben wir nun von nichts mehr zu reden, 
als von den gang befondern Zierrathen , und des 
nen Die weder zu den vorgeſtellten Figuren, noch zus 
Der Perfpectiv nothwendig gehören, dergleichen 
etwan find, Götter in der tuffe, Winde, Bögel, 
Thiere, und andre folche Sachen, die man auf ein 
Bild ohne Noth aus freyer Wilführ zu ſetzen 
pflegt. Wie aber dig nur in ſolchen Stüden 
gugelaffenift, die etwas gemeines oder luftiges im 
ſich halten, alfo würde es auf unſerm Bilde, wel⸗ 
ches hoch und ernſthafft iſt nicht wohl fliehen, da 
man fich zumahl in acht zu nehmen har, das Ge⸗ 
ficht nicht zu vertwirren, oder zu verurfachen, daß 
dergleichen Dinge mit der hiftorifchen Warheit 

vermengt werben. 

Noch moͤchte vielleicht jemand zweiffeln, ob 
wol 





— 


& Diefe Tugend eines Bildes brücen bie Griechen. 
ſeht glücklich durch dag Wort iunrer/in au * 
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"wol die begden Weibs-Perfonen aufunfermBils 
de nach angegebener Art recht würden zu unters 
ſcheiden feyn. Nun halte ich folches zwar nicht 
‚allein vor möglich, fondern vor gang unfehlbar, 
wenn nur jemand drüber koͤmmt, der Verſtand 
8 und nur uͤberhaupt was von Hercule weiß, 
olte man aber beſagten Unterſcheid durch eini⸗ 
ge aͤußerliche Zeichen noch mercklicher machen, 
koͤnte es am natürlichften fo geſchehen, wie ich 
bald fagen werde. Der Tugend wird übers 
upt nad) der Weltweifen Lehre eine doppelte 
ürdung beygelegt nemlich Gedule und Maͤſ⸗ 
ſigkeit. Die erfte diefer Eigenfihafften fan durch 
ein Caſquet, die andre aber durch einen Zaum 
bedeutet werden , zumahl diefe beyden Stücke 
den Helden, welche ale fich mit Bändigung dee 
Dferde beſchaͤfftigten, eigen, auch fo befchaffen 
feyn, daß man fie leicht tragen fan, und alfo niche 
unglaublich iſt, daß die Weibs⸗Perſon, weiche 
die Tugend vorſtellt, ſolche mit fi) gebracht.* 
Was die Wolluft berrifft, würde ein filbern Ges 
ſchirꝛ worauf etwa Wald-Görter oder Bacchan⸗ 
ten geſtochen waͤren, das Schmauſen, und eini⸗ 
ges auf die Erde gebreitetes oder an einen Baum 
gehangenes Kleider» Geraͤthe bie Weichlichkeit, 
und den Affect der Lebe ſehr wohl bezeichnen. 
Sm übrigen hat fih ein Mahler zu verfichern, 
daß er beyder Wolluſt am wenigften Mühe has 
Ccc 2 ben 








® Diefe Bilder ſcheinen mir zu undeutlich, und weil 
man vor die Tugend nicht leicht deutlichere finden 
wird, riethe ich, dieſe Außerlichen Zeichen e weg» 
8 er Br — — — eu = 
ut, welche klaͤrer fan werden, jUE 

Gigüge entdecken wird. 
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ben werde, fienarürlich vorzuftellen, Vielmehr 

hater fich zu huͤten, daß die Bildung nicht allzu 
beutlich werde... Denn man wird,diefer Figur 
ohne diß leicht anſehen, was fie bedeute, weil doch 
die Neigung gegen die Wolluft viel gemeiner und 
gewöhnlicher, als die gegen die Tugend ift. 

Ich fchlieffe diefe Gedancken mir einer allgemels 
nen Betrachtung , daß nemlich ein Mahler , der 
eine Geſchicht wohl entwerffen will eben die Wiß 
ſenſchafft, die man von einem guten Poeten for⸗ 
dert, beſitzen, und bey ſeiner Arbeit eben ſolche 
Regeln beobachten muͤſſe. Denn wie ein Poet 
niemals ein vollkommner Geſchicht / Schreiber 
iſt, und nur eine Handlung, nicht aber alle Be⸗ 
gebenheiten eines Volcks oder eines Menſchen 
befchreiben darff; fo geher es auch den Mahler, 
außer daß derfelbe noch enger eingefchrendkt iſt. 
Allermaffen es denn viel lächerlicher feyn würde, 
zwey oder drey unterfchiedene Begebenheiten auf 
einem Bilde zu entwerffen,als zmantsigerley oder 
hunderterley Geſchichte in ein®edicht zu bringen; 

Es ift bekant daß jede Art von Poefie ihre ges 
wiſſen Srängen und natürliche Proportion hat, 
Und eben diefe Befchaffenheit haresauch mieder 
Mahlerey und Bildhauer-Kunft,die ihr gewifles 
Maß haben, welches macht , daß diß oder jenes 
ein einiges Stuͤck Fönne genenner werden, Alfo 
wenn man einen Kopff oder Bruft-Bild mahlen 
fol , gehörer zu dem erften entweder der gantze 
Hals , oder doch ein Theil deffelben ‚ zum andern 
auch die Achfeln und ein gewiffes Stück der 
Bruſt. So bald als etwas weggelaffen oder 
zugeſetzt wird, iftdas Gemähldeverderbe, weil 
es gewiſſe Theile des Leibes giebt die man > 

en 
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fehen muß,und in allen Künften die etwas nach des 
Natur vorftellen die vorzuſtellende Sache gewiſſe 
Eintheilungen habe muß aus welchen der zuſam⸗ 
menhang jedes Theiles mit dem gantzen erhellet. 

Um nun die Mahler⸗Kunſt fo vollfommen zu 
machen ‚als möglich , wäre zu wünfchen, daß ein 
Künftler, der wohlbegriffen hat, worinn die Eis 
nigfeit eines Bildes beftehe, und daher fich etwas 
Yantzes mie demdazu gehörigen Theile wohl eins 
bilder, auch endlich bemühee fen, die Sitten⸗Lehre 
und die Poerifche Warheit recht inne zu haben, 
damit die Sitten, deren Ausdruͤckung die oberfte 
und wichtigfte Stelle in feiner Arbeit verdiene, 
indem alfo die Natur auf der Seite vorgeftellt 
wird ‚ da fie am annehmlichften iſt, zu der Zeit, 
darein die Geſchicht gehören und zu der vornehm⸗ 

en Handlung, die er abmahlet, ſich ſchicken. 

le denn wird er alle falſche Zierrathen, gezwun⸗ 
gene Anmuth, unmaͤßige Regungen, und übers 
natürliche Arten vermeyden, wodurch die Einig⸗ 
feireines Stücks jerriffen wird. In Anfehung 
der Farben aber würde fo ein Mahler leicht bes 
greiffen, daß er mir denfelben ernſthafft und mäf« 
fig umgehen müffe, ungeachtet gemeiniglich In 
diefem Punet eine groffe Verſchwendung und 
Freyheit wahrgenommen wird, 

Diefer jetztheruͤhrte Mißbrauch mag durch) 
die Gewonheit überhand genönmnen haben, wie 
er will, fo werden doch die Vernunfft und Erfah⸗ 
rung jedweden lehren , daß der Mahler » und 
Bildhauer» Kunft nichts fehädlicher fey, als dies 
ſes, daß man fich offt mehr an Dingen beluſtigt, 
die indie AußerlichenSinne fallen als an ſolchen/ 

| &cc3 die 
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die durch reiffes Nachdenken und gnugfames 
Uberlegen gefällig werden. &o lange man alfo 
ein Gemaͤhlde bloß anfieht, tie die reichen Zeuge, 
damit ſich das Frauenzimmer fchmüder, wird 
man allezeit ein weibifches umd verderbteg Ur⸗ 


cheil von der Mahlerey behalten, welche ſich zwar 


der Farben als gewiſſer Mittel, ihr Vorhaben 
auszuführen bedienet ‚aber nichts weniger fucht, 
ols diefelben auszulegen ‚ oder die Augen dadurch 
zu beluftigen, | 

III. 


Clavis Domus Heber. 


Das ift: 

Caſpar Meumanns Anmerkungen 
von Bedeutung, Nahmen, Beftalt 
umd Klange der Ebräffchen Buche 
flaben. Breßlau hey den Fellgiebe⸗ 
liſchen Erben, 1712. 4. 1. Alphabeth, 
7. Bogen. 

Atze der Herr Inſpector Neumann in 
I Genefi und Exodo Linguz S. noch gan 

unvollfommen fürgetragen, das fucht er in ietzt 

angezeigtem Buche weitläufftiger deutlicher und 
ordentlicher auszumahen. Seine Meynung 
von den Ebräifchen Buchftaben geht hauptſaͤch⸗ 
lic) dahinaus , daß jeder derfelben eine gewiffe 

Bedeutung habe, welche von förperlichen Din⸗ 

gen, deren Bewegung und Geftalt genommen 

ſey, Daher er denn folche Bedeutung auszufinden, 
ber Buchſtaben Benennung, Geſtalt, Klang und 

Gebrauch in den Worten, wo fie vorkommen, zu 

Dülffe nimm, Dieſes hat er im erften Theil 

’ \ gegens 
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gegenwärtigen Tractats durc) das gantze Alpha⸗ 
bet zn erweiſen getrachtet, und wollen toir, feinen 
Sinn defto beffer zuerflären , nur das einige? 
oder Dfain vor ung nehmen. 

Dfain, fagt der Herr Autor, ſey nichts anders, 
als ein mit einigen Gezifche außgefprochenes Da- 
leth, wie denn daher in andern Orientalifchen 
Sprachen diefe benden Buchftaben offt verwech⸗ 
ſelt wuͤrden. Die Aethiopier ſetzten den Woͤr⸗ 
ten, da die Chaldaͤer I haben, ) vot, und diefe letz⸗ 
teen brauchten hinwieder 7 vor das Ebräifche I« 
Aus Unterſuchung der Wörter , welche ein T im, 
fich Halten , erhelle, daß es, gleich wie das N ein 
Fortſtoſſen, jedoch in etwas ſtaͤrckern Grade, bes 

deute. Das Zifhen, womit Diain ausgefproa 
ehem werde , zeige biefen ſtaͤrckern Grad an, und 
fen aus dem W genommen, defien Natur mit ſich 
bringe, daß es den Verſtand der Buchftaben, 
denen es vor oder nachgeſetzt wird, im höchflen 
Grade erhöhe, weßwegen man auch im Ebräls 
fhen W Iniemahls beyſammen finde. Diefenw 
nach fen Dfain das Kennzeichen einer ſehr hefftio 
get Bewegung, und zwar, wenn von förperli« 
chen Dingen geredet werde , einer folchen, die fo 
fange vor ſich hinaus erſtrecket wird, biß ſie end ( 
lich gan fpigig fälle, weldes aus den Erempeln, 
die der Herr Autor zum Behuff feiner Meynung 
anführt, erhelle. EsheifjeauchT.} im Chaldaͤi⸗ 
ſchen iede mic einer Spitze verſehene Sache, und 
die Geſtalt dieſes Buchſtabens ſtelle einen Boh⸗ 
ger, oder Dolch, oder ander ſehr ſpitziges Werck⸗ 
zeug vor, die Ausſprache aber des muͤſſe nicht 
nach vieler Meynung, wie ein gelindess, [ondern 
wie ds klingen. Cec 4 
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Es har aber der Herr Autor auch zugleich ver⸗ 
ſucht, feine Meynung in gewiſſe Kegeln zu fehliefe 
fen, welchen der andre Theil gewidmet iſt der faft 

p. 129. die Helffte des Buchs ausmacht. In den Pro- 
legomienisfegter zum Grunde, daß Hieroginphis 
ſche, oder wie man fie nennen möchte, Bilder» 
Buchftaben unmittelbar die Sache felbft bedeu⸗ 
gen, deren Zeichen fie find, woraus er folgert, daß 
folcher Bilder: Buchftaben entweder unzehlich 
viel nach der Menge der zubedeutenden Sachen, 
oder diefelben von ſehr gemeiner und weit onsges 
breiteter Bedeutung feyn müffen, damit fie alfe 

p. zo. auf viel Dinge Fönnen gezögen werden, Weil 
aber die Ebräifchen nicht alein Bilder, fondern 
auch Srammartcalifche, d. i. ſolche Buchſtaben 
waͤren, die unmittelbar nur einen gewiſſen 
Schall, vermoͤge deſſelben aber auch die oder jene 
Sache bedeuteten fo richte ſich ihre Zahl nach dem 
unterfchiedenen Schallen der Sprache, ihre Bes 
Deutungen aber wären aus jetzt befagten Urſa⸗ 

p.132. chen fehr weitläufftig. Die Natur der gangem 
Ebräifchen Sprache beftehe darinnen, daß man 
1, nad) der-natürlichen Befchaffenheit ver. Sa⸗ 

chen, 2. zierlich, 3 kurtz, 4. mit Unterſchiede ſchrei⸗ 
P-144 beund rede. Solchemnach ſey die Ebraͤiſche 
Schreib. Art Hieroglyphiſch und beſtehe aus 
Bildern , weil dadurch die Natur der Sache am 

‚P-150. beften und fürgeften ausgedrückt würde. Die 
Benennungen derBuchftaben wären nicht bloffe 
Scchalle, fondern bedeuteren alle die Sache, wel⸗ 
pP. 180, chederfelben Geſtalt anzeige. Aus diefer Ei⸗ 
genfchafft der Buchſtaben folge weirer, daß jegli⸗ 

ches Wort nur einen Agnificarum formalem., 


ne eis 
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oder folhe Bedeutung habe , die ihm in fich 
vermöge feines Lirfprungs zukoͤmmt, und in ale 
len demfelben verwandten Wörtern ftate finder, 
und wie alle den Buchftaben nach unterfchiedene 
Wörter fotches auch dem Berftande nach waͤ⸗ 
ven, alfo gebe es inder Ebräifchen & prache Feine 
eigentlichen: Synonyma , geſchehe auch niep-ıdı. 
eine Berwechfelung der Buchſtaben, daß nicht 
zugleich etwas in der Deutung geändert vverde, 
wiewohl auch die Wörrer,, welche aus einerley p-'8% 
Buchſtaben beftehn, deswegen nicht gleich einer« 
ley hieffen , maffen nicht zu läugnen fey , daß die 
Puncte oder Vocales der Buchſtahen Bedeu⸗ 
zung fo oder fo einrichreien. Wenn man alfo P- 194 
mach den gegebenen Grund» Sägen zur Übung 

Ibft ſchreiten, und die eigentliche narürliche 
deutung eines Worts erfinden wolle, muͤſſe 
man 1. Achtung geben, was ein jeglicher Buch⸗ 
ftabe vor fich und in Verknuͤpffung mie andern 
vermoͤge feiner natürlichen Deurung heiſſe. 2. 
Durch Huͤlffe einer Concordantz oder guten Le- 
cxei den unterſchiedenen Brauch eines Worts in 
Blibliſchen Exempeln betraditen. 3, Vor allen 
Dingen diejenigen Stellen anſehen da das Wort 
von Förperlichen Sachen gebranche twird , ale’ 
in welchen der eigenrliche Verſtand eines Worts 
ſtecke. 4. Bey den Verbis fleißig in acht neh ⸗ 
men, auf was Art ſie ihre Nomina regieren. 5. 
Wenn die Wurtzel eines Worts zu dunckel ſeyn 
fölte ; einige der verwanten Wörter zu Huͤlffe 
nehmen. 6. Im Fall der Noth auch ſich bey den 
verwanten Sprachen, fonderlich im Ehaldaͤl⸗ 
ſchen Raths erholen. 4J 
| Cce 5 Wir 


742 IV. gortfegung der Nachrichten 


Wir laffen nun dahin geftelle ſeyn, ob diefe 
neue Grammatic werde Mode werden, zum mes 
nigften iſt niche zu läugnen, daß man feine 
fcharfffinnigere und anmuthigere Erfindung ha⸗ 
be, und liege endlich nichts dran, wie man Ebrä« 
ifch lernet, wenn man nur zur Erfäntniß der 
Sprache koͤmmt. Wir wünfchen im übrigen, 
daß der Herr Inſpector auch feine Säge vom 

uncten und Accenten an Tag bringe, denn nach 

einem Tode dürffte es darum gar mißlich ause: . 
feben. —— 

IV. 

Fortſetzung der Nachricht von des P. 

Banduri Conſtantinopolitaniſchen an- 

tiquifäten. | 
Ir haben von diefem Buche im 6. Stuͤck 
Deinen Anfang zu reden gemacht, und nun 
nur etwas weniges von bemandern Tomo , bee 
des Banduri Anmerdungen enrhält, nachzu⸗ 
holen. Denn obwir zwar anfänglich nach der 
Gröffe und Koftbarfeit des Buchs geurtheiler, 
daß darinn viel fonderliches anzurreffen ſeyn 
möchte , hat ſich doch bey dem Augenfchein dag 
Gegentheil gefunden ; geftalt wir überhaupt 
wahrgenommen, daß der Autorgefchickter fen, 
das , was vonandern gefchrieben worden, zu⸗ 
fammen zu leſen, als felbft viel neues zu entde« 
den, ungeachtet er pag.788. fehreibt, a fuper- 
vacaneis Noris qvantum licuit abflinuimus ‚ ne- 
‚ que res ab aliis illuftratas aggrefli ſumus, niſi 
aliquid inde novi & inobfervati nobisappareat > 


Er babe ſich überflüßiges Anmerckun⸗ 
\ ——— gen, 
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gen, fo viel ihm möglich geweſen, ent- 
balten, und Sachen, die von andern 
ſchon ausgemacht worden, nicht erlaͤu⸗ 
tert, wenner nicht etwas neues und biße 
ber noch unbekanntes bemerckt. Wir wole 
len aber doc) dem geneigten $efer nur das denck⸗ 
wurdige, wag wir noch im gegenwärtigen Tomo 
angetroffen, anweiſen. 

Pag. 456. Kommen die Eonftantinopolita« 
niſchen Müngen vor, davon man beym Du 
Cange zwey, hier aber fünff Tabellen findet, der 
Preiß aber, dendie legtern wegen ihrer Menge 
und des faubern Stichshaben , geht ihnen hin⸗ 
gegen durch den Mangel der nöthigen Erfläruns: 
gen ab, welche Du Cange bey den Seinigen nicht 
vergeſſen. | | 

Pag, 632. Hat er aus einem Codice ber Koͤ⸗ 
niglichen Bibliotheck ein Bild, welches Grego-. 
zii Nazianzeni Ordination vorftellet, ftechen lafe 
fen, worinnen uns diß fonderlich vorfomme , daß 
Die zwey Biſchoͤffe, welche die Einweihung vers 
richten, und Gregorio zu beyden Seiten ſtehen, 
demſelben ein offenes Buch auff die lincke Achfel 
halten , woben er eine Miene macht , als ober‘ 
rede , und erwa ein Bekaͤntniß ablege, 

Dicht weniger merckwuͤrdig iſt das Bild, 
welches aus eben dieſem Codicd! p. 937. ange⸗ 
führe wird, worouffman die Seflion des erſten 
Sonftantinopoliranifcyen Concilii, da Macc- 
donius und Apollinaris verdanımt worden ſiehet. 
Da ſitzt der Kayſer Theodofius mit Inder Reihe‘ 
der Bifchöffe,und zwar zur finden Hand zu oberft 
ficher ein Thron, und lehnt auff demſelben ein 

| offenes 
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offenes Buch, welches vermuthlich die Bibel bes 
deuten fol, unten ift ein viereckigter Kaften, 
auf welchem in der Mitten ein gebundenes 
und verfchloffenes Buch, zu benden Seiten äber 
zwey Kollen oder fo genannte Volumina liegen. 
Vielleicht mag jenes die Ada Concilii Niceni; 
diefe aber etwan die Bann⸗Urtheile wieder die 
Macedonianer und Apollinariften bedeuten, 

In den Anmerckungen ju Conftantini Por- 
Phyrogeniti Buche de adminiffr, Imp. haf er 
P- 118, unterſchiedene Sclavonifche Alphabere 
in Kupffer ftechen laffen, nebft den Buchftaben, 
die Hieronymas den Illyriern und Dalmark’ 
* und nachgehends Cyrillus ſollen erfunden 

en. 

In eben dieſen Anmerckungen werben wir bes 
Iehree, was die in gefchriebenen Büchern dahn 
und mann vorfommendeAbbreviation ? bedeute, 


davon Meurſius feine Unwiſſenheit befennt, 
Banduri ab erweift, daß dadurd) das Wort 
WpaTogH apiog angezeigt werde. 

. Pag.939. erzehlet der Autor, oder vielmehr 
ber P.Leqvien, welcher aus dahin gehörigen: 
Scribenten die Gefchicht zufannmengefaft, und 
dem Banduri übergeben, den Streit welcher zwi. 
ſchen den beyden Tonſiantinopolitaniſchen Pas 
triarchen, Gregorio Cyprio und Johanne Becco 
gefuͤhtet worden, deren dieſer entweder abgefegr 
war, oder ſelbſt abgedanckt hatte. Die Sache, 
woruͤber geſtritten wurde, war über demewis 
gen Ausgange des Heil. Geiſtes vom Vater 
und Sohn, welchen Beccus nach der u 

i irche 
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Kirche Meynung zu behaupten, Gregorius hinge⸗ 
‚gen umzuftoffen ſuchte. Wir bemercken daben die 
sreffliche Art , welche fchon zur felben Zeit in der 
Kirche überhand genommen , daß man nicht mig 
Schrifft, fondern mit Stellen aus den Kirchen, 
Scribenten fochte , wiedenn damahls ein Dre 
aus bem Damafceno, da der Bater die Any 
s poßoAsus En Davroping wwVviumarog heiſt ‚der 
gange Grund diefer Glaubens⸗Lehre feyn mufte,r 
Mir hätten abfonderlich vermeynt / viel zu finden, 
fo zu Vermehtung oderBerbefferung des Glofla» 
zii Grecitatis, [0 Du Cange ausgegeben gehoͤrte, 
wozu vielleicht bey fo einer Arbeit , als Banduri 
ehabe, gar gute Gelegenheit wäre, allein aufler 
Folgenden Stellen , die wir alle beyfegen wollen, 
iſt nichts vorhanden, | 
nv. Arddrxaros redet Du Cange von der 
Academie zu onftantinopel , die aus zwoͤ 
Lehrern beftand , und nad) Codini Bericht unter 
Leone Ifauro verbrannt worden , allwo denn 
DuCange nad) Lambecii falfcher Llberfegung 
nur 114. Jahre * zur Dauer foldher Academi 
angiebt , da doch in Codini Tert die Zahl ud 
welche 414. bedeutet, zu finden, wie unfer Autos 
p- 486. erinnert, 
i Ä Sn 


⸗SEs war aber diefes ſchon ein alter Gebrauch, ge» 
falt die Neſtorianiſchen, Eutychianifchen, Mace⸗ 
 donianifchen, Apollinariftifchen, ja groffen Theils 
„bie Arrianifchen Streitigkeiten nicht anders ge, 
Es ift noch darzu im Du Cange ein Druckfehler, 
‚und flieht 140, an flott 114. 








ee 
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In v. wnönma befeht Du Cange, daß er nicht 
wiſſe, was arnönpea T8 xovsavyrivg in einer ge» 
wiffen Stelle des Codini heiffe, Banduri aber er- 
Flärtesp. 737. durch einen Wald, weiler finder, 
daß an denen Orten, dahin die Scribenten be. 
meldtes wrdnum feen , die Kaͤyſer offt zw ja 
gen pflegen. * 

Pag. 774. Weilter, daß Auyapızav fo viel 
als geftochene oder getriebene Arbeit fey , welche 
Bedeutung Du Cange nicht hat. So kan man 
auch, welches Banduri nicht erinnert, das gantze 
ort *yyAuua , welches eben fo viel heißt, und 


von dem Verfaffer der wapasassav nuyröuun 
xpovinav gebraucht wird, in dag Gloflarium, 
beydiefer Gelegenheit eintragen, 
 Pag.793.$ehrt Banduri, daß xapıyy nicht 
nur ein Stuͤck Münge, fondern auch, welches Du 
Cange ausgelaffen, den Ort, wo gemünge wird, 
bedeute. 
Ferner wird nicht undienlich feyn , diejenigen 
Stuͤcke, welche der P. Banduri zuerft aus unter» 
chiedenen MSten druden laffen , anzuzeigen. 
fo ftehen pag. 614. 615. drey Schreiben deg 
Conſtantinopolitaniſchen Patriarchen Athanaſũ, 
davon die erſten zwey an den Kaͤhſer Andro- 
nicum Seniorem gerichtet find, und gröften 
Theils die Dultungen der Juͤden und Armenier 
betreffen, wider welche der erſte Brieff inſon⸗ 
derheit handelt, geſtalt der Patriarch nicht leiden 
— ml 
"DIEWort heiftfonft fo vielale Talcas, ein Sprung, 
a er 
a l Maltus Ä 
Braucht werden. : EIERN 
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wolte, daß man den Juͤden und Armeniern ihre 
Meligtons » Sreyheit ließ, wobey er zugleich 
mißbilliger, daß dem Türcfifchen Sefandten eben 
dergleichen erlauber worden. Sonſt fieht man 
in diefen Schreiben ein trefflich Zeugniß von 
der Gabe, fo der Patriarch die Schrifft aus⸗ 
zulegen gehabt, aus folgenden Wörtern, die aut 
den Känfer gerichtet find; Ich weiß,daß Ih⸗ 
re Majeſtaͤt GOtt im Hertzen verebrer, 
es ift aber gleichwohl bep den HErrn 
recht, die ſo ihn heimlich ehren, wieder 
heimlich zuehren, und die, ſo es vor den 
Menſchen thun, auch vordenfelben herr⸗ 
lich zu machen, wie geſchrieben ſtehet/ 
wer mich bekennet vor den Menſchen, 
den will ich auch befennen. Der ander 
Brieff iſt darum zulefen, weiler denfaulen und 
nachlaͤßigen Character des Käufers abbilder;; 
inmaffen ihn der Patriarch vorftellee, daß er 
feine Binder »Zucht ſchlecht gbwarte, 
vor die Unterthanen nicht gnugſam ſor⸗ 
ge,die Rirche zu Brundegeben, unddie 
geiftlichen Aemter mie wiflentlich un« 
tüchtigen Perfonen befezen lafle, und 
was andere dergleichen Folgen eines unachtfa« 
men Regiments mehr find. Im dritten 
Brieffe beftellee der Patriarch die damahls zu 
Conſtantinopel befindlichen Biſchoͤffe in ein ges 
wiſſes Klofter , von dar fie Insgefamme zu dem 
Känfer gehen, *. und am denfelben wegen der 

verkehr⸗ 
* m Sriechiſchen ſteht der pluralis reis Barırver, 


muß alfo der Drieff gefchrichen —— 
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verkehrten dchre der Lateinifchen Kirche fo wohl, 
als wegen der Juͤden und Armenier eine gemein 
ſchafftliche Bitte chun wolten, * 

Pag. 646, Führt er aus einem Mſt. der Biblior 
theck zuS. Germain desPrez, welches die geben 
der Heiligen enchäle, deren Gedaͤchtniß bey den 
Griechen in den Auguft fälr, eine Erzehlung 
von den Reliquien des Heil. Stephani an. Der 
Codex fol noch vor Metaphrafte gefchrieben 
feyn, und fügt Banduri ein Kegifter der Mares 
rien bey , fo darinnen enthalten feyn. 

Pag. 662, bringt der Autor einen fehr kurtzen 
Zractat ep imwodeewis an Tag, darinne aber 
nichts neues gefagt wird , und der nur darum ges 
druckt zu ſeyn ſcheinet, weil er noch nie gedruckt 
geweſen. 

Pag.697. ſeqq. ruͤckt er aus obbemeldten MG, 
vom Leben der Heiligen die gantze bebens · Bes 
ſchreibung des Heil. Dalmatii ein, der ein bes 
ruͤhmter Archimandrit zu Conſtantinopel zur 
Zeit des Epheſiniſchen Concilii geweſen. Yu 
demſelben ſind fuͤnff Brieffe merckwuͤrdig, de⸗ 
ren drey vom Concilio und dem Alexandrini⸗ 
ſchen Cyrillo an Dalmatium, zwey aber von dies 
ſem an jene geſchrieben find, N. 1. 2. 3. ſtehen 

in 





Kaͤyſerliche Printz Michael noch ——— der des 
Vaters Mitregente geweſen; können alſo dieje⸗ 
nigen aus dieſem Orte ihre Meinung nachdräch 
behaupten, die gedachten Michael mit um 
ter die ——— 
In der Konigl. Bibliotheck iſt ein gantzer Codex 
dieſes ofen me Brieffen, ——— 
Der ————— 
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inden Adis Concilii Ephefini, und haben wohl 
ihre Nichtigkeit. Wie es aber um die zwey 
legtern halte , die in bemeldten Adtis nicht bes 
findlih, und von dem Jeſuiten Garnerio in der 
Vorrede zum andern Theil des Marii Mercatoris 
zu erſt herausgegeben find, weiß ichnicht. Gar- 
nerius hat indem Brieffe desSynodian Dalma- 
tium eingroß Stück weggelaffen,, welches Ban- 
duri erfeßgt, und nicht zu ſehen vorgiedt, warum 
Garnesius fo behurfam verfahren, Aber ich 
glaube, daß er folches wohl Urſache gehabt , ins 
maffen dadurch der Brieff, deffen Guͤltigkeit 
ohnedem fehr wandert , nur noch verdaͤchtiger 
wird. Denn einmahl ftehe er nicht mit in den 
Actis Concilii , hernach iſt in deinfelben die ſchoͤ⸗ 
ne Erzehlung enthalten, daß Dalmatiusvon Ne- 
ftorii Boßheit eine görtliche Offenbahrung ges 
habt, ehe Neftorius noch felbft an feing Irthuͤ⸗ 
mer gedacht , welches in dem geben des guten 
Münchs nad) der Mode des Hten oder rotenSe- _ 
euli,da es vermuthlich gemacht worden , erzehle 
wird, undmag der Berfaffer wohl zu Beſtaͤti⸗ 
gung folcher Geſchicht auch diefen Briefferdich« 
techaben. Was aber infonderheif dag ftreiti« 

e Stück deffelben belangt , darinne die zu Ephe⸗ 
* verſammlete Vaͤter Dalmatium und ſeine 
Machfolger über ale Kloͤſter in Conſtantinopel 
fegen , fo hat Garnerius gar nicht unrecht, wenn 
er folches wider die Hiftorie zu feyn ausfpriche. 
Man fan jaDalmatio und feinen Machfolgern 
diefe Würde wohl felbft nicht abſprechen, aber 
ob fie folche von dem Synodo erhalten, der dazu⸗ 
mahl fo viel Gewalt keines weges harte , iſt dars 

Deutſche 48. Erud.IX. th, Ddd um 
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um nicht ausgemacht, die Sriechifchen Menza 
mögen auch jagen was fiewollen. Der Brieff, 
darauff die ganze Sache zu ruhen ſcheinet, muß 
allen Umſtaͤnden nach der legte feyn,den die Ephe⸗ 
ſiniſchen Väter an Dalmatium gefchrieben ; in⸗ 
maffen fiefich darinne bedancken, daß er ſich ih⸗ 
rer Angelegenheiten wegen aus feiner Zelle be= 
muͤht, daraus er in acht und viertzig Fahren nicht 
gekommen war, gleichwohl nennten fie ihn im 
dem erften Brieffe fchon dpximevdpirnv ray 
povasyeiwv, Endlich verräch ſich die Folſch⸗ 
heitdiefes Brieffes auch dadurch , daß fich die 
Ephefinifhen Vaͤter aufein Schreiben des Roͤ⸗ 
mifchen Pabſts Cœleſtini beruften , darinnen er 
ihnen anbefohlen, Dalmatio folche Würde zu ere 
hellen. Denn zu gefchweigen , daß ein Roͤmi⸗ 
ſcher Pabft ſich fo viel damahls noch nicht würde 
sausgenommen haben, fo findet man in allen 
Schreiben des Pabfts, welche unter den Actis 
Concilii ftehen, nichts dergteichen, 

Pag.818. gedencket er eines gefchrichenen 
Wercks der Eudoxix Macrembolitiſſæ, weldhes 
Inyıa heift, und ſetzt auch das Megifter der dar⸗ 
inne enthaltenen Capitel bey, aus welchem fo 
viel erhellet, doß es ein Buch fen, wie etwa Gel- 
HRiNoctes Atticz, oder des Plutarchi Quæſtio- 
nes Græcæ & Romanæ, darinnen von allerhand 
Materien ohne beſondern Zuſammenhang ge⸗ 
handelt wird, 

Auf gleiche Weife macht er p. 875. ſeqq. ein 
Megifter über einen Codicem der Königlichen 
Bibllotheck n. 3502, welches zwar ſchon le Moi- 

ne 


"Des Banduri Antiqu. Conſlantinop. MyK 
———— ae — — — 
nein Var. Saet. T. t. p. 517. gegeben, aber nicht 
fo weltläufftig und accurät als jetzo Bandurf, 
Die darinne enthaltenen Marerien find zwar 
ſehr zahlreich, aber nicht eben wichtig. 
© Pag: 942. Giebt erieinige Schrifften,, welche 
in obberührter Streit Sache zwiſchen Gre= 
gorio Cyprio und Beceo, fonderlich von der 
erften Seite gemacht worden, zuerft heraus. 

" Pap. 970, ſteht ein Edit des Patriarchen 
Athanabi, vondeffen Brteffen wir oben geredt, 
wider einen gewiſſen Nebellen Johannes mit dem 
Bunahmen Drimys, deffen Gregoras und Pachy- 
meres nur mit wenigen gedencken und aus dieſem 
Brieffe koͤnnen erlaͤutert werden. | 
“Pag. 1000, fieht die von Eonftantinopel an 
den Abt Renaudorgefchiefte, und aus dem Kir⸗ 
then, Büche abgefchriebene Lifte der Patriar⸗ 
then von 1594. biß 1702, welcher Banduri auch 
gan kurtze Anmerckungen beimeidten Abts beys 
gefuͤgt. Wer ſich die Mühe ‚nehmen will, Fan 
diefe biſte gegen diejenige halten, die Aimon in 
feinen Monumens auchentiquesp, 374, gegebeh, 
und fehen, wie weit der Abt Renaudor Macht ges 
habt, ihn deshalben in der Defenfe dela Perpe« 
tuitöde la foi pi. 196. fegg. anzugreifen, 

In den Anmerdungen über Conftantini 
Buch de themätibus ſteht p. ro, eine Liſte der 
Städte, fo: ihre Mahmen veränderte, welche 
Banduri auseinem Baluzianifchen Codice abges 
ſchrieben. | 

Pag, 63, und 65. hat er aus der geſchrlebenen 
Chronicke des Venetianiſchen Hertzogs Andres 
Danduli unterſchiedenes angefuͤhrt. 

u Dodda Pag, 
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Pag. 99. hat er eine Italiaͤniſche Beſchreibung 
von dem Zuſtande der Chriſtlichen Religion 
unter den Tuͤrcken in Syrien, Boßnien und der 
Bulgarey, die von einem Raguſiner Mattheo 
Gondola vormahls verfertigt worden, drucken 
laſſen, worinne viel Geographiſche Nachrich⸗ 
gen von dieſen Ländern zu finden, 

Endlich haterp. ı 12,eine Griechiſche Er zeh⸗ 
fung von Bekehrung der Ruſſen, foer aus ei⸗ 
nem Colbertinifchyen Codice genommen , mit 
eingerücke, darinneder Berfaffer vorgiebt ‚daß 
die noch heydnifchen Ruſſen Gefandrenah Rom 
und Eonftantinopel wegen der Chriſtlichen Re⸗ 
ligion gefchicft ,. folcheaber Doch von dem letztern 
Drte angenommen , weil fie bey dem Sottes⸗ 
dienfte Engel rumfliegen fehm, 

Und fo viel fönte von: Diefem Buche gnung 
feyn , wenn wir nicht noch kuͤrtzlich zu gedeucken 
härten, wasder Autor von dem P. Pagi p, 900, 
fagt , daßernemlich , wie man meyne, des Pera- 
vii Anmercfungen über Nicephori Breviasiums 
Hiftoricum offtvon Wort zu Wort abgefchries 
ben habe. 


x V. 
Sanctii Commentarius in Jobum. 


| | Das iſt: 

Cafpar Sandii S. J. Erflärung des 

chs Job, zumandern mahlaufe 

gelegt, und mitnöthigen Regiftern, 

auch einer meuen Vorrede vom Les 

. ben des Autoris verfehn. Antwer⸗ 
pen, bey Johann Friedrich Gledun 

F un 
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und Sohn, ı712. 4. 4. Alphabet 

4. Bogen. | 
S hat uns Mr. le Clerc in feiner Biblio- 
theque Choifie T. 24. p. i. ſeqq. die Arbeit 
erfpart , diefes Buch felbft gantz durchzugehen, 
Daher wir aus demfelben , fo viel wir zu unſerm 

Vorhaben dienlich erachten, nehmen wollen, 

Ale die, welche fich der Nömifch-Earholte 
fhen Ausleger über die Schrifft bedienen, es 
mögennun ihre eigene Glaubens · Genoſſen oder 
Proteſtanten ſeyn, wiſſen, wiehoch die Erklaͤ⸗ 
rungen des Sanctii zu ſchaͤtzen ſeyn, und werden 
mit Vergnuͤgen ſehen, daß man ſeine Arbeit 
über den Hiob wieder aufgelegt. Denn es war 
dieſelbe ſehr rar worden, und in weniger Leute 
Haͤnden, daher man nicht zweiffeln darff, daß 
ſich dieſes Buch wohl verkauffen werde. Es 
hat jemand dieſer Auflage eine kurtze Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung des Autoris hinzugefuͤgt, ſo gut er 
davon in einem Lande hat koͤnnen unterrichtet 
ſeyn, welches von den Orten, da Sanctius ges 
bohren und geftorben ift, fo weit entfernet liege. * 
Er war Anno 1554. an einem Spanifchen 
Orte gebobren , den man $ateinifch Centum Pu- 
teoli nennet / und davon ich den Spanifchen Nah» 
men nicht fagen fan, es wäre denn Cifuentes, fo 
Lateinifch eigentlich Centum fontes heiße, denn 
Cientopozos, wie von Nechtswegen Centum 
puteolimüfte gegeben werden, finde ich in Peiner 
Dvd 3 Sand» 


* Die Schreib-Urt der Borrede giebt genugfam zu 
erkennen, daß folche ein Casholifcher Geiſtlicher 
verfertiget habe. 
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SandsCharte, Erftudirge unter den Jeſuiten, 
deren Geſtllſchafft fi) vor kurtzen in Spanien 
angefangen hatte, worinn er im 17ten Jahre feie 
nes Alters aufgenommen worden. Nachdem 
er einige Zeit ihrer Gewohnheit gemäß in erik« 
chen ihrer Collegiorum die Jugend unterrichtet, 
grugen fie ihm zu Alcala deHenares auf, bie 
Schrifft zu erklaͤren. Hierdurch wurde er ver« 
anlaſt an den Commentariis zu arbeiten, welche 
wir noch von ihm haben, und war der erſte, 
den er heraus gab, der uͤber den Eſaiam, welcher 
zu Mayntz 1616. ang ticht kam, und Saactius 
fünff Jahre Zeit gefoftet harte. Eben dieles 
Jahr gab er auch feine Erklärung der Apoſtel⸗ 
Gefchichte raus , und nebft derfelben , wie es 
fcheint , auf Befehl feiner Dbern, einen Anhang 
von der Apoftel Jacobi und Pauli Reiſe in Spa 
nien, da er die Zeit auszumachen ſucht, weun je⸗ 
ner in dieſes Land gekommen. Man weiß allzu⸗ 
wohl; daß ſolches eine Spaniſche Fabel ſey, und 
Sandtius bekennt ſelbſt, daß er dem dißfalls an 
ihn ergangenen Befehle gehorchen muͤſſen. An. 
1617. gab er zu Lion ſeine Auslegung uͤber den 
Propheten Jeremiam und die Klagelleder, die 
er in bateiniſche Verſe uͤberſetzt an Tag. Zwey 
Jahre darauf erfhien der Commentarius über 
den Propheten Ezechiel, den er, feinem eigenen 
Bericht nach, ineben dem Jahre zu Ende ge« 
bracht, dader Prophet Jeremias gedruckt wors 
den. Um ſeine Arbeit deſto vollkommener zu 
machen verfertigte er eben dergleichen über 
den Daniel und die zwölff kleinen Propheren, 
welche einige Zeit hernach zum Rn 
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Anno 1623. wurden feine Erflärungen über die 
Bücher der Könige und Chronicke zu Antwer⸗ 
pen gedruckt, wie er denn dergleichen auch über 
die Bücher Ruth, Eſther, Mehemiä, Esdtaͤ, 
Tobiaͤ, Judith und der Maccabäer heraus gab, 
und alfo die Hiftorifchen Bücher des alten Te⸗ 
ſtaments alle biß auf Joſuam und das Buchder 
Michter erklärt. Er machte fich ferner über das 
Hohelied, und befchloß mir der Erklärung Jobs, 
die zu Lion Anno 1624. ang ticht fam. Dee 
Verfaſſer ver Vorrede ſagt nichts von der Zeit, 
da Sandtiusgeftorben , weiler folche vermurhlicy 
felbft nicht gewuſt, * welche Bewandtniß es 
auch mir den Jahren , daeinige feiner Wercke 
heraus gefommen , haben mag, die nicht alle 
angegeben werden , welcher Mangel ich eben fo 
wenig habe erfegen koͤnnen. Diß iſt zu verwun⸗ 
dern, daB , da dieſe Wercke groſſen Theils in 
Franckreich gedruckt worden, man doch ſo wenig 
davon in den groͤſten Bibliothecken deſſelben 
Undes ſieht. Und diß mag vielleicht die Urſache 
ſeyn waꝛum Mr.Simon in feinerHifoireCritique 
de l'aneien Teſtament nicht von Sandio ſchreibt, 
da er fein Liecheil von den vornehmften neuen 
Auslegern ſagt, undvon vielen Autoribus, die 
Odd 4 Sanctio 
— — Ü— 
* Daß eigentliche Jahr des Todes mag er wohl 
nicht gewuſt haben , allein ergiebt doch zu erfen: 
nen, daß Sanctius bald, nachdem ber Hiob fer— 
tig worden, geftorben, wenn er fchreibt; Ultimum 
æternæ diligentix Sandtianz fpecimen Jobus eſſe 
debebar, quem fibi operum fuorum complemen- 
tum ftatwerat, patres imitarus, qui libris quibua- 
| dam veluti immori cupiebant. 


— 
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Sandio nicht das Waffer reichen, der tänge nach 
rede, fonderlich wo er von denCommentariis der 
Jeſuiten handel. Man fan wohl fagen daß 
bey Proteftanten von Eatholifchen Auslegern 
der Bibel feiner Höher geſchaͤtzt werde, als San- 
etius, und wenn manalle feine Wercke aufdie 
Art gedruckt Härte , würden fiefich unfehlbar 
wohl vertreiben laffen. 

Mie er ein Mann von gutem Gefchmacf war, 
und fi) in den freyen Künften wohl umgeſehen 
hatte; alfo bemüht er fich mehr als ordentlich 
Roͤmiſch ⸗· Catholiſche Ausleger zu chun pflegen, 
den Wort: Berftand zufinden. Er braucht das 
bey, foviel er fan, Erlärfterungen aus Profan- 
und fonderlich Lateiniſchen Scribenten. Vor⸗ 
nehmlich laͤßt er ſehen daß er die Poeten wohl ges 
leſen, aus welchen er viel anfuͤhrt. Die Grie⸗ 
chen braucht er viel ſeltener und was das Ebraͤi⸗ 
ſche belangt, laͤßt er davon ſo viel nicht mercken, 
als er wohl, und zwar hauptſaͤchlich in dunckelen 
Stellen geſollt haͤtte. Er richtet ſich ſtets nach 
der Vulgata, und hält die ſiebentzig Dolmei⸗ 
ſcher und andere alte Uberſetzungen ſehr ſparſam 
gegen den Grund⸗Text, welches er zum wenigftan 
an dunckeln Orten, oder wo die Tepte von einane 
der abgehn, haͤtte thun follen. Indeſſen bedimt 
er fich feines Verſtands und Geſchicklichkeit, am 
den Zweck des in Händen habenden Scribenten 
zu erreichen , und die Bedeutung eines jeden 
Worts in der Vulgara zu finden , die er allezeit 
mit den Ebräifchen vergleiche. Er fegt ordent« 
Lich vor jegliches Buch ein Megifter der Regeln 
oder Haupt⸗Maximen, nach welchen er die 

Schrifft 
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Schrifft zu erflären pflegt, und bemerckt die 
Stellen, daerfelbige anwendet. Jacob Bon- 
frerius ein anderer geſchickter Jeſuite, hat es in 
feiner Auslegung über die fünff Bücher Mofis 
eben fo gemacht, und dieſe Art iſt ſehr gut. Denn 
dieſe Regeln find wie die Sorderungen der 
Mathematicorum, darauf fie ſich gründen ‚und 
dieman ihnen nicht ftreltig machen fan. San- 
&ius hat ordentlich noch ein Regiſter von den 
Spruͤchwoͤrterlichen Medeng- Arten die in feinen 
Scribenten vorkommen. So macht er auch vor 
jedes Buch Prolegomena, die uͤberhaupt von 
den Fragen handeln, ſo den Autorem deſſelben 
angehen. Er ſetzt hernach iedes Capitel nach der 
Vulgata, dabey aber zur Seite eine etwas weit 
laͤufftige Uberſetzung oder Paraphraſin, ausge> 
nommen in den Hiſtoriſchen Buͤchern, die der⸗ 
gleichen nicht beduͤrffen. Endlich folgt ſein 
Commentarius, da er anfaͤnglich den Wort⸗ 
Verſtand unterſucht, und hernach von denen 
bey jeder Stelle vorkommende Theologi- 
ſchen Materien gantz kurtz handelt, auch daben 
eine ziemliche und viel beſſere Schreib⸗Art 
braucht, als man ordentlich bey Leuten von ſei⸗ 
Rem Handwerck findt. 

Le Clerc eröffnet num noch feine Gedanden 
über einige Erklärungen des Sandii, welche 
wir aber zu überfegen vor unnörhig halten, theilg, 
weildas Buch felbftniche neu , theils, weil im 
Clerici Betrachtungen fonft nichts hauptfächlia 
ches enthalten ift, alsdie befannte Meynung, 
dag Job und die Gläubigen imalten Teſtament 
von Belohnung der Frommen durch ein zufünffe 
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tiges Leben Feine Wiffenfchafft gehabt , indem es 
GOtt noch nicht Zeit zu feyn erachter , ihnen 
dißfalls Offenbahrung zu thun. Denn ob man 
gleich hierwider viel zu ſagen haͤtte, ſo wollen 
wir es doch lieber verſparen, biß Le Clerc mit 
ſeiner Auslegung des Buchs Job ſelbſt heraus 


ruͤckt. 


VI. 

Biblia Pentapla. 

d. i. 

Die Buͤcher der Heiligen Schrifft, des 
Alten und Neuen Teflaments, nad) 
fuͤnfffacher deutfher Verdolmet⸗ 

ſchung, alle mit ihren eigenen Vor⸗ 
reden und Parallelen, nebſt kur⸗ 

tzen Summarien und dienlichen Res 
giſtern, gedruckt und verlegt, durch 
Herrmann Heinrich Holle, An. ızı 
4. 23. Alphabeth. 
Iß iſt die Bibel , die ſo viel Weſens ge⸗ 
macht, da ſie noch unter der Preſſe gewe⸗ 
ſen, geſtalt dawider der Paſtor zu Wandebeck, 
wo fie gedruckt worden, jedoch ohne Nutzen pro- 
teſtirt, auch eine befondere Warnung dagegen 

Anno 1710, herausgegeben, Es beftehr ſolche 

nach Anteifung des Titels aus einer fünfffachen 

deutfchen UÜberſetzung des Biblifchen Grund« 

Zerts, diein foviel Columnen nach Art der 

Bibliſchen Arbeit, die fonft Origenes im Grie⸗ 

Sifchen verrichtet, eingetheilt iſt. 1. Steht die 

Roͤmiſch ⸗Catholiſche, die 1620. auf Det 
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des Churfuͤrſten zu Coͤlln Caſpar Ulenberg 
verfertigt, hernach aber durch die Maintziſche 
Geiſtlichkeit aufs neue uͤberſehn, und in eine reine 
deutſche Sprache Anno 1666. gebracht worden, 
2. Die, Überfegung des fel, Lutheri. 3. Die 
Dieformirte Pifcatoris. 4. Die Juͤdiſche Uber⸗ 
feßung Jofeph Achix im Alten, und eigens im 
Neuen Tefiament. 5. Die Anno 1636, auf 
Verordnung der General» Staaten gedruckte 
- Holländische, Im Borberichte wird von dem 
Mutzen dieſer Arbeit geredet, der darinne beftee 
hen ſoll, daß fie allen, die nur inder Schrifft eini⸗ 
ger maßen geübte Sinne haben, zuförderft zum 
rechten Wort Verſtande ein gar bequemes 
Huͤlffs⸗ Mittel feyn werde, daß man einer jeden 
Parthey Glaubens · Grund und Einficht daran 
gründlich erkennen und prüfen fönne ; Daß 
auch unter göttlichen Segen diefelbe zum 
Scieden und sur Kinigkeit in Chrifko, da⸗ 
zu wir beruffen find , gereichen werde, 
gleichwie jener Altar swifchen dem 
Iſrael dis - und jenfeits des Jordans 
nicht zum Dpffer noch Brand - Opffer, 
fondern darzu diente, daß er ein Zeuge 
war swifchen ıbnen, daß fie einen GOTT. 
und ZERRTT fürchteten und ebrten, 
und Daß niemand zum andern fagen 
folte , ihr babe fein Theil am AErın y * 
und daß endlich die Liebe Chriſti allhier m. 
| ih 


& ch glaube,diefe Worte find Urfache, warum Here 
S Zeltuer in feiner Diflert. de novis Bibliorum vers 


‚Konibus p- 137, ſchreibt, ptafationem haud parung 
monſtri alere. 
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gr lich das Jũdiſche Bold unter feine Flügel lode, 


daß fiedie finftere Decke ihrer menfchlichen Auf» 
fäge erfennen und wegthun , und fo wohl im 
Buchſtaben, als im feligen Schauen Chriſtum 
ihren Meßiam finden mögen. Dun möchte 
zwar der erfte Vortheil noch fo gelten, wiewohl 
er auch nicht viel heiße, inmaffen einem Ungelehre 
gen zu Erfäntniß des Wort⸗ Verſtandes eine 
gute Llderfeßung genug ift, worzu dem Hochdeut⸗ 
ſchen weder die Holländifche, noch die Juͤdiſche, 
noch die gezwungene Neigifche viel dienen wird; 
ein Gelehrter aber Fan fich nach dem Wort Vers 
ftande im Grund: Terre felbflerfundigen,und alle 
Die hier zufammen gedruckten Überfegungen ents 
behren, biß ungefehr auf die Juͤdiſche, die einem 
nach Heren Wagenfeils Urtheil noch etwas Licht 
giebt. Mit den uͤbrigen Vortheilen heiße es vol⸗ 
lends gar nichts. Ich will einen loben, der den 
Sinn unfrer Widerfacher in $ehr-Puncten aus. 
ihren Überfegungen nimmt, und wird man wohl 
aus Pilcators Verfion vonden Einſetzungs⸗Wor⸗ 
ten des Heil, Abendmahls nimmermehr raus» 
bringen, daß fie ung nicht die wefentliche Gegen» 
wart des teibes und Blutes Chriſti zugeben, 
Aber vielleicht wird denn dieſes fo vielmehr Gele⸗ 
genheit zur Einigkeit und Frieden in Chrifto ger 
ben, den diefes Bibelwerck befördern fol, Allein 
wie wird das zugehen ? Sollen etwa die unter» 
ſchiednen Glaubens » Genoffen aus diefer Bibel 
lernen, daß fienicht weit von einander abgehen? 
ſo glaube ich,der Zweck werde nicht erreiche wer⸗ 
den, weil fie es daraus keinesweges fehen fönnen, 
und fonft weiß ich nicht , durch was vor Leim F 
| y 
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bey der Einigfert in Chriſto koͤnnen erhalten 
werden, denn bürgerlicher Weife fönnen fie Frie⸗ 
den halten, ohne daß man ihre Uberſetzungen Co⸗ 
lummen weiſe neben einander fegt, Den Ich. 
ten Vortheil verftehe ich gar nicht, und fan biß 
dato nicht finden , wie die Füden durch die 
Mandsbekifhe Bibel mehr gelockt werden, als 
durch die Sondershäufifche, Wirtenbergifche, 
Leipzigiſche ꝛc. Denn wen inder Juͤdiſchen Liber- 
fegung'befondere Lockungen ftedfen follen fo halte 
ch doch nicht , daß ein Juͤde um dfefer eingigen 
olumme wien die übrigen viere mit bezahlen, 
und die Bibel nicht lieber nach den Auflageii fei- 
hier Glaubens-Genoffen lefen werde. Indeſſen 
begehren wir diefe Bibliſche Arbeit niche eben 
gantz und gar zu verwerffen/ dern wer Freude an 
vlelerley Uberſetzungen oder unterſchiedenen 
Auflagen der Bibel hat, wir ſich ſolche unfehls 
bar anfchaffen. Diß ift auch des Orts zu erin⸗ 
ern, daß. bey dem Meuen Teſtamente ein 
Schrifften aus dem erſten und andern Secule 
nach Ehrifti Geburt unter nem Tirel NoviTefta- 
nenti Apocrypha beygefügt worden.. Mad 
dem gemeinen Berftande biefer Benennung ver⸗ 
dienet felbige nur bes Apo ſtels Pauli vorgegebe⸗ 
ner Brieff an. die Saodicenfer.. Man hat aber 
darunter auch Barnabaͤ, Elementis, Polycarpt 
und Ignatil, fo wohl als diejenigen Briefe be⸗ 
Sriffen, welchevon Polycarpiund Ignatii Märs 
tyrer Todte gefchrieben find ‚weil diefe Schriffi 
ten biß daher den Einfältigen und Ungelehrten 
verborgen geblieben, und vielleicht dienen folche 
auch denfelben nicht viel,wenn man des 38 
m 
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Roͤmiſchen Clementis Briefe ausnimmt , die 
noch von Berfälfehungen am reinften find , und 
dem Apoftolifchen Geiſte am nechften fommen, 





VI. 
Myſtiſche und Prophetiſche Bibel, di, 
die gantze Heil. Schrifft Altes und 
Meues Teſtaments, aufs neue nach 
dem Grunde verbeffert, famt Erklaͤ⸗ 
"zung der fürnehmften Sinnbilder 
und Weiſſagungen, ſonderlich de 
J pm Salomons und der Ofs 

enbahrung Johannis, wicauchden 


ſich in.diefe legten Zeiten ſchicken. 
: Marburg bey Joh.Kuͤrßner, Linie 
verfitäts Buchdr, 1712. 4. 7, Alpha⸗ 

j | beth 2. Bogen. | 
ES wird mandien der Tietel diefer Bibel 
anftößtg feyn, der nichts Myſtiſches vertras 
gen kan. Nun glauben wir zwar wohl, daß 
man die Myſtiſche Theologie gar wohl enrbeh 
ren koͤnne, ſo fern fie gleichſam eine Metatheo- 
logia, und bloß ein Hauffe unverſtaͤndlicher 
Redens⸗Arten iſt, womit ſich diejenigen zu ers 
Eläten pflegen, die ſich in ihren Gedancken ders 
geſtalt vertieffen, daß fie ſelbſt nicht wiſſen wo 
fie zu Hauſe ſind. Wenn aber Myſtiſch ſchrei⸗ 
ben nichts anders heißt, als allerhand gute Ge⸗ 
dantfen uͤber die Bibel haben, ſo hat die Sache 
allerdings thren guten Natzen, nnd, befördert 
zum wenigſten unſere Ecbauung, ob > der 
nn eigent⸗ 


ſuͤrnehmſten Lehren Arten ia die 
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eigentliche Wort: Berftand, welchen der Heil, 
Geift wollen bedeuser wiſſen, nicht allezeit bey» 
behalten wird, denn ınan foll ja ohnedem das, 
was Hiſtotiſch und Prophetiſch in der Schrift 
iſt nicht nur darum lefen, daß man wiffe, was er⸗ 
zehlt und prophezeyt iſt, fondern bedenken, daß 
alles auch vor uns gefchrieben fen, und daͤhers 
Achtung geben , wie man alles zu Erweckung des 
thärigen Chriſtenthums anwenden moͤge. Hier⸗ 
zu giebt gegenwaͤrtige Bibel, daran Herr Doc 
Horch und andere gearbeitet, kurtze jedoch nuͤtz⸗ 
liche Anleitung, fintemalman , wie inder Vor⸗ 
rede gemeldet wird, bemübr geivefen‘,; den 
Buchſtaben des Befeges und der Hiſtorie 
durch Erklärung der äufferen Schrifft⸗ 
Bilder nach dem Geift Ehriſti auf den 
innern Menſchen zurichten, Zudem End 
de find bißweilen vor oder nach eingelnen Eas 
piteln, Bißmweilen auch bey erlichen zuſammen, 
die eine gantze Geſchicht begreifen , dergleichen 
Undachten gefegt ‚doch alfo, daß befagrer maßen 
die Verfaſſer dieſes Wercks fich der Kürze bea 
fiffen, und gute Seelen das, wasdißfalls 
mangelt, mit ihrer Andacht zu erfeen 
baben, Und ſo rechtfertigt ſich der Myſtiſche 
Tietel leichtlich. Aber warum heißt fieauch 
eine Prophetiſche Bibel? Weil man ſich, 
wie die Borrede ſagt, befliffen, auch die fuͤr⸗ 
nehmſten Weiſſagungen nach jetziger 
deit⸗ Ordnung, und Anleitung —*8 
Characteren zu erklaͤren. Es vind zu E— 
klaͤrung des Sinnes, den die Herren Verfaſſer 
von Prophetiſchen Dingen haben, —— 
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lich ſeyn, aus ihrer Vorrede uͤber die Propheten 
anzumercken, wie ſie alles das, wovon die Pros 
pheten reden moͤgen, in ſieben Hauptſtuͤcke or⸗ 
dentlich abfaſſen, als 1. die groſſen Wohlthaten 
GoOttes, die er feinem Volck durch Ausführung 
Abrahams aus Chaldaͤa, der Sfraeliten aus 
Egypten, Einfesung von Richtern und Ks 
nigen, und Aufrichtung feiner Wohnung im 
Tempel erwiefen. 2. Iſraels Hndand und 
offt wiederholte Abgoͤtterey. 3. GOttes vor⸗ 
ber verfündigte Strafen, die durch des gangen 
Volcks Gefangenfchafft ausbrachen. 4. Die 
Wiederbringung Juda aus.der Babnlonifchen 
©efängniß,darunter auch einige von den übrigen 
Stämmen wiederfamen. 5. Die Zufunffe 
Chriſti ins Fleiſch, welche die Propheten mit der 
Erlöfung aus Babel gemeiniglic) deßwegen zu 
verfnüpffen pflegen, weil die Heimführung aus 
Babel auf diefen Zweck zielte, 6, Die Verſto⸗ 
ung der Juden / daß fie den HEren der Herr⸗ 
lichkeit nicht keunten. 7. Ihre endliche Wieders 
anuchmung zum Preiß der groſſen Gnade und 
Barmhertzigkeit GOttes an ihnen.* 
Wenn 


Wie die Herren Verfaſſer biefer Bibliſchen Arbeit 
ſolche Wiederannehmung des Juͤdiſchen Volcks 
wollen verftanden wiffen , geben fie ſelbſt zu erken⸗ 
nen, wenn fie in ber Vorrede über die Propheten 

— ſchreiben: er — Zn 
derbringung zur Seligkeit Des ganzen Iſtaels, 
D.i. Der Auserwaͤhlten aus allen zwoͤlff Stärien, 
Bft auch verknuͤpfft der Eingang ver Fälle ver 
Geyden, Rom. I, 25. welches ift die völlige Erndte 
' BÖttes,da fonft vorher aus Juden uud Heyden 
‚as dis Erſtlinge wurden geſanunlet. 


mn mut (ee — 
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Wenn man ihre Arbeit in Unterſuchung der 
Propheceyungen überhaupt anſteht und davon 
ein Urcheil fällen foll, fo erheller aus allen Um» 
fänden , daß fie nady Arc der Eoccejaner fehe 
mühfam gemefen, die Propheten, das Hohe Lied 
und die Dffenbohrung überall miteinander ver 
glichen , und das unterſchiedene Schickſal der 
Kirche durchgehends heraus zu bringen getrach⸗ 
tet. Wir laffen aber verftändige Leſer entſchei⸗ 
den, ob fie nicht an vielen Orren mehr ihren guten 
Gedancken, als der Warheit nachgegangen, Sie 
find ſonderlich im Hohenliede und der Offenbah⸗ 
rung fehr muͤhſam, als in welchen Büchern fie 
infonderheit die unterfehiedenen Beränderungen 
des Zuftandes der Kirche zu finden vermeynen, 
und auf diefelben ‚als auf einen fichern Grund, 
alles was fie fonft hin und wieder in den Prophes 
ten zerſtreuet finden, bauen, * In Fintheis 
lung der Zeiten gehen fie jedoch von Coccejo ab. 
Denn da diefer im Hohenliede eben fo wohl als 
in der Offenbahrung fiebenerley Zeit, Wechfel 
geſucht, fiehr man in unferer Propherifchen Bi⸗ 
bel derer nur viere: x. Unter Juden und Hey⸗ 
ben, biß ins Jahr Eprifit 312. 2, Unter den 
Ehriftlichen Kanfern, da fie aber noch nicht voͤlli⸗ 
ge hundert Jahr Friede genoffen, indem die Gos 
then und andere barbarifche Voͤlcker denfelben 
ſtoͤrten und dem Kayſerthum gegen Abend ein 

Dentfche 48. Erud.IX. th. Eee (Ende 
So ſchreibt Coccejus in der Vorrede ber Kleinen 

Propheten von dem Hohenliede und der Offenbah⸗ 

rung: Ad omnes Prophetas iſta teſpicere, ultimum 

omnium Apocalypfın digito intento nobis monftra- 


‚ze, quod de rebus Eccleſiæ Chrifianz predixerint 
Omnes priores. 
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Ende machten im J. C. 475. 3. Unter dem 
Antichrift, und zwar 1260, Prophetifche Tage, 
das ift Jahre. Apoc.XI, 3. und 4.inder Freyheit, 
und zwar nach zwen oder drey Staffeln, deren die 
erfte ift die bißherige Neformarion, fo unter wäh 
renden Antichriftifchen Reich ſchon angegangen, 
und nun faft 200. Jahre beftändig gedauert / wie⸗ 
wohl die erfte Lebens: Krafft wieder verſchwun⸗ 
den. Die andre ift eine abermahlige und voͤlli⸗ 
gere auch weiter fid) ausbreitende täuterung ‚bie 
zwar nach) der Berheiflung des HErrn zu gewar⸗ 
sen haben, da ein ewiges Evangelium joll verfüns 
diget werden allen Heyden, Voͤlckern und Zun⸗ 
gen, Apoc. XIV,6. Darauf denn folget das 
Meich Ehrifti in Friede und Herrlichkeic in den 
taufend Jahren des gebundenen und in den Abs 
grund verfiegelten Drachens, Apoc. XX, 4. wel⸗ 
ches der dritte und höchfte Grad der Freyheit if, 
die das Wolf GOttes unter dem Himmel zu ges 
tiefen. Auf diefen Fuß wird das gantze Hohes 
lied mit einer durchgängigen Paraphrafi erfläres, 
In der Offenbahrung ſcheinen die Herren 
Derfaffer ſich nady den Bremifchen Auslegern, 
and fonderlich Ludovico Crocio gerichtet zu has 
ben, 

Um eine Probe von ihren Erklärungen zu ges 
ben, wollen wir die über Cant. VI. vornehmen,die 
fie ung in der Haupt » Borrede felbft anmweifen, 
Der Ort lauter nad) ihrer Llberfegung olfo: 
Sechzig iſt der Koͤniginnen, und achuig 
der Kebsweiber : Aber eine ifE meine 






.. Taube, meine Sromme,; die iſt die eingige 


ihrer Mutter, die Auserweblte der * 
| e 


| 
| 
| 
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fie gebobren bat: Da fie di Da fie die Töchter fa- 
ben, preifeten fie diefelbe felig , die Boͤni⸗ 
ginnen und Rebsweiber lobtenfie. Hier 
verſtehen fie nach ihren Grund⸗ Saͤtzen durch die 
Königinnen,fo der einigen Braut entgegen ſte⸗ 
ben, ſolche Gemeinen, die tm Antichriltifchen 
Geiſt herrſchen über das Erbrheil des HEren, 
und mit der groffen Babylonfagen : "Ich fie 
eine Königin, Apoc. XVIII, 7. dur die 
Bebsweiber die Mahumedifhen Verſamm⸗ 
lungen der Tuͤrcken, Perfer, Tartarn ıc. die gern 
heiffen wollen ein Volck Iſraels aus der Hagar 
dem Kebsweibe Abrahams gebohren , durch die 
Jungfrauen oder vielmehr Dirnen, die Hey« 
den / die mit Chriſto nicht vermähler find,und alfo 
GoOtt nicht kennen, welches in der Schrifft das 
Merckmahl der Heyden ſey, PLLXXIX, 6. und 
unter diefe möge man wohl auch rechnen die Ju⸗ 
den, von denen GOTT felbft fage, fie find nicht 

mein Volck, Hoß-Il,25. Auf diefe ihre Erklaͤ⸗ 
rung mennen fic auch die Zahlen zu ziehen inmaſ⸗ 
fen die Babyloniſchen oder. Antichriſtſchen Ges 
meinen nach ihrer Menge gegen die Eleine Heerde 
Ehrifti wohl zu rechnen wären; als ſechzig gegen 
eins , die Muhamerifchen gegen jeme, wie achzig 
gegen ſechzig, und endlich die Heyden aegendiefe 
alle, als eine unzehlbareJahl. So bald nun 
der „Ere, befchlieffen fie,,eine Gemeine ha⸗ 
ben wird, die der erſten Apofkolifchenan 
rechtfchaffener Liebe gleicher, wie einer 
Tochter ihre Mutter, (welches unter den 
fieben Bemeinen derOffenbabrung zwei⸗ 
- felsfrep te ift, in welcher die 


Eee 2 erfte 
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erfte Bruder» Kiebe wieder koͤmmt daß 
fie aufs neue ein „erg und eine Seele wer⸗ 
den) jo wird der „Are den vorbin blin; 
den Königinnen, Kebsweibern und Jung⸗ 
frauen,die Salomo auch Töchter beiffer, 
die Augen öffnen , daß fie die Braut in 
ihrer Schöne werden kennen; und in der 
Bemeinfchaffe des Glaubens mit ihr fie 
felig preifen. Und daswirddenndie of 
fene Thüre fepn , die Philadelphia be- 
kommt, zur Bekehrung aller Voͤlcker un⸗ 
ter dem Himmel, durch den Engel der 
das ewige Evangelium predigt, Apoc.IIhß 
X1V,6. Dun wäre wohl zu wuͤnſchen daß man 
von dieſer Philadelphiſchen Gemeine verſichert 
ſeyn koͤnte, aber wie die Gewißheit ſolcher Hoff⸗ 
nung aus dem Hohenliede oder der Offenbah⸗ 
rung hergenommen werden möge ‚laffen wirge 
übte Leſer felbft urtheilen denen wir auch zu be⸗ 
dencken uͤbergeben, ob dergleichen Arbeit über 
Prophetiſche Bücher mehr wegen desdaran ge 
wandten Fleiffes,oder wegen ihrer Sründlichfeit 
verdiene geruͤhmt zumerden, Lind wer aus dem 
angezogenen Exempel noch nicht Grund gnung 
zu haben vermeynt, der leſe nur der Verfaſſer 
Gedancken über Devt. XXXIII. dazu, wo aber 
mahls alle Weiſſagungen Mofis von den Staͤm⸗ 
men Iſrael nach Eoccejanifcher Art aufdie Kir⸗ 
che gedeutet werden, ñ 
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VIIE | 
Adtes, Memoires & autres Pieces au- 
cthentiques. 
Das iſt: | 


Handlungen, Nadhridten und andre 
nad), den: Originalen gedruckte 
Schrifften betreffenddiegegenwärs 
tige Friedens⸗ Handlungen von 1706, 
big hieher 1. Theil. Utrecht bey 
Guil. van de Water und Jacob von 
 Polfum, 1712, 1. Alphaberh,2. Bogen. 
EIS ift unftreitig eine fehr nügliche Sache, 
und wird folches jeder, der mit der Hiftorie 

zu thun hat erkennen wenn die eingelnenSchriffs 
ten, die oͤffters nur aus wenigen Blättern bes 
fichn, und leicht verworffen find, ordentlich und 
vollfommen zufammen gelefen werden, inmaſſen 
man daraus hernach faft allein mit leichter Muͤ⸗ 
be eine volftändige Hiftorie ſchreiben kan. DIE 
bar die Verleger gegenwärtigen Buchs bewogen, 
alles wagfelt 1706. biß auf den Novembr, 17124 
in dem Friedens · Werd von allen Seiten ge⸗ 
fchrieben worden, alfo in ein Buch zu faſſen. 
Biele:von denfelben ſind zwar ſchon in andern 
bißher gedruckten Staats“ Tractätgen einges 
rückt , fonderlich was von.ı 706. biß 1709: und 
auf den Schluß der Gertrudenbergifchen Hands 
Jungen vorgegangen, die folgenden aber erinnern 
wir uns nicht beyfarnen, oder auch in einem rech⸗ 
ten Buche gefehen zu haben, Diefe fangen ſich 
pag. 113. mit den Vorſtellungen des Hertzogs 
Eer 3 von 
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von Lothringen wegen ſeines Theils, den er am 
kuͤnfftigen Frieden haben will, an, und beruhen 
dieſelben darauf, daß er wegen des Montferrati⸗ 
ſchen will vergnuͤgt ſeyn, welche Landes · Portion 
ihm nach des Hertzogs von Mantua Tode ge⸗ 
hoͤrt, von dem Kaͤhſer aber und dem übrigen ho⸗ 
hen Allilrten dem Hertzog von Saboyen einge 
räume worden, doch fo, daß er die, welche recht ⸗ 
mäßigen Anfpruch darauf machen , vergnügen 
fole , worüber auch von denen hohen Alliirten 
der Herkog von Sothringen nach der Zeit be⸗ 
frändige Verficherungen erhalten, ohne daß diß⸗ 
falls etwas biß dato zur Erfüllung gefommen, 
Hernach fordert er von Franckreich die Einräus 
mung einiger Pläge, die man ihm nach dein 

wyckl ſchen Frieden längft wäre ſchuldig geweſen, 
aber noch biß ietzo damit verweilet. Pag. 139. ſqq. 
iſt das Memorial treflich wohl zu leſen / welches 
Ihro Hochmoͤgenden durch den Staats» Narh 
wegen eifriger Fortfegung des Krieges überges 
benworden, Jugleichen p.1ı74.fegg. die Ant⸗ 
wort, welche der Chur fuͤrſt von Hannover durd) 

den Baron Borhmar zu tonden den 9. Decembr; 

1718, auf die ertheilte Nachricht von dem unter 

Händen ſeyenden neuen Friedens⸗Wercke thun 

laſſen, darinnen alle Beſchuldigungen, womit 

das neue Engliſche Miniſterium den Kayſer und 

die General» Staaten belegt, gründlich vernich⸗ 

tiget/ und die untauglichen Gründe, worauf dafs 

felbe fein Vorhaben baute, umgeftoffen werden. 

P.244. ſqq. fleht eine fehe weitläufftige Ausfuͤh⸗ 

rung der Forderungen , welche das Reich bey 


4.16 kuͤnfftigem Frieden an Frankreich zu thun Kar, 
der: — darinne 
ftigem Frialıt ı 
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darinne man viel zur Reichs⸗Hiſtorie dienliche 
findet. P. 466. — 498. ſteht der be⸗ 
ruͤhmte Tractat d’Afliento, den Sclaven:Hans 
del in Indien berreffend , welchen König Philip 
der Königlichen Compagnie von Guinea in 
Srancfreich biß auf den 1. May 1712. unter ges 
twiffen Bedingungen geſtattet, und ift derfelbe 
darum merckwuͤrdig, weil er von bemeldter Zeit 
an auf eben den Fuß mit Engelland gefchloffen 
worden. P.534. ift ein Päbftliches Breve an des 
Königs in Franckreich Beicht- Bater den P.le 
Tellier , den vierdten Artickel des Rißwyckiſchen 
Friedens betzeffend,deffen Aenderung zum Beſten 
der Proteftanten er durch diefes Geiftlichen Ein» 
reden bey dem Könige in Franckreich auf ade 
Weiſe zu verhindern ſucht. Es iſt den 25. um. 
1712. datirt, aber ſeit der Zeit haben die Sachen 
fo ein Ausſehen gewonnen daß bey unſrer Freun⸗ 
de Nach laͤßigkeit der Pabſt ſich nicht vielmehr 
wird fuͤrchten duͤrfſen. Das uͤbrige, was noch 
in dieſem Theile vorkoͤmmt, beſteht in dem Spa⸗ 
niſchen Renunciations-Decret,und dem zwiſchen 
Franckreich, Spanien, Engelland und Portugall 
getroffenen Stillſtande. Was in kuͤnfftigen 
Theilen vorkommen wird, ſoll der geneigte Leſer 
fo bald moͤglich, zu wiſſen bekommen. 


IX. 
L’Atalantis. 


Dasift: 

Der Madame Manley.Hiftorte der Inſul 
Atalantis, aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt, worinnen die Politiſchen und 

Eect 4 Lie⸗ 
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Licbes- Händel des Adels auf diefer 
Inſul enthalten, und die daſelbſt feit 
1683. vorgefallenen Beränderungen 
entdeckt werden. Haag bey Heinrich 
Scheurlen 1713. 8. 1. Alph. 4. Bogen. 
EJeſes Buch, welches vor einiger Zeit im 
Des Englifcher Sprache ans Licht gefommen, 
wie auch Atalantis nichts anders ift , als Engel« 
land,ift von denen ſehr gefucht worden die einiger 
maffen mwuften , was darinne enthalten war. 
Man hatte damals einen gefchriebenen Schlüffel 
dazu, der in einiger Privat,» Perfonen Händen 
war ‚ aber bey dieſer Frantzoͤſiſchen Liberfegung 
ift ein gebeucfter , welcher, wie man fagt ‚noch 
volfommenerfenn fol, Das Buch felbft ift voll 
allerhand Erzehlungen von den Perfonen , die 
darinne aufgeführt werden, und find ihre Bege⸗ 
benheiten meiftentheils nicht auf der beiten Seite 
vorgeſtellt. Wie viel davon zu glaubenfey, 
werden diejenigen am beften wiffen, die es ſelbſt 
angeht,oder die zum wenigſten mehr Kundfchafft 
vor den Englifchen Haͤndeln haben. Wir koͤn⸗ 
nen weiter nichts thun, als daß mir den geneigten 
Leſer etwas von den merfwürdigften Srüden 
daraus mitteilen, nachdem wir vorher uber» 
haupt bemercfe, daß der Verfaffer, oder nad) 
Borgeben des Titels, vielmehr die Berfofferin 
diefes Buchs von der Parthey der Torris zu feyn 
ſcheine. 

P.27. Wird von dem ehmaligen Engliſchen Ad⸗ 
miral Toreington gemeldet, daß er der tiebe mehr 
als dem Rriege ergeben geweſen und ein Frauen. 

zimmer 


— 
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zimmer in Manns⸗Habit ftets bey fich geführt, 
welchem zu Liebe er dereinft eine herrliche Gele⸗ 
genheit, die feindliche ‘Flotte zu verderben ‚vers 
fäumt, indem er, als feine Maitreffe von den ſtar⸗ 
den Schieffen und Geſchrey der Verwundeten in 
Ohnmacht gefallen, die Canonen weiter zu löfen 
verboten, * 

P. 38. ſeqq. Finder man die Gefchicht des Her⸗ 
tzogs von Marlborough, die auch bereits der Laͤn⸗ 
ge nach in der gebeimen Ziftorie der Boͤni⸗ 
gin Sara befcyrieben worden. Er wird hier 
unter den Mahmen des Comte Fortunatus vor⸗ 
geftellt , inmaſſen man auch von ihm vorgiebt, 
daß er durch nichts , als das blinde Gluͤck geſtie⸗ 
gen. ine feiner Verwandten fol ben der bes 
rühmten Herkogin von Cleveland in Dienften 
geweien fenm,bey welcher ihn einsmahle die Her⸗ 
gonin angetroffen,und ſich alsbald ohne Ceremo⸗ 
nien im ihn verliebt , auch ihn auf denfelbigen 
Abend noch zu fich beftelle, durch welche Siebe er 
ſtets die Eöftlichften Geſchencke auch bey dem das 
mahligen Hertzog von Yorck eine Cammer · Jun⸗ 
der» Stelle erhalten , die ihm feine Liebhaberin 
für 6000, Thaler gekaufft. Durch dieſe Gele⸗ 
genheit machte er ſich bey ſeinem Herrn je mehr 
und mehr beliebt, zumahl da er Mittel fand, feine 
Schweſter bey der Herkogin von Yorck in Diens 
fte zu bringen, welche darauf des Hertzogs Mai- 
srelle ward. So ſehr er nundervon Cleveland 
| Eee 5 ſein 
* Vermuthlich wird hierdurch auf das ungluͤckli⸗ 

che Treffen von Anno 1691. gezielt, weswegen 


Torrington vor Gericht geftellt, aber auch loßge⸗ 
forochen worden. ® —— 
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fein Glück zu dancken hatte, und fo viel Zaͤrtlich⸗ 
keit als fie ihm bezeugte, war er ihr doch Feines 
weges beſtaͤndig, ſondern verliebte ſich in ſeine 
ietztge Gemahlin, die damahls bey der Hertzogin 
von Yorck Kammer- Fräulein warı Die Mutter 
dieſes Fraͤuleins brachte es durch ihre Geſchick⸗ 
lichkeit bald dahin, daß zwiſchen beyden eine Ber» 
maͤhlung gefchloffen ward, die fich der Merkog 
von Yorck gefallen ließ, fo gar, daß er feinen 
- Kammer-Funder verfprach, ihn wider alle Bers 
folgungen der Herkogin von Eleveland zu ſchuͤ⸗ 
gen. Diefawolte bey vernommener Aenderung 
ihres Geliebten gantz rafend werden, zumahl ee 
wenige Tage zuvor erſt eine groffe Sum̃e Geldes 
von ihr befommen, wie man denn verfichern voill, 
daß fie demfelben, auffer den andern Vorrheilen 
die ihm duch ihr Anfehen verfchafft — 
140000, Thaler an baaren Gelde zugewandt, 
Eines Tages,da er fie befuchte, fergte fie ihn hier⸗ 
über zur Rede, er aber, der noch nichts geftehen 
wolte, wufte ſie durch feine Verpflichtungen völs 
lig auf andere Gedanden zu bringen. Sie gab 
ihm hierauf noch eine groffe Anzahl Juwelen 
und Wechfel-Brieffe und nahm den Verlaß/ daß 
fie Fünfftigen Tag , da der König auf der Aage 
feyn würde, bey ihm zubringen wolte, Zuallen 
Gluͤck traff er im Weggehen von der Herkogin, 
den Lard Doveran, derin diefelbe unmäßig vers 
liebe war, und mit dieſem mifchte er die Karte 
alfo, daß ihn den folgenden Nachmittag dievon 
Eleveland in feinem, des Marlboroughs Cabinet 
antreffen, und, weil fie ihn verfante, ihm diejenis 
‚gen Freyheiten geſtatten mufte, dieeinem andern 
Vu; beſtim⸗ 
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befttine waren. Hierüber famMarlborough gleich 
als von ungefehr darzu, und fand dardurch Ger 
legenheit feine begangene Untreu zu befchönigen, 
indem er fich gegen die Hergogin, die ſich dem er» 
fien dem kiebftenergäde, zornig ſiellte, auch that, 
als wenn er dicfen Abend erft , aus Mache gegen 
die von Eleveland, hingienge, fich mit dem Fraͤu⸗ 
lein Jenning zu vermählen, da foldyes doch längft 
gefchehen war.* Man fagt, er habe nach der Zeit 
der, Hertzogin auf alle Weife zu ſchaden gefucht, 
indem er erft dem Könige ihre Untren entdeckt, 
und hernach, da ſolches bey diefem unempfindli» 
chen Printzen nichts verfangen wollen,demfelben 
eine neue Maitreffe gefbafft. Von feiner Auf⸗ 
rung unter dem Regiment König Jacobs 
wird in diefen Buche berichtet, daß er zur Zeit 
der Rebellion „welche der Herkog von Mon- 
mouth angefponnen, aus Furcht , daß dieſem 
Prinzen ‚ beydem er feinen fonderlichen Zutritt 
hatte,.fein Vorhaben gelingen ‚und er ‚als des 
Königs tiebling,dadurch geſtuͤrtzt werden möchte, 
fi hinter einige von des Herzogs Parthen ges 
ſteckt, denen er unter den Fuß gegeben, den Prin- 
m von Dranienum Beyſtand zu erſuchen. Er 
bt habe ſolches beſonders an den Ptintzen ge» 
langen laſſen, dabey aber vorgefchlagen, dem von 
Monmouth eben nicht zum Siege zu verhelffen, 
fondern nur fo weicbenzuftchen / daß er etwas zu 
| unter⸗ 


Die Siſtorie der — Sara und unſer Autor 

find hier in vielen/ auch Hanpt:Umftdnden unter; 
ſchieden, daher es die Vermuthung giebt, daß wo 
nicht die gantze Geſchicht doch vieles davon ein 
bloßer Roman ſey. 
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unternehmen verleitet, und der Engelländer Mei» 
‚gung dadurch erkannt werden möchte, damit zu 
rechter Zeit der Pring ebem diefen Weg gehen, 
und feine Sachen beffer ausführen — 
Rath denn auch bekanter maſſen 

dem Marlborough bie beftändige —— 
Wilhelms zu wege gebracht. Biß dahin gehen 

die Sonderlichkeiten von feinem Leben, weil der 
Grund von der gantzen Comoͤdie Koͤnig Wil⸗ 
helms Tod, und der Anfang ietziger Regierung 
iſt. 

bꝛrgs.¶qq. Iſt die Beſchreibung des —* 
Portland zu leſen, und abſonderlich —— 
durch was vor eine ſeltſame Gelegenfeiterimnfo 
groffe Gnade feines Herrn gefommen, die man 
bey nahe eine Bertraulichfeit nennen far, Er 
war Page bey König Wilhelmen / da felbiger 
noch Pring von Dranten hieß, diefer fag d 
gefährlich Franck , und , weil fich feine N 
ſchwach be ‚das im Sebfüte f 
aus zu gaben ihn die Aertzte ſe 
ren, wofern ihm niche noch dadurch zur | 
wäre ‚daß ein junger frifcher 9 enſch ſich 
legte und das gifftige Ubel ſolcher ge 
zoͤg e. Bemeldter Page ar 
— er ſich ſelbſt darzu erbo 
tet einiges Befehls vom Peh 
ſich warff;umd 
mit en r 


gene Kran 
le im Sefihte be 
Uebe und 
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die ihn derfelbe um fo viel leichter zuwandte, weil 
er feinen guten Verſtand und Gefchicklichfeir er» 
Eant, (Es fehreibe ihm unſer Autor auch die Er⸗ 
hebung des Pringen zur Stadthalterfchafft in 
den vereinigten Miederlanden zu, indem er es 
bey den Officirern der Armee fo zu fpielen gewuſt, 
daß eine nahmhaffte Schlacht verlohren gegan⸗ 
gen, worüber die beyden Witten geftürgt und der 
Pring hervorgefucht worden. Nach dem Frieden 
mit $rancfreich, ward er bey dem Pring Premier- 
Miniftre,, und nachdem diefer den Englifchen _ 
Thron beftiegen, Herkog und Pair aud) Gens: 
ral der Armeen. Hierbey befaß er des Königs 
Herz und Ohr, und. harte mithin Gelegenheit 
einen unglaublichen Reichthum zu ſammlen. Er 
folleiner gewiffen Fürftlichen Wirtwe feine Pers 
fon und 1600000, Thaler angeboten haben, im 
Fall er die Berficherung haben fönte, daß er nach 
ihrem Tode ihre Herrfchafft erbte, 

Pag. 155: Wird von dem Hergog von Bucking- 
ham, in welchen die Köntgin Anna , vor ihrer 
Bermählung mie dem Pringen von Dännes 
marck, fol verliebt gewefen feyn, gefchrieben, daß 
er ſich nach König Wilhelms Todte auf der neuen 
Königin Gunſt ſehr viel eingebilder , aber feine 
Rechnung nicht vollkoͤmmlich gefunden, inmafs 
ſen die Koͤnigin, da er ihr das Compliment we⸗ 
gen ihrer Erhebung zum Throne gemacht, weis _ 
ter nichts gefage, als, Es ift heute ſchoͤn 
Wetter, worauf er iedoch fehr geſchickt geant⸗ 
wortet/ "fa es ift wahr, und ich babenoch 
nie ſo einen angenehmen Tagerlebt. Im 
übrigen wird er als cin von Natur a 
a’ ett 
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betruͤgeriſcher, praleriſcher, geitziger Mann ab⸗ 
gebildet, von dem man nie eine großmuͤthige Be» 
jeigung wahrgenommen, oben gehört, daß rg 

was Gutes verrichtet, ; u: je 
P. 157. Steht der Character König Hihelms, 
da unfer Autor erſt zweifelt, ob ihn mehr fein 
Hochmuth oder.die Liebe zu feinen Unterthanen 
vegierer. Endlich aber ſchlieſt er mit diefen Wor⸗ 
ten: Dem fep; wie ihm ſey, ſo muß fein Ges 
daͤchtniß bey dem Volcke, das er befreper; 
im Werthe bleiben, under unter die gröe 
ffen Monarchen geseblet werden, weil 
feine Tugenden viel ausnebmender ges 
wefen, alsfeine Lafter. Erfagt —— 

ihm, der Krieg ſey fein groͤſtes Bergnägen ; und 
feine meifte Befchäfftigung geweſen, er habe von 
den Partheyen, die einander Zeit ſeiner Regie⸗ 
rung ſtets zu wider geweſen, niemahls kine ge⸗ 
nommen, und ohne ſich auf eine unanſtaͤndige Art 
zu erniedrigen, ſeine Unterthanen ſtets in Liebe 
gegen ſich erhalten, auch immerzu die zu ſeinen 
Unternehmungen benoͤthigten Huülffs, Mistel 
von ihnen erlangt. :: 2 A 
Uber den Hergog von Ormond mwird'p.277s 
alfo geurtheiler.; es fey nichts mittelmäßiges an 
ihm, undfeine Großmuth ſelbſt weil fie all zuweit 
gehe überfteige die Gränten der Tugend, feiner 
Tapfferkeit ſtehe an der.andern Seite der Mans 
gel an Klugheit entgegen, er ſey demuͤthig in ſei⸗ 
nem aͤuſerlichen Bezeigen, aber. in der That vol ⸗ 
ler Hochmuth, er laſſe ſich durch feine Lieblinge 
regieren, und betruͤge ſich offt in derſelben Wahl, 
zur Liebe ſey er ſehr geneigt, achte aber feine J 
F ma 
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mahlin, ungeachtet fie die liebenswürdigfte Der» 
fon von der Welt fey, garnichts, wie denn diefels 
be, als er nach Irrland gegangen, einigen feiner 
Vertrauten eine groffe Summe Geldes geben 
muͤſſen, nur daß fie durch ihre Huͤlffe, den Her⸗ 
Kog begleiren dürffen. Endlich, fhlieft unfer 
Autor, wären zwar feine natürlichen Eigen» 
Schaffen fehr aut, aber nur zu betauren, daßer 
unter feine beſſern Hände gefommen, die ihn ger 
leitet. 

Pag. 334. Faͤngt ſich der Charadter der Her 
tzogin von Marlborough an, der aber durch und 
durch mit verbluͤhmten Redens⸗Arten ausge⸗ 
fuͤhret wird. Wenn wir dieſelben nach dem ei⸗ 
gentlichen Verſtande nehmen, und zuſehn, was 
jedes heiſſen ſoll, ſo koͤmmt alles dahinaus, daß 
ſolche Dame gantz und gar der Schein⸗ Tugend 
ergeben ſey, welche Art zu leben fie auch an dem 
Hofe eingeführt, daher auch alleihre Manieren, 
wenn fie fich öffentlich fehen lieſſe fehr gezwun⸗ 
gen herausfämen; Bey Audiengen ‚oder wenn 
fie den Berathſchlagungen am Hofe beywohnte, 
waͤre alles an ihr betruͤgeriſch und voll heuchleri⸗ 
ſcher Schmeicheley. Der Geitz ſey ihr vor⸗ 
nehmſter Abgott, und da ſie uͤberhaupt zwar Ge⸗ 
ſchencke nehme, ſey ihr doch baar Geld, als wel⸗ 
ches feinen Werth nicht verliehrt, allezeit lieber, 
als Edelgeſteine und Silber⸗Geſchirr. 

Endlich p. 349. ſqq. wird eine ſehr boßhaffte 
Uebes/Geſchicht des Groß» Cantzlers Lord 
Cowpers und feines Bruders weitläufftig er» 

zehlt, Die aber jetzo zu unferm Zwecke nicht dies 
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X, - 
Peter Siegmund Papens Apoftolis 
ſches Chriſtenthum in zwey Haupt 
ſtuͤcken, als des Glaubens und der 
Gottſeligkeit des Lebens, aus allen 
und jeden Sonn» und Feſttags⸗Epi⸗ 
ſteln feinen Zuhoͤrern mündlich fürs 
getragen. Leipzig bey Joh. Fried⸗ 
rich Gtedit(h und Sohn, 1712 8, 
3. Alphabet, 6. Bogen. 
xI 


Peter Siegmund Papens Evangeli⸗ 
ſches Chriſtenthum aus den Sonn⸗ 
und Feſttags⸗Evangelien. Leipzig 
bey Joh. Friedrich Gleditſch und 
Sohn, 1713. 8 3. Alph.6. Bogen. 

Ir faſſen dieſe Artickel mit Fleiß zuſam⸗ 

> men, weil beyde Bücher von einem Ver⸗ 

faffer, auch fo verfnüpfft find, Daß, wie der Here 

Autor in der Vorrede über das letere felbft 

fhreibt , das eine Busch ohne dem andern 

nicht füglich wird Bönnen gebraucht wer: 
den, wohl aber und mit vielen Nutzen, 
wenn der geneigte Leſer beyde Bücher 
combiniren und mit einander collationiren 
wird, Aus dem Titel erhellet, daß es Poftillen 
ſeyn, welche Art Schrifften zwar bey vielen, we⸗ 
gen ihrer Menge, wegen ihrer öffteen Seringhals 
tigfeie , wegen des damit vorgehenden Mißs 
brauche und wegen des wenigen Geſchmacks den 
die meiften an geiftlichen Schriften finden, fehe 
— ver⸗ 






md Epiſtel⸗Poſtill. BE 
verächtlich find. Db man nun zwar nicht laͤug⸗ 
nen fan, daß mehr Poftillen in der Welt als 
Sonn» und Feſt⸗Tage im Fahre fenn, auch der 
Güte nach ein groffer Unterſchied unter ſolcher 
Wahre ift, und endlich Feinesweges zu billiger 
ſteht, daß man fich folcher Bücher offt nicht fo 
wohl zur Erbanung, als zu Bedecfung feiner Un⸗ 
wiſſenheit gebraucht, fo find doch diß nicht gnug⸗ 
fame Urſachen die Poſtillen gang und gar zu ver⸗ 
werffen, und ift wohl, wenn man die Sache gem 
nau unterfüchen will, an ihrer Verachtung allein 
der Eckel fihuld, den man gegen Schrifften,die 
uns nicht mit menfchlicher Weißheit ergögen, 
empfindet, Aber wie das eine höchft-bedaurensm 
wuͤrdige Eigenfchafft der heutigen Ehriften iſt, 
alfo wäre im Gegentheil wohl zu wünfchen ‚daß 
man fo wohl feine Erbauung überhaupt, als auch 
infonderheit die Hauß · Andachten eifriger triebe, 
Mach dem aber nicht ein jeder, wenigftens nicht zu 
allen Zeiten geſchickt ift,in fich felbft fonder äußer« 
liche Mittel fruchtbare Betrachtungen zu erwe⸗ 
den, fo Fönnen hierzu die Portillen gar nügliche 
Anleitung geben, wenn fie wohl gefchrieben finds 
Wir nennen aber nur die wohl gefchriebenen, und 
derfichen darunter die, fo von folchen Prediger 
gemacht find, die fich nicht bloß mit leeren Wor⸗ 
ten und wohlgeſetzten Paragraphis behelffen, fon« 
dern auch was wir gläuben follen ‚einfältig , und 
wie wir leben müffen , ernftlich anzeigen ‚in wel⸗ 
cher Art man nach Lutheri feinen leicht Feine beſ⸗ 
fern finden'wird,als die,fo H2.D. Miller und Hr. 
D.Spener verfertige, Unfer Herr Autot, welcher 
ein Disconat zu Eölln an der&pree verwaltet hat 

Deutſche da, Erudız td, Bf auch 
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auch gar wohl verſtanden, was zu einer erbauli⸗ 
chen Poſtille gehöre , und daher fo wohl aus den 
Epifteln im Apoftolifchen als Evangelienim Ev⸗ 
angelifchen Chriftenchum jederzeit fo wohl eine 
& aubens-$chre als eine tebens» Pflicht feinen 
Zuhörern vorgeftellt, Man fan ſagen daß er 
feine Materien zwar nur kurtz, und [0 zu reden 
ſummariſch, aber doch erbaulich tradtire, Die 
Ordnung und Eintheilüng ift nicht zierlich oder 
gefünftelt, und wird daher ecfelen Homileten 
nicht allerdings anftehin; ober fie iſt doch richtig, 
und Fan ihm dißſalls ſchwerlich etwas ausgeftellt 
werden. Die Schreib» Art iſt nicht zierlich oder 
befonders angenehm, welches aud) vielleicht der 
Herr Aurör nicht geſucht, aber fie iſt doch deut⸗ 
ich und Feines wegesveräctlih. Wir wollen 
dem geneigten Leſer noch von einigen feiner Ge⸗ 
dancken Theil geben, und deswegen jedes von dem 
äwven Büchern in det Orbnüng / da fie heraus ge⸗ 
fommen, vor ung nehmen. 


p. 15. Sm Apoſtoliſchen Chriſtenthum redet 
der Herr Autor von dei Heiligund des Lebens, die 
Br in gröffeen®rad bey den Gläubigen imMeuen 

eftament finden fol, älg fle bey denen im Altın 
Teftament gewefen. Er fuche diefe ſeine Men 
nung zu beweifen aus Tit. Ih rı. fqq. 1. Theſſ. V.5. 
faq. Match. XVI,24.fqq. Heb. x, 26.fgg. Il, 2. 
ſqq. Wobey er zugleich auf die Einmiirfe derers 
jenfgen unter ung antwortet, die foldyes nicht zu» 
geben wollen, und fonderlich Das übel nimme,daß 
man feine Meynung vor Socinianiſch und Armes 
nianiſch ausgeben wollen ‚und Daraus geſolgen 

$ 
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als wenn er Chriſtum zu einem neuen Geſetz · Ge⸗ 
ber mache.* 
“Prior. Führer er als eine Frucht, deren ſich 
die Kinder GOttes im Neuen Teftament zu er⸗ 
freuen haben , ihre Freyheit an, von welcher er 
aber faft gar zu wenig fagt , und weder die vier 
Staffeln derſelben, die man insgemein zu mas 
chen pflege,benbringr, noch auch einmahl heſchrei⸗ 
ber, was fie eigentlich fen; 
"P,114. Erfläret er die Stelle ‚1. Cor. VI; m 
Ihr feyd abgewafchen, ihr ſeyd gebeiligt, 
r fepd geredyt worden : und menner, daß 
das gerecht worden fepn aufcontinuationemg 
jüftificatipnis , oder die Fortſetzung der Rechtfer⸗ 
tigung, tie fie GOtt taͤglich bey ung zu wuͤrcken 
fortfährer ‚gehe, ſintemahl ſchon in den Worten, 
ihr feyd abgewaſchen , von der erſten Nechte 
| SR VRR 5 fere 


*Wofern und erlaubt ift, hierbey unſere Gedaucken 
zu eröffnen,fo Halten wir davor wenn an ſtatt der 
Worte Neues und Altes Teſſament / Geſetz und 
Evangelinm gebraucht wuͤrden fätite der gautze 
Stieit leichtlich gehoben werden. Deun, da wir 
die Heiligung bier nicht anzuſehen haben, fo fern 
ſie eine Wirckung des Heiligen Geiſtes ſondern ſo 
ferne fie eine von ung erforderte Pflicht iſt / ſo bleibt 
ſie unſtreitig im Alten und Neuen Teſtament einer, 
ley, weil doc) beyder Teſtamente Unterfcheid nicht 
die Moralifche Verbindlichkeit der Menſchen ans 
geht, ſondern ardften Theils in der Freudigkeit be; 
xuht, der wir im Neuen reichlicher ſind — 
worden. Wenn man aber ki 0 das oder 
Evangelium einen hoͤhern Grad der Heiligung 
“würde ? fo antworten wir bifig, das Evange⸗ 
ium / durch welches aber auch zu Zeiten bes Al; 
ten Teftaments alle GOtt wohlgefällige Heili⸗ 
gung muſte hervor gebracht werden. 
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fertigung gehandelt werde, algderen wefentliche 

rag in Vergebung der Sünden be⸗ 
* 


P. 400. Redet er von der Hüfte, dadurch 
Chriſtus nach dem Ausfprudydes Apoftels Ebr. 
3X , u. in das Allerheiligfie eingegangen, er ſagt 
aber uicht gewiß, was durch diefe Huͤtte zu verſte⸗ 
ben fey, fondern führe zweyerley Meynungen an, 
mac) denen einige dabey die von Chriſto erworben 
He und gegründete Gemeine , andere die ihnen 
Auch GOtt geſchehene Berheiffung von feiner 
mach dem Leiden zu erwartenden Herrlichkeit ver⸗ 
ſtanden.** 

Wenn 


*Es hat dergleichen Gedancken auch Grorius uͤber 
dieſen Ort gehabt, dem auch Calovius nicht ums 
echt gegeben, aufier daß er ein. paar Worse, die 
| im unrecht gefihienen, geändert, und aug pro. 
greſſu ſanctitatis, progreflum juflificationis ge⸗ 
macht. Ob aber bieſe Stelle des Apoſtels uns 
‚ Ken diejenigen gehoͤre, wo die verſchiedenen Haud⸗ 
Aungen, ſo in unſrer Heiligung, Wiedergeburt, 
Rechtfertigung und Bekehrung vorfommen,ors - 
dentlich vorgetragen werden, zweiffeln wir billig. 

« Denn da man allerdings anzunehmen bat, daf 

das Abwaſchen, fo wohl als dag gerecht worden 

- Ay, von unfrer Rechtfertigung handele, fo fragt 
ſich nur,ob das letzte die Fortfegung derfelben be⸗ 

- deute? Welches daher ſchwerlich zu glauben ift, 
weil der Apoflel im Preterico redet, da die echte 
fertigung hingegen, fo lange ſie fortgeſetzt wid, 

‚ allezeit gegenwaͤrtig ift. 

a* Es haben vielleicht diejenigen fo unrecht nicht, 
telche durch diefe Hütte, den menfchlichen Leib 
Ehrifti verſtehn, ge alt berfelbealgexus als eine 

. Hütte gar wohl kan betrachtet werden, indem 
durch ihn Chriftug unter ung «ewsuues, wohnte Joh. 
J. Zu dem weiſet ung ber Apoſiel Ebr. X. 20.00 
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Wenn er p. 436. die Frage entfcheidet,ob auch 
gemeine Chriften-und die ‚nicht Prediger find, 
vermöge ihres geiftlichen Priefterchums das 
Sacrament des Altars auetheilen Fönnen? ante 
wortet er darauf mit nein , und will, daß die, ſo 
dag Gegentheilerwehlen wider des Apoſtels Dies 
gel 1.Cor.XIV 30: handeln,alwo denn vermuth⸗ 
lich ein. Drudfehler iſt, deſſen Aenderung wie 
eben nicht errathen koͤnnen, inmaſſen fid) aus dem 
gangen angezogenen Capitel hierher nichts 


t. 
Inm Evangeliſchen Chriſtenthum p. 217. 
erklaͤrt er bey Gelegenhelt der Worte Simeons, 
Luc. II, 31. mag zur Bereitung Chriſti zum Hey⸗ 
lande gehöre, 1. fen von Ewigkeit her In dem goͤtt⸗ 
lichen Rathe beſchloſſen worden, daß Chriſtus 
der Wels Heyland feyn folle, 2. gehörten dahin 
ale görtlichen Berheiffungen im Alten Teſta⸗ 

Sffe ment 


hin ſelbſt an, wenn er lehret, daß uns Chriſtus 
den Eingang in dag Heilige bereitet habe, durch 
fein Fleiſch, welches dafelbit nalarırzcua der Vor- 
hang, oder tropice zu fagen, die Hütte fo vor 
dem Heiligen ift und Durch einen Borhang davor 
abgefondert wurde, genandt wird. Golten eis 
‚nem aber ja hier noch einige Schtwierigfeiten vers 
feiten, eine andere Erklärung zu fuchen, fo darff 
man nur zum Grunde feßen, daß durch den Eins 
gang ind Heilige nichts anders als der Genuß 
der göttlichen Herrlichkeit, darein Ehrifti menſch⸗ 
liche Ratur gefeßt worden, bedeutet werde, daher 
denn erhellet, daf man durch die Hüfte etwas ver, 
ſtehn muͤſſe, ohne deffen Leitung oder Uberſtehung 
folcher Genuß nicht erhalten werden moͤge, da 
an denn gewiß auf Chriſti gantzes Verdienſt 
allen ‚wird, | vo. 


* — 
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ment von dem Meßia, 3. fen endlich Inder Fülle 
der Zeit die Dffenbahrung des Meßlaͤ im Fleiſch 
gefolger,dag der HErr demfelben den Leib unter 
dem Hergen feiner Mutter zubereitet gehabt. In 
diefer Bereitung aber lägen fehr viel görtliche 
Eigenfchafften zum Grunde, nehmlich, feine 
Weißheit, nach welcher er Chriftum zum Hey⸗ 
lande der Welt ausgefonnen, feine Barmhertzig⸗ 
feit,da ihnunfers Elends gejammert , under ber 
wogen worden, ung einen Heyland zu geben feine 
Gerechtigkeit deren Verlegung er verhürer durch 
Anwelfung eines Heylandes,der ung mit ihm ver⸗ 
föhnte, feine Guͤte da er uns den Heyland verheife 
fen, feine Warheit, da er die gerhanen Verheiſſun⸗ 
gen erfüler. * | 
P. 391. Redet er von der geiftlichen Kreutzi⸗ 
gung gar fein, da er zeiget , was man kreutzigen 
müffe, nemlich fein Fleiſch oder die in uns woh⸗ 
nende Sünde ,denn die Lüfte und Begierden,oder 
die Bewegungen und Regungen der Sünde, das 
mit 
* Mir folten faft meinen, dafi Simson mit diefer 
Bereitung infonderheit auf die Opfferung Ehrifi 
fähe, inmaßen befant ift, daß die Opffer Alt. Teſt. 
befonderg bereitet twurben, ehe man fie brauchte. 
Weßwegen denn der ewige Rath: Schluß Gottes 
von den Meßia angefehn werden fan, ale die bey 
den Dpffern gewoͤhnliche Abfonderung wodurch 
fie von dem übrigen gemeinen Vieh unterſchie— 
den wurden, und mag dahin wohl auch gerechnet 
werden, bie durchs gautze Alte Teftament gefthes 
bene Berfündigung von diefem Dpffer des neuen 
Bundes, und bie endlich gefchehene Menſchwer— 
dung, es wäre denn, baf man biefe fo mohl, ala 
bie Geburt und den gangen Wandel Ehriftijgur 
Darfielung des Opffers rechnenmwolte, 


und Epiſtel⸗Poſtill. 797 
mis fie ung zum Böfen anreiget und endlich außer 
ung die Welt und was in der Welt ift, nemlich 
Bleifches + Luft, Augen. Luft und hoffärtiges We» 
fen. Die Kreugigung felbft müfle geſchehen 
1. perdenegatianem confenfus,daß wir der Suͤn⸗ 
den nicht unfte Eiwilligung geben, 2. per conti- 
nuationem denegati confenfus, daß einer mit 
der einmahl angefangenen Verſagung feiner 
Einwilligung in die Suͤnde fortfahre, der End⸗ 
zweck ſolcher Kreutzigung ſey, daß der ſuͤndliche 
Bea wit der Sünden fort nichtmehe 

n;* | 1 


% i \ 3 
P. 412, Da gewieſen wird,wteunfre fünfftige 
Auferfiehung zum ewigen Leben eine Feucht dee 
verdienftlichen Auferftehung Ehrifti fen ‚fett er 
hinzu, daß die Gottloſen zwar nicht aus Krafft 
Diefes Verdienſts auferftehn wuͤrden aber doch in 
Chriſto, oder von Ehriftofolten auferweckt wer ⸗ 
Bye Bf den, 
“Wir zroeiffeln hier) ob man aus der Kreutzigung 
der Welt ein befonderes und von — 
unſter fündlichen Lüfte unterſchiedenes Stůck fig 
lich madjen konne. Denn es kan nichts gecreu⸗ 
Bi werden, was fein Leben hat, diefes-aber ha- 
ben die weltlichen Dingenicht,die ung beluftigen, 
ſondern unſre Lüfte, die bey deren Betrachtung in 
uns rege werden. Und nach diefem Verftande 
"  müffen des Apoſtels Worte Gal. VI, 14: ausgelegt 
werden, wenn er fagt, die Welt ſey ihm gefrengis 
get und er der Welt. Im uͤbrigen hätte der Herr 
"Autor bier gar ſchoͤne Gelegenheit gehabt, um 
beſſerer Aufmunterung willen zuzeigen, wie atıch 
Unwiederbohrne täglich aus Antrieb ihrerBegier: 
den eine geroiffe Art von Kreutzignug verrichten, 
Aubem ein rg die Wolluft, ein Wol 
lüftiger den Hochmuth u. f. f. kreutziget. 
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den, welcheger aus ı. Cot. XV, 21,22, zu erweiſen 
BEN nen: 2; 
P. 764: Will: er in. den Morten des Lobge⸗ 
ſangs Mari, Er über, Gewalt mit feinen 
Arm durch den Arm GOttes Ehriftum verfiane 
den wiſſen, und ſucht folches aus Ela. LII, 10. zu 
behaupten, ** — 
Uberhaupt mercken wir noch , daß in beyden 
Büchern derHerꝛ Autor ſeine Meynung von einer 
noch, bevorſtehenden groſſen Bekehrung der Juͤ⸗ 
Den und Heyden, nach dem Fall des Antichriſts, 
vortrage, welches der geneigte Leſer aus denen 
im Regiſter angewieſenen Stellen ſelbſt zuſam⸗ 
men ſuchen wolle, den wir gewiß verſichern koͤn⸗ 


nen, es werde ihn nicht gereuen, Herrn Papens 
Schrifften andaͤchtig durchzugehn. 





*Ungeachtet dieſe Erklärung, die auch ſchon ber feel 
Chemnitdius angebracht, gur-erbaulich ift, fo wol⸗ 
ten wir doch lieber, weil ung nichts nöthigt, bey 
dem orbenslichen Verftande des Worte Arm bleis 
ben, und darunter. bloß die goͤttliche Macht vera 


fie it. fj } 

+ Weil der Zufamenhang berangegogenen Schriffts 
Stellen ‚mit den, vor -und nahgehenden Verſen 
ziemlich ſchwer, auch night wohl zu begreiffen ift, 
wenn. in, derfeiben won der Hufferfiehung aller 
Menfchen geredet werden foll, wie manaus des 

- Upofiels Worten herausbringen, möge, daß die 
Aufferfichung der Gerechten einen andern Grund 

» babe, als die Aufferfiehung der Gottloſen, als 

. Wollen wir die Gedanden eineg guten Freundes, 
die er bey gewiſſer Gelegenheit uber dieſe rie 
aufgefegt-und ung mitgerheilt , im, kuͤnffligen 
Stuͤck anfuͤhren. ann. 


XII. Wolfens Bedandenie. "8 

e | XIL — 
Vernünfftige Gedancken von den 
Kraͤfften des Menſchlichen Verſtan⸗ 
des, und ihren richtigen Gebrauche in 
Erkaͤntniß der Warheit den Liebha⸗ 
bern der Warheit mitgetheilet von 
Chriſtian Wolfen Mathem. Prof. P.O. 
z le in der Rengerifchen. Buche 
andlung 1713. 8, 13. Bogen: | 


Wʒ muͤſſen uns bemuͤhen, daß wir die Wiſſen 
ſchafften nach und nach zu einiger Volllom⸗ 
menheit bringen, folches aber wird nicht eher geſche⸗ 
ben, als biß fich die Gelehrten mit mehrern Ernſt als 
bißihero geſchehen, auf die mathematifchen Wiſſen⸗ 
fchafften legen. Denn diefe ſind es, welche ung im 
allen Wiffenfchafften neue Warbeiten erfinden, und 
die erfundenen recht beurtheilen lehren. Daher has 
be ich ſtets gewuͤnſcht, daß entwebergründlid) ges 
ĩehrte Mathemarici möchten anfangen zu philofophi« 
ren, oder die Philofophi ſich rechtfchaffen aufdie Mas 
 themaricglegen. Diefer Wunfch ift bey mir erfülleg 
worden, nachdem der Grundgelehrte Herz Profeflog 
Yoolffin Halle,welcher bey r- und Ausländern zur 
Gnügebefant,angefangen die Weltweißheis in Ord⸗ 
nung zu bringen, und diefelbine in Schriften abzu⸗ 
handeln. Den Anfang hat er gemacht nıit der Low 

ica, und wird die übrigen Theile, fo wie er eg in deng 

orberichte bey derfelben projettirt, nach und nach 
abhandeln. Er befchreibt die Weltweißbeit daß 
fie fen eine Wiffenfchafft aller möglichen Dinge 
in fo weit fie möglich find, und ift dieſes fein Haupt⸗ 
Pıincipium, daß weil von nichts fich nichts gedencken 
laͤſt, ſo muß alles, was feyn fan, eine raifon haben, 
daraus man fehen fan, warum e8 vielmehr möglich 
als unmoͤglich if. Er theilet feine Logica in 15% 
Tapitul ein. In den erſien zeiget er die Wege/wie wis 
zu Haren, deutlichen und vollſtaͤudigen Be 
ee la u Ha 
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elangen können, auch wie der Wörter und Sachen 
Erflärungen gemacht werben,und worinnen b 
beitehen. In dem andern handelt er von dem 
brauch der Wörter, umd giebt von derfelben abge- 
meſſenen Bedenfungen viel ertipe Anmerkungen, 
welche fo wohl im difcuriren als fchreiben eis 
find. Im dritten von den Sägen, wie die Säge 
gefunden, in Theorefifche und Prackifche eingethei 
let und zergliedert werden, vierdfe ‘handelt 
bon der Erfahrung und wie dadurch Säge gefunden 
werden / es waͤre zu touͤntſchen / daß bie Herren Mediei 
ihre Erfahrungen nach dieſem Capitel anſtelleten. 
Das fuͤnffte von Erfindung der Säge aus den Erfld, 
rungen und von Aufldfung der ——— Das 
fe bon den Echlüffen, und mie wir Dadurch der 
* it verſichert werben , ba er denn K ‚daß 
durch die gewöhnlichen Syllogifmes alle 
fo wohl in Mathefi, als in andern Wiffenfchafften 
erfunden werden. Das fiebenide von der Wiſſen 
fihafit, dem Glauben: den Meynungen und Irrth 
mern. Dasachte, wie man fo wohlfeine eigene als 
die Kräffte anderer unterfuchen foll, ob fiesmreichen 
eine Warheit zu unterfuchen, Das neunte, wie man 
fo wohl feineeigenen als frembden Erfindungen bes 
urtheilen fol. Das zehnte, wie man von Eh 
ten urtbeilen fol. Daß eilffte , wie man 
cher recht mit Nuten lefen fol. Das zwoͤlffte/ von 
Erklärung der heiligenSchrifft. Das dreyzehnde wie 
man einen uͤherfuhren, das rl an man eb 
nen wieberlegen und dag funfzehnde wie man difpu- 
tiren fol. Wir haben den Inhalt diefes unvergleich⸗ 
lichen Buchs mitFleiß nur kuͤrtzlich berühren wollen, 
Damit mir dem Lefer eine Begierde machen, dieſes 
Buch felbft zu Fauffen und zulefen. Wer dieſes Buch 
Jiefet,der wird fehen,daf der grundgelehrte Herr Au- 
tor weiter gangen, als Carthefius, Locke, Malebran- 
che, Tfchirnhaus, und mer diefeg verſteht, der wird 
nicht allein in Furger Zeit in allen Wiffenfhafften 
neue Warheiten erfinden und beurtheilen lernen, fon 
dern and) in den Schriften derjenigen, die er fonfl 
faſt vor oracula gehalten, viele und wichtige Fehler 
zu entdecken gefchickt werben. Aug 
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— 
Aus Hamburg hat man uns folgende 
Machricht communicitf} 
3 Ende des vorigen Jahres haben wir einer 
Rſehr frommen und gelehrten Dann verlohren; 
den Herrn M.Dan.Severintum Scultetum, welcher zwar 
in feinem Öffentlichen Amte geftanden, weil er nicht 
außer Hamburg gewolt,und lieber für fich zu bleiben 
beliebet, aber dennoch wegen feiner guten Theolegi- 
ſchen Wiffenfchafft und rg von allen; die 
ihn gefande, bedauret wird. Er ift An. 1712. den 
89. Decembr. im 67. Jahr feines Alters aͤllhier in 
feinem Baterlande verfchieden, ba er noch beh 25. 
als am erflen Feyertage geprediget hatte. Sein 
Vater iſt geweſen Herr M. Joachim Sculterus, Prediz 
ger allhier zu Hamburg in St. Jacobi Kirche. Er 
Bat gar fehr viel gefchrieben, davon das meifte in 
den Novis Literariis Hamburgenfibus Anno 1703: Pag. 
196: feg. aufgezeichnet if Noch vielmehr hat er 
dikt — ‚ fonderlidy über die heilige, 
| t, welche fein einsig Vergnügen war, und 
über die Derter derfelben, welche von andern Reli⸗ 
gionen Hflögen ———— oder ung vorgehalten 
und anders erfläret ju werden. SnConttoverfien war 
er fo glimpflich un befcheiden;alg ein beſtaͤndiger Ver⸗ 
thaidiger der von ihm erfandten Warheit imer ſeyn 
mag, tie aug feinen Schriffteh genug zu erſehen ſon⸗ 
derlich denen, in welchen er die Reformirten ung na 
ber Ir treten eingeladen hat. Dahero auch der Noch» 
berühmte Herr D. Jo. Albert Fabricius, Hochverdien⸗ 
ter Profeffor daſelbſt dieſem feinem alten ſeligen 
Sreunbe folgendes Epitaphium verfertiget: 
uem Pacis Studium, verihaud excuflit Amore, 
ec Studium Veri fiverat efle ferum: 
sCULTETUSjäcethic, fugiente extindtus ab Anno, 
“ Vere novonova Lux Pacis in Axe micat, 


In Pariß feynd obnlängft folgende 
Bücher gedrudt worden. 
Hiftorie de Louis XIV, par Monfieur de la — 
el» 
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Sermons du Perela Rue, ız. 

Sermons de Monſt. Flechier preches devantie Roy, ız. 

Lettres choilies du meme, ız. 

NHiſtoire du Nouveau Teftament ou du 6me age du 
Monde,divife en 2. parties,avec des relexionsTheo- 
logiques, morales, critiques &chronologiques, pas 
le Pere Enont Maclot, Dodenr en Theologie, 8. 

Hiltoire du vieux Teftament du meme 3. 

Poemes & Poelies de Monfieur l’Abbe de Vrilliers, 12. 

Traitte de ’Indult accordee aMeflieurs du Parlemeng, 
&le Chancelier de France, ız, 

Exhortacionsaux Malades & aux Mouranıs, 12. 

Entreciens fprirituels de Mfr. le Cure de Saint Cyr, ız. 

Les amufements de Monfieur leDuc de Bretagne avec. 
la Mufique, 12. 

Conferences fur le Mariage ou l’on conciliela Disci. 

pline del’Eglife avec la Jurisprudence, ı2. 
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Weil wir Herrn Wincklers eines fehr beliebten und 
gelehrten Pattoris in Hamburg/kortrait dieſem Theile 
vorgeſetzt, finden wir nicht undienlich auch folgende 
Verſe, ‚die von gefchickter Hand zu feinen Ehren vers 
fertigt worden, mit beyzufegen. | 
Tam bene non potuit fculptor depingere vul- 

| tum; 
Quamvis ofhcio fecerit ille fatis : 
Quam ru: dodtina, verborum flumine, vita, 
 Exptimisad vivum, NATE BEATE! Patrem, 
Scilicet ELIAS, quem fas eft dicere quartum, 
Tradidit ELISAÆ pallia facra rıeı. 
His paucis | 
REDIYIYUM IN FILIO PATREM 
Generari Soluit, 
WINCKLERIANI NOMINIS 
culter obferbantiffhimms 
JOHANNES HÜBNERHS, 
s M. & 
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Das iflz-/ | 
Dergleihhungdererjenigen Stellen, ſo 
im Treuen Teftamente aus dem Als 
tenangeführtwerden, nach der Juͤ⸗ 
diſchen Gottesgelehrten Art Oerter 
— und zu erklaͤren, angee 
ſtellt durch Wilheim Surenhuſen. 


Amſterdam bey Johann Boom 7iz. 
4. 4. Alphabeth. 


Dachdem unſtreitig die im Neuen 
Teſtament aus dem Alten ange 
M fuͤhrten Schrifftftelen von dem 
2, EhräifchenTert etlichemahl fehr 


I Mühe wohl werth, ſich um die 
Vergleichung derſelben zu bekuͤmmern, welches 
auch zu allen Zeiten von den Gelehrten geſchehen 
iſt. Der Herr Autor, der ſich ſchon durch Her⸗ 
ausgebung der Mifchna in der gelehrten Welt 
gnugſam befannt gemacht, erzehlt in der Vorrede 
alle die verſchiedenen Arten, derer man ſich bißher 
zu dieſem Vorhaben bedienet, zeigt aber daben 
auch die Fehler denen jede davon unterworffen fen. 
Wie er aber gleichwolum der Wiederfacher wilkn 

Deutfche AB.ErndX.tie gg ges 
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gewuͤrſcht diefe Sache auszumachett , indem viel 
von den Juͤden fich daran abfcheulich geftoffen, und 
etliche ihm felbft bekennt/ daß fie die Chriſtliche Re⸗ 
ligion annehmen wolcen, wenn man diefen Zweifel 
heben koͤnte; alfohater flers aufein Mittel dazu 
gefonnen, daben aber zum Grunde gefekt, daß von 

Ehrifto und feinen Apofteln nichts könne gerede 

oder geſchrieben worden ſeyn, welches zuihrer Zeit 
nicht Stich gehalten, daher fie ſich nothwendig 
„nach der bey den Alen üblichen Art richten müffen. 
Liber diefen Gedancken kam er an eirien gelehr⸗ 
‚ten Juͤden, der eine Zeitlang ein Chrift gervefen, 
und von dem Venen Teftamertt noch) gar gute 

Meinurig hatte, dener dann fragte, was er von 

befagter Materie hielte? Selbiger anttwortete, 

er glaubte, daß im N. T. alle Derter des Alten 

recht, und nach Jüdischen Gebrauch) angeführe 

wären; wenn man aber darhinter kommen wolte, 

muͤſte man fleißig im Talnınd , und in den Ausle⸗ 
gernlefen, und dafelbft anf dic Nedens-Arten, de= 

rer fie fich in Anziehung dee Schrifftſtellen bedie- 

nen, fo wohl, als aufihre Weife die Schrift aus⸗ 

zulegen, Achtung geben. Diefes hat der Herr Au- 

tor gethän, und aus dem daher geſammleten Vor⸗ 

rathe vier fleine Bücher gemacht , welche die Re⸗ 

geln, fo man zu vorhabender Vergleichung 

braucht, enthalte, inmaſſen das erſte von den 

Formuln, womit die Anführung der Schrifft- 

ftelen gefchicht, das andre von der Art ſolcher 

Anführung felbft , das dritte von deren Ausle⸗ 

gung, unddas vierdte von der Art, die in Erzeh⸗ 

lung und Vergleichung der Gefchlecht - Negifier 

beobachtet wird, handelt, Wir wirden alles von 

| Wort 

J 
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Wort zu Wort überfegen muͤſſen, wenn wir von 
diefen Büchern , die alle zuſammen etwa ein halb 
Alphabeth ausmachen, einen vollkommenen Abriß 
geben wolten , weiljeder Sag etwas fonderliches 
und mercfwürdiges enthält , daher wir nur den 
übrigen und gröften Theil diefes Wercks durchge⸗ 
ben und fehen wollen, wie der Her Autor die vor⸗ 
eſetzten Regeln zu Bergleichung derer im Neuen 
eftament aus dem Alten angezogenen Stellen 
anwende. 
Wenn Matth. II, ix5. aus dem Propheten Ho⸗p. mi⸗ 
ea der Spruch angeführt wird: Aus Aegypten 
babe ich meinen Sohn geruffen, fo bemerde 
der Herr Autor ,„ daß bey dem Propheten unter 
dem eigentlichen Wort-Verftande noch eine ver⸗ 
borgene Deutung zu ſuchen ſey, wie denn die Re⸗ 
dens⸗Art: aufdaß erfüller werde, was gem 
ſagt iſt durch den Propheten, allemahl an« 
zeige, daß fo ein Ort biß dahin gleichfam noch mane 
gelhafft gewefen, indem etwas unter dem Schat⸗ 
zen der Worte noch unentderft gelegen, Nun 
Handle zwar der gange Drt des Propheten , wenn 
man ihn in feinem Fr nehme, vom 
den Iſraelitiſchen Volcke. Es pflegten aber die 
Juͤdiſchen Ausleger zum oͤfftern nur ein Comma 
vor ſich zu nehmen, und daraus mit Hindanſetzung 
der andern einen neuen Verſtand zu bringen, wo⸗ 
zu hier der Prophet felbft Anleitung gegeben, in 
dem er nicht gefchrieben, da Iſrael jung 
war, batte ich ibn lieb, und rieff ihn « 
aus Aegypten, fondern dazu gefegt, mei⸗ 
nen Sohn, dadurd) er denn angezeigt, daß 
im letzten Commats sin beſonderer Verſtand 
6992 ſtatt 
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ftart habe. * Es koͤnte auch nach Herrn Su- 
renhufens Meynung feyn, daß der Evangelift bloß 
vermöge einer Allegorifchen Erklärung , die bey 
den Juͤden WIND heißt, die Propherifchen Wor⸗ 
te auf Chriftum deute, wenn nicht die Redens⸗Art 
auf daß erfüllee würde ıc. im Wege flünde, 
p.1g5. Die Selehrzen find biß dato noch nicht einig, 
wo der Evangelift v. 23. die Prophezeyung her 
habe, daß Chriftus follein Nazaraͤer ge⸗ 
‚ nenntwerden. Unſer Herr Autor bemerdf, 
daß die Redens⸗Art orus wAneugy To in$ev 
bey den Juͤdiſchen Auslegern auch alsdenn ge- 
braucht werde, wenn fie gleich nur aus einem oder 
etlichen Propherifchen Orten einen gewiſſen Aug- 
fpruch per bonam confequentiam, wie manin 
den Schulen zuredenpflegt, rausziehen. So 
muͤſte mandenn obbemeldte Prophezeyung nicht 
von Wort zu Wort füchen, fondern fie fey aus 
den Weiffagungen von dem Anbruch des Evans 
gelii und des Meßiaͤ Wohnung in Galilda genom⸗ 
| men, 


* Wir halten davor, dieſes ſey etwas zu fubtil aus⸗ 
gelegt, und mag wohl von einem Juͤden gelitten 
werben, bie ohnedem in Erflärung ber Schrift 

mit allen Buchftaben und Puncten feltfame Ver» 
kehrungen machen. Aber ob der Heil. Geift da- 
durch, daß er fich einer fonft gewoͤhnlichen Ebräi« 
fchen Schreib: Art in veränderter Benennung des 
Subjedti orationis bedient, Bie Lefer aufeinen vers 
borgenen Verſtand wuͤrcklich habe führen wollen, 
ift ung billig zweiffelhafft; geftalt ung alle Um- 
ſtaͤnde noͤthigen, zuglauben, daß dieſes ein Dre 
fen, von dem man nicht würde dencken Finnen, 
daß er auf Ehriftum gebe, wer ung folches im 
N ZT. nicht offenbahret wäre, 
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men, oder auch ausdenen, da der Heyland felbft 

Wo ein Reiß genennt wird, * | 
Insgemein wird davor gehalten, daß Matth.p. 209. 

IV, 6. der Teuffel die Schrift boßhafftig ange 

führt, und zu feinem Bortheil etwas weggelaffen, 

welches ſich aber der Herr Autor nicht überreden 

kan weil davon im Texte feine Anzeigung gefchicht, 

daher er meynt, des Teuffes Argliſt haͤtte bloß 

darinne beſtanden, daß er den Ort des Pſalms 

auf Chriſtum beſonders gedeutet, vor den er doch 

eigentlich nicht gehoͤre; die Anfuͤ aber ſey 

von dem Evangeliſten nach Gewohnheit der Juͤ⸗ 

den geſchehen, die offt nicht eine gantze Stelle in 

ihrem völligen Zuſammenhange, ſondern bloß ei⸗ 

nige Worte davon, und zwar die eigentlich zum 

Zwecke gehoͤrten, hinzufegen pflegten. er 

. Luc. Il,34. deutet Simon die Worte Ef. VITT, p- 309. 

14,15, aufChriftum , die er aber etwas verändert 

anführt. Denn einmahl fängt er von dem Fall oder 

Stein des Anftoffens an, und erwehnt hernach 

erftdes Auferftchens, welchesmit derbeym Pros ' 

pheten benennten Heiligung einerley feyn > 

Siehe, dieſer wird geferzt zu einem Sall ıc. 

worinne, wie der Herr Autor mennt, die Gewohn⸗ 

heit der Juͤdiſchen Lehrer beybehalten worden, 

Ggg 3 welche 


# Weil doch ausgemacht iſt, daß dieſe Prophezey⸗ 
ung nirgends von Wort zu Wort zu finden, und 
alſo bloß auf die Umſtaͤnde des Chriſto darinne 
beygelegten Nahmens oder die Bedeutung deſſel⸗ 
ben zu ſehen ſey, ſo waͤre zu uͤberlegen, ob der 
Nahme eines Nazaraͤers nicht auf die Vexach⸗ 
tung, womit ber Heyland belegt worden, und 
davon fo vielin den Propheten zu leſen iſt, ziele. 
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welche die Ordnung der Schrift, nachdem es zu 
ihrem Zwecke dienlich geweſen, offt vermechfele, 
Inmaffen denn bey der Hiftorie Ehrifti gefchickter 
fen , des Falles zuerft zn eriwehnen , weil unfehl- 
bar viele, die fich vorher an ihm —— und alſo 
gefallen waren, nach ſeiner Auferſtehung zu ihn 
bekehrt worden da hingegen Eſaias von der Hei⸗ 
ligung anfangen müfle, nachdem er u 
vorher gefagt, daß der Herr Zebaoth ſolle geheilige 
werden. Hernach uͤberſetzt Lucas das Ebräifche 
Wort WPD Ariligung durch avasarın 
auferſtehen, worinnen er jedoch abermahls 
nichts gethan, dasihm von den Juͤden mie Recht 
koͤnte vor übel gehalten erden, inmaſſen dieſel⸗ 
ben in ihren Auslegungen offtein Wort, das fie 
deutlicher und zu Ausdruͤckung des Verſtandes 
gefchickter zu feyn achten, vor ee im Grund-Tert 
befindliche fegen, weicher geftalt denn der Evan⸗ 
ar da er eben vom Falle geredet, niches beſſers 

auchen koͤnnen als das Auferſtehen. 

un Lue. III, 4. braucht der Evangeliſt eine gantz 

beſondere Formul; wie gefchrieben ſteht im 

Birch der Rede Eſalas des Propheten, 
wobey der Herr Autor annierckt daß Lucas dee 
in den Schrifften der Juͤdiſchen usleger nicht 
allzuwohl erfahren geweſt zu ſeyn fcheine , felbige 
nicht daraus, fondern aus der Bibel felbft genom⸗ 
men habe, wie 2, Reg. XIV, 6. und anderwerts 
zu ſehen. 
! m In der Rede Stephani Act. VII, 44. wird, 
wie bekannt / der bey dem Propheten Amos ange⸗ 
. Göße Chiun mit einem gank andern 

ahmen, Hemphan oder ae 
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den 70. Dolmerfchern befindlich ft, genennt, 
worüber die Ausleger unterfchiedliche Gedanden 
haben. Unſer Herr Autor meynt, daßfolches 
nicht aus Verſehn, fondern nach der Juͤdiſchen 
Ausleger Art mit allem Fleiß gefchehen fen, als . 
welche öffters die Buchffaben und Vocales eineg 
Morts zu ändern pflegten, um dadurch zugleich 
ihre Gedancken über folches Wort anzuzeigen. 
Dier fen esgefchehen, um einige Verachtung ge⸗ 
gen das Goͤtzen · Bild zu erfennen zugeben, und 
ſolches mic einer fhimpflichern Benennung von 
dem Stamm Worte 7197 zu belegen, da fonft 
Dr von tY> herfömmt. Was ferner die Worte 
ngt; Das Geſtirn eures Bottes Remis 
bau, die Bilder, die ihr gemacht hattet, 
anzubeten, welche nach dem Ebräifchen * 
lauten muͤſten Remphan eurer Bilder, das 
Geſtirn eures GOttes, welches ihr euch 
— habt; ſagt Herr Surenhuſen, daß 
dergleichen Veränderung, dadurch ein Text deutlie 
cher twerde,von niemanden füglich por eine Verfaͤl⸗ 
ſchung fönne — werden, geſtalt denn die 
Juͤden ſelbſt dergleichen Feenheit denen zu des 
* Zeiten lebenden Lehrern zugeflünden. * 
Ggg4 Ve 


u en 
F So gern man auch fonft diefe Anmerckung des 
Herrn Autoris mochte gelten laſſen, fo wird fie 
doch an folchen Orten ſchwerlich flatt finden , da 
die Scribenten des Neuen Teſtaments die Worte 
und Veränderungen ber 70. Dolmetfcher behals 
ten, inmaſſen fie dadurch zuerfennen gegeben,daß 
" von dem ihrigen nichts geben wollen, ſondern 

| ie Worte genommen, wie ſie folche gefunden, 
glßichwie auch nicht permuthlich iſt, daß bie —5* 
er 
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P-49-  Verl.s3, verftchter durch die Engel die Juͤ⸗ 

| bifchen Aelceften , welche nach Mofis Bericht 
Exod. XIX. ihre Bewilligung im’Mahmen des 
Volckes zum Gefe gegeben. 

p-438: Rom.Ill,4 bemercft er bey dem Woꝛte —ER— 
womit der Apoſtel nebſt den 70. Dolmetſchern 
das Ebräifche 127 PL. LI, 6. uͤberſetzen daß die⸗ 
fes Ebraͤiſche Wort, welches man gemeiniglich 
durch reinfepnerfläret , allerdings auch über» 
winden, übertreffen, bedeute, und folchesbe» 
weiſet er aus den Talmudiſchen Schriften hin 
und wieder, 

p. 449. Rom. IV, ıg. wird gewieſen, wie der Apoftel 
nad) Gewohnheit der Juden aus einer weitläuffs 

tigen Stelle nur wenige Worte anführe, unge 
achtet der Leſer den übrigen Tert eben ſo wohl zu 
Rare ziehen muß, 

p.4s. Bom.IX, 7.8.9. meynt der Herr Autor, daf 
ſich der Apoftel die Art von Ausle bediene, 
welche die Inden MUT , Paulus feibf aber 

| Gal.IV, 24. aNyyoex eve nenne, 

P-376.° Die Allegorifche Deutung der Hagar und Sa⸗ 
ra, welche Gal: IV, 22- 26. befindlich iſt, hat den 
Auslegern zu allen Zeiten viel Mühe gemacht-, 
ſo gar, daß letztlich einige Gelehrte auf die Ge⸗ 
danden gerathen, es muͤſten v. 25. die Worte 
To yap Ayap, Zivä opos dsiv iv TA A r 
gar wegbleiben. Es meynt aber der HerrAutor, 

man 


metſcher des A. T ba fie bloſſe Uberſetzer geweſen, 
ſich als Ausleger haben auffuͤhren wollen, oder 

es wuͤrde dadurch wegfallen, was der Herr Autor 
fagt , daß ſolche Freyheit allein vor die Lehrer des 
N. T. gehoͤre. 
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man fönne diefe Worte gar wohl beybehalten, und 
fich unſchwer einbilden, daß der Apoftel eine Sa- 
che doppelt wiederholt , um den hartnäckigen Für 
den einen defto groͤſſern Abfcheu vor der aus dem 
Geſetz gefuchten Gerechtigkeit zu machen, weil ſie 
dadurch gleichſam ihre Abſtammung von der frey⸗ 
en Sara verunehrten. Nur muͤſte man nicht 
meynen, als wenn die Worte ausage: de &c. 
aufden Berg Sinai giengen, da fie zu Hagar ger 
hörten. Er ſetzt demnach die Ordnung dieſes 
Verſes alſo: To yap Ayap zvd, gas esiv ir 
rn Apaßie, usage de TA vuv IspgraAyıı &c. 
welches feiner Liberfegung nach fo viel heißt; 
Denn was Yagar anbelangt , welches ich 
auf Sina deute, iſt folches ein Berg in 
Arabien, und bat gleiches Recht mitdem 
"füdifchen Jeruſalem ıc. * | 

gg 5 Ebr. . 


— — — — — — — —777— 
* Der Herr Autor mag ſich hier drehen, tie er will, 
fo fiebt man doch wohl, daß bie orte ihre 

. Schwierigkeit behalten , und ift feine angegebene 
Srdnung und Bedeutung berfelben wider alle 
Natur der Griechifhen Sprache ; — 
en, daß Hagar in dieſer All orie nicht den Berg 

ina ſeibſi fondern den auf demſelben gemach⸗ 

ten Bund bedeutet, folglich auch die Worte 
eusoızäde &c. auf Hagar nicht können gezogen 
werden , weil Hagar und Jeruſalem abermahl 
nicht einerlen bedeuten koͤnnen. Gleichwohl wol 
fen wir nicht mit Benthejo das gante Comma weg⸗ 
werffen, fondern glauben,bas eingige Wort "Ayae 

fey v. 25. zuviel, und entweder von einem under- 
ftändigen Scholiaften aus feinem Gehirne , oder 
unachtſamen Schreiber aus ber vorigen Verf 
eingeflicht worden. Das andre fan unfers "Des 


P- 635. 
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Ebr. X,5.dadie Worte eäua di Karnarirw um 
gang von dem Ebräifchen abgehen , meynt der 
Herr Autor die Schtwierigfeit durch die offt ans 
gezogene Freyheit der Schwer Neues Teſtaments 
die dunckeln Stellen des Alten zu erklaͤren zu he⸗ 
ben, zumahler vorgiebt daß zwiſchen dieſem und 
den Ebraͤiſchen Woͤrtern ihrem Zwecke nach kein 
Unterſcheid ſey, und beyde des Meßiaͤ Unterthaͤ⸗ 
nigkeit gegen feinem Vater bedeuteten. — 

Auf dieſe Weiſe fuͤhrt der Herr Autor ſein Vor⸗ 
nehmen aus, und werden Diejenigen nicht übel 
thun, welche die von ihm zufammen gelefenen For« 
muln mit Fleiß ducchlefen. Denn ob wir wohl 
glauben, daß man nicht allen und jeden unter den⸗ 
felben einem beftändigen Gebrauch, füglich heyle⸗ 
genfönne , fo kan man doch eines und das andre 
zu Erläuterung des Neuen Teflaments daraus 
nehmen. Was denjenigen Thell von dieſem 
Wercke belangt , darinne Herr Surenhufen felbft 
die Schrifft-Stellen unterſucht ſo iſt derfelbewe» 
gen der unnörhigen MWeitläufftigfeit ‚; die man 
überall antrifft, verdrießlich zu leſen. So fiche 
man auch wohl, daß der Herr Autor fein Exegete, 
fondern bloß ein guter Rabbine fen, dennesiftfels - 
ten etwas fonderliches in feinen Gedanken ae 

| ' t 


duͤnckens alles ſtehen bleiben. Es begegnet nem⸗ 
lich der Apoftel, der in ſeiner Allegoriſchen Erklaͤ. 
rung des Berges Sina Erwehnung gethan, 
einem Einwurff der Juͤden, welche ſagen koͤnten, 
was denn fie der fo weit entlegene Berg angienge, 
Der antwortet er v. a5. Es fey zwar Sina ein 
erg in Yrabien, aber mit dem damahligen Jeru ⸗ 
ſalem gar wohl zu vergleichen. | ! 


# 
r “ ⸗ 
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Bleibt er meiftentheils bey dem, was Grotius gea 
ſchrieben. Wir möchten auch wohl wünfchen, 
Daß er feinem Leſer in etwas gerwiefen , wie er ſich 
wegen des Ilnterfcheids zwiſchen der —* 
Blbel und den ſiebentzig Dolmetſchern/ welchen 
Jetztern gleichwohl die Apoſtel folgen‘, helffen ſoll, 
welches unſern Beduͤncken nach in manchen Or⸗ 
gen mehr Licht geben Fönte, als die angewieſene 
Uhereinſtimmung der Anführungs-Sovmuln deg 
Neuen Teftaments mit der Juͤden ihren, 


II. 


Eufebii Silentiarii Gedancken uͤber 
1. Cor. XV, 20. 21. 22. 


S hat der Apoſtel in dieſem Capitel von v. 122 

an, Chrifti und unſere Auferſtehung gleich 
fam auff einander geflüget, und aus einander ge⸗ 
wieſen. Nachdem er nun v. 19, vorher geſa⸗ 
get, daß wir die elendeften Menfchen feyn wuͤr⸗ 
den, wenn wir allein in diefem Leben auff Chri⸗ 
ſtum hoffeten, fo fähret er v. 20. fort: Nun aber 
iſt Chriftus aufferfianden non den Tode 
sen, und der Erſtling worden, unter der 
nen die da fehlaffen. Welchen Grundes ſich 
auff gleiche Weife der Roͤmiſche Clemens bedie« 
niet, wenn er im 24. Cap. ı. Cor. I. alfo fchreiber s 
Laſſet uns bedencken meine Lieben, wie 


Gott uns unfere En Auferftebung 


\ 







beſtaͤndig vorber zeige , indem gr den 

GEren IEſum Chriſtum sum Krftling 

derfelben gemacht , da er ihn von def 

Todten aufferwecket. Das Wörtgen = 
we 
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welchesfich zu Anfange des 20. Verf. findet, ift 
feines weges überflüßig, wie etliche wollen, ſon⸗ 
dern ein ſolch Wort, welches man brauchet, wenn 
aus etwas vorher gefagten ein Schluß foll ge= 
macht fverden, auff welche Weife die Teutſchen ihr 
Tun brauchen, welches daher in der Liberfegung 
des fel. Lucheri gar wohl angewendet ifl, Sonft 
iſt vor die Criticos noch ein Streit indem Griechi- 
(chen Tert diefes Verßes, indem einigebeglaubre 
Codicesdas Wort Eyevera weglaffen , mit denen 
es dieVulgara,Irenzus,Origenes,Chryloftomus, 
Cyrillus Hierofolymitanus , der Autor deg Dia- 
Jogi contra Marcionitas , und Rufinus halten, 
Daher denn einige meynen, das Wort fen an fich 
felbft überflüßig , und könne wegbleiben, andere 
aber glauben, daß es von denen Schreibern hinz 
gethan ſey. Ob es gleich nun ſchwer iſt, in di 
Sache was gewiſſes auszumachen , ſo mag ich es 
doch, wenn muthmaſſen gelten foll, voeder mit dem 
einen, noch mit dem andern halten. Denn daß 
ein Wort überflüßig feyn fol, das einen gangen 
Sat ausmachet , iftnicht zu glauben, und den 
Schreibern fo viel Freyheit einzuräumen, gefähr. 
lich. Dahero ich halte, €y&vero muͤſſe allerdings 
im Zerte bleiben, damit alfo die Worte, drapxa 
Tuy Kenoumusvav, mit demfelben eine eigene 
Propofition werden, wovor es auch der fel. Lu- 
therus angefehen, Denn daß gemeldfe Worte 
‚nicht bloß eine Propolitio incidens fenn , weiſet 
‚fich faft daraus, daß der Apoftel in folgenden vor« 
‚nemlich zu beweifen fischt , wie Chriſtus der Erſt⸗ 
ling unter denen die da fchlaffen, geworden, * 
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ches denn zeiget, daß er folches, nicht bloß als eine 
benläuffige angebrachte Benennung Ehrifti, ſon⸗ 
dern als die Sache, davon er hauptfächlich redet, 
wolle angefehen wiſſen. 

Und fo viel von der critifchen Unterfuchung die, 
fes Berfes. Diedarinnen enthaltene Glaubens⸗ 
Lehren betreffend, findet ſich erft die Auferweckung 
Ehrifli,dieim Teyt vermöge des Worts eyayeplay 
einem andern zugefchrieben, dadurch aber die von 
ihm felbft gefchehene eigenmaͤchtige Auferweckung, 
keines weges aufgehoben wird, als welche aus 
Joh.X, 17.18. Rom.I,4. Joh. II, io. erweißlich 
genung ift, und will ich mich bey dem nicht aufhals 
sen , was die Schrer unferer Kirchen, infonderheit 
der fel. Spener in der unvergleichlichen Schrift 
von der ewigen Gottheit Chrifti zu Ver⸗ 
sheidigung folcher Stellen wider die Socinianer 
bengebracht.* Der andere in diefem Vers ent · 
haltene Vortrag nennt Ehriftum den Erſtling un 
ter denen dieda fchlaffen. Hier bemercke ich beym 
Hefychio eine doppelte Erflärung des Wortes 
drapxn. Die erfteheift: drapxı, mporpoga, 
dpasosp , welche Sloffe vermuthlich von Hely- 
chio felbft ift, die andereaber drasyn Xpiscs, 
eõoroc Kpsos , koͤmmt vermuthlich von einem 
Ehren her ‚der fie bey Öelegenheit desnach un. 
ferm Terte folgenden 23. Berfes etwa an den Rand 

des 





* Den Ort Joh. 11,19. inſonderheit betreffend, ver⸗ 
dient auch billig geleſen zu werden, was davon 

earſon ad Symb. Apoft. p, 455. und Herr D. Gottfr. 
Olearius in Diff, de Reſurrectione Chriſti 5. 6.7. 3. 
gefchrieben. 
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s Helychii gefchrieben hat. Dennes bedeutet 

wrapxn weder fonft noch auch in ietzt bemeldtem 
| Berfe wenn man die Sache grammatice betrach⸗ 
tet, fo viel als wparos. Es wuͤrde uns alfo die 
erſtere Erflärung mehr Dienfte thun, wenn Hefy- 
chius daben fo wohl auf den eigentlichen Wer 
fand des Worte, als auf deffen zu Zeiten vorkom⸗ 
menden Gebrauch gefehen , indem er drapxı 
wor dogs ; und dpaigne , eine jegliche 
Babe, und auserlefenes Geſchenck deuter, 
welches unftreifig aus Exod. XXXI. bergenormen 
ift, da das Hebraͤiſche Wort MaYAN zweymahl 
in einem Verſe bey den 70; Dolmerjchern mit 
emapın, und dDaiperses überferet wird, Zu 
meinem Zwecke dient ietzo nur zu merden , daß 
eimapxn fo viel heiſſe als die Darbringung det 
Erſtlinge von den Fruͤchten. Auguftinus 
unterfcheidtt Qu. 18. in Num, gar genau zwey in 
demGriechiſchen Tert Altes Teſtaments von Dar 
bringung der Früchte vorfommende Wörter: &x 
fagt: @pareyerynuara wären die erſten vom 
‚Selde, vom Baume oder vom Weinſtocke genom⸗ 
mene Früchte, atapxas aber die Erftlinge von 
denen bereits in eine Maffe gebrächten Fruͤchten. 
Daraus haben denn einige fchlieffen wollen, da 
rewroyevvnudla zu dem Hebräifchen Worte 
TIND2 drapgaı aber zu DAN gehören, 
und das leistere alfo diejenige Gabe bedeuten müffe, 
welche man von denen bereits zur Maſſe gemach⸗ 
ten Früchten nahm, und den Prieftern MORE 


# Zu biefer Mehnung ſiimmt duch Origenes, toent 
er im Anfang feineg Commensarüi Über Johanyem 


über 1. Cor. XV, 20.21. 22, 807 


ä — — — — — 


Es iſt aber zu mercken, daß, wie Ton nicht 
aflezeit diefe Darbringung der Früchte bedeutel, 
und XXVDD zu weilen auch von denen ſchon 
zur Maffe gewordenen Früchten gebraucht wird, 
wie aus Lev. XXIII, 17. erhellet, alfo auch arap- 
x nicht immer in dem angegebenen Verſtande 
vorkommt, wie eg denn Lev. XXIII, 10. von der 


Garbe der Erſtlinge der Erndte gebraucht 


wird welche ſonſt dpa y ua heiſt indeſſen laͤugne ich 


nicht, daß das Hebraͤiſche MyM wo nicht allein, 


doch allezeit durch dran uͤberſetzet werde, und 
will auch niemanden beftreiten, daß das letztere 


„in unferm Text inforiderheit die Erftlinge derer bes 


reits zum Gebrauch tüchtig gemachten Früchte be» 


deute. Denn es fcheinet folches Wore Paulo it 


diefem Verſtande gans geläufig zu ſeyn, wie aus 
Rom. XI, ı6. erhellet, Wir haben demnach durch 
den Erſtling derer die da fchlaffen, Chriftum zu ver 
fichen ‚ welchen: der Apoftel diefen Nahmen beyles 


get, weiler durch feine Aufferſtehung den Todten 
die Keafft auch aufzuftehen zu Wege gebracht, 
wie etwa vormahls die Darbringung der Erſtlin⸗ 


ge von denen Früchten den Eigenthums⸗Herren 


berechtigte, fich der übrigen zu gebrauchen. Ce 


tan auch diefe Benerinung Ehrifto feines weges 
ftreitig gemacht werden , ungeachtet man weiß, 
daß Enoch, Mofes und Elias, lange vor ihm in 
die Herrlichkeit aufgenommen worden, und mag 
der hierüber entftandene Zweiffel gar wohl durch 


des feel, Lucheri Worte gehoben werden, welcher 


ſchrei⸗ 


— 





ſchreibt: Merd — ——— 


—0 
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fchreibet: Ob erliche Heiligen vor Chrifko, 
als Enoch, und Elias gen Himmel gefah⸗ 
ren, oder durch ihn aufferwecket, oder 
mit ihm aufferſtanden ſind das gehet die⸗ 
ſes nicht an, da man handele, nicht de pri- 
vata reſurtectione, wie einer oder zwey auf⸗ 
erſtanden ſind, ſondern von der gemeinen 
Aufferſte hung, und von dem Aaupre, und 
Urſachen derſelben, welches iſt Chriſtus. 
Denn ob etliche ſonderlich aufferſtanden 
find, da liege mirnichtsan, aber da liegt 
vielan,daß wir wiflen, daß Chriftus auf- 
. erflanden ift, und wie auch wir durch ihn 
Dazu kommen föllen. und bleiben, da er iſt. 
Dannenhero, wie die GOtt dargebrachten Fruͤch⸗ 
te Erftlinge waren , wenn gleich bey noch fichender 
Erndte, vonden fuͤruͤbergehenden eintzele Aehren 
waͤren abgeriſſen und gegeſſen worden; alſo bleibt 
Chriſtus drapxy rav neneumpivav , nicht in 
Anfehung der Ordnung, daßer wahrhafftig ber 
Erſte geweſen, der zu dem herrlichen Leben auffer- 
fanden, fondern in Betracht der Wuͤrckung fei- 
nes Berdienfts, welches fich auch vorwärts in das 
alte Teftament erſtreckte. Es entftcher nun hier 
die Frage, was vor Perfonen durch die, fo da 
fchlaffen, im Text verftanden werden? O6 alle 
Todte ‚oder allein die Srommen ? Ich meines 
Drtshaltedavor , es ſey dis Wort, fo wie es iſt 
überhaupt von den Todten zu verfiehen, umd nicht 
auff die Frommen allein zu deuten, inmaffen 
nerosumeve auch die gottlofen Berftorbenen 
genennt werden. 1. Cor.X1,30. ch weiß zwar, 
daß man in unferer Kirche nicht ohne m 
glaube, 


L 
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e, «8 rühre die Auferftehung der Gortlofen 

ines weges aus der verdienftlichen Krafft der 
Auferſtehnng Chrifti her, weil deffen Berdienft 
dern Mienfchen nur in folchen Fälen zugeeignet 
wird, daihnen dadurch mas gutes erworben wor» 
den , die Auferftehung der Gottloſen aber vor fie 
nicht gut ſey; und iftmir nicht. unbefant , was 
dißfalls der fel, Balduinus mit dem Helmftädti- 
fchen Boethio vor Streit gehabt, Allein, wenn 
man die Auferftchung felbft , oder die Erwerfung 
des verftorbenen geweſenen Görpers , welche , vor 
und. in fich felbft betrachtet, etwas gutes bleibt, 
von der befondern Modification , oder hinzu kom⸗ 
menden Eigenfchafft derfelben, diedurch GOttes 
Gerechtigkeit gewuͤrcket, und dadurch diefe Aufer⸗ 
ftehung böfe gemacht wird ‚ unterfcheide, fo iftes, 
wie mich duͤncket weder abgeſchmackt noch ge⸗ 
fährlich zu ſagen, daß alle Menfchen ihre Aufer- 
ſtehung der Auferfichung Chrifti zu dancken has 
ben, Denm es ift doch nicht zu leugnen, daß 
Chriſtus dem Menſchlichen Geſchlecht gewifle Gü- 
ter erworben, deren auch die Gottloſen genieſſen, 
ungeachtet durch folchen Genuß, ihr Zuftand nur 
verfchlimmert wird ; dergleichen zum Erempel der 
Gnaden-Beruff durch fein Wort und die äufferli- 
che Zueignung der Heyls-Mietel find, welche den 
Gottloſen niemand abfprechen wird, ob es gleich 
durch ihre Boßheit gefchicher , daß durch, diefe 
Wohlthaten, deren fie fich beſſer bedienen Funten, 
ihee Straffen vermehret werden, Es ift diefe 
Materie problemarifch,und fan auf bende Seiten 
behauptet werden, ohne daß man darüber in Se 
tzerey falle , wie ich denn finde, daß auch unter den 
Deutſche dd, Erna. x.th. Hhih Leh⸗ 
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Lehrern unferer Kirche meine Gedanden ſo was 
fremdes nicht find. Ich will deswegen des ſel. 
SebaftianiSchmidii Worte aus einerDifputation, 
Die er über unfern Text gehalten, beyfügen: Tax 
plex Fruftuum erat genus, 1. Frudtus terr ſe- 
<undi, qui poft primos matureftebant.- 2. Pri- 
mi,feu primo omnium maturefcentes. 3. Primi» 
tiz primorum. Hæ folz in templum allacz 
fandtz erant Domino, & per cas reliqui frudtus 
fan&tificabantur,utab omnibus edi pollent,Chri- 
ftus ergo primitiz, frudtus fecundi funt sowas Ge» 
nus humanum, €% quo Chriftus humanam natu- 
ram aſſumſit. Primifunt, quiexhumano genere 
przrogativam habent, Ecclefia Dei, quia , ficuf 
Chriftus Salvator humanum genus remote, ita 
Ecclefiam proxime attingit,inqua & natus, & 
educarus eſt. Noch Flärer redet davon Broch- 
anandus ‚der in feinem Syftemate ausdrücklich bes 
hauptet / refurredtionem impiorum etiam pende- 
ze a refurredtione Chrifti, quod tamlate fe fum 
‚dat virtus relurredtionis Jefu Chrifti ad excitan- 
‚dum expulvere mortuos, quam late fe extendat 
mots, quæ per lapfum Adami inyafıt genus hu- 
manum. Es iſt klar, daß infonderheit der Herr 
Brochmand auf.diefe Gedanden, nirgend anders 
her gefommen, als aus V, 2ı. 22. unfers Capitelg, 
und gewiß find die Worte da fo klar auch in unſerm 
Vers die Bedeutung des Worte zeronsosueraer 
fo wenig eingeſchrenckt daß man unmöglich niur 
auf eine gewoiffe Art der Todten kommen Fa. Das 
einkige;was dißfalls Schwierigfeit machen koͤnte, 
iſt der Zuſammenhang des erflärten Verſes mit 
dem vorhergehenden und nachfolgenden, * 


über 1. Cor. XV, 20. 21.22. Sir 


findet jich aber vorher nichts, das ung inder vorges 
fragenen Meynung ftören fönte. Denn esreder 
‘der Apoftel durchgehende von Auferftehung der 
Todten überhaupt, und hindert nicht, daß er zu⸗ 
weilen, wie im 16. 18. und 19. Berg gefc)ieher,dte 
Application. oder Zueignung auf die Gläubigen 
Änfonderheit machet. Denn e8 geſchiehet da of⸗ 
‚fenbahrlid) eine tranfıtio a genere ad fpeciem_, 
dergleichen unterfchiedene in gewiſſe Haupe- Mas 
terien pflegen eingefchaltet werden, ohne daß mar 
‚Deswegen von der einmahl angefangenen Haupts 
‚Materie gantz abgehet. Lind eben diefes mag mar 
auch wohl von dem nachfülgenden 23. Vers —*— 
da nicht. zu leugnen ift,'daß der Apoſtel bloß vom 
den Srommen rede, twelches aber das Subjetum 
orationis in den vorigen Berfen, zumahl nach der 
‚Schreib Art Pauli keinesweges ändert ‚als wel⸗ 
‚ches man vielmehr nach Befchaffenheit der Wor- 
‚te ſelbſt danıit es angedeutet wird, als nach an⸗ 
‚dern Limftänden, die dahin nicht gehören, zu be= 
urtheilen hat, * | 
Hhh 2 IT. 


*æ Mir laffen dahin geftellet ſeyn, ob nicht dieſe Er⸗ 
klaͤrung des Zuſammenhangs in Pauli Worten 
etwas geswungen herausfomme. Zum wenige 
ften ift gewiß, daß, wenn man mit dem gelehrten 
Herrn Papen von deffen Gvangeliichen und Apo⸗ 
flolifchen Chriſtenthum wir in dem neuhten Theik 
gerebet,v.2n.22.dUrch varpds U. wärras alle Menſchen 
ohne Ausnahme will verftanden haben, die Aug- 
flucht kaum zureichen werde, daß &v Xeısa fo viel 
heißen folle, als, von Chriſto, denn wie durch dw 

ra Aday ein Verdienſt des Todes angezeigt wird, 

| 38 muß Indy Kyıra auch ein Verdienſi des Lebens 

ecfen. ne Ze 
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| 111. 
Hiftoire fecrete des Intrigues dela France 


| as iſt: 

Geheime Hiftorie von den Frantzoͤſi⸗ 
(hen Practicken an unterfahicdlis 
chen Europaͤiſchen Höfen, aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt, erſter Theil. 
at Schiffe ſcheint bloß wegen des ietti⸗ 
gen Staats»Minifterii in Engelland ge⸗ 
fchrieben zu fenn, deffen bißher gepflogene heimli⸗ 

‚che Unterhandlungen mit Franckreich, aller 
Augen auf ſich gezogen haben, auch wohldem gan⸗ 
en Europa fünfftig hin noch groſſe Gefahr ver- 
urſachen duͤrfften. Dieſes hat, wie ung duͤnckt, 
der Verfaſſer vor dem ſchlimmen Ausgange ſol⸗ 
cher Haͤndel warnen oder ihm doch zum wenigſten 
zeigen wollen daß Leuten, die die Welt fermen, we⸗ 
der ihr Abſehn, noch das daher zuerwartende En⸗ 
de verborgen ir Drum fagt er in der Vorrede: 
Mein Dorbaben iff auch, das Gedächts 
niß der traurigen Solgen zu erneuren, 
welche in £ngelland undZölland ſo wohl 
als in vielen andern Staaten , Wo der 
Boͤnig in Franckreich gewifle Partbepen 
in feine Angelegenheiten 3u Ziehen ges 
wuſt bat, durch beftöchene und partheyi⸗ 
fche Minifter verurfacht worden, uns und 
unſern Nachkommen zur Warnung, daß 
‘wir feinen Handgriffen nicht mehr 
‚trauen. Und p. 149, macht et gar miteinander 
den Satz, daßes, ſo offt Be 

Ya“: 
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Zollend in Gefahr gewefen , in diefen 
Staaten Leute gegeben,die mit Franck⸗ 
reich gebanoelt , und das gemeine Beſte 
beyder Nationen gegen das Srangöfifche 
Geld verwechfelt. Der Autor macht dems 
nach) den Anfang von der Aufführung des une 
glücklichen Penſionarii von Holland de Wit, der 
zwar ein gefchickrer und in polififchen Dingen fehr 
erfahrner Mann mar ‚dabey aber aus Haß gegen 


den Pringen von Dranien allzu fehr auf die Stans -· | 


tzoͤſiſche Seite hieng , da er gleichwohl bey der 
Naſe herum geführt , und zulegt ins Verderben 
geſtuͤrtzt ward. Im Anfange, und noch beym 
geben Philips IV, ſuchte er fehon mit Franckreich, 
deffen Abfehn auf die Spanifche Erbſchafft ihm 
sicht verborgen war wegen der Niederlande einen 
| gs⸗Tractat zu fchlieflen, Worein aber 
ſelbige Krone nicht willigen wolte ‚ indem der Koͤ⸗ 
nig vorwandte, daß er ſein Reich von felbiger 
Seite nicht zu vermehren begehrte. Deffen un- 
‚geachtet ward doch auf fein Anſtifften den Abge⸗ 
ordneten der Miederländifchen Provintzen das 


6: 


verlangte Buͤndniß abgefchlagen. Endlich ließ P ic. 


ſich der König zum Scheine doch bewegen, dieſen 

Tractat einzugehen,von welchem aber der Penfio- 

narius nur einigen feiner Vertrauten in der Loͤwen⸗ 
fteinifchen Faction Nachricht erteilte , und diefe 
noch dazu mit dern faft unglaublichen Grunde be⸗ 
ſchwatzte, daß man zu fürchten habe ‚die Tuͤrcken 

möchten fich fonft diefer Laͤnder bemächtigen. Als 

Jein die Anfprüche, welche bald darauf der König 

wegen feiner Gemahlin auf * Re oͤf⸗ 
fentlich machte verurſachten daß ans dem Tractat 
| Hhh 3 nichts 


p-15. 
P-20, 


P-24 


—*8— 
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nichts wide ‚ weil die Provins Holland darein 
durchaus nicht willigen wolte, Indeſſen ward 
doch das vom Kanfer und Spanien geſuchte 
Buͤndniß zur Sicherheit der Niederlande gehin- 
dert , und roufte des Penhonarii Anhang fehr viel 
von der furchrbaren Macht des Kayſers zu ſchwa⸗ 
gen. Der Krieg, der Anno 1664. zwifchen Er» 
gelland und Holland entfiund , war auch von 
Franckreich angeftiffter , welches zum Schein auf 
Holländifche Seite trat ‚aber in der That das Ab⸗ 
fehn harte , dafs fich beyde unfereinander aufreiben 
folten, wie fich der der König auch nicht ehr vor die 


- Holländer erklaͤrte biß fie fchon ziemliche Schlaps 


P . N . 
P. 56. 


p. 66. 


pen gekriegt, und hernach faſt gar nichts vor ſie 
thate, gleichwol aber die Stadt Maſtricht vor ſei⸗ 
ne Mühe hegehrte. Db auch gleich den Hollaͤn⸗ 
dern Subfidien-Gelder waren verfprochen worden, 
fo machte ihnen doc) Mr. Colbert eine Mech« 
nung, vermöge welcher fie dem Könige noch 

700000, Pfund fihuldig waren, Die 
länder aber muften fich Anno 1667. bereden laſſen 
die Holländer würden diß Jahr Feine Flotte aus« 
rüften ‚und fen der Friede fo gut als gefchloffen, 
worauf diefe jenen dem empfindlichen Strich bey 
Chattam beybrachten. Es hatte ferner der Koͤ⸗ 
nig die Staaten verfichert,, die Spanifchen Nies 
derlande nicht fonder ihren Borbewuft anzugreifs 
fen ‚welchen Verſprechen er aber ſchnurſtracks zu 
wider handelte, welches alles der Penfionarius, defs 
fen Anhang damals das Hefft in Händen hatte, 
aus Furcht, daß der Printz Stadthalter werden, 
und er fein Anfehn verliehren möchte, gefchehen 


lie wie ihn denn die Frantzoſen ehen hey dieſem 


Hacken 
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Hacken gefaßt und feine Macht jederzeit zu uns 
terftügen verfpeochen hatten. * Indeſſen daß 
Holland und Engelland einander fo in Haaren la⸗ 
gem, und der König in Franckreich ſich halb par⸗ 
shenifch und halb als Mittler zwifchen ihnen aufe 
führte ‚ fifchete er daben im Zrüben, und hatte ſon - 
derlich den Vortheil daß er feine See⸗Macht tref⸗ p · 67. 
lich vermehren , und zwar fein Werck ſelbſt in den 
Hafen dieſer Staaten treiben kunte. Denn er 
hrachte es durch den de Wire dahin, daß ihm die 
Admiralitäts » Collegia zwölf groſſe Kriegs⸗ 
Schiffe bauen, und fo viel Rauffarthey- Schiffe 
Eauffen liefen, die er ebenfals zum Kriege ruͤſte⸗ 
fer* Man ließ ihm überdiß alle Munition und | 
alles Schiff » Geraͤthe ingroffer Menge zukom̃en, 
jaman verftattete noch dazu denen zu Pariß aufges 
richteten Oſt und Weſt⸗Indianiſchen Compagnls 
en ſich in Holland mit Schiffen und andern Noth⸗ 
wendigkeiten zu ihrer Handlung zur verfehn, und 
der König legte zu Amflerdam gar eine Werd 
ſtatt an,darinne man Schiff-Cononen goß. E⸗ 
ben. fo gieng es nach der Zeit in Engelland ‚und p-69 _ 
| Hhh4 bringt 








Der Verfaſſer der Secrer Hiftory of White-Hall, 

dDeiſet p- 20. feqg. deutlich, wie die Frantzoͤſiſchen 
Emillarii Holland an einer Seite zu allerhand In-» 
folentien, und Engelland auf der andern zu har 
ten Ahntungen gereißt , auch heimlich beyden 
Theilen Hülffe verfprochen, da doch in her That 
befchloffen geiwefen, dem Kriege eine weile zuge =" 
fehn und hernach dem ſchwaͤchern beyzuſtehn. 

" Sur bemelter Enalifcher Autor rechnet nach eini⸗ 
gen gedruckten Liften, daß mährendem Kriege in 
denHollaͤndiſchen Haͤfen wohlhundertöchiffe von 
Frauckreich gebaut worden: 


ro 
| 
Ne 


P. $ı. 
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bringt der Autor eine Lifte derjenigen Munition 
ben, welche von 1675— 1677. von dar aus nach 


Franckreich geführt worden. Als der ungerech- 


te Einfall in die Niederlande geſchehn war, 100% 
rüber iedermant die Augen auffperte und zu mur⸗ 
ren anfieng mufteder Penhonariuswohl Schan⸗ 


de halben die befandte Triple Alliance mit Engel 


land und Schweden fchließen, wovor ſich aber die 
Frantzoſen wenig fürchten, weil fie fich von allen 
drey Staaten durch ihre heimliche Handgriffe 
wohlverfichert hatten, daß es ihnen fein Ernft fen, 
den Hund zu beißen. Drum fchrieb dereinft Mr. 
Lionne der Sranszöfifche Staats-Secretarius an 
den Geſandten felbiger Krone im Haag : "Denn 
die Staaten fi wieder den König vers 
binden, wird man fich darüber bier Beine 
fo grofle Sorge machen, als fie ertwan 
glauben, Ich weiß, was ich fage, und mit 
was vor Grund ichs [age diejenigen fü 
uns übel wollen, werden ſich damit felbft 
den geöften Schaden thun und vielleicht 


' Er. Majeſtaͤt Dortbeile um forielmebr 


as 


befördern. ‚@eyd demnach unbeküms 
mert ibr möget ſehn was ihr wollet. Es 
irrten ſich auch hierinne die Frantzoſen nicht denn 
der Penſionarius fand wenig Wochen nach ge⸗ 
ſchloſſener Alliantz Gelegenheit wegen des Segd- 
fireichens mit Engelland in Uneinigkeit zu rathen, 
und alfo alles nöthige Vertrauen auf einmahl zu 


« hindern, Er verurfachte auch, daß der Kaͤyſer und 


König in Spanien eine abfchlägliche Antworters 
hielten, als fie in diefe Alliantz mit zu treten begehr⸗ 
ten, und flug den Frantzoſen gar mit einander 

J | ein 
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ein Bindnifwieder Engellandvor, Und ſolcher p-9% 


geftale hatte der Schwediſche Gefandteim Haag, 
Graff von Dona recht prophezeyt, wenn er bey 
dem erften Vortrag von der Triple-Alliange ge⸗ 
fprochen; Er zweiffele febr, daß Mr, de Wire 
mit Franckreich brechen werde,man möch» 
te die Bedingungen anch machen, wie 
man wolle, weil das Aauß von Öranien 
in allzu groſſen Anfeben ftebe , welches 
mit der Zeit unfeblbar durch Engelland 


unterflügt werden würde, undda wider 


er ur nieht ſchuͤtzen Bönne als durchIran: 
wsöfiiche Huͤlffe. An der andern Seite fieng 
auch Engelland gleich nach gefchloffener Ligve mit 
den Holländern, wegen einiger Streitigfeitenden 
Handel auf Guinea und Surinam betreffend feht, 


kaltſinnig an umzugehn. Der Enalifche Lord 


Clifford hatte dazumahl zu einem feiner vertrau⸗ 
gen gefest fie würden in turgerzeit um die» 
ſes Bündniffes willen mieden Zolländern 
einen neuen Arieg haben; woben er gut ra⸗ 


then hatte; denn er wuſte am beften, wie weit ſich 


das Minifterium mit Franckreich eingelaffen, wel⸗ 
ches durch feinen Gefandten zu Londen Mr. Col- 
bertimmerdar getrachtet, Engelland und Holland 
zu freien, worinnen es diefer Minifter auch fo weit 
gebracht, daß er in kurtzer Zeit von den guten Wuͤr⸗ 
‚ungen, die feine Vorträge bey den vornehmiten 
Staats-Bedienten gehabt, nach Haufe fchreiben 
und feinen Brieff alfo fchlieffen konte, Endlich 
babe ich fie die Freygebigkeit Sr. Mas. 
vollkommen empfinden laflen. Hierbey 
erinnert unfer Autor et daß diefe Unter⸗ 
| bh hand« 
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andlungen des Mr. Colbert anfänglich ein groß 
heimniß geweſen, biß fie die Srankofen nach 
ihrer gewöhnlichen Art felbft entdecke, nr 

fie nichts länger heimlich zu halten pflegten , 
fie ihren Zweck erlangt, heunach aber alles offene 
bahrten, ohne zu bedenden, wem fie dadurch ſcha⸗ 
deten, Aufgleiche WeifehabeMr. Colbert dem 
Abt Primi aufgetragen und ihmeing Penfion. ges 
geben, afle diefe Geheimniße und die Aufführung 
des Englifchen Miniſterü in zehen Theilen zu ber 
fchreiben, wozu er ihm ſelbſt alenörhige Nachrich⸗ 
ten gegeben, Hiervon wären zu Pariß 1682 
mit Königlichen Privilegio zwen Theile Italiaͤ⸗ 
nifch und Srangöfifch unter dem Nahmen des 
Comte St. Majolo und den Tittel Hiftoire de la 
Guerre d’Hollande, herausgefommen, Weil 
aber der damahlige Englifche Gefandte Prefton 
wider folches Buch ein Memorial übergeben, fey 
es bald unterdrückt ‚und alle Eremplarien biß auf 
dren oder viere weggenommen, der Abt auch zum 
Schein auf etliche Tage in die Baftille geſetzt wor⸗ 
p.104, den. Don obgedachten Frantzoͤſiſchen Practi⸗ 
cken in Engelland wider die Holländer, giebt der 
Verfaſſer der Lebens, Befchreibiing von den bey» 
den Brüdern de Witt deutliche Nachricht indern 
er weift , wie Colbert mit 100000, Piftolen die 
am Ruder figenden Miniftros, nahmentlich Clif- 
fort, Arlington, Buckingham, Afchley und Lau- 
derdale gewonnen, durch diefe aber, unter dem 
Vorwand, dafi dieHolländer fich laͤngſt mit Franck⸗ 
reich wieder Eingelland zu verbinden geſucht, bey 
dem Könige die Schlieflung eines Buinpnifes 
wider Holland durch gebracht, welches Werck end» 
lich durch der Herkogin von Orleans Reiſe zu Koͤ⸗ 
nig 
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nig Sarlen ihren Bruder völlig zu Stande gefoms 
men,  Iinfer Autor fest noch hinzu, daß der Koͤ⸗ 
nig auch felbft den Holländern nicht gut geweſen, 
ungeachter fie ihm zu Wiedererlangung feines 
Reiches allen Vorſchub gerhan, worüber er ihnen 
auch die Berficherung gegeben, daß fie fich einer 
unverbrüchlichen Sreundfchafft zu ihm zu verfehn 


—* Indeſſen habe doch Earl den geheimen b· 1078 


actat nicht unterzeichnen wollen, bis er von 
Franckreich fechs Millionen erhalten, und ihm uͤ⸗ 
beꝛdiß noch Monarlich waͤhrendẽ Kꝛieges 3200000, 
ler verſprochen worden. In Anſehung ſol⸗ 
ches Geldes habe er ſich wenig bekuͤmmert / ob ihn 
das Parlament Sublidien willigen werde oder 


nicht, daher er auch dafjelbe nicht einmahl zuſam⸗ p- 


men beruffen/ja gar mit einander den Siegel-Be- 
wahrer Bridgemen,den Staats-SecretariumTre- 
vor, den Pring Robert und Herkog von Ormond 
von denen Beratbfchlagungen über die auswaͤr⸗ 
figen Händel ausgefchloffen, weil fie in fein Vor⸗ 
nehmen nicht ſtimmen wollen, Sa esfonte ben 
König nicht einmahlder geſchwinde Tode der Her⸗ 
Kogin von Orleans feiner&Schwefter der bald nad) 
ihrer Ruͤckkunfft aus Engelland vermuthlich durch 
ihres eignen Gemahls Vergifftung erfolgte, auf 
andre Gedanden bringen, ‘Denn mas auch der 
Englifche Gefandte davon nach Haufe berichtete, 
deflen Briefe der Autor mit einruͤckt fo lefchte 
doc) der Sransöfifche Envoye Bellefonds, noch 
mehr aber die obgedachten Millionen, allen Ber: 
dacht aug, fo daß Arlington fich nicht ſcheute zu 
ſchreiben; Der Princeßin Zwiftigkeiren 
mit ihrem Bemabl, und ihr a Je 
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Todt lieſſen uns faſt an ihrer Vergifftung 
nicht zweiffeln. Nachdem wir aber ver⸗ 
nommen, daß nach Eröffnung ihres Boͤr⸗ 
pers der Allerchriftlichfte Bönig davor 
gebalten,daß fie EeinesgewaltfamenTod» 
tes geftorben, iſt bey nahe aller unfer Der» 
dacht verfchwunden. Bey dem hernach 
1672. erfolgten Kriege hält ſich der Autor nicht auf, 
auffer daß er einige limftände von der anfänglich 
auf Englifcher Seite gebrauchten Verftellung, 
und hernach gethanen Kriegs» Erflärung bey 
bringt,* Go erzehle er auch das Flägliche Ende 

des 








® Tin der SecrecHiftory of White-Hall wird po. 19% 
noch der befonberellmftand eröffnet,dafl die Staa; 
ten, al fie wegen des Frangofifwen Kinbruch® 
in die Niederlande beſorgt geweſen / an den König 
inEngelland gefchrieben und fich über derFrantzo⸗ 
fen unrechtmäßige Forderungen befchwert. Den; 
felben Brief folte dem gemeinen Ruff nad) König 
Carl in Driginalnad) Sranckreich gefchickt haben, 
bie aber die Sache genauer wiſſen wolten, fagten, 
es ſey verrätherifcher Weife eine Abfchrifft davon 
aus der Englifchen Cantzeley nach Franckreich 
sefommen. Indeſſen ließ doch der Frantzoͤſi 
fche Hoff durch feine Privar- Agenten in Holl,und 
Engelland ausbreiten, daß der Brieff von König 
Garlen felber gefandt worden, um dadurch die 
Hollaͤnder gegen ihn zu verhegen, und ihn um fo 
viel leichter zu einem Buͤndniß wieder fie zu bewe⸗ 
gen. Sjm übrigen wird erzehlet, wie der König 
ſich zu dem An. 1672. außgebrochenen Kriege fehr 
zeitig bereitet, beybes in Hollsund Engelland Par: 
theyen gemacht, faft durch gang Europa Wer; 
Bungen angeftellet, fo daß er von fremden allein 
160000. Mann in Dienften gehabt, ohne die Ma, 
troſen, deren er aus Holl:und Engeland, Dänne: 
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des Penfionarii, deffen Charadter überhaupr alfo 
vorgeſtellt wird, daß er zwar ein Finger Mann ge- 
wegen, und wohl abgefehn, was zum beften feines 
Vaterlandes diene, aber bloß aus Haß gegen das 
Hauß Oranien folches nicht beobachtet, wiewohl 
er doch noch erlebert muͤſſen, daß demſelben die 
Stadthalter⸗Wuͤrde wieder zu theil worden, wo⸗ 
ben zu mercken daß des Penhionarii Bruder, C. de p. tzo. 
Wirt der Bürgermmeifter zu Dordrecht war, als 
man ihn gendthigt, die dißfalls ergangene Acte zu 
untet ſchreiben feinem Nahmen die Buchſtaben 
V. O. beygeſetzt welches fo viel als Vi Cdaclus be⸗ 
deuten ſollen die er aber, als man den Streich 
wahrgenommen, toieder ausleſchen muͤſſen. Wie 





— 


marck und Schweden eine groſſe | 
I men gebracht, Ben dem allen at fo ken 
“ ER gewefen, ob er dag in volliger In; 
bereitſcha de nde Engelland oder Holland an: 
greiffen folle,biß ihn endlich Mr. Tellier gegen aller 
‚andern Käthe Deine wider dag Letzte einen 
a Feflen Schluß zu faffen- bewogen, wozu noch deg 
ertzogs von Buckingham gute Aufführung ges 
ommen der von feinem Konige nach Frandfreich 
geſchickt worden, um zu fragen, was dieſe Zu, 
* ngen bedeuten ſolten. Von der Hertzogin 
von Orleans Reiſe meynet dieſer Autor, es habe 
ſolche bie geſuchte Wuͤrckung nicht gehabt, indem 
der Konig auf alleihre Vorftellungen welche noch 
4 feinem Bruder und Buckingham unter; 
ſtůtzt worden, fidy nicht heraus laſſen wollen, bif 
endlich Franckreich durch alerhandSchein. Grün: 
de die Holländer. fo weit. gebracht, daß fie einen 
Tractat wieder Engelland unterzeichnet, der ber: 
nach an Se Carln geſchickt und dabey gedroht 
toorben, ſolchen zu vollziehn im Fall er ſich nicht 
wider die Staaten erklären würde, 





P. 161. 
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nun bey allen diefen Erzehlungen der Autor un⸗ 
terfchiedliche gute ehren vor das neue und ohne 
Zweiffel von Frankreich beftochene Staats-Mi- 
nifterium einflieffen läft, alfo nimmt er nun eini⸗ 
ge Materien ins befondere vor fich, welche mit den 
Grundſaͤtzen vom leidenden Gehorſam, und das 
her folgender Linbilligfeit der Revolution die vor 
einigen Jahren von Sacheverel, den der Autor 
nur den verdammten Doktor nen, wieder aufs 
gewaͤrmt worden,einigeBerwandfthaft haben. Zu 
dem Ende erzehleer weirläufftig, was 1675, wegen 
des Eydes der Teft ofabhortence ein Eyd wegen 
der Abfchen genannt, und von der Hoff⸗P 
aufs Taper gebracht wurde, vorgegangen,  ( 
biger wat folgendetgeftalt eingerichtet : Ich En⸗ 
des ur (Se erkläre, daß es ni 











erlaubt ſey die Waffen wider den König 
zu ergreiffen, unter welcherley Dorwand 
es nur geſchehn möge, und daß icheinen 
Abfchen trage vor der aufruͤhriſchen Leh⸗ 
re wider die Rönigliche Perfon, oder dies 
jenigen, denen Se, Winjeftär etwas Auf: 
getragen, und die infeinen Befeblen find 
Die Waffen zu ergreiffen. Ich ſchwere 
auch, daß ich zu keiner Zeit zur Veraͤnde⸗ 
rungder Regierung in der Kirche und im 
Staat will bebülflich fern. 

meinet,es habe dadurch die Hoff-Parthen und die 
ihrer eigenen Herrfchfucht wegen am Hofe hen⸗ 


‚genden Bifchöffe die Schwedifche und Daͤni⸗ 


fche Megierungs - Form einzuführen und das 
Volck um feine Freyheit zu bringen gefucht, wes⸗ 
wegen auch in demOber⸗ Hauſe von —— 

Velden 
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wider dieſe Bille proteftirt und —— 17. Tage 
daruͤber geſtritten worden biß endlichder Eyd ſelbſt 
zwar geblieben allein folgender Geſtalt eingerich⸗ 
tet worden: Ich ſchwere daß ich mich nie⸗ 
mahls bemüben wolle, die Proteſtanti⸗ 
ſche Religion ſo wie ſie ietzo nach den Ge⸗ 
ſetzen in der Engliſchen Kirche uͤblich ift, 
noch auch die Regierungs⸗ Form des Bo⸗ 
nigreichs in der Rirche und dem Staate, 
fo wie fie gegenwärtig durch die Geſetze 
gegruͤndet iſt zu verändern. ꝛc. Bey 
Gelegenheit dieſer Bille koͤmmt der Autor auf den 
damahligen Groß⸗Schatzmeiſter von Engelland, 
Graf Danby, welcher durch feine Neigung vor 

Dun fich das Unter⸗Hauß fo zu wider gemacht, 
! es befchloflen, dem Könige nicht die geringſten 
Subſidien zu willigen, fo lange diefer das Groß- 
Schatzmeiſter⸗ Amt verwaltete, Aber nicht das 
allein war die Lirfache des wider ihn gefaßten llu⸗ 


p» 195. 


Pr ꝛc 


willens fondern es war das Parlament überhaupt - 


‚mit des Königs Berftändniß mit dem Frangsfi - : 


ſchen Hofe, und lange Zeit gepflogenen Handel we⸗ 
en gewiffer Geldſummen die ſich König Earl von 
andreich bedunge,nicht zufrieden. Es waren 
darinne hauptfächlich diefer Danby und der Eng- 
liſche Geſandte Mounatagueeingeflochren die aber 
allen Bermuthen nach beyde daben weiter nichts 
gethan als daß fiedes Königs Willen gefolgt. Al 
dein wie die Sache von dem Parlamente begunte 
geahntet zu werden, mufte es nanirlicher Weiſe 
über die.Miniftros ausgehn,da denn Mounatague 
fo gluͤcklich war, daß er dem Groß⸗ Schatzmeiſter 
ben Rang ablieff, und machre daß diefer . 
Ä ' leb. 


p- 216, 


p. 229. 


p.232. 


p. 233. 
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blieb. Der Autor, der fonft beyden das Zeugnig 
aiebt,daß fie es mic ihren Baterlande gut gemein, 
erzehlet weitläufftig, was dißfals vorgegangen, 
nicht fo wohl zu entfcheiden, wer am meiſten recht 
oder unrecht gehabt , als vielmehr unfeblbar su 
zeigen daß Engelland felbft vielbepgeren: 
gen, —— Macht zu erbeben, und 
alle Eünfftige Englifche Staats⸗Miniſtro⸗ 
por. den fehmeichelbafften und gefäbrlis 
chen Lockungen des Srangöfifchen Aofes 
zu warnen Endlich ſchließt er mit einigen 
Berrachrungen über König Jacobs geheimes 
Buͤndniß mit Frankreich, davon er zwar nieman⸗ 
den eine Copey weiſen Fan, folches aber doch aus 
unterfchiedenen Umſtaͤnden vor hält, 
Schon An, 1674 fchrieb Coleman! Jacobs ge- 
cretarius an feinen Agenten zu Pariß Throgmor- 
ton: "br. feyd ſchon verfichert, daß der 
König in Franckreich alles erbalten wer» 
de,was er verlangt wenn der Hertzog zur 
Regierung kommen wird. Der P.laChai- 
fe verfichert auch einmahldiefen Coleman : Der 
König nebme fich der Hertzoglichen An» 
gelegenbeiten fo febr an, als feinereige- 
nen, und wenn etwa der Hertzog inwil- 
lens hätte das Parlament zu zerreiſſen, 
wolle er ihm mis feinem Gelde und Er 
dite belffen, um ein neues, das ihm zu 
willen wäre, zu beruffen, andermahl 
verräth fich ietzbemelder Pater noch mehr, wenn er 
fchreibe: Wir arbeiten bier an einem 
wichtigen Wercke das zum wenigſte 
Bekehrung dreyer Boͤnigreiche —— 
| ichs 
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leicht zugleich die Dertilgung der Rege- 
rep , die nun ſchon lange in dem groͤ⸗ 
a: Theile AR nördlichen Europa im 

Schwange gewefen,berrägt. Seitdem 
Le der Königin Maria haben wir 
ſo gute Belegenbeir gebabt , einen 
glülichen Ausgang zuboffendaunsder _... 

Aimmel einen Prinuen verlieben | der 
eichſam durch ein Wunder das Werd, 

eug diefes. rübmlichen Unternehmens 
geworden. Ferner bewieß König Jacob 
gnugſam wie ſehr er auf Frantzoͤſiſche Seite hen⸗ 

e, da er auch andre Staaten in Ludwigs Freund⸗ 
Kat fft zu ziehen frachtete, inmaſſen er denn einep- 237« 
Kg Perfon , die. der Autor nicht nennen 

deßwegen nach Daͤnnemarck kgeſchickt, andrer 
——— u geſchweigen die in Unterdruͤckung 
einiger den Frantzoſen nicht —— 
Bücher beſtanden. Indeſſen beunruhigte dieſe 
Arfführung des Königs die Holländer dergeftalt, 
daß fie fich befannfer maffen dem Prinken vomp.241.. 
anien zu Gefallen rüfteten , wobey die Engli- 
en Minifiri entweder fo unachtfanh, oder fo un⸗ 
£reu waren daß fie fich folches nicht anfechten lief 
fen. Ja da ſchon aufEntdecfung des im Haag be- 
findlichen Fransöfifchen Minifters’der König in 
Frankreich dem Englifchen 30000, M; antragen 
‚machte doch der Örafvon Sunderland,daß 

Anerbieten verworffen ward fo wohl als 

der Borfchlag an fintt der Belagerung Phiftps- 
burg den Holländern auf den Hals zu fallen. 
Daun. m ‚Mufte doch der af d’Avanx 

— igen, daß, im Fall hhre Zurůͤ⸗ 

iſche 48. Erud.X. th. ii ſtungen 















816 „...MI. Hifloire ſecrete 


P.249. 


ee zu zz un 
ftungen auf Engelland angeſehen wären, fein. Siör 
tig, vermöge des zroifchen ihm und Jacobo ges 
chloffenen Buͤndnißes genoͤthigt feyn wuͤrde die⸗ 
em beyzuſtehn. Allein da ſich die Holländer deß 
wegen am Engliſchen Hofe beſchwerten, ließ Ko⸗ 
nig Jacob durch ſelnen Geſandten im Haag eine 
Gegen⸗Erklaͤrung thun ‚damit es ihn doch kelnes⸗ 
weges ein Ernſt feyn kunte inmaſſen er nicht übel 
in willens war den Frantzoſen Portsmouth einzir- 
raͤumen, wovon ihn nichts anders abhielt, als daß 
er das kuͤnfftige Parlament welches er nach feinem 
Sinne zu haben wünfchte, nicht vor den Kopff 
ftoffen wolce, ** Ind fo ſchließt unfer Autor 
diefe Schrift mir ber nochmahligen Warnung an 
ſeine Lands⸗Leute; daß alle ıbr Unglück nie⸗ 
mahls einen attdern Urſprung gehabt als 
ihre mit Franckreich gepflogene Freund⸗ 
ſchafft, und daß man alſo einen billigen 
Abſcheu vor allen denen babe, die ſich ſel⸗ 
biger Krone oder ihrer Regierungs⸗ 
yocm einiger ınaffen geneigt bezeigett, 
Wir haben die Marerien, die der Autor, dem wir 
gefolgt ohne fonderliche Ordnung vorgetragen ‚fo 
gut es moͤglich geweſen an einander gehangen und 
mit 


— — — — — — — — — — — — — — 
* Von dem ** Buͤndniſſe Koͤnig Jacobs ſo 
er mit Franckreich noch als Hertzog von Vorck ge 
ſchloſſen, kan Secret Hiſtoty of White-Hall im 45. 
riefe p- 6r. ſeqq. nachgeleſen werden, allwo man 
die Bedingungen deſſelben, und was der Hertzog 
jaͤhrlich von Franckreich an Gelde empfangen, 
ſiehet. Bon dem aber, fo er als König gemacht, 
und welches die Holländer bauptfächlih wiebse 
"ihn im Harniſch gejagt, flehe den 22. Brieff, fo feit 
> König Jacobs Regierung gefchrieben worden, * 
—ãA — 12.2 — > ET T 228 ' 
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mit Fleiß feine Ausfchweiffungen verntieden , in 
welchen jedoch unterfchiedenes merckwuͤrdiges 
‚enthalten: So erzehlt er, daß der König in p- 84 
Franckreich um den Känfer zu bewegen , damit 
erden Holländern nicht benftehen möchte , durch 
feinen Öefandten zu Wien antragen laffen , die 
Driginal-Briefe, fo er von feinen Anhängern in 
ohlen in Händen hatte ; auszuliefern. Zum pı 9@ 
eugniß wie wenig in Franckreich auf die gefchlof- 
jenen Vergleiche und cheurefien Verſprechungen 
‚gefehen werde, dient das Erempel der Schweden, 
Denen furg vor dem erſten Kriege zwiſchen Carl Il. 
‚und den Holländern von Srandreich 1600000. 
Thaler waren verfprochen ‚aber nicht, gehalten : :: « 
worden, und als man fich darüber zu Stockholm 
gegenden Scangöfifchen Minifter Mr. Terlon be- 
klagte, Eriegten die Schweden feine andre Ant- 
wort,als, daß der Koͤnig den gemachten Tꝛactat vor 
nichtig erklaͤre. Weilfich der Autorder Lettres du 
Comte d’ERrades fehr bedienet, meldet er von die- p- Sp 
ſem Buche, daß es nicht zu Brüffel, wie auf dem 9% 
Titul ſteht fondern im Haag gedruckt worden, 
‚man habe aber , ungeachtet es noch viel Merck- 
würdigfeiten enthält, doch den $efer vieler andern 
durch Unterdruckung einiger Briefe beraube, dar⸗ 
aus man fonft noch mehr Machricht von den 
heimlichen Händeln zwifchen Franckreich und 
deſſen Anhängern in Engelland und Holland wuͤr⸗ 
de haben koͤnnen. Wir wollen davon des Ver 
aflers em Worte überfegen : Es ift bep 
n „Aolländern eine Staats Regel ihren 
— nicht anders ‚als durch die Waſ⸗ 
n zu ſchaden und diefelben fonft weder 
| jii a durch 
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Durch Reden noch durch Schrifften zu 
beleidigen, cs waͤre denn daß fie ſich —* 
unumgänglich genoͤthigt faͤnden um er» 
wa ihre Auffübrung zu rechtfertigen, 
Um dieſer Urſache willen bar man einen 
groſſen Theil diefer Briefe theils gar uns 
terdrüce, eheils verſtuͤmmelt welche ein 
gewiſſer fd genannter Bekehrter mit ſon⸗ 
derbahrem Fleiß nebſt noch unterſchiede⸗ 
nen MSten aus der Boͤniglichen grantzoͤſi⸗ 
ed: ſchen Bibliotheck genommen. D’Eftrades 
will von dent Fall des Kantzlers Hyde behaupten, 
daß ſolcher durch den Grafen Mölina und Baron 
P-104: Lifolaverurfachtiworden, Es meynt aber unſer 
Autor nicht / saß man in dieſer Sache das gemeine 
Beſte beobachtet ſintemahl die Haupt⸗ lUrſache ſei⸗ 
nes Ungluͤcks Eduard Seymour geweſen, der ih 
feinem gantzen Leben nicht das geringſte er 
fo anfden Mutzen des Königreichs abgeyielt, 
den obbenennten Staats + Miniftern in —* 
laand, die zu Carls I. Zeiten das gantze 
in Händen gehabt, fehteibt er Kin und 
Er bemerckt, daß atis den Anfangs: —2* 
ihrer Nahmen das Eugliſche Wort Cabal Font 
me ‚welches auch daher feinen g genom⸗ 
= * iert, Ihre Eharacteren flellferalfoner , daß 
"Clifford , als ein eifriger Papiſt einen groſſen 
Haß gegen die Holländer gehabt, Arling ik 
cher die gantze Machine regiert, 
lich Pabſtiſch geweſen/ und Babe der Kon um 
bi; feiner Eigenſchafft willen 70666; 
Sterling dran ge — der a 
‚Seeretarius en 


era. 


— 
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ham * habe der befante Englifche Poet Dryden s 
als den Achitophel bey Abfolon ‚fürgeftellt, Ashley 
ſey ein unruhiger Kopff und Verwirrer geweſen, 
Lauderdale habe keine ſonderlichen Eigenſchafften 
beſeſſen/ und ſey von denandern als ein blofies 
Werckzʒeug bey ihren Streichen gebraucht wor⸗ 
worden. **8Dieſen als den fünff vornehmften 
. _ J ii 3 wer⸗ 
*Von dieſem Hertzog — Die Secret Hiſtory of 
“ White-Hall, daß ihn der König in Franckreich bey 
Gelegenheit: ber oben bemelten Sefandfchafft erſt 
auf feine Seite — und durch ihn auch den 
Koͤnig bekehret habe. | ira 
"x Sn der Secret Hiltory OfWhite-Hall werden Lett. 
26.v.37. bieferMinifter Charakteren folgender ge/ 
ſtalt fuͤrgeſtellt. Buckingham ſey des Königs Lieb⸗ 
ling geweſen, und habe es auch zu ſeyn verdienetz 
als ein Mann, der ſich zu einem Staats⸗-Mini⸗ 
ſter fehr wohl van ‚wenn f fich feinen Gaben 
nach, der. obllegenden Gefchäfffe angenomnien, 
und fein Gemüt wicht durch ein allzu freyes ke⸗ 
ben und zu große Liebe des finnlichen Bergnüs 
gens davom abgervendet werden, welche Eigen 
fchafft die beiten Leute eitel und unnuͤtze mache. 
‚Vom Lauderdale mich meiter nichts gejagt, als 
daß er ein größer und fehr gefcheifer Staats⸗ 

' Mann geweſen. Cliffordwird als ein Mann bes 

' fchrieben, dem es nur an einem Schau Platze ges 
fehlt wo Zugend und Vernunfft mehr im Schwan⸗ 

e geweſen, als zur ſelben Zeit in feinem Vater⸗ 
ande, fo wuͤrde er leicht alle andre übertroffen ha⸗ 
ben. Arlington ſey von mittelmäßigerer Geſchick⸗ 
Jichfeit geweſen als alle die andern, aber diefen, 

- Mangel habe feine Erfahrung und fonderbare 
Kaͤntniß in auswärtigen Haͤndeln erfeßt. Ashley 
endlich wird vor den beften unter allen auggcges 
ben und gleichfam die Seeleder andern genenñt, 

‚ fintemahl'er eine groſſe Faͤhigkeit, befondere Ur, 
theilungs Krafft, viel Bermogen etwas zu unter, 
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werden noch der Kangler Hyde und "General 
Monck beygefegt. Bon dem erfien fagt dew 
Autor, er habe die Holländer nicht weniger, als die 
andern schaft, dabey aber fich beffer zu verftellen 
gewuſt; und endlich fey der ÖeneralMonck den 
Staaten wegen einiger Beleidigung, ſo man ihm 
im niedrigern Stande in den Miederlanden an⸗ 
gerhan, eben fo wohl zuwider gewefl,und, wie er 
nicht an fich halten können, fo habe er fich Ken allen 
BNP. Gefegenheiten öffentlich gegen fie erklärt, Aus 
diefen allen aber macht er den Schluß , daß man 
eine Megierung , die von wahrhafften 
geführt werde allezeit zu fürchten habe, weil fie 
immer Srandreichs Freunde und der Hollän« 
9:37. der re re Bon der Zeit,da Ban 
bende König in Franckreich zu regieren ang 
en, bemerkt er, wie damahls das können 
erhand genommen, daß man die ganke 
vor Geld hätte Fauffen fönnen,daher es fein Wun⸗ 
der fen, daß Ludwig XIV. als der meiftbierende bey 
nahe zur Univerfal- Monarchie gelangt Schwe» 
den und Daͤnnemarck wären erft vor Furger Zeit 
in die Sclaveren einer unumfchrändten Herr⸗ 
Schafft gerathen gemwefen , das Reich fey mit, den 
Alngläubigen in Krieg verwickelt und von einem 
aljufrommen Prinsgenregierer worden, in Spa« 
nien habe ein Kind, in Portugal ein blöder Fuͤrſt 
in Holland eine eigennügige Parchen , „ 


fangen, einen fiharffinnigen Derftand, und fefte 
Beſtaͤndigkeit befeffen. Nur iſt zu mercken / daß des 
Autoris Vorgeben nad) dieſe Characteren aus den 
geheimen Nachrichten des Frantzoͤſiſchen Hofes 
enommen find. Daher es fein Wunder iſt, wenn 

e von dem, was ein Engeländerfchreibt,adgehm: 
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land aber das Srauenzimmer Bey Ge⸗ 

legenheit der obberührten Erzehlung yon Einfüh- 

rung des Tefts widerlegt er beyläufftig ‚was man 
Sanyeln zu. 


vor einiger Zeit auf den Englifchen 


—8 181, 


behaupten geſucht daß vo das Wort Re-. 
ſiſtance nicht befanne gewefen , fordern erſt zur 


Zeit der Rebellion und daraus entſtandenen un⸗ 
ordentlichen Negierung aufgefommen,* End⸗ 


Lich) ift nicht vorbei) zu gehen‘, daß er die Freyheit 
die man in Engelland habe ‚ allerhand durch den 
Druck ungehinderr gemein zu machen, fehr ale 
won welcherer fagt ‚daß fie in mohleinyerichteren 
Staaten, wo alles nad) den Geſetzen gehe, nie» 
mahls werde gehindert werben, weil ſich davor nie- 
mand zit fürchten hätte, der feine Handlungen alfo 
einrichte, daß erfie vernünfftigen und unpartheyi⸗ 
Shen Richtern ungefcheut unterwerffenfönne, Ob. 
aber dieſes gegenwärtig ftatt habe da man alle Tas 
ge einen Zeitungs-Schreiber ‚ Buchdruder, Vers 
Vegerjzc. vor Gerichte zieht, ftellen wir dem lletheil 
des Leſers anheim, | 
Wenn wir den Titel diefes Buchs trauen 
duͤrffen fo wird mit der Zeit noch ein anderer Theil 
von eben diefer Materie erfcheinen , darinne ver⸗ 
muthlich die Händel er: ri ſeyn werden, welche 
unter König Wilhe egierung durch die Frans 
söfifchen Practicken in Engelland, Italien, Spas _ 
nien zum Theil auch Deutſchland gefpiele worden, 
fo wohl als die Anfchläge, dadurch ber ietzige zu 
Hoffen ftchende Friede befördere worden, Wofern 
—3 Jii 4 auch 
*Hiervbon iſt eine befondere Heine Schrifft von an⸗ 


derthalben Bogen, fo zu Londen 1710. unter dein 
Zittel The Hiltory ofRefiftance as pradtis’d bythe 


Church of England, heraus gelom̃en nachzuſehen. 
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auch die Folge von cben diefer Hand foltegefchrier ; 
ben ſeyn wird man fich nicht dikeffen gereuen lajjen, 7 


dieſelbe zu lefens* 


Diefem bißher recenfirten Tractaͤtgen ift am, 
Ende noch cin Brieff beygeſuͤgt, darinne ein, 
Wigh den Torys einige Zweifel wegen 
tigen Zuftandes der Sachen und ihres —— 
vorlegt. Gleich hinter dem a Blatte ſtehn 


„die bedencklichen Verſe aus dem Vitgilio: 


O Sola infandos Trojæ miſerata labores, 
Quæ nos relliquia· Danaũum,tertaque marique 
Omnibus exhauftos jam,calıbus , OBRÄNR: 
egenos 
Imperio cumulas, grates perlolvere * 
‚ Non opis eſt noſttæ, Dido, nec quicquid ub 
que et, : 
Gentis Dardaniz. 
Welche hier vermuchlich als eine Yurede der Sa! 
tzoſen an die Königin in Engelland.bef wera, 
den, Der Brieff ſelber iſt ſehr artig, und alſo ge⸗ 
ſchrieben, als wenn man einen unter lauter, Re 
ngen die derbe Wahrheit fas te. 8 l 
(rich er zu ſeinem Gegener, die, Parthey der dan; 
fuͤhre ſich ſo wunderlich am er faſt auf 


edancken gerathen, es habe ſich etwa ein Jupiter 
unter Geſtalt A gildnen Regensi in Franckreich 
base) 


” Beil ber Autor bie von ung in Anmerchungen offt 
beruhrte Secret Hiftory of White-Hall niemablö ge⸗ 
"braucht zu haben fcheint, wollen wir folche den J 
ſern, die Engliſch verſtehn ſo wohl iberhanpt," 
als infonderheit den 15. Brieff p, 57. zu lefen em⸗ 

‚pfohlen haben, worinne die Mittel gewiefen wer⸗ 
‚den, deren ſich Franckreich bedjeng im freien 
Haben Eee au ie zu ziehn. 


des Intrigues de la France, 833 


Ein andermahl fpricht er, man 
abe vie Königin durch die Lehr⸗Saͤtze vom leiden» 
Gehorſam geblendet, wiewohl man an diefer 
eßin Verſtande nicht zweifeln, noch, ihr zu⸗ 

gnen wolle, was Tacitus vom Claudio ſchreibt: 
ihilarduum videbatur in animo principis, cui, 
non judicium,non.odium, oifi indita & julla. Er 
beobachtet — es ein beſtandiges Keunzel⸗ 
50* böfen« — Pfeil⸗ 
(hnigen , und fo hätten die Torys eine Parthey 






— Seite ins Parlament eingeführt, des · 


erftand zum Theil noch nicht. reiff fen, zum, 

den nimmermehr reiffen werde Bay nichts. 
ers zu antworten fähig waͤren als je ſuis de 
Yayis de la Cour, ich laſſe mir gefallen, was 
er Zoff will, und was dergleichen Vorwuͤrffe 


ehr fenn, Die der Verfaſſer dem fetsigen Staats: 


snifterio la —* Her —2 a 
z Grund macht, 


bon ik ‚Ortun, a 
Sue? ———— 3J 


ſſt, als 

it nen Serbian der Bel. Str —8* reis: 

neſten Kirche wohlmeynend erſtattet 

durch D,Ernft Salomon Cyprian. 

Coburg bey Paul Guͤnther Pfoten⸗ 
hauer 1713. 4. 5. Bogen. 


A Achdem die gnaͤdigſte ——— | im 


) Coburgifchen vor eine neue Kirchen⸗Ord⸗ 
nung zu forgen fhlüßig worden, hat man Kerr D. 
Enprianen aufgetragen, feine Gedancken darüber‘ 
zu eröffnen, wace in a: Pre * 


p- 3. 


p. 4 


” 


et, wo er die Kirchen⸗Ordnungen nad) dem © 


834 IvV,D. CpriiniBeiihe______ 





brauch der erften Kirche richtet. "Er et 
durch die rechrgläubige Kirche eine Ders 
femmlung zu Chrifto beruffener Zeute, 
die fih zur wahren Chrifklichen Aebre 
bekennen, tbeils auch durch lebendigen 
Glauben mit Chriſto und durch Liebe unz 
ter ſich, allefamt aber durch den gemei- 
nen Bebraud) der Gnaden⸗Mittel um: 
einander perbunden find.* Hieraus ſtun⸗ 
ſchwer zu ſehen, dag die Birchen - Ordnung, 
nichts anders heiffe, als eine Dorfchrifft, wor». 
nach man fich in Auferlichen Gottesdi 
richten folle ‚damit alles62dentlich zuge», 
ben, und die innern Übungen befördert 
werden möchten. GOrthat diefe | 
in der Schrift ausdrücklich befohlen , ob — 
darinne ſelbſt keine gemacht, ſondern deren Einrich· 
—* — * ehrt —— Zeit und 
eute der Kirche ichen Klugheit uͤberla 
— ——— erſten Chriſien nu a 
ihrem Eigenſinn / fondern alles 2. der Apoftel 
und Gemeine Vorſchrifft, und kan alfo die Chriſt⸗ 
liche Freyheit wohl neben guter Ordnung ſtehn, 
wann ſie gleich nicht von uns ſondern von andern 
gemacht ift, _ Diejenigen ſeibſie weiche fich ren- 
nen, und eigene Gemeinen anrichten, erfahren, daß 
Ordnung vonnöthen fey, da fie, fo geringe auch di 
Zahlihrer Berfammlungen iſt doch a er 
a 
* Man fichet leicht, daß der Here Autor das Wort, 
Kirche hier nicht in eigentlichen Verftande nehme, 
und fie aud) nur nad) der Aufferlichen Einigteit, 
fo deren Glieder unser einander haben, betrachte, 





u 0 u... 


von Birchen Ordnungen. 833 


Faffungen machen müffen. Man fan auch der, p. 


außerlihen Mittel zu Erhaltung des innern 
Dienfts GOttes nicht entbähren, der Glaube muß 
aus der Predigt fommen, und ohne die äußerlichen 


Enaden- Mittel wird niemand befehrt.* Die: 
Schriften in der erften Kirche widerfenten ſich guten. 
—— nicht , und wir ſollen uns billig aller 


snenfchlichen Ordnung um des JERRTT 
willen unterwerffen, d. i. wir fönnen uns den 
rechtmäßigen Verordnungen unſrer Borgefesten 
nicht widerfegen, ohne am Gebot GOttes zu Ver: 


ar 9 


Brechern zu werden. Esift ein Haupt⸗Stuͤck derp.7.fgg- 


Kichen-Drdnung ‚daß die Chriftliche Gemeine zu. 


gewiſſen Zeiten an gewiſſen Orten zufammen forms 
me , und den Gottesdienft gemeinfchafftlich ab» 
warte, Deſſen entſchlug fichin der erften Kicche 
Fein wahrer Ehrift, fondern es wurden diefe Ber- 


ſammlungen, troß aller Verfolgung, beftändig ge⸗ 
halten, Paulus vermahner dazu ausdrücklich, 


Ebr. X, 25. und wenn einem Sünder verboten 
ward, nicht in die Gemeine zu fommen, ward es 


oe’. 


& 
. 
nm 
I} 
. » 


vor eine grauſame Strafe gehalten.** Dem Ges pm. 
brauch 


* Wir glauben, der Herr Autor führe diß Argument. 
bloß an, dem Einwurff der quietiſtiſchen Heuch⸗ 
ler, ober auch der Srepgeilier zu begegnen, die al; 
les äufferliche vor überflüßig zum Gottes Dienſte 
halten. Denn fonft thut diß wohleben nicht viel 
zur Deftättigung ber Kirchen - Ordnungen, 


“+ Diejenigen,mwelche fich ohne Noth den Fentlichen 


Verſammlungen entziehen, verrathen zum wenig: 
fien einen abgefchmackten Hochmuth, der immer; 
ju was eigenes haben will und dem man nichts 

uDande machen fan. Aber ich glanbe,daß aud) 
biefer meiſtentheils nur eine Decke eines bloß un: 
echtfamen Chriſtenthums fey, davon fich dieje, 


der gang und gar, und wuſte 


« fen durfte. Soja aber etwan i 
— ee 


36 IV. DGypriuni. Be Berich 


worte, ze 


brauch des Heil, Deauch des Heil, Abendmahle en page: og mat fich we⸗ 


ietzo üblichen. nichtigen Bortv 
äußerliches Huͤlffs⸗Mittel vor N amd 
fo nahm. es auch Feiner ohne. Noth zur 
Man beobachtet auch, daf — 
Sacraments iederzeit vor die kehrer gehört, und 
fich deſſen außer dem. Fforbfalle, mi 
angemaßt ‚der nicht ind 







 flanden,* Uberhaupt war das ordentliche 


digt Amt ein unentbehrliches Süd de 
Kicchen-Berfaffung, zu welchen * iemaı 
eigner Macht * ‚ordentlichen Beruff 










der Kirchen » Ölieder unter. fich, Teiche mit 
machen, wÄre,. wenn ſich die. Kirche noch 
in fo reinem und herrlichen, Zuftande de 
os De Jpofe Bien fo ion anf Ints 
yoort,daf.es derfelbe ar ecken geman⸗ 
gelt, wovon die Apoſtel und ihr Be 


Zeit zu Zeit geofje Klage gefü 


Trennung niemahls als ein‘ al, das 





nigen, — von dem ——— 

Geſchmack haben, und ſich weder zu Hauſe noch 

in der Kirche zu erbauen begehren, ersehen 

man fie etwa wegen ihres Thuns zu Rede ſetzt. 

* Der Herr Autor thut fehr wohl, daſ — 
ey * —9 ng — in in 
ung de endim an 

etlichen würde der erften Ehriften Ve * 

ung nicht wohl nachzuchun —334 theils iſt bey 
nung,als it 





ung dißfals wuͤrcklich eine beſſere Ord 
den erſten alten Zeiten geweſen. 


von Birchen Ordnungen. 87 
— aufzurichten, angefehen, ſondern 
bey den Glaͤubigen ſtets davor ein befondrer Ab- ’ 3 
ſeheu getragen worden, Es macht die Trennung 
miehrentheils übel ärger; und —* die 5* 
daß insgemeln Leute 
beydes in Lehre und geben ER 
daher haben wir wohl zuzuſehen, a 
unvermerckt/ und gegen die Er 
Kirche da die ——— auch die ee 
ſten waren, die Mehnung 8 beſondern 
kommenheit in uns entſtehe. Daß die liebhaber b· 28. 
der Spaltungen en es fen uns gleichwol 
Apoc xvin 4. beſo laus 
* 2 Thektit Au: Nichts mie ekduunce, 
en zu haben — wandelt / ſo ift 
es einniahl ane arofeWermeffenheit, ine jede Ge- 
meine, batinne fich (ferne enfchen und daher 
rührende —— finden, gleich mit dem 
Ma 


zu nicht 
leicht eine —— —— wuͤrde der 
dieſe Benennung nicht zufäme ‚zumal auch GHrr 
die Kirche, die 2 durch Babel will verftanden ha- 













ben, in Orte gnugſam characteriſtret. 
—* * ſich eines lich 
en Bruders und F Vertraulichkeit zu 
on einer En 


dern ae chſo tiber befinden, welches 
ſo getau nicht —* kan. Denn gleich die 
vetbunden 


aus der — fchaffen, fon doch der 
Bann mit befonderer Mäßigung en 
den, da man zumal —— — 

zuſtrenge Beobachtung deſſelben —— 


P-3 


Na 


338 V. Ackers DeutfheSschrifften. 
Heuchler gemac)t worden, - Wenn man aber in- 


ſonderheit die Abfonderung vom öffentlichen Ge⸗ 


brauch des, Abendmahls damit zu befchänigen 


ſucht, daß Chriftus folches nur eingeſetzt damit 


wir daducch anzeigen folten ‚wir ſtuͤnden in einer 
Gemeinſchafft des Geiftes, und wären ein Leib un. 


ter einander, ein Srommer aber fich ich er⸗ 
flären Eörme ; daß er mit den Bafen Ir Gone 


—* des Geiftes Icbe;, fo iſt diß eine fehr eirfe 


flucht. Denn das Hauptwerk in ‚Heil, 


Abendmahl iſt nach des fel,Herin Speners Aug« 


fpruch, die Gemeinfchafft, die ieglicher in Chriſto 
hat, und darinne im Heiligen Abendmahl getärckt 
wird, nicht aber das Zeugniß der Bereinigung der 
Gläubigen, So weit gehet des Herin Autoris 
Betrachtung über die Kirchen-Drdnungen , die er 
noch mit einer Verwarnung wider die Privat- 
Communionen ſchließt, die ein wunderlicher 
Hochmuth und eigenfinniger Nang» Streit bey 
uns faft zur Mode gemachhttt. 





. 7. 
8, 


Ve. iu 

Johann Heinrich Ackers 
Schrifften ungebundener und ge⸗ 
bundener Art. Leipzig * are 
Friedrich Gleditſch und Sohn 1713, 

8. 10, Bogen. J 
5% kömt abermahls etwas von Herrn Aders 
Arbeit, der fich dißher nur im Sareinifchen 
gerviefen, nun aber auch feine Fähigkeit im Dest» 
fchen fehen läßt, wiewohl er in der Vorrede einen 
jeden warnet, daß man nicht mennen foll, als wenn 
“ 


V. Ackers Deutſche Schriften. 839 


er dadurch vor ſich einigen Ruhm ſuche, da er bloß 
dererjenigen ihrer Tugend ein Denckmahl ſtifften 
wollen, auf welche die hier befindliche Stücke ge» 
macht ſind. Es beftehen folche in einigen Trauers 
Gluͤckwůnſchungs / und Schul - Reden, auch) find 
die wenigen Verſe von gleicher Materie. Der 
Herr Autor ſagt, daß er ſich überall einer reinlis 
chen Elocution , foliden Invention ‚und leichten 
Difpofition beflieffen. Er hat ſich auch deffen 
init allem Rechte ruͤhmen fönnen, Doch wenn 
ums erlaube ift , etwas nicht aus einer unzcitis 
sen TadelSucht, fondern wohlmennend zu erin⸗ 
nern, fo wuͤrde Herr Ader nicht übel hun, wenn er 
as feiner fonftgar zierlichen Deutſchen Schreib⸗ 
Art, die Sateiniichen Wörter vollend hinaus ſchaf⸗ 
die er vielleicht mehr aus Gewohnheit braucht, 


% 


x daß er darinne ‚befondere Zierlichkeit fuchen 


Ike. 

| E27 | 
xapronoyla Sacra, ſeu, Syftema Gratiæ di- 
.- vinz,idefl, ConciliationisGratie Dei 
- Salutifere Univerfalis & Particularis 
» Tentamen &c. d.i. Verſuch Die Ver⸗ 
* einigung der allgemeinen und fon? 
- derbadren feligmachenden N, 

GOOttes betreffend ꝛc. Herausgege⸗ 
ben von Samuel Strimelio, S. Th, 
D.& pP. Franckf. ander. Oder, Anno 
‚_ 1712. in 4to. 4. Alph. 19. Bogen. 
AB es ungemein fihwer falle. widriggefinne 
DE te Nationen mit einander zu vergleichen; 
und unter einen Hut zu bringen; bezeugen ung, 
n. | genung» 





e „tz AL 
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genungfam vie Geſchichte; daß es ab er doch nicht 
unmöylich fen, beftätiaer das mit Engefland 
umferen Zeiten vereinigte Schottland mit feine 
Denfpiele, Alleine unter zweyerleny Religions, 
Verwandten alle Srreitigfeiten fo beyzulegen, 
daß der ehemalige Unterſcheid völlig aufgehoben 
terde,hat bißhero menfhlichen Kräften unmdg« 
lich fallen, und dag Anfehen gewinnen wollen, 
als härte GOtt diefeg auszuführen ihm einig 
und alleinevorbehalten. Zwar hat man einige 
Johre von Keformirrer Seiten viel Mühe an⸗ 
gewendet zwiſchen ihnen und denen Evangeliſch⸗ 
$urherifchen eine volfommene Vereinigung ju 
treffen, diefe haben fich auch deffen keinesweges 
geweigert; wie wenig man aber in diefem Wer⸗ 
cke zu Stande gebracht ‚liegt mehr als zu deut⸗ 
lich am Tage, "Die Urſache deffen Fan dene 
nicht unbefande feyn , welche mit einiger 
merckſamkeit die Natur eines ſolchen Vereini⸗ 
gungs · Werckes betrachten? Dann es hier (aus 
vielen nur etwas anzufuͤhren) nicht die Rechte 
einer weltlichen Obrigkeit, fondern des höchften 
GoOttes ; nicht eines oder des andern Menfchens 
iredtfchen Bortheil, fondern gantzer Gemeinden 
und Kirchen ewige Wohlfahrt und Seligfeit 
betrifft... Danun iede Parthey die Sache mit 
der gröften Behutſamkeit zu handeln hohe Ur⸗ 
ſache har, ſo iſt Feine nicht zu werdenden, wenn 
iede fich ſehr im acht nimmt, ehefie in etwas weis 
chet weil nicht ohne Urſache zu brforgen,es moͤch⸗ 
se ein unzeitiges Nachgeben allerhand ſchlimme 
Folgerungen nach ſich ziehen. Dahero 
geſchicht daß man einander meiſtentheils mit lee⸗ 
Zr ren 
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ren Worten abfpeifer, und doc) in der Haupt⸗ 
Sache noch inimer es bey dem Alten bewenden 
laͤſſet. Unter denen Keformirten Gottes,Gee 
lehrten, welche diefes Vereinigungs · Werck fich 
eiffrigſt haben angelegen ſeyn laſſen, iſt obbemel⸗ 
deter Herr D.Strimefius, beruhnter Prof.Theol, 
in Franckfurth an der Oder, allerdings oben an 
zu fegen, wie er denn diefes fo wohl felbft von fich 
melder, * alsauc) diedesfalls von ihm verfers 
tigte Schriften ** genugfam an den ale 
+ | eſch⸗ 


* Man fan hiebon em wohl bie an wey⸗ 
land Se. Konigl Majeftät in Preuffen gerichtete 
Zuſchrifft, als auch die Differr. Prötheor. $. 15. 
*Weil diefer vortrefliche Mann feine hohe Gelehr⸗ 
famfeit durch viele Schriften befant gemacht fo 
foͤnnen wir nicht anterlaffen deren Verseichniß 
bier eingutücken, zumahlda diefes,nach des Hetrn 
Autoriseigenerdeforgniß,megen des herannahen 
den Alters/wohl die letzte Arbeit ſeyn důrffte Zwar 
waͤre ji — daß wir vom allen eine reche 
volftändige Nachricht hätten befommen fünnen, 
iedoch da die Kuͤrtze derzeit mehrere Nachricht von 
anderen Orten befiwegen einzuziehen nicht erlau⸗ 
bet,fo leben wir der Hoffnung,es werde ſich derGe 
neigte Leſer folgen de Nachricht nicht unangenehm 
ſeyn laſſen: 
1.) Serimefii Sam. Praxiologia, f. Philofoph. Moral, 
Demonftrativa, Francofurti ad Oder. 1677. 4. | 
2.) Origenes Morales, ibid. 1679. 8. ö ö 
3.) Sechs Predigten vom Heil. Abendmahl, ibid. 
1682. in ı2. 
4.) Bergii Themata Theologica, heraug gegeben vor 
Fo Doserim. An. 1684. An flart der Vorrede findet 
. mandafelbft einen Tractat vom Kirchen⸗ Friede, 
‚ welcher nach diefem ins Dentfche überfeget, und 
_ Anno 1693. in Holland wieder gedruckt worden. 
Deutfche 48. Ernd.X,th, SHE 5.)Vom 


842 V. Strimefi 


nn — — — — — ge 
Sleichwie aber auſſer der Lehre von der Perſon 
Chriſti und dem Heil. Abendmahle, inſonderheit 
der Articul von der Goͤttlichen Gnade oder ewi⸗ 
gen Gnaden ⸗ Wahl dieſer Vereinigung viele und 
allerdings biß itzo unuͤberſteigliche Schwuͤrig⸗ 
keiten in den Weg geleget: alſo hat der Herr D. 
Strimeſius einen Verſuch thun wollen ein Mittel 


aus⸗ 

TEEN DT, a TR RAR UT - 
5.) Vom Unchriftlichen Duelliren,äbid. An. 16g9.ig, 
6.) Critica Concionatoria, bey welcher fich findet ein 
Dierfacher Anhang De Gratia Dei Univerlali & par. 





ticulari, ibid. 1700, 12. 
7,) Adnotationes adSpanhemiiControverfl. cumÄrmin, 
&Remonitr. hodiernis, ibid. 1703. in $. 
8.) Confenfus Sendomirienfis ab Evangelicis Auguſta- 
nz,Bohemicz & HelveticzConfeshonisSociisinitus 
a a Strim. edisus, ibid. An. 1704. in 8. 
9.) Entwurff von der Einigkeit derer Evangel. im 
Grunde des Slaubeng, ibid. An. 1704. in. 
}30.) Inquifitio Controv, Evangel. ibid. An. 1708. in $. 
Weil von denen nachfolgenden weder das Jahr 
noch Format Finnen gefunden werden, fo wollen 
wir zum mwenigflen die Tittel, wie wir fie aus des 
Herrn Autoris Schriften felbft sufammen getra; 
gen, mit beyfügen: 
71.) Confenfus Evangelicorum Uniendorum. 
72.) De Unionis illius natura. | | 
13.)Epiftola Irenica ad Scultetum, Theol. Hambur- 
genf. Diefe pi find ohngefehr um das Jahr 
1703. heraug,gefonimen. 
14.) Ontologia. 
15.) Arerologia, 
16.) Somatologia, | 
37.) Metaphyfica Grebnitii äStrimeho edita. - 
28.) Epicrifis & ejus Adpend. Controverf., in Pufens' 
dorff. Spicil. Controverf. 
29.) p. 272. gedenchet der Herr Autor eines Mscheg 
contra Herbertum , welches aber noch stiche zum 
Vorſchein fommen. 
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auszufinden, wie fo wohldie unter denen Refor⸗ 
mirten felbft über diefer Lehre entflandene Spala 
tungen * wieder zufanımen gefüget, als auch 
die zwiſchen ihnen und denen Evangelifchen obs 


| ſchwe⸗ 
* Wenn ich die vielen Schwuͤrigkeiten, welche die 
ſes Vereinigungs Werck zwiſchen denen Prote⸗ 
ſtanten verhindern, betrachte, fo Deut e8 aller» 
dings nicht rathſam zu ſeyn Lutherifcher Seiten 
allzuſehr darnach zu ſtreben nicht zwar aus einem 
Haß gegen bie Neformirte Kirche, fondern nur 
um fich derer vielfältigen Irrungen nicht theile 
hafftig zu machen, melde diejenigen, die fich 
zur Neformirten Religion bekennen, auch darin⸗ 
nen als Brüder gedulder werden , noch beybehal⸗ 
ten und fortpflangen : fintemahl ein nach der 
- Heil. Schrifft ſich richtender Lutheraner mit des 
nenfelben nimmermehr wird einftimmen können. 
Sa wenn alle Reformirte des Hn.D. Strimehi Bea 
kaͤntniß auch in allen Stücken dor dag ihrige hiels 
ten / ſo mochte darꝛnach eher Hoffnung feyn zu einent 
‚glücklichen Endzwecke zu gelangen; wiewohl auch 
in diefem Falle der Sriede noch nicht fo gleich 
ohne Wortwechfel unterfchrieben werden könte. 
Inzwiſchen wenn der Geneigte Leſer einen kurtzen 
twurff derer Partheyen, welche ſich alle Refor⸗ 
mirte nennen, und doch immer bey denen alten 
Irrthuͤmern bleiben, haben will, fb wollen wir 
ihn auff des feel. Dannhauers in feiner Hodomot. 
Spir, Calvin. p. $7. befindliche Tabelle verwieſen 
Haben. Daraus gar deutlich zu erſehen, daß eines 
Theils heute zu Tage alle dieſe Secten annoch ben 
ihnen im Schwange gehen, anderes Theils daß 
auch die allerbehutſamſten Hypotheſes derer heuti⸗ 
gen Reformirten der Sache nach in denen alten 
verborgen liegen; und alfo derer Verſtaͤndigern 
Behutſamkeit ni dariñe zu loben ift,daf fie auf de⸗ 
uen Cantzeln von ſolchẽ Streitigkeiten file ſchwei⸗ 
| Kita gen, 


4 VI. Swiweſũ 

fchwebende Streitigkeiten möchten beygelegt, 
and alfo die gante Proteftantifche Religion zu 
einer einhelligen Bekäntniß gebracht werden, 
Damit nun ein ieder fehen möge, wie nahe man 


an das vorgefterfte Ziel angerucket, oder wie 
| weit 


en, und ihre Zuhoͤrer auf das Wort GOttes, den 
ahren Slauben an Ehriftum und ein frommes 
Leben führen. Indem ich dieſes fchreibe, fo kdrue 
mir des feel. Hn. D. Epeners Evangelifche Glau⸗ 
beng:2ehre zuhanden. Weil tiun der Geiftreiche 
Theologus in einer ani Sontäge Septuagefimä 
über Matt. XX, v. 1-16. gehaltenen Predigt gleiche 
Gedancken führet; als können wir nicht unterlaf; 
fen deffen merckwuͤrdige Worte allhier beyz 
tt. Er fihreibet demnach am 777 und 236, 
lat alfo: Ich leugne nicht, daß ich dieſen Ser; 
thum (nemlich von der göttlichen unbedingten 
Gnaden Wahl und Ubergebung in Mittheilun 
— et — — 
nothwendig folgen vor aupt Irrthum 
derer Reformirten achte, der —— iſt, 
als er am unmittelbarſien den Artickul von der 
Rechtfertiguug und Gewißheit des Glaubens an⸗ 
greifft. Hingegen halte ichs vor eine ſonder⸗ 
bahre Gnade Bottes, Davor wie zu daucken ha⸗ 
ben, eines Theils, daß numehro an einigen Orten 
ihrer Kirchen auch felbften Lehrer von ſolchen 
Irrthum gang over doch vieles abgeben ; andern 
Theils und vornehmlich, daß Gott denen, weldye 
folhen Irrthum haben, auch ſonderlich in venen 
Lateiniſchen Schrifften verfechten , nicht suläft, 
daß fie viel duͤrffen von ſolchem Artickel auf Die 
Canzel bringen: fondern, wie fie ſelbſt den goͤtt⸗ 
lichen Rath Schluß vor ein horrendum Decrerum 
und ſchrecklichen Schluß befenmen , fidy huͤten, 
baß fir ja Davon niche leicht oͤffentlich predigen. 
Welches zwar unfer Seite ihre Religion ung ver, 
daͤchtig machen ſolte, da fie Diefen Articul, den fie 
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weit man noch davon entfernet ſey, (weil der Hr. 

A. ſich dieſes ſelbſten beſcheidet, daß er noch nicht 
‚ale Streitigkeiten werde gehoben haben) fo wol» 
‚fen wir dieſes gange Syftema inmöglichfter Kuͤr⸗ 
se entwerffen, und den zur Vereinigung in dem 
Articul von der Gnade vorgezeigten Weg klaͤr⸗ 
lich vor Yugenlegem 2 


Gleich zu voran finden wir an ſtatt der Vorre⸗ 
de eine Diflertationem Pratheareticam, in wels 
‚her der Hr. Autprnach angeregten Urſachen, die 

| Kfz, (du 
doch vor ihren Haupt» Articul halten, dffentlich 
vorzutragen Scheu tragen, da wir hingegen ge 
troſt unſere Lehre davon der Gemeinde vortragen 
duͤrffen, anverfeits iſts mir eine Anzeige einer ſon⸗ 
derlichen Goͤtt lichen Vorſehung Daraus gefchiche, 
ob wohl die meiſten und vornehmſten ihrer Leh⸗ 
rer dieſen Irrthum behalten , DaB dennoch Dep 
s bett ver Zuhoͤrer und alfo ihrer Rirchen, - 
von ſolchem Irrthum frey bkeiber: fo gar, daß 
manche Reformirte find, Die ihr Lebeniang yon 
viefer ihrer Zehre nichts gewußt haben, und kaum 
Aberredet werden Finnen, daß die ihrigen einmahl 
ſp gelehret haben. Bis hieher ver feel. D.Spener, 
So lange nun aber auf denen Theologiſchen Ex 
ae ale wornach man ſich in Beurtheilung 
ner Religion vornehmlich. zu richten hat, mig 
dergleichen Lehren nicht ftile gefchwiegen wird, 
iſt ale Mühe zur Vereinigung zu gelangen uns 
ſonſt. Mer von biefen allen weitläuffigere 
Beſchreibungen zu fehen verlanget, fchlage den 
- feel, Dannhauer an angeregten Orten nad) : in: 
gleichen mem beliebet von der Conciliation etwas 
zu lefen, der fchlage aufp.124 -- 142. wie auch des 
fel. D. Scherz. Anti- Calvin. Art. de Prædeſt. & Re» 
ptob.Theſ.IV.object.i.p.m.ʒꝛ⸗4.ſeqq. 
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ihn bewogen dieſes Werck zu u verfertigen vornem. 
lich drey Dinge zu erweifen bemüberift,als 
Krftlich,wieman ſich behutſam in Abhand- 
Jung der Lehre von GOttes Barmhergigfeit ver⸗ 
halten ſolle. Dieſe Behutſamleit wird "in 
zwölf Cautelen verfaſſet vorgetrogen deren 
piere die Gnade GOttes überhaupt, fünffe Die 
von GOtt allen Menfchen würcflich angehgrben 
ne Gnade, und dreye die fonderbahre md m 
Denen Auserwehlten alleine zu gute kom 
Gnade GOttes betreffen: Durch deren Beobs 
achtung man vor den Verfall in den Prederermi- 
natifinum, Abfolutifmum, Irrehiftibilifmum und 
Mifanthropifmum divinum gefihert ſeyn fönre, 
Das Andere, welches der Hr. Autor —* 
Diſſertation mit aller Macht zu behaupten fürs 
chet, ift, daß die allzueifrigen $utheraner (mel 
er von denen Gelaſſenen unterfiheidet) an 
zwiſchen denen Proteftanten entftandenen $ 
Smate eingig und alleine Urfache ai ni 
man durch fieben Beweißthuͤmer — 
maſſen zu erhaͤrten gedencket: als di 
Erſtlich hätten die Lutheraner ihre een 
und der Chriſtl. Kirche unbewuften Lehren z.E, 
von der Allgegenwart des $eibes Ehrifti, von 
deſſen cörperlicher und dimenfionalifcher 
wart, wieauch mündlicher Genieffung im 
Abendmahle, und andere dergleichen, wenn ja 
nicht gang falfche, zum wenigften do) nicht zum 








* Eben diefe Befchuldigung hat der Herr ae 
. reits in feier Inquilitione Controverf. Evangel, 
auszuführen geſuchet. Siehe Ad. Erud, Tom, 
IV. Suppl, p. 171. fegq. 
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Grunde des Glaubens gehörige Lehren, denen 
Reformirten als unumgänglich noͤthige Glau⸗ 
bens· Gruͤnde aufdringen wollen, und deroſelben 
Weigerung/ als einen ſolchen Irrihum aufges 
nommen, welcher mit dem Grunde des Glaubens 
und Erlangung der ewigen Seligfeit feines wer 
nes beftchen Fönte. Zum andern härten die 
angelifchen die Abbildung der Heil, Dreyeia 
nigkeit den Exorcilmum beyder Tayffe, nebft ans 
dern ärgerlichen Kirchen-Gebräuchen denen Re⸗ 
formirten zumPoffen als nothwendige beybehals 
ten, Weil nun diefe zu Beybehaltung foldyer 
Lehren und Gebräuchen nicht mie einſtimmen 
wollen, ſo waͤren fie, zum dritfen, von den ges 
meinfchafftlihen Gebrauche des Heil. Abende 
mals ausgefchloffen und dieſelben alsTauff-Zeus 
gen zit gebrauchen, oder fich mit ihnen zu verheys 
vathen von Lutheriſcher Seite gaͤntzlich verboren 
worden. Lind da, vierdtens, die Neformirs 
ten von denen Lutheranern als Brüder nicht ala 
leine nicht geliebet, fondern vielmehr als Ketzer 
gehaffet und von ihnen bey egenheit ver⸗ 
Seumder würden’; fo Fämen diefe *9 fuͤnfften 
denen Papiſten gleich, welche die ſaͤmtlichen Pro⸗ 
seftanten auf gleiche Art gezwungen von Ihnen 
abzutreten. Wie nun diefes’Schilma nicht de« 
nen Proreftänten / fondern denen Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
sholifchen beyzumeffen wäre: Alſo verhielte ſich 
die Sache auch mit denen Reformirten und Evans 
geliſchen. Es hätten ſich auch, fechftens, die 
Evangeliſch⸗ &urherifchen durch unrechrmäßige 
Berlaffung derer Neformirten vonder allgemeis 
nen Kirche abgefondert, und würden dahero bile 
Kkt 4 lich 
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lich von derfelben wieder. verlaffen., Und fe 
uchten — ſiebenden, die Lutheraner mit 
allem Fleihße zu verhindern, daß doch einmal eine 
glückliche Bereinigung wieder getroffen werden 
möchte: Zu dem Ende fie, cheils nicht glauben 

wolten, daß es denen Reformirten ein Ernft fe 
(wie man fich denn besfalls infonderfeitüber die 
Hexen Verfaſſer derer unfhuldigen Nachrich: 
sen hefftig beſchweret / und den in ermeldeten un« 
ſchuldigen Nachrichten Anno 1708. pag: 306, 
und 808: Die. Lehre vom Heil, Abendinahle bes 
£reffenden Vernunfft · Schluß als ein neues Hin⸗ 
derniß der Vereinigung anfuͤhret, doch aber wie 
ferne er von denen Keformirten hach gehörigen 
limitationen angenommen werden fönte, gankz 
ttſam vorträger) eheils Diejenigen, welche nach 
oldyer Bereinigung fich mic allen Kräfften bea 
rebeten,mit dem feindfeligften Hoſſe verſolgeten 
and mit fehluipflichen Namen belegeren, als roel- 
chesder Herr D; mit feinem eigenen -Beyfpiele 
ee koͤnte. Aldieweil aber-die hefftis 
vor die Urfachen folder Spaltung 
gerne von fih ablehnen wolten und vorgäben, 
welcher Geſtalt die Reformirten im Grunde des 
reinen Cht iſtl chen Gleubens micht richtig. wär 
zen, indem fie vornemlich in der Lehre vom Heil, 
Abendmaple, von, der Perfon Chrifti, von: der 
Zauffeund vonder ewigen Gnaden-Wahl weit 
Yon der Schrifft abgiengen und gefährliche Irr⸗ 
thümer hegeten, in deren Anfehung diefelben in 
Keine Religlons · Gemeinſchafft wieder anzuneh ⸗ 
men waͤren; als ſuchet der Herr Autor dieſe Bes 
ſchuldigung abzuwenden, und faffet dahero deren 
efor⸗ 
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Meformirren sehr Säge von ermeldeten vier 

t·Articuln inyier Syllogismos, in welchen 
der Schluß allezeit dahinaus fäller, daß die Re⸗ 
formirten feines fundamentalen, Irtthums zu 
befchuldigenwären. Weil nun diele Bernunffte 
Schluͤſſe gleihfam als ein öffentliches Bekaͤnt⸗ 
niß der Reformirten Kirche angeführer werden, 
als halten wir wicht vor undienlich derojelben 
bucbftäbliche Uberſetzung allhier einzuruͤcken. 
Der erſte Syllogifmus. begreifft die Lehre von 
dem Heil. Abendmahle und verhält fich folgene 


der Geſtalt. 
Diejenigen, welche aufrichtig befennen, daß 
das Heil, Abendmahl: aus. zwey Sachen, einer 
rdiſchen (als der, Zeichen ) und einer himmli⸗ 
chen (als dem durch das Zeichen vorgebildefen) 
a und dahero nicht ein bloffeg bedeutendes, 
eftättigendes und, verfigeludes Zeichen, ſon⸗ 
dern, auch. das durch das Zeichen vorbedeutete 
argereichee werde ;. und Folglich (ehren, daß im 
eil, Abendmahle nicht afein Brodt und Wein, 
fondern.der$eib und. das BlurEChrifti, warhaffs 
£ig und würdlich, doch auf geiſtliche bimme 
lifche und übernarürliche, nicht aber cör« 
perliche, locakfche, und dimenfionalifche Art, 
gegen fen, auch von allen und ieden gläubigen 
Sommunicanten, was die Zeichen anbelanget, 
mündlich, was.aber dag durch die Zeichen ber 
deutete: betrifft, geifklicher Weife empfangen 
und genoffep werde, diejelben (ob fie gleich in 
einen und andern die Lehre vom Heil. Abendmahle 
betreffenden ungewiß ſeyn und ſtraucheln möche 
ten) haͤgen in dieſer Lehre in der. That keinen 
Ketz gruͤnd⸗ 
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gründlichen Irrthum, und fönnen auch folglich 
im Grunde vonder Warheif nicht abgehen. Mun 
verhält fi die Sache mit denen Meformirten 
ülfo ꝛe. Derowegen ıc, 

Der andere Bernunfft: Schluß gehet an die 
Sehre von der Perfon Chriſti und verhäle fich 
alfo : | 
" Diejenigen; welche bekennen, daß der HErr 
Chriſtus auseiner Perfon, aber aus zwey Mas 
turen (nemlich der örtlichen und Menfchlicyen) 
beftehe, wahrer GOtt und Menſch fen, auch afle 
Goͤttliche und denen Menſchen mwefentliche Ei⸗ 
genſchafften fo wohl und dxwpisus, 
als auharvyxölas undarperrlos ihm zueignen, 
doc ohne Gleichſchaͤtzung (adequatio) derer 
Naturen, man Möge fie communicatam oder in- 
communicatam nennen; diefelben (wenn fie 
auch in andern Stüden irren und abweichen fols 
ten) fehlen In der Lehre von der Perſon Chriſti 
tır der That nicht. fundamentaliter, koͤnnen auch 
uichs alfo fehlen. AE "+ 
Im dritten Bernunfft» Schluffe erblicken 
wir die gehre von der Heil: Tauffe, allwo derer 
Reformirten Meynung alſo abgefaſſet wird: 

Diejenigen, welche der in Mahmen der Heil, 
Dreyeinigkeit abzuhandlenden Tauffe obgleich 
nicht unumgängliche, doch aber ordentliche Noth⸗ 
wendigkeit befennen und lehren , auch derfelben 
Feinenatürliche aus der Verrichrung des Wercks 
(ex opereoperato) entftehende, fondern uͤberna⸗ 
rürliche und moralifche Würcfung in Anfehung 
aller und jeder Menſchen welche nicht muthwillig 
widerſtehen fie moͤgen Kinder oder ar 

ey, 
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feyn, in der Befreyung von der Sünden Schuld 
und ewigen Werdammniß, in der Gerechtferti⸗ 
gung, Erneurung und Annehmung zu GOttes 
Kindern zu ſchreiben, mit Beyſeitſetzung aller 
menfchlichen daran geflicften Gebraͤuchen; dies 
felben irren nicht im Grunde zc. A, Die Re⸗ 

orm. E | 
“ Der vierte und legte Syllogifmus erörtert 
derer Meformirten Meynung von der, Gnaden⸗ 
Mahl und denen dahin gehörigen Lehren auf 
folgende Art: | ON 
s Diejenigen, welche Iehren, GOTT habe des 
ganzen menfchlichen Geſchlechts ſich alſo erbars 
met, daß er befchloffen feinen eingebohrnen 
Sohn allen Menfchen zum Erlöfer zu geben, da⸗ 
mit en durch diefen einige obne, andere aber 
auf die durch Hülffe derer aus örtlicher Gna⸗ 
de gegebenen’ Kraͤffte zuerfüllende Bedingung 
erwehlete, ewig felig machen möge, fo. daß nies 
mand von der Erwehlung und der-ewigen Se⸗ 
ligkeit ausgefchloffen fey, als von welchen GOtt 
zuvor gefehen, daß fie boßhaffter Weife in Une 
glauben verharren würden; diefelben, (wann fie, 
auch, wegen derer in diefem Articul obbanden- 
chwebenden Schwürigfeiten in Irrthum ver⸗ 

allen möchten, oder, bereits verfallen wären), 
leiben dennoch im Grunde richtig, und irren in 
er, That nicht fundamentaliter &c. A; ‚die Mea; 
orm. 00. — EN 
. Den Beweiß diefer Bernunffe: Schlüffe bey⸗ 
zufügen würde allzuweitläufftig gefallen ſeyn, 
dahero berufft fidyder Herr Autor auf die vor el⸗ 
vigen Jahren von ihm herausgegebene Unt er⸗ 
ſuchung 
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fuchung der£vangelifchenStieitigkeiten, 
als in welchen er alles fattfam bewiefen zu haben 
vermenner, Nachdem er nun bıecnochauf eine 
und die andere wider obbemeldere Syllogilmos 
gemachte exception geantwortet, fo fchlieffee er 
mit nochmahliger Berficherung, daß alles, was 
von ihm gefchrieben worden, aug Liebe zur Ein⸗ 
traͤchtigkeit geſchehen ſey, rufft auch GOtt an, 
daß er es endlich noch zu der Lange geſuchten Ver ⸗ 

einigung Fommen laffen wolle. 
Hierauf folger ein fummarifches Verzeichniß 
von dem Inhalt des gantzen Wercks, welches in 
zwey Haupt⸗Theilen befiehet ‚inderen Er⸗ 
ſteren (weldyer Sedtio ſuppoſitiva geneñet wird) 
der Herr Autorzu voraus ſetzet daß der Menſch 
(1) von GOtt vollkommen erſchaffen, (2) aus 
freyen Willen gang und gar von GOtt abgefal» 
len fen, welchen aber GOtt (3) aus Gnaden aufs 
neue in Bund zu nehmen beſchloſſen haͤtte. 
Des andern Theils(oder Sedtionis pofitive) 
erfte Kinebeilung handelt von derallgemei> 
nen fo wohl natürlichen als übernatürli» 
chen Gnade GOttes und zwar fo ferne ſich die 
Letztere in der allgemeinen Erköfung und Beruf: 
fung aͤußert. Allhier mird nicht noͤthig ſeyn 
etwas anzufuͤhren außer dem, daß der Hr, Autor, 
nachdem er gezeiget, wie GOTT die Menſchen 
durch narürliche Mittel zur Bekehrung leite, fich 
genöthiger gefunden, in einer befondern Diflerta- 
sion von denen angebobrnen Ideen zu ham 
deln,und deren gewiſſe Exiftence wider drey bes 
rühmte Männer Bentlejum, Lockium und Cle- 
mu 
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ticum zu behaupten.* Gleichwie aber ein jeder 
bey Leſung ihrer Schriften alfobalde gewahr 
wird, daß feiner von ihnen den Statum cöntrover- 
fix recht deutlich eingenommen: alfo gehet des 
Herrn Autoris Bemühung dahin, genligfam zu 
erflären, was einige Gelehrte Infonderheit Theo- 
logen, dadurch verftanden, wenn fie denen Men⸗ 
fhen ideas innaras zugefptieben. Ob nun wohl 
dem Herrn Bentlei diefer Fehler nicht allzu ſehr 
aufzuziehen ift, weil er die Sache nicht als ein 
Philofophus, ſondern äls ein Redner abgehans 
delt; fo Hätte doch Mr. le Clerc iind Lock als 
hochverſtaͤndige Weltweiſen die Sache tieffer ein» 
fehen foßen, Unſer Herr Aucor num läffee fich 
(p.255.) in folgende Worte heraus: Die Meys 
nung derer, die denen Menfchen angeböhrne 
Grund · Saͤhze zufchreiben, ift nicht diefe,als ob er⸗ 
meldete angebohrne Grund- Säge (pfintipiain- 
nata) oder derofelben von dem Verſtande (men- 
te) ungerfchiedene einfache “ydeen (idex fimpli- 
ces) dem Verſtande als wuͤrckliche Abbildungen, 
gleich denen accidentien anfleberen, und mit 
dem Verſtande alfo entftünden, daß fie ihm an⸗ 
gebohren würden: Sondern fie wollen nur fo 
viel fagen, daß die vernünftige Seele, indem fie 
vernünffeig ift, eine folche ihr felbft gleiche Krafft 
habe die Warheit derer erfien Grund» sehren 
ohne einigen Beweiß zu verſtehen und anzuneh⸗ 

men, 


* Der Herr Bentlei hat diefe Materie beruͤhret in ſei⸗ 
ner dritten geiftlichenKede,in welcher er wider die 
Atheiften fireitet. Hr,Clericus in feiner Pneumatol. 
‚sed. 1. cap. 5. ber vortreffliche Lock aber in feinem 
Wexcke vom Menfchlichen Verſtande bu. c. 2.3.4. 


574 VI Strimefü 
men, jo bald als fie nur in der That zu gedencken 
anfäher, und fo offte als fie gedendfer, Und 
(p. 277.) redet er alſo: Manmuß derer Sachen 
Nahmen nicht mit den, was fie bemercken, ver, 
fnifchen, als welche beyde allerdings unterfchies 
denfind: Die Nahmen derer Dinge, fo gar auch 
der Nahme GOTT felbften, find willkuüͤrlicher 
Einſetzung derer Menfchen zuzufchreiben, nicht 
aber das durch fie bedeutete: Dahero fein Nah: 
me, wohl aber die notiones rerum angebohren 
find ; d.t. fie find alfo beſchaffen, daß der Wer» 
ftand ihnen ohne vorhergegangene weitlaͤuffige 
Unterfuchung und Nachſinnen, fo offt ale ſie nur 
dem Verſtande fich vorftellen, Benfall giebt, Mit 
einem Worte; (p.260.) Ein anders ift es in der 
That dendenvon denen angebohrnen Grund» 
Lehren, und einanders ift es, dag Vermögen von 
ihnen zu gedencken und felbe zu verftehen In ſei⸗ 
nem Verſtande haben, Nicht von jenen, ſondern 
von dieſem iſt alliyter die Mede, Wer Belie⸗ 
bung trägt von dieſer Materie ein mehrersnachs 
zulefen, Fan ermeldere Diflertation felbft nach» 
(lagen, inmaffen die Sache fo weitläuffig ab» 
gehandelt wird, daß nicht leichte ein Einwurf 
Wird unbeantwortet blieben feyn, Nachden 
mın (p.389. und 350.) die gehre von der allgemeia 
nen Gnade GOttes ın gewiſſe Schranden eingea 
ſchloſſen worden, um durch deren Beobachtung 
vor dem Irrthume derer Pelagianer, Semi Pe⸗ 
lagtaner, Armmianer Spnergiften,Socinianer, 
Papiſten und Pharifärfchen Scheinheiligen ſich 
zu hüten; fo wird auch mit eben denenfelben die 
erfte Einsheilung beſchloſſen. 

Die 
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Die andere Eintheilung betrifft die fon- 
Derbare Gnade GOttes, und zwar handelt der 
erſte Artickel von der fonderbaren Erlöfüng, 
deren Beſchaffenheit in einiger Menfchen 
würclicher Befreyung aus.der Gewalt des 
Zeuffels geſetzet wird: fintental der Heyland 
durch feine Erloͤſung zweyerley erworben, nemlich 
allen und ieden ein zulängliches Vermögen die 
ewige Seligfeit zu erlangen , eirigen aber dert 
wuͤrcklichen und in Ewigkelt beftändig bleibenden 
Glauben damit fie ohnfehlbar und nothwendig fes 
lig werden muͤſten. Der andere Artickel bes 
greifft in fich die Lehre vonder in einer fonderba« 
ven Beruffung fich durßernden Gnade, welche nach 
(p-52.) darinne befichet : Wenn allein GOTT 
einige Menfthen in den Stand der würcflichen 
Seligkeit ruffer und verfeger. Es ift aber bey 
derfelben zu merden (1) daß fie unvermeidlich 
fep und ihr nicht könne widerftanden wer- 
den 5 (2.) daß ſie allen freyen Willen des Men⸗ 
(chen ausfchließer, ausgenommen die Freywillig⸗ 
keit zum Guten; (3.) daß auch durch felbe die ein- 
malangefangene Seligkeit gewiß und ohnfehlbar 
vollendet wird. Zu Ende diefer andern Einthei- 
Tung findet man einen Anhang utiter dem Titul: 
Des Heil. Auguftini beftändige Meynung und 
Befäntniß von der fonderbaren Gnade GOTTes 
in dem Wercke der Seligkeit derer Menfchen ‚aus 
feinen zu Bafel Yo. 1569. von Eraſmo Roterod. 
heraus gegebenen Schriften zuſammen gerra- 
gen; welcher unter andern auch aus diefer Ur— 
ſache beygefügee worden , um zu fehen, ob viel- 
Teiche die allzuhefftigen Evangelifch - Bee 
| | heo 04 
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Theologen moͤchten gewonnen werden ‚dag, was 
im Auguſtino und $urhero geduldet worden ‚ auch 
in denen Reformirten zu ag der Bereinis 
gung ſich richt ferner zů widerfegen. 
Der dritten Eintheilung Innhalt ift die 
Conciliatiön oder Zufammenftimmung der allge» 
meinen und fohderbaren Gnade GOttes welche 


in dem erſten Articul als eine Moͤgliche in dem 
andern als eine numehro in der That gefche 
und in dem dritte als eine hoͤchſt nötbi 
Sache vörgeftellet wird. Die würckliche 


einigung ſucht der Herr Autor ju 

wenn er das zulängliche Vermoͤgen zur eit 
zu gelangen, von der wuͤrcklichen Uberkommung 
derfelben unterfcheiderz und jenes der allgemei- 
nen ‚diefes aber der fonderbaren Gnade GOttes 
zufchreibet , oder auch wenn er faget : Ein an⸗ 
ders fen die ernftliche und genugfame Anbiefung 


ein anders aber die würcfliche Darreichung und 
Mittheilung der ewigen Seligfeit,* Der Ver⸗ 


einigung 

* Die Worte der Diſtinction verhalten fich alfo: 
Diltingvendum eft inter Potentiam falutis (univer- 
fali gratix) & inter Actum ejusdem (Particulari gra= 
riæ tam objedivis quam ſubjectivis propria.) Vels 
inter Oblationem faluris finceram & fufhicientem, 
& inter Collationem adtualeın.. Man befrachte 
nun die Sache, wie man tolle, fo bleibt es den 
noc) bey dem Abfolutifmo, welcher nur in foferne 
etwas gelinder ift, weil er eingig und alleine die 
Auserwehlten betrifft, indem man — 





F 


daß die Verdammten wegen der von ſich 

nen allgemeinen Gnade, durch welche ſie | 
konnen felig werden, und um ihres Unglaubens 
willen verdammer würden. "Alleine wie kan es 
mis dieſen anders ſeyn, wenn nach des Herrn Au 
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einigung Nothwendigkeit wird theils aus der in⸗ 
nerlichen Beſchaffenheit Goͤttlicher Gnade, nach 
welcher fie allezeit einerley ift, ( ſintemal man hier 


toris Meinung (Sedt II. p. 25.)durd) die allgemeine 
Gnade (fo viel ihm bewuft) fein Menfch felig 
s: wird ?. Sind diefes nun niche blofe Worte? zus 
gefchtweigen daß die Folge allezeit richtig bleibet 3 
Kan Gott ohne Bedingung felig machen, ſo kan 
. er auch obne Bedingung verdbamnren. Denn die 
Gerechtigkeit GOttes ift eben fo unendlich, als die 
Barmhertzigkeit; folglich fan diefe jener nicht® 
: vergeben, und alfo fan der Sünder nicht eher zung 
ewigen Leben erwehlet werben, er habe denn durch 
das im Glauben ergriffene und zugeeignete Ber; 
dienſt Jeſu Ehrifti der Gerechtigkeit des himmli— 
fhen Vaters genug gethan. Iſt aber dem alfo, 
ß muß auch der Abfolutifmus auf Seiten derer 
Auserwehlten wesfallen; und diefe müffen eben 
ſo wohl bedingter Weife felig werden, als GOtt 
die Verdammten bedingter Weife zur Hille vers 
ſtoͤſſet. Sch will anießo nicht gedencken daß man 
auch bey diefer Meinung feiner Seligkeit gantz 
amd gar nicht gewiß verfichert feyn Fan. Deus 
ich fee den Fall,eg ift ein Menfch,melcher ihm fein 
Ehriftenthum eiffrigft angelegen feyn läffet: er 
unterfuchet feinen Glauben und befindet, daf er 
rechtſchaffen fey; er prüffet auch feinen Lebens 
Mandel, und diefer ift unfchuldig ; wer giebt eis 
nem folhen Menfchen die Verſicherung, daß dieſes 
nicht von der allgemeinen, ſondern von der ſonder⸗ 
baren Gnade GOttes herruͤhre: ſintemahl dieſes 
alles von der allgemeinen Gnade (nad) des Herrn 
Autoriseigener Geſtaͤndniß) herkommen fan? Sol 
denfnach zwifchen denen Proteftanten in diefer 
Lehre eine Vereinigung erfolgen, fo müffen die 
Herren Reformirten erftlich unter fich felbit einig, 
und denn zum andern des Abfolurifmi auf feine 

. Meife mehr gedacht werben, 
Deutſche AB, Erna. X, fh, gl Das 
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nur von dem Modo und der Difpenfation redet) 
theils aus dem zu vermeidenden Unheil, welches fo 
wohldie Geiſtlichen, wenn fie öffentlich davon re- 
den follen ‚als auch ein ieder infonderheit empfän- 
de, wenn er nicht auffolche Arcdie Gnade GOt⸗ 
tes anfehen duͤrffte; und endlich auch aus denen 
von diefer Bereinigung zu hoffenden Vortheilen 
fehr umftändlich hergeleitet. 

Nachdem wir nun alſo das gange Syſtema be 
trachtet, fo iſt nichts mehr anzumercken uͤbrig als 
daß der Herr Autor in dem Beweiße ſeiner Lehr⸗ 
Saͤtze gewöhnlicher Maßen verfaͤhret und voran 
die Zeugniſſe der Heil, Schrifft, darauf die Mey⸗ 
nungen der alten Kirchen » Bärer und heutiger be 
waͤhrter theils annoch lebender, theils aber verftör- 
bener GOttes Gelehrten, infonderheit auch die oͤf⸗ 
fentlichen Glaubens, Bücher anführen, und ſo⸗ 
dann endlich duch Vernunfft⸗ Schlüffe feine 
Mennung zu behaupten ſuchet. Daß wir von 
dem IXten Capitel der Epiftel Pauli an die Roͤ⸗ 
mer, der Verſtockung Pharao,und anderer Orten, 
welche derer Neformirten Schr + Sägen beyzu- 
pflichten fcheinen, nichts gedencken, gefchichet deß- 
wegen, weil man leicht ermeffen Fan, daß in gegen⸗ 
waͤrtigen Wercke nothwendig von ieht- gedachten 
Materien muß zu finden‘, und daffelbe nach des 
Herrn Autoris Sinne erklaͤret ſeyn. Gantz zu 
let wird noch beygefüget eine Widerlegung des 
Cardinals Sfondrati,(*)iwelcher die un der 

na⸗ 


Das Buch des Cardinals Sfondrati fuͤhret den Ti; 

tul: Nodus Prædeſtinationis diſſolutus, gedruckt 
zu Coͤlln Anno 1698. in welchem der Autot 
die Gleichheit goͤttlicher Gnade ſo wohl aus dem 
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Gnade hat fuchen zu behaupten ‚und fodann das 
gantze Werd mit acht Lebr - Sägen, weldje 
mit ihren Schrifft-Stellen bewieſen werden ‚und 
indem fie des gangen Syftematis Innhalt in fich 
fäflen, an ſtatt ‚eines Negifters dienen können, bes 
ſchloſſen. Dahero wir auch der Hoffnung leben, 
es werde der ©. % ihm niche entgegen feyn laflen, 
wenn wir einige davon uͤberſetzen und allhier mic 
einrücken. . j ' J 
Des erſten Satzes Innhalt iſt folgender: 
Nachdem das gantze menſchliche Geſchlechte 
duach die erftenEltem ins Verderben gerathen wat, 
fo erbarmete ſich GOtt über daffelbe ‚und machte 
mit denen Menfchen ſamt und fonders einen auf 
den eingigen Mitler JEſum Chriftum gegründe« 
ten Gnaden⸗Bund. Gleichwie nun diefer eintzige 
Mitler ʒwiſchen GOtt und denen Menfchen durch 
die der Goͤttlichen Gerechtigkeit geleiſtete Genug⸗ 
thuung die Wele mir GOtt verföhnet ; alfo has 
ec auch der Welt durch fein verdienftliches Bor 
bitten Gnade bey GOTT erhalten, fo ‚daß Kraffe 
diefer Vorbitte durch wahre Buſſe und den lebens 
digen Glauben , als nothwendige Bedingungen, 
die Welt mit GOtt ausgeſoͤhnet worden ‚und nun 
ein jeder das ewige geben erhalten kan. Dieſem 
aber unbeichadet , hat doch der Heyland feinen 
Auserwehlten infonderheit die würdliche Selig⸗ 
£eit(a&tualem ſalutem) erworben und ausgebeten, 
eignet ihnen auch diefelbe in der Char zu. Dar⸗ 
auf folger numehro | 
Der andere Say: Weilnun ſo wohl die all⸗ 

| Ll 2 gemei⸗ 

zttlichen freyen Willen, als auch der idea Dei zu 
ehaupten fich bemuͤhet. 


- 
- 
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gemeine / als fonderbare Evangelifche Gnade GOt⸗ 
tes, welche der Natur und dem Geſetze entgegen 
zu ſetzen iſt, und nicht weniger auf des Menſchen 
Willen, als deſſen Verſtand fich erſtrecket des 
Menfchen Seligkeit anfäher, fortfeger und voll 
bringet; als Fan fie in Anfehuing des Modi in die 
zuvorfommende , mitwuͤrckende und vollführende 
Gnade eingetheilet werden, Nun fehen wir 


au 

Sen dritten Sat: Gleichwie aber die all- 
gerneine zuvorkommende Gnade, was ihre aller- 
erften Bervegungen (motus primo:primos) an« 
langet, von dem menfchlichen Berftande und Wil 
len gar nicht kan Vermiedeit, oder ihr widerſtanden 
werden: Eben alfo verhält ſichs auch bey der fon« 
derbaren mitwuͤrckenden (toelche mit der Bekeh⸗ 
rung des Menfchen einerley ift als in welcher fich 
der Menfch nur leidender Weile verhält) und voll 
bringenden Grade, welche mit des Menfchen Bes 
harrung und Beftändigfeit auch einerley und ein 
bloßes Geſchencke GOttes iſt 
Der vierdte Datz verhaͤlt ſich folgender Ge⸗ 
ſtalt: Im uͤbrigen find auch hier nicht zu vergeſ⸗ 
ſen die Adtus des durch Goͤttliche Gnade wieder 
erftarteten frenen Willens des Menſchen ; und 
zwar alfo,daß , nachdem GOTT entweder durch 
Vermittelung des angehörftn Wortes, oder auch 
ohne daffelbe ‚allen umd jeden Menfchen feine zu⸗ 
vorfommende Gnade mitgetheilet , fie entweder 
ihre Befehrung von GOtt verlangen ımd bitten , 
oder auch diefelbe abfchlagen koͤnnen. Warn 
aber einige Menfchen die mitwürdende Gnade 
und alfo ihre völlige Befehrung von GOtt alleine 


⸗ 
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erhalten haben, fo können fie ie mehr und mehr 
durch Beyſtand Goͤttlicher Gnade im Guten zuneh⸗ 
men; und ob ſie wohl von dem Fallen noch nicht 
allerdings befreyet ſind, ſo werden ſie doch von 
GOtt biß an ihr Ende im Stande der Bekehrung 
erhalten. 

Sehen wir auf den fünfften Sat, fo finden 
wir nachſtehende Lehren darinne ; Ob gleich 
GOtt, Krafft feiner zuvorfommenden Gnade, die 
ihre Befehrung ernftlich verlangende alle befehrer; 
auch alle vollkommen bekehrete und die in ihrer Be⸗ 
fehrung ie mehr und mehr zunehmende biß an ihr 
Ende bewahret; fo ift doch die befehrende und be» 
wahrende Önade GOttes an die dazwifchen kom⸗ 
mende Verrichtungen des menfchlichen freyen 
Willens gar nicht alfo gebunden ‚daß GOtt nicht - 
auch nad) feinem ununiſchrenckten Befallen 
fo wohl die ihre Befehrung nicht verlangende und 
bittende (wann fienur diefelbe nicht haben verlan⸗ 
gen und bitten fönnen) bißweilen befcehren , ale 
auch die Befehreten, und etlichemalgar ſchwerlich 
(doch) ohne völlige Aufhebung ihrer Bekehrung) 
wieder gefallene, gleich als die in der Frömmigkeit 
beftändig zunehmende, zum ewigen geben bewah⸗ 
ven folte; nicht anders ‚als er nach feiner Gerech⸗ 
tigkeit die feine zuvorfommende Gnade verachtens 
de, und nach der durch die wuͤrckende Gnade ange« 
fangenen Bekehrung wieder umfchlagende, dem 
eivigen DBerderben überläffer. 

Der ſechſte Say : Unterdefjen wie die mit 
der zuvorfommenden Gnade begabten eben diefel- 
be mic der Zeit wiederum von fich ftoffen fönnen : 
alſo mögen auch die noch nicht völlig befehreten, 

| 13 bey 
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ben welchen der Glaube noch nicht eingewurgele 
iſt die befehrende Gnade GOttes gänglich von ſich 
ſtoſſen/ und ewig verlohren werden, => 
Endlich weil indem fiebenden und achren 
Satze nur vonder Nutzbarkeit diefer Hypothe- 
Seos gehandelt wird welche vornemlich darauf ans 
koͤmmt, daß der Menſch auf folche Art allezeit der 
verlangten Befehrung und feiner Seligfeit gewiß 
Inne verſichert ſeyn; * deßgleichen daß aller 
Ruhm unſerer Bekehrung auf GOtt alleine ‚und, 
keinesweges etwas davon auf den Menſchen ſieie, 
fo Halten wir nicht vor nörhig, diefe bende zu über, 
Ba 2% wiſſend, daß wir ih 6. 8. allbereit 
Aber die Zeit aufgehalten ‚und dahero zu ſchlieſſen 
Urfache haben, Sn | 
v 


H. ! 

Zweyer guten Freunde vertrauten 
- Brief Wechſel vom Wefen der See⸗ 
le, ſamt eineg Anonymi luſtiger Vor⸗ 
de, 4,1713. in 8. 6.Bogen. FJ 
Bgleich faſt durchgehends die Unwiſſenheit 
vernuͤnfftigen Menſchen eine höchft-fchänd« 
liche und ſchaͤdliche Sache iſt ſintemal fie ihre Vor⸗ 
ehrer nicht allein zu allen wichtigen Berzichtungen 
ungefchickt, fondern bey ar zu linmenfcher 





macht 5 fo giebt: es dennochd ergleichen Dinge; 
da es einem nicht allein nicht ſchimpflich, ger 


»Diefes fan um deswillen nicht ſeyn, weil der 
— Weanſch niemahls auch nicht den geringſten 
Schein Grund findet, daraus er fehen koͤnte, Gott 
wolle und folle ihm, vor feine Perfon a, 
die fonderbahre und nach des Herrn Aucoris M 
nung feligmachende Gnade mittheilen. 


” 
— 
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vielmehr rühmlich ift, ſeine Unwiſſenheit zu geſte⸗ 
hen. Und unter diefelben zehle ich nicht unbillich 
das Wefen und Befchaffenheit unferer Seele, 
Zwar hat feithere, da die Philofophifchen Wiffen- 
fchafften mit allen Fleiß find ausgeuͤbet worden, 
auch die Seele manche Anfechtung ausftehen 
muͤſſen / und wie andere fich bemuͤhet, den von ihr 
in der Claffe derer Geifter einmal eingenomme⸗ 
nen Platz vor felbe zu behaupten, fo hat es an an⸗ 
dern nicht gefehlet, welche ihr diefen Vorzug ab- 
fchneiden, und fie zu der Materie verdammen wol⸗ 
Ien. Dennoc) aber ift die Sache an ihr felbft 
nochimmer undeutlich und dunckel geblieben ‚und 
haben auch die Klügften, wenn fie ihre Gedancken 
auf das Weſen der Seele gerichtet daraus ihre 
Unvollkommenheit abnehmen muͤſſen, daß, da fie 
zwar mit einer Seelebegaber, felbe doch nicht ver⸗ 

mögend geweſen, ‚die Befchaffenheit desjenigen, 
das in ihnen iſt deutlich und unmwiderfprechlich zu 
erkennen; und würde man einem die Vorgebung 
des Gegentheils vor einen nicht geringen Hoch« 
much auslegen ‚weil beyde Theile ihre Meynung 
mit folchen Beweißthuͤmern behaupten ‚daß fein 
Schiedsmann felbe zu vergleichen fich unterneh⸗ 
men fan, Geſtalt denn die Bernunfft nicht bes 
greiffen Fan ‚wie ein immaterialifches Weſen die 
Eörper bewegen, und noch viel weniger wie eine 
materialifche&Seele gedencken könne da deñ beyde 

auf göttliche Allmacht fich beziehen muͤſſen. 
Dem fey nun aber, wie ihm wolle fo haben doch 
alle diefe die Seele vor ein mit ihrer eignen Selbſt⸗ 
Ständigfeit verfehenes Wefen paßiren laffen, und 
bende Partheyen ihr —— Vermoͤgen und * 
4 che 
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che Verrichtungen zugeeignet. Alleine da fich 
nun aud) einige finden, welche zwar das Sepn 
der Seele zugeben ‚dech,aber ihre Selbft - Stäns 
digkeit in Zweiffel siehen, und dahero alle Verrich⸗ 
tungen der Seele aus einer mechanifchen Wuͤr⸗ 
ckung herzuleiten ſich getrauen, fo ſolte einem bey 
nahe alle Hoffnung verſchwinden, einer klaͤrern 
Erkaͤntniß in dieſem Stuͤcke theilhafftig zu wer⸗ 
den. Jedoch wer weiß ob nicht eben dergleichen 
Gedancken zu einer Anreitzung dienen muͤſſen daß 
die in dergleichen Dingen geuͤbte Gelehrten noch 
ferner alle ihre Kraͤffte anftrengen,die Natur und 
das Wefen der Seele genauer zu erfundigen, Und 
eben diefes ift die Lirfache ‚warum wir obbemeldere 
Briefe in unfern Befchichten mit einzuruͤcken 
vor gut befunden haben, Das Werckgen an fich 
ſelbſt beftchet aus drey Briefen, deren zweny von 
einem Dodore Medicinz , einer aber von einem 
. Profeffore verfertiget worden. Wir wollen aus 
ieder infonderheit dag nothwendigſte anfuͤhren, 
wenn wir zuvor mit wenigen von der luſtigen 
Vorrede werden gedacht haben. Sie wird, wie 
gemelder,eine luſtige Vorrede genennet, alsi in 
welcjer deroſelben Verfertiger die Lefer mit aller 
hand, feiner Meynung nad), anmuthigen Einfäle 
len zu vergnügen, und daß er feine Schlaff⸗Muͤtze 
zur Seele befommnen, zu überreden fuchet. Gleich 
wie nun diejenigen Streitigkeiten, welche über 
den Geſchmack geführet werden , meiſtentheils laͤ⸗ 
cherlich ausfallen, und was einem füfle, dem an⸗ 
dern dennoch wohl fauer ſchmecket: alfo ift nicht 
ohne Lirfache zu befürchten , es möchte auch hier 
alfo gehen, und bey Leſung diefer Iuftigen Vorrede 


bey _ 
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ben einem oder dein ahıdern Leſer Unluſt entfichen, 
ch meines Orts fan zwar nicht in Abrede feyn, 
daß die allzufauertöpffifchen Caranes ‚ welche mit 
nichts , als drohenden Gefegen und ernfihafften 
Sitten⸗Lehren um ſich werffen,mehr Berdruß,als 
Annehmlichfeit bey mir erwecken; darneben aber 
bin ich gewiß verfichert , daß auch im Schergen 
gewiſſe Srängen geferer find, deren Uherſteigung 
fogleich nichts als Linannehmlichkeit mit fich fuͤh⸗ 
vet. Dahero denn wohl zu wünfchen waͤre daß 
diejenigen, welche mit einem Iufligen Muthe begas 
ber find, fich dergeftalt zu mäßigen fuchten, damit 
fie in wehrenden Schere die Hände von der 
Hal. Schrift abzögen, und weder die in derfelben 
befindlichen Sefchichte,noch auch diein denenge 
wöhnlichen Lberfegungen gebräuchliche Nedens- 
Arten anführten,, die tefer Dadurch zum Sachen zu 
bewegen. Welches doch aber auch nicht alfo an 
zunehmen, alsob man nach eignen Willen reden 
möchte wenn nur aus der Schrifft oder geiftlichen 
Liedern nichts eingemenget wäre, fondern der 
Schertz foll allewege gemäßiget ſeyn. Dieſem 
nach würde der vorhahenden Vorrede von ihrer 
Annehmlichkeit nichts abgegangen feyn , went 
man gleich (p 3.) die Phyfic nicht mit dem geplags 
ten Hiob. verglichen, noch auch (p.8.) derer nach 
Emaus gehenden Jünger lächerlich gedacht, oder 
durch Allufion aufdieGefchichte von Loths Weibe 
gerungfam zus verſtehen gegeben,daß man von des 
zofelben Berwandelung r dem Hr. Clerico * 
5 ent⸗ 





* Siehe Clericum ad cap. FEN Genel. & Majı Oecon, 
Jud. Div. PL. pazu | 
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entweder gar nichts halte,odermit Hr, Hermann 
von der Hart * eine gantz fonderbare Erklärung 
ſuche. Nichts wilich aniego fagen, daß, wenn 
auch gleich die Gelehrten (nach des Hr. Anonymi 
Worten) mit dem Donner ihres autoritä« 
tifchen Difputation » Schreibens in das 
Vorurtheil menſchlichen Anſehens noch 
ferner hinein ſchiuͤgen dennoch das Un⸗ 
kraut ſamt dem Weiten ungehindert wiirde 
fortwachfen koͤnnen, fintemahlnicht der Donner, 
fondern der Angel denen Feld Früchten zu ſcha⸗ 
den pfleget. Ob es aber endlich nicht zur viel ge⸗ 
redet fen, wen man die inder von GOttes Geiſte 
geheiligten Griechifchen Sprache befindlichen 
Wörter (p.9.) mit dem Nahmen Derteuffelt 
beleget; desgleichen, wenn man (p. 11.) das Cru 
cifige beiy jeder Nichtswürdigfeit zu Hülffenimme, 
folches wird weder ſchwer zu beurtheilen ; noch 
auch der Mißfalldarüber vor einen Nafbnifmen 
aufzunehmen feyn. jedoch weilich anießo niche 
eben auf der Kanzel ftehe ‚noch auf das Catonis 
Catheder fite ſo erinnere ich mich vielmehr mei» 
nes Endzwerfes ‚nach welchen ich den Innhalt 
diefer Borrede zu zeigen vorhabens und verbun⸗ 


den bin. Gleich Anfangs wird. gemeldet, welchen - 


geftalt das allgemeine Werckzeug menfchlicher 
Klugheit, ich wil fagen,die Vernunfft⸗Lehre durch 
Hüfffe der Phyfig und Marhematig in beffere 
Drdnung gebracht worden, bey welcher Gelegens 
heit die gewöhnlichen Logiquen ziemlich durchges 
nommen werden.** Darauf wird (p.7.) erörtert, 


* Eiche deſſen Ephemer. Philol, p. m. i95. fi 99. 
** Keinesweges Fan ich in Abrede Teon.daß berer ge: 
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daß die Faulheit vornehmlich die Urſache fen war⸗ 
um die Leute in dem Vorurtheile menſchlicher Au⸗ 
toritaͤt beſtehen blieben und wie dieſes inſonderheit 
verhindert habe dem Weſen der Seelen gruͤndli⸗ 
cher nachzudencken. Und darauf führer man einige 
Mennungen an vonder Natur und dem Sitze der 

Seele, 


meinen Logiquen Sefchaffenheit nicht wenig ver 
gnuͤge iedoch muß ich beflagen,daß,da man bißhe⸗ 
ro den Mangel —5— gemercket, doch denſelben 
niemand hat abhelffen wollen. Um mich deutlicher 
zu erklären, fo leugne ich zwar nicht, daß feithero 
Logiquen genung — ſondern nur dieſes, 
daß dadurch der ler aus dem Grunde ſey ge⸗ 
hoben worden. Denn die Vernun ‚Lehren wel⸗ 
che wir haben, find entweder von chuf; Leuten, 
oder Academifchen Profefloribus gefchrieben wor⸗ 
den, und ein jeder fpricht, er habe fich nach feinen 
Zuhörern gerichtet.Dahero man im denen Schul⸗ 
Logiquen dag Scholattifche Zeug alles beybehaltẽ 
in denen Univerfitäts-Logiquen aber dieſes alles 
ausgemerger wiſſen und nur von neuen Sachen 
reden will. Da es denn immer bey der alten Art 
bleibt, daß man in denen Collegiis Philofophicis 
auf die Schulen eyffert, und im Gegentheil die 
Schul-Leute ſich beſchweren, daß die neue Art vor 
Junse Yeute p ſchwer ſey, ja wenn ſie die alte 
ernunfft⸗Lehre gantz bey Seite ſetzeten ihre Un⸗ 
tergebnen keinen Terminum wuͤrden verſtehen ler⸗ 
nen, noch auch dieſe Wiſfenſchafft ſich Syftematice 
einbilden koͤnnen. Nun will ich über das Letztere 
meine Gedanden nicht eroͤffnen, ſondern nur fo 
viel gedencken, pie vieler Wunfch dahin gebe, daft 
ein in diefer Sache Gelehrter und erfahrner Mai 
fich möge dahin bemühen, und eine folche Logique 
verfertigen, mit welcher fo wohl bie Schulen, ale 
Univerſitaͤten können zu frieden ſeyn, damit fo 
dann aller Eiffer und Veſchwerung auff einmahl 
getilget werde, | 
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Seele und meldet, daß einige dieſelbe in den Ma⸗ 
gen,andere aber an die hinterſten Theile des Leibes 
verwiefen hätten.* Endlich folget auch ( p.ız.) 
die Entfchuldigung wegen diefer fo luſtig verfer⸗ 
tigten Borrede, daß nemlichdas Vergnügen eines 
vornehmen Patrons und die Eilfertigfeit es micht 
anders hätten verfiatten wollen. Daß man aber 
wider des Doctoris Medicinæ Willen diefe Briefe 
herausgegeben, fol gefchehen feyn (1.) wegen des 
Profefloris Ableben weßwegen er auch deg Medi- 
ci andere Schrifft nicht hat beantworten fönnen ; 
(2.) weilindes Mediei letztern Briefe einige Sa⸗ 
chen enthalten, die ziemlich warfcheinlich wären: 
deßwegen auch gebethen wird, diefelbe zu widerle⸗ 
gen, umd wilder Hr, A. gegeniwärtiger Vorrede an 
ftatt des Medici die Antwort auf fic) nehmen, wo⸗ 
ferne er durch die Widerlegung nicht völlig wurde 
uͤberzeuget werden: Die Gelegenheit zur Her: 
ausgebung hat die Wirtenbergifche Univerſitaͤt 
ducch die mit Hr, Profell, Planern gehabte 
| Strei⸗ 


*GEs ſcheinet, als wuͤrde das Wort Seele hier vor 
den Willen und die demſelben zugehoͤrigen Ge— 
muͤths⸗Neigungen genommen: ſintemahl ich 
mich nicht entſinnen kan, daß einer die gantze See⸗ 
le folte in den Maagen verleget haben, nur fo viel 
erinnereich mich aniego,baß ein jtaliänifcher ME- 
dicus Nahmens Dalla Fabra in feinen Differt. Phy- 
fico-Med. Differt, III. $. 7. &ır. denen Affedtenben 
Maagen zum Sise eingeraͤumet. Wiewohl zu 
mercken, daß die lieben Herren immer die Gele 
genheit mit dem Siße derer Gemüthg-Neigungen 
vermifchen. Dbaber einer die Seele gar ad poſte- 
riora verwieſen, möchte ich doch gerne genauer 
wiſſen/ und betaure,baß dem H. Autori nicht beliebt 
hat einen Autorem dieſer Meinung anzufuͤhren. 
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Steeitigfeiten dargebothen, Lind fo folger denn 


nun 

Der erſte Brief welcher von einem Dodore 
Medieinæ an einen Profellorem ; weiß aber nicht 
auf welcher Univerſitaͤt ausgefertiget worden, bey 
welchen wir ung gar furg aufhalten iwerden ‚wenn 
wir zuvor angemercket,daß deflen Urheber die Sa- 
che nur als ſolche Zweiffel abhandelt, welche 
einem Opponenten bißweilen zu entſtehen pflegen, 
und beſtehet der Streitigkeit Innhalt darinne: 
Ob die Seele eine von dem Leibe abge⸗ 
ſonderte Subflance, oder nicht vielmehr die 


mechanita corporis tonſtructio fey? Jenes ftellee 


er fich zu leugnen, diefes aber, und alſo die Nicht⸗ 
Selbſt⸗ Ständigkeit der Seele zu behaupten, 
Gleichwie aber der Herr Autor nichts deſtoweni⸗ 
ger eine Seele dern menſchlichen Leibe zugeſtehet: 


alfo fol auch diefelbe (nach p. 32.) nicht ein leeres” 


Wort, fondern eine folche. Befchaffenheit oder 
Accidens des $eibes feyn welches fo lange daure; 
als das Subjectum, in welchem es ift, Beftand har. 
Die Gelegenheit aufdiefe Gedancken zu fallen If 
dem Herrn Autori dahero entſtanden: weil derer 
unvernuͤnfftigen Thiere Verrichtungen, ohne 
ihnen eine abſonderliche Seele zuzueignen, koͤn⸗ 
gen erklaͤret werden, ſo waͤre es nicht noͤthig dem 


Menfchen unvermögender * zu machen undihm / 


zwen 


* Hier feßet — Autor zu voraus, daß es eine 

Unvollkommenheit, wenn zwey Subſtancen ein in- 
dividuum ausmachen und hingegen die unver; 
‘ nünfftigen Thiere vollfommener feyn, weil ihre 
- individuum nureine Subftance in fid) begreiffe, wo⸗ 
» rüber doch noch viele flreiten. Alleine ich forge, 
man möchte fo wohl die Unbilligkeit des zu voraus 


— 


870 VIR Brief Werhfel - 


zwey Subftancen zu geben, wie er p. 70. redet. 
Damit er nun nicht einer Neuerung befchuldiges 
werden möge, fo führer er.ausder Philofophie 
ſchen Hiftorie viel Dinges an, welches. alles nach) 
feinen Grund⸗Saͤtzen zu verſtehen fey; jaer fin 
chet auch feine Meynung gar auf die Heil. Schrift 
su gründen, oder zum wenigſten mit derfelben zu 
vereinigen. Ob aber mit derofelben angefühe» 
gen Sprüchen aflezeit nach denen Grund: Sägen 
getreuer Ausleger umgegangen worden, wen 
man z.e zu behaupten ſucht daß das Wort Seele 
in H. Schrifft niemals einen wefentlichen und uns 
terfchiedenen Theil des Menfchens, fondern nur 
ein accidens oder adjundtum bedeute(wiep.27— 
32. gefchrieben wird ;) Item wenn man das fepn 
bey GOtt vor ein bloffes Andencken GOttes 
ausgiebt (wie p. 33. gefchicht; ) Desgleichen wenn 
man vorgiebt, daß weil nur. dem Leibe eine Er» 
Haltung und Aufferftehung verfprochen worden, 
* deswegen auch nur ein Theil des Menfchen 
geſetzten, ald auch die Schwäche des darauffge, 
gründeten Schluffes, nicht fo fchlechter dings 
durch kriechen laſſen. 
” Daß die Erhaltung und Aufferſtehung dem Leibe 
hauptſaͤchlich verfprochen worden, nicht aber ber 
, Seele, ift nicht deswegen gefchehen, alg ob den 
Menſch nicht aus Leib und Seele beftünde; ſon⸗ 
' bern weil denen, fo die Heil. Schrifft annehmen 
. mehr ale zuwöhlbefandt, daß fie eine unfterbliche 
Seele haben, doch aber wenn fie die Nichtigfeit des 
Leibes betrachten, gar leichte Heinmüthig werben 
und denden — wie es dem Leibe gehet, ſo 
ehet es nach dem Tode vieleicht auch der Seele. 
Dahero wird ihnen di: Erhaltung des Leibeg ver, 
ſprychen, damit fie [chlieffen muͤſſen: ſoll unfee 
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ſey, dag mögen andere beurtheilen. Die De- 
monftration, nach welcher ein auf diefe Art er» 
fehaffener Menſch dencken, Wollen und Ge⸗ 
müchs-Tfeigungen haben fan, würde allzu⸗ 
weitläufftig fallen bier anzuführen, Mit einem 
Worte, wie man mit denen Auferlichen Sinnen 
verfährer, fo macht man es auch hier, Den 
Eoncept, welchen man fich hier von- accidentibus 
(p- 32.) angebohrnen Ideen (p. zo.) macher, nebft 
der Einbildumg durch dieſe Meynung Arheiften 
* bekehren zu önnen und bereits bekehret zu has 
A Fe 4L ben, 
Leib wieder aufferftehen und alfd unfterblich ge; 
‘ macht werden, fo Baben wir deffo weniger an der 
Unſterblichkeit det Seele zu zweiffeln, als welche 
‚ohne den Leib vor fich gar wohl bejiehen fan. 
⸗Weñ gleich der Schluß des H. Aucoris,mit weichem 
er die Atheiften überzeugen will, (wie wir ihn in 
deꝛ dritten Epiſtel anführen werden) hoch viel bins 
diger wäre, als er doch nicht iſt, ſo ſorge ich doch 
nichts deſtoweniger, es möchte burch dieſe Hypo- 
theſin denen Atheiſten eine ziemliche Schwuͤrig— 
keit gehoben Werben. Denn gebe ich ihnen die 
AUbereinſtimmung des Menfiheng mit den Viehe 
nach denen wöefentlichen Theilen des individui str, 
fo werden fie fo gleich mit dem Aetickul von dei Un⸗ 
ſterblichkeit der menfchlichen Seele und der Auffer⸗ 
ftehung des Leibes von denen Todfen fertig, und 
‚denn haben fie, was fie haben wollen: inmaßen 
es einem Atheiften nicht fo wohl darum zu thin, 
ob ein GOtt fey, oder nicht? fonderns db fidy. 
Gott um die Menſchen bekuͤmmere, und alfo dies 
felben vor das Boͤſe ſtraffen wolle? Damit ernun- 
dieſes zuzugeben nicht gezwungen werde, fo il 
er lieber glauben, daß fein GOtt ſey. Geftehe ich 
ihm aber fo vicl zu, daß er die gängliche Berhich, 
“ Kung des Menfchen daraus ſchluͤſſen fan, ſo wird 
epalddenn viel darnach fragen, ob.dis exiense 
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ben, übergehen wir gleichfalls, weil das Wercfe 
gen fehr Flein, und alſo von ung nicht abzuſchrei⸗ 
ben ft, fondern von denen liebhabern mit leichten 
Koften angefchaffer werden fan. Damit aber 
des Herren Autoris Bemweißchlimer einem ieden 
indie Augen fallen, ſo faffen wir fie furg zufams 
menund melden, daß er fich beruffet auf die Eins 
ſtimmung (1.) derer alten Philoſophen, (2.) der 
Heil. Scheifft, (3.) auf die Befchaffenheit-der 
Sache, (4.) die Vortrefflichfeie des Menfchen, 
und (5) auf. die deutliche Geſchicklichkeit einen 
Arheiften durch diefe Are zur Goͤttlichen Erkaͤnt⸗ 
niß zu bringen, * 
Die andere Epiſtel, welche ein nunmehro 
verſtorbener Profeſſor geſchrieben beweiſet (1) der 
menſchlichen Seelen exiſtence und Selbſt /Stan⸗ 
digkeit, nebſt der Immaterialitaͤt, allwo man zu be⸗ 
trachten giebt, daß die Materie gar keines Den⸗ 
ckens fähig ſeyn fönne, und wie auch aus dieſer 
Meynung folge, daß ein Menſch wolhundert tau- 
fend und mehr Seelen haben müfle; daben doch der 
Herr Profeflor den Mechanifmum nicht gänglich 
verwirfft und endlich Sprüd)e aus der heiligen 
Schrift zum Beweiß, daß der Menſch aus zwey 
Theilen beſtehe anfuͤhret. Darauf nimmt er (2.) 
des Medici Beweißthuͤmer vor, und wie er ſich in 
dem erſten von der Einſtimmung anderer Philoſo⸗ 
phen hergenommenen Argumente etwas * 


Gottes ihre Richtigkeit habe, oder nicht? Dahe⸗ 
ro es wohl nicht rathfam,denen Atheiſten zugefal⸗ 
fen ſolche Meinungen zu erdencken, in welchen 
man ihnen mit derandern Hand giebt, was ma 
mit der einen zu nehmen gedencket. T 
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weil es der Ar. D. nur den Nahmen eines Neulings 
zu vermeiden, nicht aber damit zu beweiſen (wie ihm 
der Hr. Prof. beymiſſet) angefuͤhret: alſo bemuͤhet er 
ch den proceſſum intelligendi und volendi genauer 
zu unterſuchen und gruͤndlicher zu widerlegen, auch 
einen beſſern Begriff von denen angebohrnen Ideen 
zugeben, ſintemal er (p. 53.) ſaget: GOtt hat dem 
WMenſchen nach feiner Barmhertzigkeit, da der 
Menſch gefallen, eine ſolche perſpicaciam in intelle- 
&tu, und ſolche ſcintillulas veritatis habitualis concre- 
atæ gelaſſen, nach welchen er den nexum quarundam 
propoſitionum für wahr oder falſch erkennen kan, ob 
man es ihm gleich durch Fein ander Mittel demon- 
ſtriret. Worinnen es auch der fonft fo verftändige 
Lock verfehen, als welcher von diefer Sache das 
meifte Wefen gemacht, und beynahe alle Gottes⸗Ge⸗ 
lehrte diefer irrigen Meynung befchuldiget, da er 
boch deren fein eintig Erempel anführet, und man 
hoffentlich aus allen Syftematibus erfehen koͤnte, daß 
fie eben den Concept bes Hrn. Prof. nicht aber des 
Hrn. Medici von denen ideis innatis gehabt. Im 
zten Stüce der Widerlegung antwortet der Hr. brok. 
aufdie üble Auslegung derer aus Heil. Schrifft an» 
geführten Sprüche. Kan aber keinesweges gischen, 
(p. 50.) daß man einen Atheiften auf diefe Weife bes 
fehren koͤnte. Darauf antwortet nun der Ar.D. 
im dritten Send, Schreiben, und bemühet fich fonts 
derlich feine Meynung vr zu erlautern, auch den 
Atheifmum (p.75.) von fc) abzuleiten, darneben zu 
weiſen (p. 70.) wie man einen Atheiften nach diefen 
principiis der Goͤttlichen exiftence überführen fole; 
Die Haupt Sache faſſet der Hr.D. infolgende Wor⸗ 
te: Wenn ich unterſuche, wer meine Vorfahren 
unterwieſen hat, fo muß ich nothwendig auf B Ns 
Fommen, Der, was Die Menſchen einander mit vieler 
Muͤhe beybeingen, dem erften Menſchen uno actu 
beygebracht. Opponitet aber ein Atheiſte: Dies di- 
em docet, und mit der Zeit werden Die Leute Fläger, 
daß fie endlich nach erlittenem Schaden auf Verfaſ⸗ 
fung heilſamer Geſetze gerathen find, fo frage ich 
ihn: warum Denn unſere Vorfahren kluͤger geweſen 
find, als ihre Nachkommen, und te weiter man hin⸗ 
aus koͤmmt, ie mehr man die Vortrefflichkeit derer 
Deutſche AB. Erud. x. th. Mmim menſch⸗ 


874 VII Brief Wechſel vom Weſen ꝛc. 


menſchlichen Verrichtungen bewundern muß (*) 
übergehe bier den (p. 28. und 92.) von der imma. 
terialitate GOttes auf die materialitatem des Mens 
chen, p ferne er GOttes Ebenbild ift, gemachten 
chluß, weilich ihn nicht verftehe, und beforge eg 
mochte anderri eben alfo gehn. (P. 85.) Beklagt fich 
ber Hr. D. von dem proceffu intelligendi und volendi 
etwas gefagt gu en ehe und bevor ändere ihre 
Gedancken desfalls ſchrifftlich eröffnet. Derer übri- 
gen Materien Habeit wir in dem erſten Schreiben ges 
acht, dahero wir ung hier nicht laͤnger aufhalten, 
fondern nur noch beit in feiner Selbft - Erfäntnif 
Wohlgegründeteh Lefer erfuchent, die Sache weiter 
u überlegen, und woferne hoc) einige Wahrſchein⸗ 
ichfeiten in dieſem letzten Brieffe fich befinden, mel; 
che einige Itrungen bey denen in biefer Wiffenfchaffe 
unerfahrnen erwecken konten, dereit Widerlegung 
auf ſich zu nehmen. Wir leben der Hoffnung, es 
werde Dadurch Gelegenheit gegeben werden/ die Na⸗ 
tur und Eigenſchafften unſrer Seele fo zu erforſchen 
daf man einem ieben dabon nothwendigen Unter 


richt geben kan. Dr 


Die hoͤchſt noͤthige Erkaͤntniß des Menfchen, fon 
derlich nach dem Leibe und natuͤrlichen Leben; 
oder ein deutlicher Unterricht von der Geſund⸗ 
heit und deren Erhaltung, auch von denen Ur⸗ 

*) Sch weiffele fehr,obdiefe Meinung wahr ſey ?_vielmeniger 
c ee Lauben, daf en alte heute zu Tage befandte Wil 
(enfgafte gewuſt, wie p. 36. vorgegeben, wird. Wenn 
iefem alfo waͤre, folte denn Adam, Met ufala, Noah und 
andere, die wegen ihres erlangten hohen Alters zu der eine 
mahl erhaltenen Wiſſenſchafft vielmehr hätten thun koͤnnen, 
ihren Nachkommen gar nichts davon gejagt haben, daß man 
yum wenigften die geringfte Spur von denen heute zu Tage 
hmten Wiffenfchafften in denen alten®efchichten fände. 
Ich alaube vielmehr, ie meiter man zuruͤcke geher, ie 

mimmt man derer Alten Einfalt wahr, Daraus war ni 
olget, als ob fie ihrer Zeit und Lebens-Art nach nicht wären 
{ug geweſen ; Sondern fo viel folget Daraus, Daß fie nicht als 
le Kuͤnſte und Wiffenfchafften gehabt, welche nach dieſem bie 
Ehr⸗ und Geld⸗ Begierde, mebit der Wolluſt ſu erdencken An⸗ 

i gegeben. Der Analogiſmus, nach wel die Kuͤ 
sleichfam durch eine Erinnerung erfunden würden, fanp. 


36. und 27. nach aeleien werden. 
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fachen ‚Kennzeichen und Nahmen der Kranck⸗ 
heiten, und bewährten Mitteln gegen diefelben 
2c. heraus gegeben von D. Chriftian Friedrich 
Michtern, Med.Pradt. in Halle, nunmehro nach 
der verbefferten und vermehrten drittenEditiom 
zum viertenmal aufgelegt Anno 1712. In Vers 
legung des Autoris, und in $eipzig bey Johann 
Friedrich Gleditſch und Sohn 1712, 3. Alpha⸗ 
bet, 20, Bogen. wre 
As haben terftändige und erfahrene Medici ſchon 
von geraumer Zeit her gar wohl eingefehen, daß 
die Vielheit der gebräuchlichen Argeneyen in Euris 
rung der Kranckheiten mehr hinderlich als nuͤtzlich 
fen ; und find daher befliffen gewefen, hie Beften bare 
unter auszuſuchen: wie foldhes aus der berühmten 
Medicorum, Ettmülleri, Stahlii, Rivini und anderer, 
fonderlich aber Ludovisi Schriften genungfan am 
Tage lieget. Solches hat dann den nunmehro fes 
ligen Herrn Autbrem, als welcher im Herbft des 
ı7ı1ten Jahres diefe Zeitliche gefegngt,und deſſen 
Portrait diefem Theile voran gefügt zu —— 
falls bewogen, daß er nebſt ſeinen Herren übern, 
von welchen nur einer nemlich, Herr Ehriftian Si⸗ 
gismund Richter, der auch Medicine Doctor und 
Pradticus, in Halle noch am Leben iſt, bald bey ihrer 
angehenden Praxi, ſich eyfrigft angelegen fepn laffen, 
fo wohl durd) eigene Unterſuchung, als fleifige 
Correfpondenz mit andern berühmten Medicis tſich⸗ 
tige Medicamenta zu überfommen. Es hat auch 
GOtt (mie der Autor im Worbericht des andern 
Theils erzehlet) diefe ihre zu dem Nutzen bes Frans ' 
en grächften abzielende gute Intention hergeftalt 
gefegnet, daß er ihnen nach vieler unermuͤdeten Ar, 
beit und ernftlichen Geber nebenft andern kräftigen 
Argeneyen die fo genannte Effentiam Dulcem ge» 
ſchencket. Als nun dieſe Medicamenta auf Verlans 
gen guter Freunde in Apotheckgen zuſammen ge 
machet, und nothwendig ein Bericht, wie folche zu 
gebrauchen, dabey erfobert worden: So hat ihn fol; 
ches veranlaffet, diefen Tractat dag erſtemal, unter 
dem TZitul: nl he, jueiner coni. 
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‚pendieufen Hauß⸗Reiſe⸗und Feld Apothecke zu ver; 
‚fertigen ; welchem er hernach auf unterfchiedlicher 
vielfältiger Begehren die Abhandlung von des 
Menfchen Gefundheit und Kranckheit mit einver, 
leidet, und Benfelben Anno 1705. unter dem Titul: 
Burger und deutlicher Unterricht vom Leibe und 
nstärlichen Acben des Menſchen, nebſt einem Se- 
le&tu Medicamentorum, heraug gegeben. Diefen 
aber hat der Herr Autor noch bey feinen Lebezeiten 
am ein groffes Theil verinchret und verbeffert Anno 
1710. wiederum ediret, wovon nunmchro diefe ges 
genwärtige vierte Auflage abgedrucket worden. Das 
gantze Werch hat die Erhaltung des Menſchen, oder 
die Geflindheit deffelben, zum Grunde. Da nun 
folche eines Theilg durch gründliche Erfäntniß ded 
Menfchen, andern Theils aber durch gefcheide Ap- 
plicarion der von GOtt verliehenen Mittel zu erlan⸗ 
‚genfiehet; als hat der Herr Autor von der erfien im 
dem erften Theile, welcher dahero Pars theorerica, 
von der andern.aber im andern Theile, fo meiſtens 
ParsPradticaift, gehandelt. Zu iedem Theile hat er 
einen aparten Vorbericht gemacht, und überdiß dem 
— Buche noch eine generale Einleitung oder 
orrede von dem rechten Sebrauch des Leibes uͤnd 
der Kraͤffte des natuͤr lichen Lebens vorangeſetzet. 
In dieſer Vorrede wird gewieſen, wie der Menſch 
ein Wunder der Goͤttlichen Weißheit ſey, und wie in 
demſelben eine Begierde brenne, welche mit nichts 
Geſchaffenen oder Vergaͤnglichen koͤnne geſaͤttiget 
werden: Wannenhero der Endzweck des Menſchen 
ſeyn folle, theils daß er durch Betrachtung und Ge: 
nuß der Geſchoͤpffe GOttes, zur Erkaͤntniß des 
ESchoͤpffers geleitet werden möge, und theils daß er 
‚mit denen Creaturen nach dem Willen ſeines Hertn 
umgehen und deſſen Ehre befoͤrdern ſolle; hingegen 
ſey die Vernachlaͤßigung dieſes mm 
daß der Gebrauch der Ereaturen,k 
fehr fchade; und wäre vornemlich an dem Dienfche 
‚gu bewundern, daß er feinen eignen. Korper und 04 
türliches Lebenan der Vernunfft Ehantabe und M+- 
morie, aͤnſerliche Sitten, Bewegungs Krafft und 
Apyetit zum Eſſen ec. mißbrauche welches alles doch 
‚dm GOlles Ehre coalecniret ſeyn ſolle/ folglich dieje⸗ 
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nigen, fo folches nicht thun, ungluͤcklich und uns 
felig wären ; da hingegen, fo dag Gemuͤthe in 
Goͤttlichen Gehorfam und Liebe zumSchöpffer fiehe, 
fid) das Geheimniß des Reichs GOttes in reiner 
Wolluſt und Süfigkeit eroͤſfne, welche Liebe zu GOtt 
nicht ſchwer, die Hindanfegung aber derfelben hoͤchſt 
ſchaͤdlich fey, weshalben die Lufte des Fleiſches zu⸗ 
fliehen, al welche auch dag Gemüthe afhıciren, und 
der Corper müffe nicht alzuhoch zRimiret werden, 
‚indem verfelbe Feines weges um fein felbft willen zu 
lieben, anerwogen beffen Materie nur Schleim und 
Unflath ift, auch an Nägeln und Haaren hefliches 
als andre Thiere ꝛc. Dahero denn diefe Befchreie 
bung des Leibes darsu dienen folle, daß wir über uns 
fern Unfall Beide tragen, und ingwifchen den künft, 
lichen Bau des Leibes zwar betuuudern ‚, bie Seele 
aber viel hoher halten. 

Auf dieſe Einleitung zum rechten Gebrauch des 
Leibe, dabey hauptſaͤchlich die Ehre GOttes abge» 
zielet wird, folget nun der Vorbericht zu dem erſten 
Theile, woſelbſt eheilg der Endzweck diefes Tractatg, 
memlich dag Wohlſeyn des Leibes und Gemuͤthes, 
nach feinem dreyfachen Leben ausgeführet, theilg 
ber Zufammenhang aller Capitel kuͤrtzlich erzehlet 
wird. In dem Tractatfelbft und deffen erften Ca⸗ 
pitel wird überhaupt von dem Menfchen gehandelt, 
wie derfelbe voller Geheimniffe, fo gar daß damit 
'3. Profeffiones, die Philofophifche, Theologiſche und 
Medicinifche befchäfftiget ſeyn; immittelſt da hieher 
vornemlich das natürliche Leben gehörig, bey defien 
Geheimniß⸗vollen Anfang ſich eine Analogie mit der 
erſten Schöpffung befindet, alg find des Menfchen 
Empfängniß, Bildung, Nahrungim Murter.keibe 
und allerhand Zufälle, wie nicht weniger die Geburt, 
das Wahsthum, Jugend und Alter Härlich befchrie; 
ben, dabey auch die Parabel Salomonis vom Alter des 
Menfchen, und endlich der Echluß des Lebeng, der 
Tod, erfläret roorden. in dem 11. Capitel wird 
von der Seele behauptet, daß fie ein Geift fen und ' 
durch die Eltern per traducem fortgepflanget werde; 
ängleichen daß fie was untesfchiedeneg vomkeibe und 
vornehmer ſey als dieſer, dereu Eigenſchafften darein 
beitünden, daß ſie auſſer der Vernunfft erkenne / (wie 
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Das Ahnden zeiget) ingleichen liebe (nemlich ihren 
Edrper nicht weniger auch wolle und verabſcheue; 
dabey aber auch Haupt; ehler begebe, da felbige al: 
lemal recht zumürcken weder wiſſe noch wolle, n 
tönne, woraus denn allerhand Mängelund Irrth 
mer in denen Wuͤrckungen der Natur entflünden. 
Simmittelft habe doch die Natur allezeit die Erhals 
tung des Coͤrpers zum Grunde, und flehe in einer ge⸗ 
nauen dependeng von GOtt, finde auch deſſen Rich⸗ 
ter⸗Stuhl, das Gewiſſen, bey ſich, uͤbrigens erfuͤlle 
zwar die Seele den gantzen Leib, ihre Kraͤffte aber 
offenbahren ſich durch gewiſſe Glieder, abſonderlich 
ſtrahle ſie aus dem Angeſicht und Augen heraus; 
und ob wohl die beſondere Eigenſchafft der Seele 
bey einem immer anders ſey als bey andern, fo koñe 
man fich doch diefelbe unter denen Temperamenten, 
als Sanguinifchen, Cholerifchen, Melancholifchen 
und Phlegmatifchen einiger maffen — deren 
Unterſcheid in Form einer Hiſtorie erklaͤret, und die 
Ubereinſtimmung derſelben mit denen Tempera- 
menten des Leibes gewieſen wird. Immittelſt da 
ein Temperament ſchwerlich alleine zu finden, ſondern 
allezeit vermiſcht ift, fo konnen ſolche doch geaͤndert 
werden, welches hauptſaͤchlich durch) die Gewohn⸗ 
heit geſchiehet, gleichwie auch ſeibſt die Kraͤffte der 
Seele nicht beſſer als durch oͤfftere Ubung eutzuͤndet 
werden, und die Activitaͤt der Seele du veehch nach 
denen ztaribus des Menfchen da den ie jünger der 
Menfch,ie mehr die Kräffte der Seele in bie Bewe- 
gung des Leibes dringen, und die Seele defto fefter 
an bem Leibe henge ; Hingegen aber auch ie dlter der 
Menfch, se mehr fich die Seelenach der Auflöfung 
fehne. Im lIil. Eapitel, welches von Vereinigung 
des Leibes und der Seele handelt, wird gezeiget fo 
wohl-die Nothwendigkeit folcher Vereinigung, in; 
dem die Seele, ob fie ſchon vor fich ſelbſt lebe, den; 
noch des Coͤrpers bedurffe, als auch was aus dieſer 
Bereinigung eutſtehe, nemlich das natürliche Leben, 
dannenhero die Seele die Natur genennet werde. 
Der Elfect aber von diefer Bereinigung fey, daß bie 
Gele würde, (1.) alles Wiedermwärtige, z. e. Liebe 
und Zorn, (2.) Unverweßlichkeit des Leibes, (3.) 
sine Herrlichkeit des Leibes, (4.) Wuͤrde und —* 
> 
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Hingegen fen nad) Anzeige des IVten Capitels der 
Leib materialifc) und ein Werckzeug der Eeele,auffer 
der Vereinigung aber mit ber Seele verweßlich. 
Die Stru&tur des Leibes komme mit der Neigung der 
Seele überein, daher auch die Fehler der Natur, z. €: 
Muster: Mäbler, ihren Urfprung haben ; die Glie- 
ber aber bes Leibes find iegliches zu einer gewiffen 
Wirkung gebildet und die Leiber felbft find denen 
Temperamenten , einer gewiffen Geſtalt, und dem 
Geſchlechte nach unterfchieden , auch nicht zu allen 
Wirckungen der Seele geſchickt, hindern auch die 
‚Erkäntniß vieler Dinge. Endlich wird der Leib 
von der Seele gefrennet,und faulet, da denn der Ge; 
ſtanck von der Evaporation des oͤhlichten Saltzes 
entſtehet. Von der Structur des Leibes inſonder⸗ 
heit handelt der Herr autor im V. Capitel weitlaͤuff⸗ 
tig / nach Erforderung dieſer reichen Materie/ und 
beſchreibet gar accurar alle Glieder und Theile des 
‚Leibes , und maß fie nußen ; gleichwie ferner im 
Viten Capitel mit Luft zu leſen, wie kunftreich dag 
Gebäude des Leibes fe: ba z. er unter andern zu be> 
wundern, wie circulmäßig und compendieux der Un: 
ger :eib fey, und in diefen engen Spatio doch Ma, 
gen, Leber, Mil en mif 2. Nieren, Blafe mit Urin, 
Mefenterium , Gedärme darinn beherberget werden 
koͤnne. Uber diefes auch an dem menfchlichenkeibe ein 
fünftlicher Mechanifinus , als Camera obfcura, Trich⸗ 
ter, Muͤhlwerck, Blaſebalg, Orgelwerck, Spritze, 
— rg Quirl, 
euerzeug und Scheide⸗Kunſt ſich befinde. Wel⸗ 
ches alles, wie es eine ungehinderte Bewegung er⸗ 
fordert; alſo wird die Urſache ſolcher Bewegung, 
oder der Director und Beweger der Machine des 
Leibes nach unterſchiedener Philofophorum und Me- 
dicorum Meinungen in dem VIlfen Cap. unterfuchet, 
‚befonders aber behauptet , daß ber Leib nicht eine 
bloße Machine fey , maffen folche8 mit der Vernunfft 
ftreite ‚ auch fonft nicht demonftrativ fey ; vielmehr 
differire der Leib von einer bloßen Machine nach $. 
‘Momentis ‚ja wenn die Motio nur ein Mechanifmus 
-feyn folte ‚wäre der Menfch vor die elendefte Eren- 
"tur zuachten. Hingegen fey ex nutritione ermeiß- 
lich, daß in dem Leibe ein verftändiges Wefen wirdke, 
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und die Bewegung, ob zwar nichtohme, jedoch auch 
nicht von dem Mechanifmo gefchebe ; fey auch nicht 
ungereimt, daß Beift und Materie , (Seel und Leib,) 
beyſammen ſeyn, geftalten fich der Geiſt adtive, die 
‚Materie aber pafhive verhalte. Auſſer der Seele 
aber fey fein Archzus zu Ratniren, welche durch 9. 
Gründe erläutert wird. Nach bemwiefener Urfache 
derer Bewegungen, werden ferner im IIXten Eapitel 
die Aufwecker derfelben, nemlich die Sinnligfeit, bes 
‚trachtet,welche die Seele beydeg zu guten und boͤſen 
— —— reitze, jedoch daß ordinair die Reitzung 
zum boͤſen ſtaͤrcker ſey, als zum guten wie beym Poda⸗ 
gra, Hojahnen ꝛc. wahrzunehmen. Diefelbe aber 
beſtehe auf Seiten bes Leibes im Geſicht, Gehoͤre, 
Geruch, Geſchmack und Gefuͤhl, auf Seiten der Seas 
le aber bloß im Gefühl, und muͤſte die Seele in Sen- 
foria operiren, bahero die Sinnlichkeit zwar eine Lei⸗ 
denfchafft ‚doch auch eine Wirctung und Ausſpan⸗ 
nung fey, und folglich die Cholerici und Melancholi- 
ei die empfindlichiten feyn. Zu der gemeinen Ein⸗ 
$heilung derer Sinne im innerlichen und auferk; 
chen ſetzet der Herr Auror noch die dritte Art,nemlich 
Tactum viralem. Wie nun die äußerlichen Sinne 
nach Eigenfchafft derer äußerlichen Dinge, welche 
empfunden werden, auf Seiten des Leibes zwar 
fünfferlen ſeyn, auf Seiten der Seele aber bloß im 
Gefühle beftehen,und übrigeng gleichfam dieSchild; 
wachen am Leibe find : alfo find die innerlichen , al 
Phantafie und Memorie vielmehr Wirkungen der 
Seele ‚wie denn vornemlich durch Die Phantafe die 
Seele fehr entkräfftet und der Geſundheit gefchadet 
wird. Was nun die Bewegungen ſelbſt betrifft, fo 
dienet zu denenfelben der Leib, die Bewegungs Krafft 
aber beſtehet in der Seele, inmaſſen die Bewegung 
ein Ausfluß aus derſelben iſt, und zwar ſo, daß die 
Bewegungen des Gemuͤths unmittelbar aus dem 
Leben der Seele, die Bewegungen aber des natuͤr⸗ 
lichen Lebens aus der Vereinigung des Leibes und 
der Seele herfließen; und ob ſchon dieſe unterſchit⸗ 
denen Bewegungen auch einen unterſchiedenen 
Endzweck haben, fo concentrire ſich doch alles in ei⸗ 
nen Endzweck, nemlich die Berberrlichung des 
Bern. Uberdiefesgebees noch. Mocus — 
da 
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das Urinlaffen,Deffnung des Leibes ꝛc. welches der 
Innhalt des 1Xten Capitels iſt. Vermoͤge dieſer 
Abtheilung derer Moruum nimmt fo fort der Here 
Autor iede Claſſe befonderg vor und betrachtet im 
Xten&apiteldiedewegungen bes Gemuͤths oder Af- 
fecten, im Xten Eapitel aber die Bernunfft, und fo 
dann im Xliten die natürlichen Bewegungen u.f. fl 
Bon denen Affedten zeiget er, wie fie fo-mohl was 
verftändiges bey fich haben, wenn ınan auf ihre Na⸗ 
tur, Intention und Bewegungen Acht habe als auch 
wie fie an fich felbft gut und noͤthig, immaſſen din 
Werck ohne Act nur todt und gleichſam ein Scele- 
ton waͤre. Weil aber durch die Affecten insgemein bie 
unorbdentlichen verfianden werden, fo unterfuchet 
er derofelbenlinterfcheid nach denen Temperamenten, 
und recommendiret zu einem Mittel gegen diefelben 
die Liebe GOttes und das Vertrauen auf GOTT. 
Endlic) gehlet auch der Herz Aucor zu denen Affecten 
die Begierde zur Fortpflangung des Gefchlechtg; 
und von der Gewohnheit erachtet er, daß fich diefe 
bey denen Affedten befinde, wie eine Null bey benen 
Ziffern. Hiernechſt wird die vortreffliche Wirkung 
ber Seele, welche Bernunfft oder eine vernünfftige 
Uberlegung zu nennen, und von dem Verſtand al 
lerdings unterfchieden ift, deutlich abgemahlet; je» 
doch wie nad) bein Fall alles mangelhafft, alfo bag 
auch die Unvollkommenheit der Vernunfft, inglei⸗ 
chen wie ſie blind, und ſich meiſtens mit Wahrſchein⸗ 
lichkeiten behelffe, muͤſſen beſchrieben werden. 
Hieraus nun entſtehetderMotus animalis oder localis, 
welcher alſo zum Unterſcheid derer Motuum vitali- 
um genennet wird: immaſſen jene eine aͤußerliche 
Bewegung des Leibes iſt, dahingegen dieſe faſt alle 
inwendig im Leibe verrichtet werden. Dieſe Morus 
witales werden dem Motui fermentativo und putredi- 
nofo entgegen geſetzet, und ift deren Endzweck die 
Prxfervation und Confervation des Leibes, welcher 
ſonſt alle Augenblicke derGefahr des Faulens unter 
mworffen wäre, Weil aber ſolche Motus vitales drey⸗ 
erley Arten ſind, ſo werden ſolche auch in 3. beſon⸗ 
dern Capiteln betrachtet. Die erſte Gattung iſt Mor- 
‚sus fanguinis progrefhivus und Motus tonicus, dabon 


im Xilsen Capitel angemercket wird,fo wohl wie ber 
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Umlauff des Geblüts entfiehe ‚und durch die Refpi- 
rationerhalten werde ‚da fonft in Ermanglung der⸗ 
felben dag Geblüt in der Lunge ftecken bleibe und das 
Erfticken erfolge ; als auch wie derfelbe theils Durch 
den Motum tonicum mit fünfferley Nugen , theils 
auch durch den Motum animalem, d, i. die Arbeit, er» 
leichtere werde. Durch die andere Gattung derer Mo- 
tuum vitalium , davon im XVten Gapitel gehandelt 
wird/ werden die durch den Umlauff des Gebluͤts ge- 
nerirten Unreinigkeiten abgefchieden, welched Morus 
fecretionis und excretionis genennef wird, vermit⸗ 
telfi welchen Schweiß ‚Galle , Salt, Waffer und 
Schleim gleichfam per Colaroria abgefchieden, auch 
wohl manchmal Blut,fo es I diel,excerniret werben 
muß. Weil aber durch folche Excretiones der Leib 
nach und nach confumiret wird , als wird die dritte 
Gattung derer Motyum vitalium im XV. Capitel ges 
geiget, wie nemlich der Abgang bes Leibes durch die 
Nurrition erfeßet werde, worzu die Berbauung der 
Speifen, Chylification und Lympha auch ber Appetif 
von noͤthen iſt. Undfo weit gehet die Abhandlung 
derer Motuum vitalium ordinarjorum. Worauf ins 
XVI, Eapitel die Motus vitales extraordinarüi folgen. 
Solche nun gefchehen meiſtentheils durch ben Mo- 
tum tonicum, da einer z. €. erſchrocken, coniterniref, 
gonfus &c. augfiehet,melcher tonus fich nach der Luſſt 
und nach den Jahr; Zeiten zu ändern pflege, beſon⸗ 
derg gefchehen um den Herbft allerley Excretiones 
und Motus, da fich durch Blut⸗ Fluͤſſe, Schweiß, 
Schnupffen, dicken Urin, eine Art von Salıvation, 
Hlut:Blafen ‚fließen der Ohren, Durchfällexc. die 
Natur zu helffen fuche : Geftalt ſolches alles die Er⸗ 
haltung des Lebeng fo wohl als die ordinairen Morus 
vitaleszum Grunde führen. Hiernechft giebt es noch 
andere außerordentliche Morus der Natur, als bey 
manchen tägliches Brechen, bey andern Appetit zu 
Kalck,Läufen zc. wieder bey andern —— 
Mittags-Ruhe u. d. g. m. Alle dieſe Motus nun 
wohl des Gemuͤths als vitales, wiewol fie ex deductis 
von einander diſtinguiret und einander ſubordiniret 
ſind/ haben doc) auch eine genaue Gemeinſchafft mit 
einauder/ wie ſolches im XVII.Capitel erwieſen wird. 


Denn was den Einfluß der Wirckungen des Ge⸗ 
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muͤths in die Motus vitales betrifft,fd begiebet ſichs 
Durch Die Phantafie , daß mancher vor Einbildung 
Erand wird. Es entfiehen daher die Mutter⸗Maͤh⸗ 
ler it. Brechen, wenn einer feine Käfe il, Ohnmach⸗ 
zen beym Aderlaſſen, purgieren ehe die Artzney ge— 
nommen wird; durch Die Memorie geſchiehet ed offt, 
wenn iemand au was widerwaͤrtiges dencket, daß 
fich alles imLeibe umkehret; und ferher von denfh A 
Feten werden ebenfalls groffe Alteratidnes verſpüh⸗ 
ret, da je. der Zorn die Galle, Speichel und Leber 
<ommoviret. Die Liebe giebetStärde,machet abers 
wigig,bringet Fieber,ja garden Tod. Geilheit ſcha⸗ 
det an drüfigten Theilen , machet Saamen ; Fluß; 
hedifchzc. Schrecken bringet Schauer, Her Kopf 
fen, Leibes⸗Staͤrcke ꝛc. Traurigkeit wircket Milgs 
Kranckheiten, Obſtructiones menlihin &hemeorrhoi- 
dum. Freude mächt gefund,gutes Vertrauen, hilfft 
nr als Artzney und Medicus, Deßgleichen thut 
auch der Einfluß derer Motuum vitalium in die Wir 
chungen bes Gemuͤths gar viel: Denn eben daher ift 
auröra Mufis amica, weil die Natur in der Ruhe ihr 
Penfum abfolviret — hingegen iſt die Dauung der 
Gemuͤths⸗Arbeit hinderlich; Kranckheiten hindern 
den Gebrauch der Vernunfft, verutſachen Angſt und 
Traurigkeit; Criſes aber machen Freude. Malum 
Hypochondriacum cauſiret Unluſt und Verſtopffung 
des Leibes. Wuͤrmer verwirren die Vernunfft. Sin; 
temal aber die mehr gemeldeten Motus vitales auch 
mit denen aͤußerl. Dingen Gemeinſchafft Haben,su 
deren Verwaltung der Menfch angemwiefen ift; als 
wird in dem XVIII. Capitel gewieſen fo wohl wie der 
Menſch zu denenſelben geneiget / als auch wie mit de⸗ 
nenſelben die Glieder des Leibes und die Sinne eine 
Proportion haben / damit der Einfluß geſchehen koͤnne⸗ 
nicht weniger auch wie gegen die ſchaͤdlichen Dinge 
der Leib gewaffnet, und z. e. das Gehirne mit dem 
Cranio,dieAidern aber mit den Augenliedern verwah⸗ 
ret ſeyn. Den Unterſchied derer aͤußerl. Dinge bes 
treffend, ſo beruͤhren manche nur den Leib, manche 
werden in denfelben gezogen, als Lufft, Speife und 
Tranck, manche dienen denen Menfchen zur Erqui⸗ 
ckung, andere zur Artzney, und wieder andere jur Ber 
wegung und Arbeit, welches alles Dinge ARnERE 
Erha 
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Erhaltung des Lebens erfordert werden. Wohin 
nicht weniger auch die Nuhe gehsret, deren Noth⸗ 
wendigkeit nach Anleitung des XIX. Capitels theils 
ausder Natur anden brache liegenden Feldern er, 
laͤutert, theils aus der Göttl. Ordnung, von welcher 
der Schlaf dependiret, erwieſen, theils aud) ex effedtu 
erörtert wird : geftalt der Mangel der Ruhe die Ber 
wegungenhindert,und allyugroffe Adivität dag Ge 
muͤthe vermwirret, auch gar Deliria zuwege bringet. 
Bon dieſer Ruhe werden 2. Staffeln gemeldet, n em⸗ 
lich eines Theils der Nachlaß von einer extraordinai- 
ren Activitaͤt, und Abwechſel in der Bewegung, aus 
dern Theils aber die Ausſetzung der ordentlichen 
Wirckungen, oder der Schlaf. In dem Schlafe ge⸗ 
chiehet eine Relaxatio fibrarum & ſenſoriotum, er er⸗ 
rdert Sicherheit des Leibes und eine Stille, iſt aber 
leichwol keine gaͤntzliche Muͤßigkeit, ſondern in dem» 
elben wircket die Seele durch Traͤume, welche theils 
ein Gauckel⸗Spiel, theils real find; auch wird im 
Schlafe die&eele fähiger zu verftehen und geftärdet: 
Die Zeit des Schlafes iſt nicht zu dererminiren,diefeß 
aber gewiß, daß die mit dem Kopffe viel arbeiten, 
mehr Schlaf bedürffen ; hingegen machet uͤberfluͤßi⸗ 
ger Schlaffaul und nachläßig. Bey allen dieſen Bor; 
theilen aber, fo auf die Erhaltung deg Lebens abzie⸗ 
Ien,ift der menfchliche Leib gleichwol vielen Maͤngeln 
und Gebrechen untertworffen,fo gar, daß fein Sterb; 
licher weiß, wie einem zu Muthe fen, dem gar nicht 
fehle, und auch der gefundefte Zuftand einem Fieber 
ähnlich ift, wie diefes in den XX. Capitel ausgefuͤh⸗ 
ret,und bey deffen Schluß, wie man fich die Hinfäk 
digkeit deg Leibeg zu Nutz machen ſoll, gewieſen wird. 
Die nügliche Anwendung aber aller bifherigen de 
trachtungen wird im XX1.&ap.angetiefen,und beſte⸗ 
ben die wenigen Geſundheits, Regeln überhaupt 
darinnen, daß man die natürliche Wirckungen zu er, 
Halten ſuchen folle ; wie denn auch in fpecie 
Schwangere eine Diæt vorgefchrieben , und hiermit 
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Hiftoire de l’Eglife & du monde de Pon- 
| zieme fiecle. | 
Das ift: 


Kirchen⸗ und Welt⸗Hiſtorie des eilff⸗ 
ten Jahrhunderts, durch Benedict 
pictet, Paft. und Profefl. Theolog. zu 
Genevy. Genev, bey denen Bebrit 
dern de Tournes. 1713, 4. 6. Alphab. 
ON) hat der Herr Autor diefe Ara 
a) beit vorgenommen, daß fie eine 
Fortſetzung feyn fol der Hi- 
ftoire de l’Eglife & de l’Em- 
pire de Mfr. le Sueur , wie er 
Ä felbft auf dem Titul gemelder, 
Öleich inder Vorrede klaget er über den Mangel 
etlicher benöthigten Bücher, dieben diefem Werck 
zu brauchen gemwefen, und womit es etwas beffer 
häfte ausgearbeitet werden Finnen. Jedoch vers 
ſichert er den $efer, daß er alles, was die Hiftorien- 
Schreiber angemercfet, ingleichen wo fie vonein« 
ander abgegangen, getreulich gemeldet. Da er 
denn auch fo gar fich in acht genommen daß er kei⸗ 
ner andern Religion zu nahe geredet, jedoch aber 
die Erzehlung derer hiftorifchen UUmſtaͤnde fchon fo 
eingerichtet, dag man gar leicht fehlieffen fan, wo 
er hinaus wolte, 
Deutſche 4. Erud.xl.th, Nun Gleich 
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Gleich zu Anfange macht er dem $efer übers 
aupt eine Idee von dem gantzen Scculo ; woben 
auch einiger maſſen die Connexion mit dem vori⸗ 
gen anzutreffen, welche zur Sache und deren 
enauern Erkaͤnntniß gar ein groſſes beytraͤgt. 
— ein Jahr nach dem andern durch, und 
kommt dannenhero alles Stuͤck⸗weiſe vor welches 
ſich aber gar leicht zuſammen ſuchen laͤſt. 
Was ſonſten in dem Wercke anzutreffen, das 
kan ein ieder gar leichtlich ſehen, und haben wir 
nicht noͤthig einen weitlaͤufftigen Auszug von 
ſelben zu verfertigen, ſondern wollen nur noch 
einiges zeigen, was es ſonderbahres an ſich hat. 
Was die Klirchen⸗ Hiftorie anbetrifft, fo findet 
man hierinne gar genaue Nachricht von denen 
Kichen-Scribenten und Vätern dererfelben Zei⸗ 
sen, dergleichen von Fulberto Tarnötenfi p. 223. 
und Odilone Gluniacenfi p. 363. ju erſehen t 
ingleichen die Ketzer und deren Sehren werden gar 
umſtaͤndlich erzehlet , wie man vom Berengario 
p. 519. ſ. befinden wird, Die Concilia und Sy= 
nodos befchreibet und beurtheiler er gar genau, 
meldet auch bey iedem Jahre, wo ein iedweder 
Hiftorien » Schreiber anfänger und aufhöret, 
Wenn die Gelegenheit es giebt, fo führerer auch 
gewiſſe Antiquitäten aus, dergleichen p. 120. von 
dem Denario Petri in Engelland , p. 126. von dent 
Pallio der Bifchöffe,p-399.von der Kleidung derer 
Geiftlichen, p 300: von derten Ganonicis regula- 
tibus, und p 306. von denen Cardinaͤlen befind⸗ 
lich. Endlich werden auch gange Bücher, die 
nicht eben zu — erzehlet, und deren Inhalt 
beygebracht, dergleichen find des Thier — 
| | mug 
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tation für la S. larme p. 324. und des Boilcau 
hiſtoire des flagellans p.348. Als ein Stüd der 
Thorheit müflen wir noch diefes anführen, daß 
Bzovius vorgieber, Pabft Silvelter IL. fomme her 
von Temeno, Könfg zu Argos ‚welcher einer von 
denen Nachfonmen des Herculis geweſen, p- 5Ie 
Aus der Profan- Hiftorie etwas weniges zu ber 
rühren, fo handelt er p. 41---43. von denen Chur⸗ 
Sürften ‚und behauptet, daß fie nicht unter Or- 
tone III. aufgekommen. Seine Urfachen fin 
1. weil die Seribenten derfelben Zeit als Witi- 
chindus,Ditmarus,Lambertus Schnafnaburgen- 


ſis, Regino Prumienfis, Otto Frifingenfis und _ 


andere deren gar. nicht gedenken, 2. Beil die 
Kanfer von Ottone III. biß auf Fridericum II, 
nicht durch die Ehur-Fürften, fondern insgemein 
von denen Ständendes Reichs find ermwehles 


worden; welches er von ieden Kanfer abfondere 


lich beweiſet. Wenn aber nun folches cigent⸗ 
lich gefchehen fey ‚ folches verfpricht er im 13den 
Jahrhundert zu unterfuchen. Bon dem Bis 
ſchoffthum Bamberg wird p. 57. als etwas forte 
derbares angemercket, daß folches 3. vornehme 
zu zu Bafallen habe ‚nemlich den König in 
Böhmen wegen Prag , den Chur- Fürften von 
Bayern wegen Auerbach, und den Chur » Fuͤrſten 
von Sachfen wegen Wittenberg und Trebitz wel⸗ 
ches wir andern zu genauerer Unterſuchung über« 
laſſen wollen, 
Und Hiermit koͤnten wir fchließen, weil wir aber 
. oben des Thiers Diflertation fur laS. larme ge- 
dacht und diefe Legende, auch gedachtes Buch, 
nicht allzuſehr unter a ift, fo wollen wir 
un 


Yo 


al 
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doch folche fürglich entwerffen.. Es hat nemlich, 
nach derer Papiften Borgeben ‚als unfer Heiland 
ben dem Grabe Lazari geweiner, ein Engel eine 
Thraͤne genommen , und folche in ein klein Ge 
Fäffe, diefes aber wieder in ein ander Gefäffe ges 
ſtecket und folche der Magdalena gegeben. Als 
nun folchenebft ihrem Bruder tazaro,der Schwer 
ſter Martha, wie auch S. Maximino und Celido- 
nio nach Marſeille gereiſet, fo machte fie Maxi- 
minum zum Biſchoff zu Aix, und gab ihm dieſe 
Heilige Thraͤne, woͤſelbſt fie biß auf die Verfol⸗ 
gung des Diocletiani und Maximiani verblie- 
Gen; Zur ſelben Zeit wurde fie von denen Gries 
chen aus Aix weggeriormmen ‚und nach Conſtan⸗ 
tinopel gebracht, da fie denn biß aufs Jahr 10404 
aufbehalten worden, In dieſem Jahre fielen die 
Saracenen in Sicilien ein, und Kayſer Michael 
Paphlago ſchickte einen Geſandten an Henrich 
den J. König in Franckrelch und ließ iht um Huͤlf⸗ 
fe anſprechen. Dieſer ſchickte ihm einiges Volck 
Sunfer dem Coinmando Godofredi Martelli, wel-⸗ 
“cher die Saracenen aufs Haupt fchlug: Hier-⸗ 
auf beruffte der Kanfet der Frantzoͤſiſchen Gene⸗ 
ral nach Eotiftantinopel, und ſchenckte ihm zu Enns 
de des 1042. Jahres dieſe heilige Thraͤne ‚welcher 
ſie durch einen ſeiner Edelleute in fein Kloſter nach 
Vendome bringen laſſen. Dieſe Thraͤne ſoll 
waͤſſerig, und Himmel⸗ blau aisfehen, das Gefäffe 
’ Br gar feine Oeffnung haben, fonftaber weiß und 
durchſichtig als ein Criſtall ſeyn. Von diefer 
Thraͤne hat der Thiets das obgemeldte Busch ges 
ſchrieben, darinn er die Ungewißheit der gantzen 
Sache behauptet worbey wir ung ferner nicht 
ufhalten wollen, II. Syn- 
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Syntagma de Ponderibus * & Menfuris,in 

quo Veterum Nummorum Pretium 

ac Menfurarum Quantitas demonftra- 
tur, collectum a Bartholom. Beverini, 

Lucenfi &c. Noviflime adcefir De 

Romanorum Comitiis Tradtatus &c. 


Ä Dasift: | 
Kursgefaßte Abbonbluung von Ge⸗ 
wichte und Gemaͤße, in welcher de⸗ 


rer alten Muͤntzen Werth, und des 
Gemaͤßes Groͤſſe erwieſen wird, aus 
denen bewaͤhrteſten Autoren zuſam⸗ 
men getragen von Barth. Beverini, ei⸗ 
nem Luckeſiſchen Prof, und aufs neue 
mit einem Trartatevondenen Comi- 
tiis derer Roͤmer, oder allgemeiner 
Verſammlung derer Buͤrger ver 
mehret. Luca 17zı.8, 19, Bogen. 
E verwirreter die Materien find, welche 
derer Alten Gemäße und Müng » Wefen 
. betreffen ‚ie nothwendiger iftes,, diefelben zu uns 
terſuchen, und defto groͤſſern Ruhm verdienen 
diejenigen , welche die Sache deutlich zu machen 
bemüher find. Zwar was die Unterſuchung an⸗ 
Mun3 lan⸗ 
*Man darff ſich nicht irren laſſen, daß das Wort 
Pondus bier gebraucht wird: inmaſſen fo wohl 
alle Müngen ein gewiſſes Gewichte zum Grunde 
ihres Werthes haben , als auch unter dem Titul 


Pondo und Libra in der That vom Gewichte ge⸗ 
| Handelt wird, 


— 
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Langer, haben ſich viele gefunden ‚ welchein groffen 
weitlaͤufftigen Wercfen fich dahin beftreber, alleg, 
was in denen alten Autoren von diefer Sache bes 
findlich , zufammen zu tragen deſſen Befchaffen. 
eit auf das ne auszuforfchen, und nad) 
blichen Maaße und Gewichte auszurechnen, 
Alleine wie es fonften Öffters zn gefchehen pfleget, 
daß allzuweitläufftige und fubtile Ausrechnungen 
eine an ihr ſelbſt undeutliche Sache noch viel dun⸗ 
ckeler machen : alfo muß man aud) "hier äffters 
hören, daß, wenn mänche in denen desfals be- 
rühmten Scribenten ein langes und breites geles 
fen, fie noch immer klagen es fey von ihnen nichts 
eroifles, darauf man fich verlaflen Fönte, gefun⸗ 
den worden. Weil nun infonderheit jungen 
"Leuten daran gelegen ‚daf fie von diefen Sachen 
benzeiten deutliche und zulängliche Nachricht bes 
kommen ‚indem fie fonft derer Alten Schriften 
nicht füglich verftehen Finnen; als hat der Herr 
Beverini , ehemaliger Profeflor in Lucka, feines 
Amtsgemäß zu feyn erachtet, der Jugend unter 
Die Arme zu greiffen, und das, —— — 
hero überaus ſchwer gefallen, / in etwas zu 
tern. Zu welchen Ende er den Budæum deAffe, 
Robertum Cenalem, Villalpandum, Alcaſari- 
um, Cornelium a Lapide durchgegangen, auch 
deroſelben weitlaͤufftige Diſputationen in kurtzen 
Begriffe vorzutragen, und alles nach Italiaͤni⸗ 
ſcher Muͤntze und Gemaͤße auszurechnen ſich be⸗ 
muͤhet. Gleichwie aber dieſes Syntagma von 
deſſen Verfaſſer ehemahls ſelbſten herausgegeben, 
und da es Liebhaber gefunden, wegen des Abgan⸗ 
ges etwas ſeltſam worden: Alſo hat — 
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des Autoris Ableben ein anderer geſchickter 
Mann, Nahmens Sebaſtianus Pauli, aufs neut 
zum Druck befoͤdert ‚und mit einem aus. des Bc+ 
verininachgelaffenenMSCten zufammen getrage⸗ 
nen Tractate von derer Römer fand» Tägen ver⸗ 
mehrer, Diefurge Vorrede haͤlt auſſer denen 
Lrfachen ‚welche den Autorn diefes Werckgen zu 
verfertigen bewogen, nichts merckwuͤrdiges in 
ſich. In dem Eingange aber handelt er von 
dem Urſprunge des Geldes,* welchen er in der 
menſchlichen Begierde nach zeitlichen Guͤtern ſu⸗ 
chet, als wodurch die Menſchen gereitzet worden, 
dasjenige, was ſonſten allen gemein geweſen, ſich 
alleine zuzueignen, und darüber zu Herren aufzu⸗ 
werffen. Danum aber einer nicht alles benoͤ⸗ 
thigte bekommen Färmen fo wäre dahero der Waa⸗ 
ren » Wechfel entftanden ‚ben welchen man in Er⸗ 
manglung anderer Dinge öffters Blehe daran ge⸗ 
geben; nach erfundcnen Metal» Gruben aber-, 
waͤre vor allen andern Metallen der Gebrauch des 
Goldes und Silbers aufgefommen ‚welches man 
Anfangs einander zugewogen ( wie die Worte 
pendo , adpendp u, d. m. in Lateinifcher Sopra- 
che bezeugen) nachgehendg aber in Muͤntzen ge⸗ 
ſchlagen, und diefe zu gewiſſen Preißen gerechnet, 
an ſtatt derer Waaren gegeben worden, Dabey 
Doch nicht vergeffert wird, daß manchen Voͤlckern 

in 4 iss 


* Anffer denen berühmten Scribenten vom natürs 
lichen Rechte ‚ale da find Grotius, Pufendorff und 
Herr Thomafıus, ift auch nicht undienlich zu lefen, 
was ber berühmte Herr Titius in ſeinen Anmer⸗ 
dungen ad Pufendorf de Off. Hem. & Civ, lib.i, 
sap. 14. Hon biefen Materien eroͤrtert. 
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in Ermanglung des Goldes und Silbers Erg, 
Zin, Bley ‚Pappier und Leder zu ihren Muͤntzen 
zu gebrauchen beliebet. Und hier finder der Hr, 
Berfaffer Gelegenheit, den Urſprung des Wortes 
Nummus, welches andere von der Römer König 
Numa Pompilio herleiten, in dem Griechiſchen 
Worte Nepos zu ſuchen, weil nemlich das Geld 
durch Geſetze eingeführet und beftätiget worden: 
weil man auch die Muͤntzen anfangs mit dem 
Bilde gewiffer Thiere bezeichnet, fo fey daher der 
Nahme Pecunia entftanden, Wiewol auch des 
Varronis Meynung als eine nicht zu verwerffende 
angeführet wird, als welcher meldet, das Geld fen 
deßwegen Pecunia betittelt worden, weil aller 
Meichthum von der Viehe⸗ Zucht feinen Anfang 
genommen, * Db num wohl nach Linterfchied 
derer Nationen auch das Gepraͤge auf dencn 
Muͤntzen unterfchiedlich geweſen fintemal denen 
Athenienfern eine Nacht » Eule, denen Deutſchen 
eine Säge, denen Römern bald zwey, bald viet- 
frännige Wagen, balde auch dag Bild der Vidta- 
riz zu gebrauchen beliebet; fo fen es doch endlich 
bey denen Bildnißen Hoher Printzen geblieben, 
als welche, nebft denen freyen Nepubliquen, ihnen 
auch das Recht Geld zu fchlagen eintzig und allei« 
ne vorbehalten, wie denn die Roͤmer deßwegen ih⸗ 
ve Triumviros Monetales gehabt hätten, ‘Die 
Zeit, da man angefangen Geld zumünsen, kan 
man fo genau nicht ausfinden , jedoch wird ges 
muthmaſſet ‚es fen ausdemzzten Eapiteldes Er- 
ften 

# Vieleicht fan es auch daher kommen feyn , weil 
maan das Geldes fich bedienet, an flattda man 

fonft Vieh. vor bie Waaren gegeben. 
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ften Buchs Mofis deutlich genung zu erfchen, daß 
es zu Abrahams Zeiten ſchon Mode gewefen wä- 
re. Machdem nun alſo der Gebrauch unterfchie- 
dener Muͤntzen eingeführet, fohabeman in deren 
Anfchaffung zu wuchern angefangen, welches zu⸗ 
gleich Gelegenheit gegeben die Nechen-Kunft aus- 
zuüben: * Ya durch die Gewohnheit dergleichen 
Rechnungen in geriffe Bücher reine abzufchrei- 
ben, wären die Tage⸗ und noch jetzo üblichen Han⸗ 
dels⸗Buͤcher aufgefommen welcheman bald Dia- 
ria,bald Ephemeridgs,bald auch mit andern Nah⸗ 
men genennet. Das Werck an ſich felbft theilet 
ſich in drey Tractate ‚deren erſterer von de⸗ 
nen in alten Autoribus vorkommenden Muͤntzen 
handelt; und fuͤhret ſich der Verfaſſer in deren 
Abhandlung alſo auf / daß er erſtlich in Anfuͤh⸗ 
rung derer Muͤntzen ſich nach Alphabetiſcher Ord⸗ 
nung richtet, nach dieſem allemal die unterſchiede⸗ 
nen Sorten bemerdet, fo dannden Werth melder, 
und endlich nach der in Italien geröhnlichen 
Muͤntze ausrechnet ‚dazu er vornemlic) die Scudi 
d’Or ,‚GiuliundBajocci gebrauchet, * Gleich- 
 Mnns wie 
* Es iſt kein Zweiffel, e8 werde auch die Mathema⸗ 
tiq Gelegenheit zur Ausübung der Rechen: Kunft 
gegeben haben ‚ als welche nicht weniger von uhr; 
alten Zeiten her im Gebrauch und fonderbarer 
Hochachtung geivefen, | 
* Scudi d’Or it eine Muͤntze, welche fo wenig zu fin; 
den ift, ale die Englifihen Pfunde. Jedoch meil 
die Wechfels. Zahlungen von Venedig nad) Flo⸗ 
rentz darnach eingerichtet werden, fo wird ſie noch 
immer beybebalten; manrechnetfieaber auf ro, 
Giuli, einen Giulio oder Julier ohngefehr auf 3. 
Groſchen Meißnifch. Bajocco ift eine Eleige Rupfe 
fer. Münge von 1. oder 2. Pfennigen. 
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wienun As, Sextertium und Talentum unter de» 
nen alten Müngen bey nahe die berühmteften find; 
Alfo wollen wir von jeder doch nur mit drey Wor⸗ 
sen, etwas gedenken, Vor allen andern fäller 
mir aniego die Anmerckung in die Augen, in wel⸗ 
cher erinnert wird,melcher geftalt man, werın vom 
Alle geredet wird, die Zeiten wohl unterfcheiden 
muͤße; fintemal diefe Münge biß aufden andern 
Munifchen Krieg den zehenden, nachgehends zu 
folge des durch Papyrium gegebenen Geſetzes den 
fechzehenden , zu Zeiten des Augufti aber den 
zwölften Theil eines Juliers gegolten habe: ba 
alfo anfänglich zehen,nach diefem fechjchen , und 
dann zwölff Alles einen Julier oder damahligen 
Denarium ausgemachet hätten. Don denen 
Sextertien wird angemercdet ‚daß por allen Din 
gen die Worte Sextertius und Sextertium wohl 
von einander zu unterfcheiden, inmaflen Sexterti- 
um faufend Sextertias oder 25.Scudi d’Or, Sex- 
tertius aber den fünfften Theil eines Juliers in 
fich begreiffe x dabey auch zulängliche Anweifung 
egeben wird, wie man mie dem in alten Autori- 
* gewoͤhnlichen Zeichen H--S. umzugehen habe, 
Bon denen Talenten werden fechzehen unterfchies 
dene Sorten angefuͤhret, und deren Werth nach 
gand-üblicher Münge ausgerechnet, 

Der andere Tractat theilet fich wieberum 
in zwey Theile, deren einer handele von dem Ge⸗ 
mäße, mit welchem man fo wohl flüßige als tro⸗ 
ckene Sachen gemeffen, der andere aber , wornach 
man die Sänge und Breite zu beurtheilen gepflo- 
gen, Ben dem letzterern mercfet der Hr. Autor 
an, daß weil die Menfchen eine portreffliche Pro- 

pꝑor⸗ 
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portion anihrem eignen Leibe wargenommen ſel⸗ 
be dadurch bewogen worden, nach deffen Gliedern 
afles abzumeffen. Dahero denn bald der Singer, 
bald die breite Hand, bald der Fuß, bald ein ander 
Glied oder Abtheilung des Leibes zum Grunde 
des Maaßes fen geleget worden, und wäre der 
Lnterfchied in Menfuren der unterfchiedenen 
Gröffe derer Glieder unterfchiedener Nationen 
zuzufchreiben, als woraus eutſtanden , daß der 
Hebräer Fuß bey drey Lingen ‚der Babyloniſche 
anderthalbe , andere noch weiter den Roͤmiſchen 
Ruß an Eröffe überftiegen. Eine Nömifche 
Meike rechnet man hier zu fünff eaufend Roͤmi⸗ 
fchen Füffen oder zu tauſend Schritten, eine Grie⸗ 
chifche mittelmäßige aber auf 6000. und eine Her⸗ 
eulifche Meile auf 6250. Roͤm. Fuͤſſe u.ſ.w. Dies 
ſes alles nun in kurtzen Begriff beyſammen zu ha⸗ 
ben, hat der Herr Verfaſſer von iedem Tractat ein 
Verzeichniß beygefuͤget in welchem alles ausge⸗ 
rechnet zu finden iſt. 

kind fo folget demnach das dritte und letzte 
Stuůͤck diefes Werckgens nemlich der Tractat von 
der Roͤmer Land⸗ Tägen oder Comitiis , welcher 
wegen feiner guten Einrichtung allerdings gele⸗ 
fen zu werden verdienet ‚indem man darinne in eis 
ner annehmlichen , dabey aber auch deurlichen 
Kuͤrtze diefe fonft fo weitläufftige und wegen vie⸗ 
ler Schwürigfeiten verdrüßliche Materie dem 
tehr-begierigen Leſer in ziemlicher Bollfonmenheit 
vor Augen leget. Ob ich nun gleich auf allen 
Blättern folche Dinge finde, welche weder anzu⸗ 
führen undienlich, noch auch zu lefen unangenehm 
find; ſo wil ich doch nur, um des Raums zu ſcho⸗ 


Kein 
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nen, den in die Antiquitäf verliebten Leſer aber an⸗ 
zureitzen das Wercfgen felbften anzufchaffen, eine 
Furge Hiftorifche Befchreibunig ermeldeter Comi- 
tiorum hier einrucfen, die mehrere Ausführung 
aber nebft dem Beweiſe des gefchriebenen in an⸗ 
geregter Differtation nachzufüchen den ©. $efer 
dienftlich gebeten haben, Es waren demnach 
beyidenen Roͤmern dreperlep a comeundo be⸗ 
nahmete Comitia , deren erftere Art Curiata , die 
andere Centuriata , und die dritte Tributa genen« 
net wurden. Die Comitia Curiata waren eine 
Verſammlung des von Romulo in drey Zünffte 
oder 30, Curias eingetheileten Volcks, als welches 
nach diefen Curüis feine Meynung von fich geben 
muſte, da denn dasjenige in welches die meiſten 
Eurien einflimmeten, vor gut befunden und be= 
fchloffen wurde, Man beftätigtein denenfelben 
die in denen Comitiis Genturiatis erwehlete Obrig⸗ 
keitliche Perfonen, vergab Kriegs  Bedienumgen, 
adoprirete , machte Teftamente , und erwehlete fo 
wohl Priefter, als auch infonderheit den oberſten 
Vorſteher derer Curien. Das Mecht ſolche Ver⸗ 
ſammlungen zu beruffen hatten anfangs die Koͤ⸗ 
nige nach dieſem aber die Buͤrgemeiſter und hohen 
Raths⸗Perſonen: es durfften aber darinnen nur 
die in Nom wohnhaffte Bürger erſcheinen und 
gefchahen diefe Zufammenfünffte auf öffentlichen 
Plage, inder Gegend, wo heute zu Tage die Kir 
che Sanctæ Mariæ Novæ zu ſehen iſt. Weßwe⸗ 
gen auch oͤffters geſchehen, daß durch einfallenden 
Regen oder Ungewitter die Comitia zerſchlagen 
wurden biß man nachgehends den Ort in etwas 
bedecket hat. x 
Die 
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Die Comitia Centuriata anlangend, ift zu wife 
fen, daß ‚gleichtwie der Roͤmiſche König Servius 
Tullius das gange Volck nach deffen ımgleichen 
Vermögen und Reichthum in 6.Claßen, und die⸗ 
fe wiederum in 193: Centurien eingetheilet: alfo 
fen, er auch ein Lirheber diefer Verſammlungen ges 
wefen ; ja wie die Cömitia Curiätä nach denen 
Curien; alſo wurden die Centuriatä nach denen 
Centurien gehalten : und wie in jenen die Armen 
alſo haben in dieſen die Reichen an meiſten gegol⸗ 
ten und beſchloſſen. Die Urſache ſolche Ver⸗ 
ſammlungen anzuſtellen war theils die Ernen⸗ 
nung Obrigkeitlicher wie auch dein Gottesdienſte 
und Krieges⸗-Weſen vorſtehender Perſonen; 
theils die Einfuͤhrung nuͤtzlicher Geſetze; theils 
auch die Beſtraffung derer Majeſtaͤt⸗Schaͤnder 
und Feinde des geineinen Weſens. Ob nun gleich 
der Rath alleine das Recht hatte diefe Comitia 
zu beruffen; fo war döch Auch unter denen Raths⸗ 
Herren gewiffe Eintheilung, alſo daß durch die 
Buͤrgemeiſter, Dictatores, Tribiihos und andere 
von denen höhefteit, wenn Raths⸗ und Kriegs: 
Stellen zu erſetzen; durch die Bürgemneifter, Di- 
ctatores, Pretores und Decemviros alleine, wenn 
wegen der Geſetze etwas vorzunehmen: Wentt 
aber einer zu beſtraffen war, nicht alleine von der 
hohen, ſondern auch niedern Obrigkeit jedoch auf 
jener Zulaſſung die Comitia beruffen wurden; 
da denn allezeit ein Buͤrgemeiſter oder Tribunus 

Militaris præſidirete. Das Recht, fein Wort 
dazu zus geben, hatten nicht alleine die in Nom, 
fondern auch die auffer der Stadt in denen Roͤ⸗ 
mifchen Colonien und Municipien m. 
4.4 Ur⸗ 
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Bürger : davon doc) diejenigen auszunehmen, 
welche um einer Ubelthat willen in Tabulam Cz- 
ritumgebracht das iſt, ihres Voti beraubet wor⸗ 
den. Ein dem Marti geheiligter Platz war der⸗ 
jenige Ort, da man das Volck verſammlete. 

aber die Zeit betrifft, richtete man ſich in Sachen, 
welche die Geſetze oder Beftraffungen angiengen, 
nach Erfoderung der Nothwendigkeit: Waren 
aber Obrigkeitliche Perfonen zu erwehlen, fo wur⸗ 
den die Comitia gegen die Zeit,da die Alten ihe 
Amt niederlegten, beruffen. Man battenicht 
alleine gewiſſe Monathe, fondern auch ge 
wife Tage dazu ausgefeger , und wurden diefe 
deßwegen dies Gomitiales,ar welchen man durffe 
te mit dem Volcke handeln, und die drey ſolennen 
‚Worte: Do,Dico,Addico,vorbringen; und im 
Gegentheil einige Nefaſti genennet als an wel⸗ 
chen dieſes zu thun verbothen war. Solten nun 
Comitia gehalten werden ‚fo war vor allen Din⸗ 
gendes Raths Einwilligung vonmöthen: ſinte⸗ 
mal diefer entweder durch die Buͤrgemeiſter oder 
den Pretoren dreynundinas zuvor ein Edit aus⸗ 
hengen ließe, welches fo wohl die Bürger der 
Stadt, als auch infonderheit das allezeit über den 
neunten Tag(und diefes waren eben dienundinz) 
in die Stadt kommende Jand- Bold von dem Mo⸗ 
nathe und Tage, nebft der Materie bevorfichender 
Comitiorum belehrete, Und an dem Tage, da 
das Land⸗ Volck nach Nom Fam, ließen ſich bie 
Candidaten öffentlich fehen , und beworben ſich 
umSuffragia. Es vergaßen auch die aberglaͤu⸗ 
bifchen Römer daben ihrer Götter nicht: ſintemal 
ſie durch dis Wahrſager aan ar 
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die Befchaffenheit des Himmels und den Wogels 
Flug genau beobachten liegen. Woferne nun 
ein unglückliches Zeichen wwargenommen worden, 
meldete man dafjelbe (welches obnuntiare hieß) 
und fchube den Land⸗Tag aufmit diefen Worten 
alio die. Inſonderheit aber mufte bey entſte⸗ 
henden Donner und Blige ‚oder wenn einer mit 
der ſchweren North (welche man deßwegen mor- . 
bum comitialem benahmet) auf den Sammel: 
Plage befallen ward ‚die Berfammlung von eins 
ander gelalfen werden. Wenn dann nun diefes 
alles ſeine Nichtigkeit hatte ‚fo Fam der gefamte 
Rath mit dem ganzen Volcke in Campum Mar- 
tium ‚und ehe man nod) dag Bold in feine Cen- 
turien theilete, wurde von der Sache, worüber 
das Bold feine Stimmen ertheilen folte, eine Res 
de gehalten, und in derfelben , wenn Raths⸗Glie⸗ 
der zu erwehlen waren,von dem Redner eine Pers 
ſon vorgefchlagen: betraff es ein Geſetze, fo wur⸗ 
de diefes nochmals abgelefen, nachdem vorhero, da 
es etliche Tage oͤffentlich ausgehangen die Rechts⸗ 
Gelehrten pro Roſtris vor und wider daſſelbe dis 
putiret hatten: Dergleichen man auch beobach⸗ 
tete, wenn Beſtraffungen ausgeuͤbet werden ſol⸗ 
ten 5 da ſich denn der Herold folgender Formul 
bedienete: Rogo Vos, Quirites, velitis ‚jubeatis 
&c.&c. Darauf theilere fich das Volck in ſeine 
Centurien, und woferne feiner widerfprach (wel⸗ 
ches intefcedere hieß) fo wurden die Bürger nach 
ihren Elaffen zum Votiren aufgeruffen. Wenn 
[ehe zutrüg, daß die in denen erſtern fünff Claßen 
efindliche 192, Centurien fich in zwey gleiche Theia 
le ſpalteten / fo wurde die ſechſte welche aus der At⸗ 
men 


900 II. Beverinus de ponderibus 


men Centurie beftunde, herbey geruffen, inmaffen 
diefe der Sache den Ausfchlag gab auf diejenige 
Seite, dahin fie fich wendete : wiewol es felten fo 
weit kommen, und meiftentheils durch das Vorum 
der erften Claße die Sache fo guf als ausgemacht 
war, Dieſes war die Ordnung unter der Regie⸗ 
rung derer Könige Nach derofelben Verjas 
gung aber ſchriebe man die Rahmen derer Cenru- 
rien auf und warff frein einen Topff: deren Nah⸗ 
me nun am crften herausgegriffen wurde, die hat⸗ 
teden Anfang zum Votiren und hieß Prerogati- 
va, weilmanfie zu erſt fragte: aus derfelben laß 
der Candidate einen aus, welcher anfieng feine 
Stimme zu geben, dem folgeten die andern: nach 
diefen kamen auch. die Übrigen Centutiæ, welche 
jure vocatæ genennet wurden, Die Ertheilung 
derer Stimmen gefchabe zwar Anfangs münds 
lich 5 weil man aber wargenommen, daß viele fich 
ſcheueten denen Höhern zu widerfprechen, fo wurs 
de durch ein Gefek die Gewohnheit fein Mort 
auf ein Täflichen zu fchreiben eingeführet : ‚wies 
wohl diefes zu unferfchiedenen Zeiten gewechſelt. 
* Solange als man noch muͤndlich votirete, *— 
te der welcher die Anrede hatte und Rogator hieß: 
Ob fie dieſem oder jenem das verlangte Ehren⸗ 
Amt geben ; diefes oder jenes befannt gemachte 
— Geſetze 
*Bey dieſer Gelegenheit wirfft der Hr. A. die Frage 
auf ,/)ob es beſſer ſey muͤndlich oder ſtillſchweigend 
zu votiren? Die Endſcheidung fällt Ä r) 
man müffe fich nach der Zeit richten, fintemal bald 
biefe jener, bald jene diefer Art vorguziehen ſey 
Jedoch verdienen die Urfachen , welche man pro 
| u. contra porbringer, gar wohl gelefen zu were 
en. 
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Geſetze annehmen ; dieſen oder jenen Angeklagten 
veruerheilen und beſtraffen wolten ? wer eg bejas 
hete,fagte: Utirogas, es fen alſo: wer es aber 
verneinete antwortete: antiquo, ich ſtimme nicht 
ein. Nachgehends aber wurden eben diefe Wors 
te gefchrieben auf diejenigen Taffeln, welche man 
durch die Diribitores auf dem Verſammlungs⸗ 
Plage austheilen ließ. Und dazu bauete man 
ohnweit des Burgemeifterlichen Tribunals ge» 
wiſſe Schrancken, welche man Septa oder Ovile 
nennete, zu welchen man über fchmale Stiegen 
oder Bruͤckgen gehen muſte die Taffeln zu empfa« 
hen. Indem ſichs nun öffters zurug, daß auch, 
alte Leute mir herzutracen , fo ruffte das jüngere 
Volck: Sexagenarius de ponte, herunter mit 
demAlten; dahero kommen dieSenes depontani, 
di. folche tete, die wegen ihres Alters fein Vo- 
tummehr haben. Hierbey iſt nicht zu vergeflen,, 
daß man zu der Zeit, da das Volck noch groſſe 
Macht harte, einem jeden zwo leere Taffeln ges: 
geben; nachdem aber der Rath die meifte Gewalt. 
zu ſich gezogen, ließ er die Worte felber aufk 
ſchreiben, und alfo jedem im Eingangs obbemeb⸗ 
deter Schranken von denen Diribitoribus zwo 
mit bereits angeführten Worten beſchriebene Taf⸗ 
feln geben, deren eine fie nach Gefallen in den dazu 
verordneten Topff legten, bey welchen Huͤter ſtun⸗ 
den, damit kein Betrug vorgienge und ſie die be⸗ 
jahenden und verneinenden Taffeln von einander 
ſondern und zuſammen zehlen koͤnnten. Waren 
die Vota in einer Centurie gleich ſo wurde derofels 
ben gar nicht gedacht/ (ausgenommen wann Ans 
geklagte beftrafft:werden ſolten, als in welchen 

Deutſche Ad, EraaX.th,  Doo Fall 


902 II. Beverinus de ponderibus & menfuris. 
Sall die Gleichheit derer Stimmen von der 
Straffe befreyen funte) waren fie ungleich, fo be⸗ 
hielt derjenige den Platz, auf den die meifte Beja⸗ 
hung ausfiel, Nach vollbrachtem Votiren wur⸗ 
den fo wohl die ‚welche das geſuchte Ehren - Amt 
arhalten, als auch die, welche ihre bißhero gehabte 
Ehren - Stellen niedergelegt hatten ‚mit groffen 
Frolocken des Volcks nach Hauſe begleitet, und 
hiermit die Verſammlung geendiget. Und dieſe 
Gewohnheit haben die Roͤmer biß zu der Monar⸗ 
chiſchen Regierung behalten; ob nun gleich nach⸗ 
gehends einige Kayſer ihre Comitia zu halten er 
laubet; fo ift eg doch nım ein Schatten voriger 
Freyheit geweſen: fintemal wider des Kanfers 
Willen nichts hat dürffen vorgenommen oder be» 
loffen werden. ar | 
Endlich find noch übrig die von denen XXX V. 
Zünfften gehaltene Comitia Tribura. Weil: 
aber in denenfelben auffer dem was bereits gefagt, 
nichts merckwuͤrdiges vorgegangen, als iſt unſer 
Herr Autor in deren Befchreibung gantz Furt‘, 
und wir finden auch nicht Urſache ung laͤnger da⸗ 
bey aufzuhalten. er 20 
IIII 


Höͤchſt⸗noͤthige Fortſetzung von der Er⸗ 
kaͤnntniß Des Menfchen ſonderlich 

nach dem Leibe und natuͤrlichen Le⸗ 
ben; herausgegeben von D. Chri⸗ 
ſtian Frlederich Richtern, Med. Pradt. 
in Hole Sn Verlegung des Au 
toris und in Leipzig bey Joh. Friede⸗ 
rich Gleditſch und Sohn, 
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M.Richterstinrerricht von der Gefec. ooʒ 
In vorhergehenden — 15 — Theil haben wir 
den erſten Partem dieſes Buchs recenfirt; weil 
aber der enge Raum den andern auch), beyzufügen 
verhindert hat / fo folget er antettůh. 


Er andere Theil / den wir oben partem pra- 
&icamgenennet,handelt von denen Kranck⸗ 
heiten und denen dagegen dienlichen Artzneyen. 
Daher der Autor fo gleich im Vorbericht um⸗ 
ſtaͤndlich erzehlet/ was ihn nebſt ſeinen Herrn 
Brudern veranlaſſet Habe, einen Selectum Medi- 
camentorum zu machen, worinnen ſolcher erſt⸗ 

lich befkanden, wie fie denſelben je laͤnger je mehr 
zu verbeſſern geſuchet/ amd wie ihnen endlich. dig 
göttliche Vorſorge zur Erkaͤnntniß und zum Bes 
fig unterfchiedener guten und kraͤfftigen Artz⸗ 
neyen / ſonderlich der Eſſentiæ dulcis, geholffen, 
ohngeachtet der vielen Schwuͤrigkeiten ſo ſich bey 
Ausarbeitung derſelben unter der Hand ereignet 
Und weil ſich auch gegen dieſe Medicamenta aller- 
hand. Widerſpruch hervor gethan ‚fo wird gezei ⸗ 
get, daß man die Artzneyen nicht uͤber die Gebuͤhr 
erhoben, ſondern mit gehoͤriger Limitation nur fo 
viel davon geſchrieben als eine von vielen Jahren 
her uͤbereinſtimmende Erfahrung an die Hand ges 
geben ‚und,als gewiß erkannt worden. Auben 
werden auch die Lirfachen ‚gemeldet ‚warum man 
es vor beffer und nüßlicher gehalten ‚die Zuberei⸗ 
fung diefer Medicamenten zu fecretiven, Weis 
ter wird davinnen ein ausführlicher Bericht exe 
theilet, wie folche Medicamenta fo wohl einzelen 
als beyfammen in Eleine dazu aptirte Kaͤſtchen, 
Ooo 2 oder 
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— — — — — — — — — — 
oder fo genannte Aporhecfgen, eingefaffet, nach ei⸗ 
nes jeden Belieben dispenfirer, und verſchicket zu 
werden pflegen. 
‘ Das — 28 von denen Kranckheiten uͤber⸗ 
haupt, und zeiget ‚tworinnen eigentlich die Læſio- 
nes des Geblürs, der Lymphæ und Seri, wie auch 
der uͤbrigen fo wohl fläffigen als feften Theile 
des Seibesbeftehen. th 2% 
2. c. welches die Utſachen der Kranckhei⸗ 
fen unterſuchet, wird gelehret, daß die Lufft, 
Speiß und Trand, wie auch andere matertalifche 
Dinge; dem Leibe ʒwar als veranlaſſende Ucfachen 
ſchaden koͤnten und gewieſen, wie ſolches auch 
wuͤrcklich zu geſchehen pflege, zugleich aber erin⸗ 
ert, daß folche Dinge , wenn es nicht Corroſiva 
oder Veniena wären ‚in groffem Uberfluß vorhan⸗ 
den ſeyn wirden , woferne fie für ſich ſelbſt dem 
Coͤrper einen mercklichen Schaden zufügen fob 
ten: Daher, obgleich Öffter folche Materien vor⸗ 
handen , derinoch Feine Krankheiten daraus ent⸗ 
ſtuͤnden. Hingegen rären die unmaterialifchen 
Lirfachen ‚toorunter die Sünde, Gemuͤths⸗Be⸗ 
toegungen, Eigbildung ‚die Geneigtheit der Dias 
fur übel gu wircken 2c. gerechnet werden, weit ges 
fährlicher , dieweil fie nicht allein mit- gröfferer 
Hefftigkeit wuͤccken, fondern auch viel unordentlis 
che Bewegungen im $eibe verurfachen, und die 
Krankheiten gar fehr exacerbiren. 

Hierauf wird im 3. c. behauptet daß die Na⸗ 
fur mit einer Krafft, denen Kranckheiten zu wider⸗ 
ſtehen verfehen fen, und folches mit dem Exem⸗ 
pelder Thyiere, und Krancken, fo ohne Artzneyen 
gefund werden, bewieſen. Weil nun ſolche 

Krafft 
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Krafft fich durch allerhand Bewegungen exferi- 
ver, fo wird vorgeftehet ‚rote folche in vielen Stuͤ⸗ 
fen von denen gemöhnlichen Motibus Vitalibus 
unterfchieden ſeyn. 

Worauf im 4. c. die Kranckheiten nach dieſen 
unterſchiedenen Wirckungen der Natur eingethei⸗ 
let, und ihre Nahmen recenſiret; 

Im 5.c. aber die Hindernißen warum ſolche 
Wirckungen nicht allemal ihren Endzweck, nem⸗ 
lich die Wiedererſtattung der Geſundheit, errei⸗ 
chen, angezeiget werden : Worunter denn ford 
derlich die hefftige Perturbation der Natur ‚wel« 
che fich bey peftilensialifchen Krandheiten und 
Sleck- Fiebern äußert ‚ die Verzehrung der Kräffte 
durch öffteres Kranckſeyn, Gemuͤths⸗ Kränduns 
gen, und vieles genden, item undienliche Euren 
und Artzneyen; von Seiten des $eibes aber die 
allzu groffe IInreinigkeiten defjelben, wie auch die 
gang ungewöhnlichen Materien, fo excerniref 
werden müffen, und die Infähigfeit der Werck⸗ 
zeuge, wodurch folches gefchehen fol, gerechnet 
werden, 

Weiln num daraus fattfam erhellet, daß die 
Natur einer Beyhuͤlffe bedörffe , und ihr folche 
von dem Medico geleiftet werden folle, als worin⸗ 
ne eigentlich fein Amt beſtehet; fo hat der Herr 
Autor dazuim 6. c. dienfame Anleitung gegeben ; 
wie nemlich der Medicus»feine Methode dahin 
einzurichten ‚daß die nüglichen Bewegungen der 
Natur befördert, alle fchädliche Hinderungen abet 
aus dem Wege geräumet werden möchten: Das 
ben er aber vornchmlich darauf zu fehen habe, 
daß er fich göttlichen Segens und Benftandes in 
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feinen Curen getroͤſten föntie , als wo wider ingges 
mein fo wohl von Medicis als Patienten angeftofs 
fenwerde. | 
Das 7. c. handelt von den Mitteln ‚wodurch 
der Medicusder Natur zu Hülffe kommet / zu wel 
chem Ende die Eigenfchafften,, ſo zu einer guten 
Artzney nothwendig erfodert werden ‚befchrieben, 
auch roie diefelben im Coͤrper wircken unterfücher, 
und die Unzulänglichkeit der. Lehre fo die Wirkum 
gen der Medicamenfen durch diehypothefinMe- 
ghanicam expliciren will, gezeiget wird. 
Im 8. e. klaget der Autor bey den: groffen 
Überfluß der befannten, dennoch über Mangel gu⸗ 
ter und Eräfftiger Artzneyen, wobey er, allen übeln 
Deutungen vorzubeugen, fich deutlich erklaͤret wie 
er folches verflanden haben wolle, auch nebft an- 
dern beygebrachten Beweiß- Gründen, fich auf 
das Urtheil bewaͤhrter Pradticorum bezicher ‚daß 
es an folchen confortantibus, fopientibus, Bluts 
ſtillenden und eröffnenden Artznehen, fo den Nah⸗ 
men mit der That führen koͤnten, allerdings fehle, 
dabey er zugleich wegen des vielfältigen Miß—⸗ 
brauchs der Medicamentorurn Martialium; Ad- 
ftringentium,Salium Volatilium, gar zu hitiger 
Alexipharmacorum , wie auch des Opii und 
Corticis Chin - Chinz nöthige Erinnerung 
ut; 
i Hingegen im 9. c. einige Fräfftige und bewährs 
te Medicanıente yorfchläger welche (wie feine 
eigene Worte lauten ) nicht allein ficher 
zu gebrauchen, und die Kigenfchafften ‚fo 
von guten Artzneyen erfodert werden, 
bißbero unter göttlichen Segen a 
ſen, 
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fen ‚ fondern auch denjenigen Mangel, 
‚worüber indem 8. c. geklaget worden wo 
nicht in den meiften ‚dennoch in febr vie⸗ 
len Stuͤcken erfegen, Es find aber folches 
Folgende : 
Effentia Dulcis, Pill, Polychrefte, 
-- - Amara, -- - Purgantes, 
Antihypochondriaca, - contra Obftrudtio« 
Elixir Polychreftam. nes, 


Pulvis Bezoardicus, -- Vitalis 
- -. Antispasmodicus, -- Niger 
- contraAcrednem --Laxans 


Balfamus Cephalico-ftomachico-nervinug‘ 
- - Mineralis 
Magifterium Diaphoreticum. 
Eledtuarium Antiphthificum, 
Bon deren Kräfften , rechtem Gebrauch, und Do- 
ſibus allhier umftändlich gehandelt wird. 

Damit aber der Leſer keine Urſache haben moͤch⸗ 
te, an der Warheit der vorgegebenen Wirckun⸗ 
‚gen dieſer Medicamenten zu zweiffeln fo werden 
im 10. c. aus ſehr vielen nur die merckwuͤrdigſten 
Exempel ſonderbahrer Curen, ſo dadurch, ſonder⸗ 
lich aber die Eſſentiam Dulcem und Pulverem 
Vitalem, ſeit 10. Jahren hin und wieder geſchehen, 
nach der Ordnung erzehlet. 

Weiln nun dieſes alles leicht das Anſehen ge⸗ 
winnen moͤchte, als ſuche man nur die Leute zu 
perſuadiren, dieſe vorgeſchlagene Medicamenta 
zu kauffen und zu gebrauchen, ſo werden im In. ca 
einige Artzneyen zu machen gelehret ‚die in gemei⸗ 
nen Kranckheiten gleichfalls fehr gut und nuͤtzlich 
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zu gebrauchen,auch fo befchaffen ‚daß damit nicht 
allerlen im Leibe, wie vielmal von dem Gebrauch 
der fo genannten Kauf» Mittel gefchehe ‚rege ge- 
mache werde, . | 

Im 12. c. kommt der Herr Autor endlich auf 
die äuferlichen Mictel ‚als Aderlaffen, Schroͤpf⸗ 
fen, Fontanelle, Baͤder zc. und weiſet, auf mag 
Art ſolche gebrauchet werden müffen, ſo ferne man 
ſich des gewuͤnſchten Nutzens zu getroͤſten haben 
wolle; jedoch mie der beygefuͤgten Erinnerung, 
daß man davon, wenigffens von den meiften, feine 
gründliche Cur zu hoffen habe, | 

Und weilen auch unftreifig , daß bey allen 
Kranckheiten an einem guten Regimine und Dizt 
gar vieles gelegen; als wird der hierzu erfoderte 
Unterricht im 13. c. ertheilet , wie beydes nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Krankheit dergeftale einzurichten, 
damit die Natur daben leichte ‚und ohne Hinde- 
rung wircken fönne, 

Im 14, c. aber ‚two er von denen Kennzeichen 


handele, woraus man einiger maffen urtheilen 


fönne, ob man fich bey Krancken eines guten Aus⸗ 
ganges zu getroͤſten, oder ob die Eur ‚wo nicht 
gan vergeblich ‚Doch fehr ſchwer feyn werde, zei⸗ 
get er zwar, wie weit man aus dem Puls und 
Urin davon urtheilen koͤnne weiſet aber auch da⸗ 
bey, daß es beſſer ſey, wenn man die Beſchaffen⸗ 
heit des Alters und der Kranckheit, wie auch die 
Activitaͤt der Natur, mit zu Huͤlffe nehme. 
Hierauf faͤhret nun der Herr Autor fort, von 
einer jeden Kranckheit abfonderlich zu handeln, 
und nachdem er diefelben nach ihren vornehmften 
Urſachen in 4, Claſſen eingetheilet, macht er in 
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dem 15. c. den Anfang von denjenigen, fo von den 
verhaltenen gewöhnlichen Excretionibus des Ge⸗ 
bluͤts der Galle, Schleim, etc. entftehen. : 

Im 16, c. befchreibet er diejenigen , bey wel⸗ 
cher die Natur etwas auszutreiben ſuchet woruns 
ter er alle Sieber, Inflammationes, Motus fpas- 
modicos und Convulfivos rechnet. 

Das 17. c. tft denen Kranckheiten gewiedmet, 
bey welchen Geblüt, Schleim ‚oder andere dem 
Leibe befchwerliche Materien ausgerrieben wer⸗ 
den, wie in den Blutfluͤßen Durchfällen Gelben» 
Sucht zc. gefchichet. 

Endlich find im 18. und letzten c. diejenigen 
Krankheiten enthalten, welchevon der Schwach» 
heit und gehinderten Wirkungen der Natur ihr 
ven Urſprung haben , als da find Ohnmachten, 
Schwindel , Schlag » Flüffe und dergleichen. 
Bey der Abhandlung einer jeden Kranckheit wer⸗ 
den allemal die Lirfachen, aus welchen fie eigentlich 
herruͤhren wie auch Dießiennzeichen und Sympto- 
mata Effentialia derfelben kuͤrtzlich angefuͤhret, 
hernach aber angewieſen, wie folche mit den oben 
ſpecificirten Artzneyen zu curiren. 

Welche Methode auch im Anhange ſo von den 
Zufaͤllen der Schwangeren; Gebaͤhrenden Saͤu⸗ 
genden, und kleinen Kindern handelt, obſerviret 
wird. | 

Aus diefem Extra&t wird nun ein jeder , fo ſich 
in der neuern HiftorraMedica ein wenig umgeſe⸗ 
hen ‚leicht erfennen koͤnnen daß der Herr Autor 
in feinen Lehr⸗Saͤtzen / den Principiis des Herrn D. 
Georg Ernſt Stahls weitberuͤhmten Profeſſoris 
auf der Friedrichs ⸗ Univerſitaͤt zu Halle gefolger; 

u: Ooo 5 als 
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als unser deffen rühmlichen Anführung er den 
Grund zu feiner foliden Medicinifchen Willen: 
ſchafft und Praxi geleget, dieer in diefem Tractat 
genugfam an Tag gegeben : Welcher dann wegen 
feiner ungemeinen Deurlichfeit und guten Con- 
nexion , womit diefe zur Erfänneniß fein ſelbſt 
höchft-nöthige Willenfchafft vorgerragen wird, 
nicht ohne Mugen gelefen werden mag: zumal 
der Herr Autor aus dem guten Schatz feines Her⸗ 
tzens hin und wieder manche erbauliche Betrad)s 
tung einfließen laffen , welche dem $efer zur Erwe⸗ 
dung dienen koͤnnen. Daß aber die hier vorge 
fehlagene Medicamenta fich bey denen Patienten 
durc) ihre gute Wirckung recommendiref, und 
- Approbation gefunden haben müffen ‚ davon fat 
der noch immer fortwährende häuffige Gebraud) 
derfelben ‚ohngeachter es an Wiederſpruch /theils 
ben Medicis , theils auch andern nicht geſehlet, 
zum Fräfftigften Beweiß dienen. Sonſten hat 
auch derfelbige Autor noch ediret: 

1, Einen Bericht von der Elſentia dulci, ihret 
Zubereitung und Unterſcheid von andern Gold 
Tindturen, worinnen ihre virtutes fpecificz beſie⸗ 
hen, und wie fierecht zu gebrauchen, Halleı70% 
in 8. 

2. Merckwuͤrdige Erempel fonderbahrer durch 
die Eſſentiam dulcem yon Anno 1701, biß17% 
gefchehener Euren, nebft einer Vorrede in welchet 
aufeinigeunbillig gefällete Cenfuren geantwortet 
wird, Halle 1708, ing. 

3. Nothwendiger Unterricht , wie man ſich bey 
jetziger Peſt und anderen Seuchen unter Goͤttl⸗ 
cher Gnade præſerviren und curiren koͤnne — 

fr 


— 


und denen Kranckheiten. gIs 
2, mie vielen müglichen Anmerckungen vermeh⸗ 
vet, nebft glaubwuͤrdigen Nachrichten, was für 
gute Wirckungen , die in diefem Tractätgen re- 
commandirte Artzneyen bey jet» graßirter Peſt 
zu Koͤnigsberg in Preußen, ſo wohl in der Stadt 
als auf dem Lande bewieſen. Leipzig 1710. 

So find auch noch unterſchiedene MSCta von 
dem Autore vorhanden ‚worinnen von dem Ur⸗ 
fprung und Adel der Seelen, von deren ießigen 
elenden Beſchaffenheit in ihrem geiftlichen Tode, 
vonder Wiedergeburt und dem geiftlichen Leben, 
von der Ruhe und Unſterblichkeit der Seelen von 
dem geſegneten Wege des Creutzes, und noch uns 
terfchiedlichen andern geiftlichen Materien mehr, 
auf eine gar erbauliche Weiſe gehandelt wird, wels 
che wohl meritirten durch den Druck bekannt zu 
werden, = | 

J | IV. | 
Hiftoire.de Peglife en abbreg& par de- 

mandes,& par reponfes, depuislecom- 

mencement du monde, jusqu’a pre- 
ſent. —— 

Das iſt: | 

Eine kurtz⸗gefaßte Kirchen » Hifforie 

durch Sragen und Antwort , von 

Anfang der Welt , biß aufjegige Zeit, 

Paris bey Jacob Vincent, 1712, 4; 

Tomi,ı2. 4. Alph.6. Bogen. 

0, iſt wohl freylich die Kirchen-Hiftorie eine 

der nüglichften Stücke in der Theologie , 
Welche heutiges Tages mirbefondern Fleiß zu 2 
1 0 Va 
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coliren iſt indem wir nicht allein die llbereinſtim⸗ 
mung unfers Glaubens mit dem Glauben unfe 
ver alten Borfahren daraus füglic) erkennen ler⸗ 
nen, fondern auch aus genauer Betrachtung des 
heiligen Wandels der erften Chriften unſer Seben 
einrichten, und den gefährlichen Gifft der ſubtile 
fen Ketzer defto forgfältiger fliehen und ung vor 
ihnen bewahren Fönnen, Dannenhero haben 
fich unterfchledene Gelehrte in groffer Menge ans 
gelegen feyn laflen, fheils in einem kurtzen und 
Summarifchen Begriff, theils über einige fonder- 
lich mercfwürdige Secula , theils überhaupt über 
das gante Neue Teftament eine Kirchen» Hiſtorie 
zu verfertigen, wie folches Ofiandri, Hornii, 
 Kronmayeri, Kortholti, Seckendorfii „ Fechtii, 
Ittigil,Rechenbergii,Jägeri, Cave, du Pin, Tille- 
mont,Basnage und vieler anderen herausgegebe⸗ 
ne Schriften zur Gnuͤge bezeugen, Mur ifl 
daben höchlich zu bedauren , daß bey einem fü 
häuffigen Borrarh der Kirchen » Hifforie Meues 
Zeftamentes die wenigften auf eine Hiftorie Altes 
Zeftamentes, worinnen das meifte noch ſehr dun⸗ 
ckel ift, und faft auf die wenigen Nachrichten, fo 
wir in der Heiligen Schrifft davon befinden,allein 
beruhet, find bedacht geweſen indem wir ohne das 
compendium hiſtoriæ Ecclefiafticz Veteris Te- 
ftamenti , welches der berühmte Abt, und Profes- 
for Theologix in Helmftäde, Here D.Schmib, 
por einigen Jahren verfertiget, gar wenig hiervon 
aufgezeichnet finden ‚daß es alfo ein höchlt= ange 
nehmes Werck ſeyn wird ‚wenn der Hochgdlahrte 
Herr D.Buddeus eine Hiftorie Altes Teftamen 
tes, welche bereits unter der Preffe ſeyn ſoll ? in 

ur⸗ 
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Euren der gelehrten Welt communiciren wird, 
Der Autor gegenwärtigen Tractats , welcher ſich 
zwar nicht genennet, aber laut der Pariſer Brie⸗ 
fen der berühmte Ellies.du Pin iſt / hat ſich dadurch 
ſonderlich beliebr gemacht , indem er bendes die 
Hiftorie Altes und Neuen Teftamentes zuſam⸗ 
men gefaflet ‚und eine Eure Nachricht von der 
Hiſtorie von Anfang der Welt, biß zu Ende des 
ıztenSeculi ‚in Form einer Unterredung verferti⸗ 
ar hat, Er hat das gantze Werck in 4. Tomo, 
ngetheilet, und handelt in dem erſten die Hiſtorie 
Altes Teftamentes nebſt einem Anfang der His 
ftorie Neues Teflamehtes ‚was den Mugen der 
Kicchen-Hiftorie,das. geben Chrifti, der Jungfrau 
Maria, der Evangeliften, Apofteln und einiger 
Junger der Apofteln anbelanget, ab, In dem 
andern Tomo hat er diez, erften Secula ,. welche 
die wichtigſten Geſchichte in ſich halten, und alfa 
mit Recht eine weirläufftigere Ausführung erfo⸗ 
dern / in gar zu enge Schrandeh eingeſchloſſen 
indem er den Innhalt diefer Geſchichte Furt; zur 
fammen gezogen,und überhaupt auageführet hat; 
Dannenhero es zu wuͤnſchen wäre, daß er ſich in 
denen erften Seculis eben dergleichen Ordnungen 
und Ausarbeitung ‚deren er fich in den folgender 
Seculis , welche er nach der Ordnung durchgehet, 
bedienet, gleichfalls harte belieben laſſen. Ra bes 
hlieffer alfo den andern Tomum mit dem achten; 
den dritten Tomum mit dem funffzehenden , und 
den vierdten Tomum mit dem fiebenzehenden Se- 
culo ‚denen er zu Ende des gangen Wercfes eine 
kurtze Chronologifche Tabelle, darinnen er die vor» 
nehmften Gefchichte nach ihrer richtigen ar 


- 
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Zahl anführet init bengefilger hat. Uberhaupt 
hater fich in dem ganzen Wercke dergeftalt ver- 
halten, daß es nicht vor einen Zeitvertreib unwiſ⸗ 
fender Kinder, welche ſich mit fabelhafften und [ä- 
cherlichen Hiftorien zu ergögen pflegen , fondern 
vor einen nöthigen Unterricht vor gelehrte Perſo⸗ 
nen anzuſehen und zu gebrauchen ſey. In den 
Alten Teſtament hat er ſo wohl eine voͤlllge Hiſto⸗ 

rie vondem, was ſich zugetragen, als auch das Le⸗ 

ben der Patriarchen, und Koͤnige vorgeſtellet; in 

dem Muen Teſtament aber hat er bey allen Secu⸗ 

lis ins befondere den Zuſtand der Kirchen zur ſel⸗ 
bigen Zeit die Succellion der Paͤbſte die allgemei⸗ 

nen, und-befondern Concilia, die fo wohlin der 
Griehifihen., als tateinifchen Kirchen tiber die 

Religion eutſtandene Ketsereyen, nebft denen dar⸗ 

über gehaltenen Difputationibus ‚dag geben, und 

Schriften der beruͤhmteſten Männer ‚töelche im 
jeden Seculo gelebet, nebft ihren merckwuͤrdigen 

Begebenheiten, wie auch die Schre, Difciplin, und 

Moral, derer fie fich in allen Seculis befleißiger uns 
abläßig erwogen auch aus der Profan » Hiftorie 

dasjenige kuͤrtzlich beruͤhret mag zur Erläuterung 

der Rirchen-Hiftorie dienen fan. 

Damit wir es aber nicht bey einer Summari⸗ 
ſchen Beſchrelbung diefes hiftorifchen Tractats 
allein bewenden laſſen, wird es nicht undienlich 
ſeyn wenn wir auch eine ſpecielle Nachricht fer⸗ 
ner hiervon mittheilen und einige in jedem Tomo 
vorfallende remarquable Materien etwas weit⸗ 
läufftiger betrachten. Gleich anfangs im erften 
Tomo widerleget er mit bundigen Gründen die 
Meynung derer jenigen welche die Welt vor eig 

ha 
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halten, und fuͤhret ſolches erſtlich kurtz aus der 
Phyſic aus, hernachmalen aber bekraͤfftiget er es 
weit ftärcfer aus der Moral, fintemal die Hiſtori⸗ 
en feldft hierwieder offenbar ftreiten, indem ja die 
Erfindung der Künfte, und Wiffenfchafften, die 
Erbauung der Städte , die Aufrichtung der 
menfchlichen Gefellfchafft, und fo ferner; uns nady 
Ihrem etften Anfang zur Gnuͤge befannt find, auch 
mie keinen fcheinbaren Gründen Fan erwieſen 
werden, daß die Menfchen vorher gleichſam im, 
der Wildniß gelebet und nichtes von ihnen aufge 
zeichnet hinterlaſſen Hätten. eh ee 
“. P. 46: Führer er einige Beweißthuͤmer an, 
warum die Patriarchen Altes Zeflamentes. in ei⸗ 
nem fo hohen Alter geftörben , welche er'von der 
ſtarcken Conftitution des menſchlichen Zeibes von 
der temiperirten $ufft, von ihrer natürlichen Spei⸗ 
fe, und von der unmtgänglichen Nothwendig⸗ 
feit, fo wohl tie Welt zu vermehren; als. auch die: 
Kuͤnſte und Wiffenfchafften zu erfinden, und in 
einem vollfominenen Stand zu feßen, hernimmt, 
und zugleich Die ungereimte und wider bie geſunde 
Vernunfft flreitende Meynung ‚ als wenn nur’ 
Monate allhier verſtanden wirden , uinſtoͤſſet. 
Er beziehet fich deßhalben fonderlich aufdie Wor⸗ 
fe Jacobs, dieer gegen Pharao vorgebracht : 
Die Zeit meiner Wällfabre ifE hundert 
und dreyßig Jahr, wenig und böfe iſt die 
Zeit meines Lebens , und langer nicht an 
die Jeit meiner Vaͤter in ihrer Wallfahrt, 
1B. Moſ. XLVII, q. und zeiget ferner die llumuͤg⸗ 
lichkeit daraus indem die Patriarchen ihre Kinder 
kin 5,6,7,8;1nd oten Jahre muͤſten gezeuget ng 
2 73. 
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P.73, Meldet er von Cainan, daß derfelbe we⸗ 
der im Hebräifchen Grund» Text, noch in der 
Chaldäifchen, Samaritanifchen, und alten Grie- 
chiſchen Verfion zu finden ‚und alfo nach 
fo wohl in der Sriechifchen -Verfion Altes 
mentes, als im Evangelio Such Neues Teſtamen⸗ 
£es von andern müffe hinzugethan ſeyn. 

P. 88. Steheter inden Öedanden , daß Abras 
ham die Ketura vielleicht noch bey.$eb «Zeiten der 
Sara geehlicher habe, Allein, wenn wir, wie bils 
lig, die Heilige Schrifft hierbey zu Rathe ziehen , 
ſcheinet ſolches allerdings denen klaren Worten 

welche wir 1. B. Moſ. c. XXV, 1. lefen, zu wider zu 
lauffen. Peter 

- P.95.96, Entfchuldigeter zwar den Ertz⸗Vater 
Sacob, daß er den Segen an Efaus flatt von ſei⸗ 
nem Dater, Iſaac, befommen ‚indem ihm derfels 
be, weil er die Erft- Geburt von feinem: Bruder 
gefauffer, von Nechts wegen gehoͤret; doch mey⸗ 
net er, daß die feinen Vater vorgebrachte Unwar⸗ 
heiten Feinesweges zu entfchuldigen feyn. 

P. 321. fegg. Eröffneter feine Meynung von 
dem Buche Hiob, welches er vor das Altefte Buch 
in Heiliger Schrift haͤlt ob man gleich eine ger 
naue Nachricht von der Zeit, wenn es gefchricben, 
nicht geben fan. Er beweifet auch, daß der Nas 
me Hiobs, welcher ung zum Erempel in der Bibel 
vorgeftellet wird, vor Feine erdichtere Perfon zus 
halten ‚auch die in der Bibel befindliche Geſchich⸗ 
te vor keine Parabel ‚ fondern eine warhafftige His 
ſtorie anzunehmen ſey, wiewol er zugleich dabey 
behauptet daß der Autor, (den er aber nicht deter- 
miniret) fo diefe Hiſtorie in der Form a. fie 

ko 
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tego haben ‚befchrieben ‚ diefelbe zu einem nach» 
druͤcklichern und vollfommenern Epempel der 
Gedult weitläufftiger ausgeführer, und erläutert 
habe, Die Bücher Judith, und Tobrä werden 
Be ‚als eine warhafftige Befchiche ange» 

hret. 

In den andern Tonıo p. 5. ſeqq. beſchreibet 
er mit weitläufftigen Umftänden die graufamen 
Berfolgungen , welche die erften Chriſten unter 
denen Heydnifchen Kayfern ausſtehen müfferr, 
worben er zugleich die fonderbare Vorſehung 
GOttes in dem Wachschum feiner Kirche an⸗ 
merdet, 

P. 20. ſeqq. läffer er fich fonderlich angelegen 
ſeyn, die ordentliche Succeflion der Päbfte nach 
Petro, mit denen Zeugniffen Irenzi , Eufebii, 
Hieronymi , des Autoris der Conftitutionum 
Apoftolicarum, Clementis, und Epiphanii zu ers 
weifen. | 

P. 129. führet er an, daß in denen 3, erften 
Seculis die Decifion der gangen Kirchen oder 
Conciliorum ‚vor eine unberriegliche Regul in 
Glaubens⸗Sachen gehalten worden, wofelbft er 
auch die befondere Anmerckung hinzu füger ‚daß 
die Priefter ſich nicht durch eine befondere Ark 
‚der Kleidung, fondern durch ihr heiliges und uns 
beflecktes Leben von andern unterfchieden ‚auch 
die Sacramente umfonft ‚und ohne einige Hoffe 
ung der Belohnung adminiftriret hätten. 

P. 148, berichtet er von dem Kayſer Juliano 
‚Apoftata ‚daß er den Heydniſchen Aberglauben 
nach feinem Abfall vom Chriſtenthum allenthals 
ben nach Möglichkeit einzuführen, ſich äuferft be- 

Deutſche 6ĩ. Irud. xl.th. BDpp müher 
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muͤhet habe: Doch will er ſolches von Keinen 
"öffentlichen Berfolgungen,oder graufamen Edi- 
Ais widerdieChriften geſtehen, ſondern er fuͤh⸗ 
iger feine Thaten nur als eine heimliche, wiewol 
- gefährliche Benühung ‚die Ehriften binterliflie 
ger Weiſe zu ſchwaͤchen, an, indem er zwar denen 
WChriſten ein freyes Neligiong + Exercitium ge 
ſtattet, jedoch diefelben fo wohl von allen Aem⸗ 
tern ausgefchloffen,als auch an feinem Hofe nicht 
feidenwollen. | | - 

P. 2yr. fegg. vertheidiget er fehr ſchoͤn die 
"Patres des Concilüi Niceni , und erweiſet, daß 
diefelben durch die new-eingeführeen Woͤrter, des 
ren fie fi in dem Artikel vor der Heiligen 
Drey · Einigfeit bedienet, nicht eine neue tehre 
der Gemeine aufbuͤrden, fondern vielmehr die 
"alte und in Helliger Schrifft gegründete Lehre 
“hefeftigen , und deflo deutlicher erflären wol⸗ 
l 


en. 
P. 395. faͤllet er vgn Auguſtino folgendes Lira 
cheil: Daß er vielmehr Derftand,als Ge⸗ 
lehrſamkeit gehabt indem er ſo wohl in 
denen Sprachen ſehr unerfahren gewe⸗ 
ſen, als auch in denen Schrifften der Vaͤ⸗ 
ter ſich ſehr wenig umgeſehen. 

P. 4Ali. zeiget er, wie man im 4ten Seculo 
immer mehr und mehr bemuͤhet geweſen, den 
Artickel von Chriſto vor denen liſtigen Wider⸗ 
ſachern feſter zu bewahren, und dahero nicht 
nur den Sof : Chriſtus iſt gebohren; 
Chriftusift geflorben ‚zugelaffen ; fondern 
auch überdiß den Sag: GOtt iſt gebohren; 
Gott iſt geſtorben vertheidiget hat. 
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Im drissen Tomo führer er: p: 24. ſeqq. forte 
derlich die Controvers von der Onaden, Wahl, 
nach allen Umftänden weitläufftig aus, derglei⸗ 
chen wir auch p. 50. ſeqq. von der weſentlichen 
Gegenwart des teibes und Blutes Ehrifli im 
Heiligen Abendmahl antreffen , finfemal diefe 
Streit⸗Puncte in dem Hten Seculo hauptſaͤchlich 
find erörtert worden. 

P. 95. da er die Miftorie des Toten Seculi, 
nach vorhergegangener Methode vorzuſtellen, 
im Begriff iſt, unterſuchet er anfangs derjeni⸗ 
gen Meynung, welche dieſes Seculum vor ein 
jlücfliches, und der Kirchen beſonders zutraͤgli⸗ 
hes Seculum halten ‚indem es von vielen Line 
rönungenbefreyet, und mic befondern Vorthei⸗ 
en gezieret geweſen: Dannenhero vermeynee 
r, auf der Mittel⸗Straße am ſicherſten zu ge⸗ 
en, zu dem Ende er zwar nicht läugner , daßein 
tige beruͤhmte und anfehnliche Derfonen in die» 
m Seculo gelebet; jedoch dabey aufrichtig be⸗ 
ennet, daß faft an allen merckwuͤrdigen Hiſto⸗ 
jen,moelche fich fonft zw aller Zeit zu ereignen pfle⸗ 
en, in dieſem Seculo ſich ein merckwuͤrdiger 
Nangel ſpuͤhren laffe,und die gelehrten und bee 
zdten Leute mit ihren herrlichen und finnreichen 
Schrifften fehr rar ſeyn, dahero auch ſolches ein 
unckeles und finfteres Seculum von denen Scri⸗ 
:nten pfleget genennet zu werden, 

P. 444. handelt er von denen Scholafticis, 
elche er. in drey Alter einthellet, dergeſtalt, daß 
is erſte Alter von Abzlardo, biß auf Alberrum 
lagnum; das andere bon Alberto Magno biß 
ıf Durandum; das drirte von Durando biß auf 
i Prpz Gabrisl 
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‚Gabriel Biel gerechnet werde, woraufer nach ge⸗ 

hends derfelben Leben etwas genauer durchgehet 
‚und / was dabey ſonderlich merckwuͤrdig vorfallen 
moͤchte, ordentlich beſchreibet. 

P. 492. ſeqq. werden die Wiclefiten und 
Huffiten nach ihrer Perfon, chre und Werdam⸗ 
mung, welche fie von denen Dapiften haben aus» 
ftehen müffen, erzehler. 

In dem vierdten Tomo pag. 2i. fequenti- 
bus fommt er auf die Hiflorie von der 
Reformation, oder, nach des Autoris Stylo 
zureden ‚vonder Keßerey Lutheri, worinnen er 
gleich anfangs den Urfprungder heilfamen Re- 
formation theils von einem hochmuͤthigen Ehr- 
Geiz, theils von einem unerfärtlichen Geld ⸗Geitz 
herzuleiten, Fein Bedencken träge, indem er in 
den argwöhnifchen Gedanden fteher, als wenn 
die Münche im Auguftiner» Orden es vor eine 
fchnöde Verachtung angenommen , daß ihnen 
der Ablaß · Kram nicht aufgetragen, oder, daß es 
ihnen fehr gefchmerger, daß fie ins Fünfftige eine 
fo anfehnliche Summe Geldes, welche auf den 
Ablaß gewendet wurde,entbehren müffen: Dan- 
nenhero hätte Johannes Staupitius gegen den das 
mahligen Chur » Fürften zu Sachfen , bey wele 
chem er in groffen Gnaden geftanden ‚mwider die 
Publication des Ablaßes geredet, und Martinus 
Lucherus bey folcher Gelegenheit in feinen Pres 
digten, Ledtionibus und Schrifften, wider den 
Ablaß zuenfern angefangen, Auch dag übrige, 
welches weirläufftig von diefer Hiſtorie angefühe 
ret wird, zeiget zur Gnuͤge an, daß alles, was vor, 
gebracht ‚hauptfächlich zur fernern Ausbreitung 

der 
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u 
der Papiftifchen Lehre von dem Autorc vorgetra⸗ 
gen. 

P. 399. fegg. führer er umftändlich den 
Streit , fo vormahls unter denen Miffionariis 
in China ftatt gefunden, au, ob die Vereh⸗ 
rung, welche die Chinefer dem Confucius ermweie 
fen , vor eine bloße politifche Ehr » Bezeigung, 
oder aber vor eine GOtt allein zufommende Ans 
betung zu halten ſey. 

P. 426. allwo er das Leben des berühmten 
Cardinals Baronii befchreibet, ruͤhmet er Ins be« 
fondere feine Annales Ecclefiafticos, doc wuͤn⸗ 
ſchet er dabey, daß er ſich nicht fo tieff in die Con- 
troverfien gemenget , noch fo viel Partheylich⸗ 
kat vor den Roͤmiſchen Hof haͤtte blicken laſ⸗ 


ſen. | 
VUbrigens hat diefer Autor eingig und allein 
diejenigen im gegenwärtigen Wercke unter die 
Zahl der Gelehrren zu ſetzen fich vorgenommen, 
welche der Romiſchen Kirchen zugethan feyn , 
und derfelben durch ihre Schrifften elnige Diens 
fie gethan, auch indem Schooße derfelben ger 
ftorben. Daher er auch ſelbſt p. 442. nicht um⸗ 
hin kan, Öffentlich zu geftehen , daß zwar Cafau- 
bonus,Grotius, Scaliger , &c. wegen ihrer vor⸗ 
trefflichen Gelehrſamkeit unter die Zahl der Ge⸗ 
lehrten gefetzet zu werden , verdieneten jedennoc), 
weil fie auffer der Gemeinfchafft der Nömifchen 
Kirchen ihr geben befchloffen ‚in die Geſellſchafft 
diefer Gelehrten feiner Meynung nach ‚nicht füge 
lich koͤnten aufgenommen werden. 
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| V.- | 

- Demonftration de V’exiftence de 
Dieu. 
Das iſt: 

Ein Bewelß daß ein GOtt ſey / aus der 
Erkaͤnntniß der Natur hergenom⸗ 
men, und nach dem ſchwachen Ver⸗ 
ſtand einfaͤltiger Leute eingerichtet. 
Paris, bey Jacob Eſtienne, 1713, 12, 
1. Alph.5. Bogen, 


£° hat zı feiner Zeit an dergleichen Leuten 
| aefehler , welche .entroeder aus Hoffnung, 
einen befondern Ruhm zuerlangen, oder and) 
aus andern freventlichen Abfichten das Weſen 
Des höchfien Gutes vorfegfich geleugnet haben: 
Hingegen har es zu allen Zeiten auch verfchtedene 
gegeben, welche,ob fie ſchon dergleichen Gedan⸗ 
den muthwillig nichenachgehänget, dennoch wi⸗ 
der ihren Willen einen Zweiffel in = Herzen 
darüber empfunden ‚und nach der Befeſtigung 
ihres Hertzens fehnlich verlanger haben,” Die 
erfiere Gattung ziehe der Autor des Vorbe⸗ 
richts, welcher von einem anderen verfertiget iſt, 
völlig in Zweiffel,dannenhero der Autor gegens 
waͤrtigen Tractats fein ganzes Vorhaben bloß 
auf die letzteren gerichtet, und fo wohl überhaupt 
aus der gantzen Natur, als auch ing befondere 
aus der Schoͤpffung dieſer Welt die Exiſtentz des 
hoͤchſten Gutes erwieſen. Anfangs unterſuchet 
er denjenigen Erweiß, welcher durch Abſttactio- 
nes aus der Metaphyſic pfleget hergenommen zu 
| were 
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werden, welchen er vor dunckel und unzulaͤnglich 
haͤlt, und ſuchet aus der Moral durch geſchickte 
Raiſonnements den Satz, daß ein GOtt ſey, 
darzuthun: Zuvor aber zeiget er, wie die Men⸗ 
ſchen durch vorgefaſſete Irrthuͤmer dermaſſen 
eingenommen / daß ſie auch aus ſo klaren Kennzei⸗ 
chen das hoͤchſte Gut nicht wollen erbennen ler⸗ 
nen. Und hierauf fuͤhret er den Leſer auf die 
Iliadem des Homeri, auf den Klang der Inſtru⸗ 
menten, auf eine Marmor⸗Seule, und auf ein 
Gemahide, welche fo beſchaffen find, daß fie nicht 
von ſich felbft enefpeungen,, ſondern ihr Weſen 
einem geſchickten Urheber zu dancken haben. 
Doc) weil es nicht zu leugnen ‚daß die bihher 
angeführten Gründe zum tuͤchtigen Deweiß ei⸗ 
ses ewigen Wefens manchen zu weitlaͤufftig und; 
tieff geſucht, vorkommen möchten; fo ſtellet er 
weiter eine befondere Betrachtung ber Natur. 
an, führe uns die Schöpffung der Welt, den 
Urfprung des Feuers,des Waſſers, der Lufft, 
der Erde, der Pflangen, des Himmels,der Sons 
nie, der Sterne und der Thiere zu Gemuͤthe, und 
zeiget die wunderbare Ordnung, welche ſo wohl 
in allen Stücken, als auch befonders in den Thels 
len des menſchlichen Lebens hervor blicket, wor⸗ 
ben er zugleich die nichtigen Einwuͤrffe der Epi ⸗ 
curer widerleger, die alle menfchliche Bernunffe 
überfteigende Wunder forgfältig betrachtet, und 
anbey zu verfichen giebt ‚daß die ſo viele Jahre 
her gefchehene richtige und beftändige Unter hal⸗ 
tung oberwehnter Stüde allerdingsvon einem 
ervigen und unendlichen Weſen herrühre, und 
keinesweges einem blinden Zufall zuzuſchreiben 
Ppp 4 fe 


924 V. Demonfirarion dePexiflenee de Diew. 


fey. Und woferne ja jtmand über die Imvoll. 
kommenheiten diefer Welt noch einigen Seru⸗ 
pel fafjen möchte, ſuchet er felbigen durch diefe 
Antwort zu heben, daß das Gefchöpffe, woferne 
es ale Vollkommenheiten in dem höcften Grad 
befigen folre , nothwendig der vollfommenfte 
Schoͤpffer feyn müfte. Hiermit faffet er num 
den feften und unbeweglichen Schluß, dag noth⸗ 
wendig ein primum ens und ewiges Wefen ſeyn 
muͤſſe, welches den Bau dieſer Welt auf eine ſo 
weiſe und unſerer Vernunfft unbegreiffliche Arc 
zubereitet hat, und es alſo unmuͤglich ſey, daß 
diefelbe durch ihre eigene Krafft von ungefehr 
babe enrftehen Fönnen, 

Indem aber gegenwärtiger Autor den fo 
wichtigen Punct, ob ein Gott fen ‚ mit allem 
Fleiße ausgeführer ‚har er zugleich andere nicht 
unangenehme Marerien welche ihm durch diefe 
Arbeit an die Hand gegeben worden ‚mit vorzu⸗ 
tragen, Gelegenheit nehmen wollen. Dahero 
unterfücbet er p.ioʒ.ſeqq. die irrige Meynung 
der alten Philoſophorum, daß die Weit GOtt, 
und alles, was in der Welt zu finden ‚ein Stuͤck 
von GOtt fen , auch von diefen Funden der 
Gortheit, welche in der Natur gleicher Geſtalt, 
wie die Seele im Leibe, wircken, urſpruͤnglich 
ſein Leben habe: Dannenhero, ſo bald die Seele 
bon dem Leibe ausfaͤhret, ſollen ſich dieſe Stuͤcke 
von GOtt von aller irrdiſchen Materie abſon⸗ 
bern, und gerade nach dem Himmel zu flichen : 
m Meynung unfer Autor vor fabuleus 

t. 


Deßgleichen führer er p. 106. den —— 
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der Meynung der Stoicorum an, welche, indem 

fie gemercket / daß nicht mehr ‚als ein GOtt ſeyn 

koͤnne, die unglaubliche Anzahl der Götter ‚tvel« 

che die Henden erdichter ‚concentrirer, und alfo 

u Welt vor den höchften GOtt gehalten 
aben, 

P.143.fegg. beweiſet er weitläufftig, daß die 
Seele indem Cörper allein gedencken fönne, und 
es unmüglich fey, daß. eine Materie ‚tie fie auch 
befchaffen fen , ohne Bereinigung mit der Seele 
mit einigen Gedancken könne begabet ſeyn. 


VI. | 

Nachricht von einigen ungedructen 
Schriften des berühmten Safpar 
Barths. 


g° hat die gelehrte Welt in Gewohnheit, 
daß fie wohlnerdienter Leute Meriten fo 
weit zu verehrten pflegt, daß fie fich ein Vergnuͤ⸗ 
gen macht, einige Nachricht von ihnen und deren 
Schrifften einzuholen, ob fie gleich die letztern 
nicht allezeit habhafft werden Fan. Ein Zeug« 
niß Fan hiervon ablegen des unlängft verftorbe, 
nen Almeloveenii Bibliotheca promifla & la- 
tens, und die Accefliones ‚fo der Herr Meelfüp: 
rer darzu herausgegeben. Da ung nun einige 
Nachricht von verfchiedenen ungedrucften Were 
den des berühmten Barthii zu Syanden kommen, 
fo wollen wir folde den geneigten gefer ‚fo gut 
man fichaben fönnen, mittheilen. 
Adverfariorum tom. LI. a libro LXI. usqus ad 
CXX. | Ä 
... tom. III. a libro CXXl.usquead CLXXX. 
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ex quibus CXXXV. & CLVII. * incendio 
. 1636, perierunt 19. Jul. Sellerhufii , ** pol 
Daumii difceflum inde, una cum üs quz in 
Textullianum confcripferat, & indicr 3 
leiano penetoto.*** 
Auguftinus de civitate Deicum comm. in fol, 
nondum plane tum abfolurus, *** - 
De Superftitionibus Veterum libri IX. (magız. 
molis libri } . 
Dedubüs feriptoribus lb, IX. 

Hierodidakali lib. IV. | | 
Vituperium Mundi,in profa ‚latine &grxce. 
Charitodidafcalus [. Orcheſtra Gratiarum, Ana- 

creontico carmine. | 
FE ER Volu 


* E8 find dieſe beyden Tomi von denen Adverfariis 
nod) bey einer gewiffen Adelichen Familie in uw 
fern Sachen vorhanden ‚und find von verfchir 
denen Gelehrten durchgefehen worden. Wie 
denn die Herrn Auteres derer Unfchuldigen Nach 
richten 1709.p. 379. f. 645.1. davon jivenSpe- 
cimina angeführt Kaben. 

»Es mag diefe Feuersbrunſt zu Sellerhauſen ohn⸗ 

fehlbar durch Verwahrloſung derer Soldaten im 
dreyßig/ jährigen Kriege entſtanden ſeyn, wie et 
denn — und des Krieges zugleich verſchie⸗ 
dene mal gedencket, ad dedicar.Silvarum Statii p. 5- 
ad Thebaid.lib. 2. v.$ı. & 197. 
“* In dieſem Indice hat er alles unterfuchet, was 
nir jur Latioigät derer bamaligen Africaniſchen 
Screibenten,Tertulliani, Cyprianı, F ulgentii, Calii 
Aureliani , und anderer bienlich geweſen, wie er 
denn deffen in feinen Schriften hin und wieder 
gedencket. 

va·Der Commentarius über dag erſte Buch macht 
bag 6ote Bud) Adverlariorum aus / woraus erhel⸗ 
let, wie — dieſe Arbeit ſeyn puſſe. 











Schrifften CAP: Barihii. 927 
Voluptabilium divinorum lib. Ill. in proſa. 
Fpiſtolæ ad Corinthios, carmine jambico Sena-. 
zio cum dimetro,fcript. a. 1634. fol. 

De anima libri III. carmine heroico in 4. 1616. 
feripti. Habuit Daumius. 3 

Aulicus Alcaicus. 

Silvarum libri. 

Svaviludiorum libri X. 

De Realibus lib, II. carm. heroico. 

De Humilitate lib. II. carm. heroicö, 

Satyrz Menippez fere XXX. 

Satyricon,cujus præfat.Adverſ.meminit. 

Analedta Poeticalib. VI. ing. Zu 

Epigrammata urbana & politica. Librum3. qui 
meris diftichis conftat, Daumius perlegit, & 
nil ejus (criptorum dulcius aut fvavius legiſſo 
aflırmabat. 

Milefiarum multi libri. 

Dianz Georgii de Monte majore. 

Cœleſtinæ pars II. 

Gretferus Hippomanes, carm. epico. Verfus 
funt 695. 

Pfalteriuma fe puero confcriptum 4. 

Dionyfii Afri translatio. 

Callimachi verlio. 

Euripides Romanus, IV. Tragadiz, 

Homeri tota verlio. 

Marci Antonini verlio. | 

Henrici Monachilibb,VI.cumnotis 4. 

Gul. Tyrius de bellis Palzftinis, * 


Deut⸗ 


a a en en 

» Diefed Werck üft dem fel. Hrn. D. Steig zu Theil 
morben, tvie der Caralogus von deſſen Bibliothee 
pastı 2, Pı 164 quoweiſel. | 


933 VI. Nachr. von den ungedrudten 
Deutſcher Carminum 5. Bücher, 
AdDemofthenem , &epiftolas Æſchinis. Liegt 
2. zu Erfurih ungedruckt bey Schleichen. 
ol. 


Notæ in characteres Theophraſti. 

Nemoralium pars Il. 

Eucherii & Paciani parznetici cum notis. 

Notz in vitam Fulgentii. 

Commentarius in Petronium inchoatus. (Gran- 
dis liber. ) 

Commentarius ad Juvenalem, ex omnibus Criti- 
eis comportatus. Grandisliber. Meminit ad 
Claudianum p, 914. 

Refutatio epiftole Georgi Kelleri de apofta- 
fa. Ä 

Notz ad Paulinum de vita Martini, cui etiam 
adfcripferat notas Fr. Jureti, in 4. Habuit 
Daumius. * 

Anti-Schoppii lib. IV. bis tunc defcripti. Vidit 
Daumius. Plurima in iis ad Symmachum. 
Fides chrıftiana confeflione perfpicua luftrata, in 

proſa, fol. 

Hipponax, Scazon in Nugivendos. 

Fulgentiiliber de fide ad Petrum,vulgo Augufti- 
no adfcriptus , Deutſch. 

Commentarius ad Saxonem Grammaticum. 

De verbis nuptis lib.2. Opus reconditz erudi- 
tıonis. 

Animadverhonesin Adta Apoftolorum. 


Catalogus verborum reiectorum, lib. ꝛ. 
Cen- 


* Diefes Buch iſt, wie befannt,von dem Herrn Dau- 
mio,cum notis Jureti, Barchii und Gronovii, zu Leip⸗ 


jig 1686. in 8. heraus gegeben werden, 


-  Schrifften Caß. Bartbii. 929 
—— — — ————————— 


Tenſio Poetarum. 

Origines Hiſpanicæ. 

in Valeriani Homilias notæ. 

Ad Boethium de confolat. phil. in 4. 
AdClaudianum de laudibus Stiliconis commen- 

taria politica. 

Sesqui- MunfterusinC. Scioppium, 

Satyricon novum , profa, 

Nepotianarum lectionum libri inchoati. 

Ad reales quosdam realiffimos fuper ftudiis fuis 

selponfio,1607.in 4-ftylo Arnobiano,ut Dau- 

mio vilum fuit. 

Ad Vi&orem Uticenfem. 

Ad Optatum Afrum. 

Ad Marium Vidtorem. 

Spicilegium in Martialem. 

Notz ad Portii Latronis in Catilinam Declama- 

tionem. 4. | 

Colledtanca ad Pacatum Drepanium,4. 

De venationis laudibuslib, IIl. 

De Getarum Republica commentarius. 
Commentarius de difciplina Parthorum. ' 


Es hat ein befannter Freund noch ein MS, 
von Barthio in Händen, foer Gelliana genennet, 
und in felbiges nach Art derer Adverfariorum 
und Mifcellaneorum , die man fonder Zweiffel 
dem bekannten A. Gellio abgefehen , allerhand 
Materien.unter einander entworffen. Solches 
verfpriche er ben ehefter Gelegenheit heraus zu 
geben ‚und in deffen Borrede nad) verfchiedene 
Singularia von Barthie mit benzufügen. 


VU. Ma- 


| 
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VI 
Majoris Lexici Biblici Onomato - Phra- 
feologiciCompendiolum. 
Re Das ift: | 
Kurger Entwurff und Vorſchlag ch 
ner neuen Concordantz uber die 
Wörter und Redens = Arten dis 
Neuen Teſtaments, dur Peter 
Sigmund Papen. Berlin, drudts 
Gotthard Schlechtiger. 1713. 4. 35. 
Bogen. N, * 
OR die Heil. Schriffe ein unerſchoͤpfliches 
Meer Goͤttlicher Weißheit fen, wird wohl 
unter denen, die von felber einen Geſchmack has 
‚ben , ntemand leicht in Abrede ſeyn können, 
Dannenhero man fich nicht zu vermundern hal, 
wenn fo viele Gelehrten bißhero darinnen geare 
better, und gleichwol ung und unſern Nachkom⸗ 
men eine fehr groſſe Machleſe zuriick gelafien has 
ben. Zwar iſt die Gluͤckſeligkeit unferer Zeiten 
in Anfehen derer vorigen in diefem Süd nicht 
gnugfam zu preifen , indem man von Lexiciss 
Eoncordangen und Anmerdungen über die 
Schriffe einen umvergleichlich beffern Vortach 
aufweifen Fan, als vor Hundert und mehr Fahren 
zufehenwar. Jedoch aber darff man auch dies 
fes nicht [äugnen ‚daß, fonderlich auch im N. T. 
noch vieles einer genauen Unterſuchung hoch 
vonnoͤthen habe. Und das iſt es eben, was dei 
Herrn Autorem obgedachter Schrifft bewogen 
har dieſes Werck vor die Hand zu nehmen, = 
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welchem er gegenwärtige Probe denen Gelehrten 
einhaͤndiget, um derer hierinn verftändigen Ur⸗ 
thelle darüber einzuholen. | 
-  Esharderfelbe ‚auch aus eigener Erfahrung, 
'gelernet, daß man auf Liniverfitäten insgemein 
gar wenig Zeit auf die Erklärung der Heiligen 
Schrifft wender, fondern fich vielmehr mit Pres 
digten und Poftillen zu fchleppen pflege, Die 
Ueſache deſſen ſchreibet er theils denen Lehrern 
( doch nicht allen) zus, welche mit Hindanſetzung 
der Schrifft die Semäther ihrer Zuhörer rate 
vielerley, offtmahls unnügen, Dingen zu über: 
haͤuffen pflegen: theils denen Lernenden, twelche 
ihr faules Fleiſch und Blue nicht gern bey Er⸗ 
lernung derer hierzu benörhigten Wiffenfchaffe 
ten und Sprachen daran firecfen wollen, In⸗ 
deffen wird ihnen gezeiger, wo fie fo viel, als zu 
einer Predigt gehörer , mit Angftund Noch zu⸗ 
ſammen bringen, Gr berufft fich hierbey auf 
das Wiffen derer meiften Studioforum Theolo- 
gie, auch feiner Kollegen, die aus Erfahrung ih⸗ 
ven Benfall nicht zurück halten würden. Je⸗ 
doch mil er hiermit denen Belehrten auf Acade- 
mien nichts zu nahe geredet haben‘, indem ihm 
nicht unbewuſt, daß noch viele find, welche die 
Exegefin gar fleißig treiben. Mur diefes hat er 
noch zu erinnern, daß man ben dergleichen Arbeie 
Feine gnugſame Application vor diejenigen , die 
einmal im Predigt »Amte Dienfte chum wollen, 
zu machen pfleger. Denn, da man fchon eine 
ziemliche Anzahl von Lexicis und Koncordangen 
über das A. und N. Teſtam. in Hebräifcher und 
Griechiſcher Sprache hat, derem er — 

| “ NASE are 
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dene nahmhafftıg machet, ſo zeiger er doch, daß fie 
nur miteinzelnen Worten umgehen, gange Re⸗ 
deng» Arten aber gar nicht unterfuchen. Won 
jenen erinnert er auch, daß man nicht einmal alle 
Bedeutungen, fo etwan vorfommen möchten, 
mitgenommen ; zum Erempel, bey dem Worte 
Wochzeie hat man vergeflen von der geiftli- 
eben und perföhnlichen Hochzeit zu handeln, 
Dongangen Nedens, Arten führer er * 
an: Kin alt Kleid mit einen Lappen von 
neuen Tuche flicken. Match. IX, 16. Auffein 
Fleiſch, Beift fäen. Gal. VI, 8. Das ſchwa⸗ 
che Gewiſſen derer Brüder ſchlagen. 1. 
Cor. IIX, ız, Dergleichen Redens⸗ Arten folte 
nun ein junger Menfch, der in der Schrift noch 
nicht fonderlich geübet, in dergleichen Bibliſchen 
Merckenachfchlagen ‚und fi Raths draus er» 
holen fönnen ; allein, fo viel dem Herren Autori 
wiffend , hat man dergleichen biß dato noch 
nicht. 

Feffelius hat in feinen Adverfariis* derglei⸗ 
chen gethan; allein , gleichwie diefes Werck nicht 
allzu groß, alfo hat er nicht gar vieles berühren 
Fönnen ‚doch meldet der Herr Autor , daß ihm 
folches bey vorhabender Arbeit gar guse Dienfte 
thunmwerde. Bon derfelben nun hater erſtlich 
den Titul aufgeſetzt / welchen toir ‚weil diefe Eleine 
Schrifft vieleicht nicht jeden in die Hände forms 
men möchte,gang einrücken wollen : 
J LEXICON 
* Eshatder Herr Prof. Wolffin Hamburg, als er 

noch in Wittenberg war, eine neue Auflage dieſes 
Buchs mit feinen Anmerdungen verfprochen, 
man weiß aber ferner nicht, wie weites mit felbis 
ger gekommen. 


poſita, vel eum ad 
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LEXICON BIBLICUM 
NOVI TESTAMENTI 
ONOMATO-PHRASEOLOGICUM, 

In quo &Nomina & Phrafesrerum ita fecun- 
dum Alphabeti ordinem proponuntur ut qui- 
vis Textus Biblici interpretationem aggreflurus 
facile poflit invenire, qüid ad accutate dicen- 
dum, ſenſumque Spifitis Sandti druendum in 
falutarem fi Auditofii EiRedepNv Bequiratür, ut 
præter Codicesi S. N. T. & hujus Lexiei uſum 
ad intelligentiäm mentis divinz in N. T. nobis 
patefadtz nihil amplius opus habeat, multo ſtu- 
dio in gratiam Tyronum Philexegetärum $, 
Scriptutæ adornatüm, 2 

3, Ferner folget eine Probe von dem Wercke 
felbft, indem er die beyden Wörter Caro und Spi= 


ritus hergefeget, und ale deren Bedeutungen, 
im N. T vorkommen ‚tote auch alle Redens⸗ Ars 


ten und phrafes, darinne diefe beyden Wörter bes 
findfich, anfuͤhret ſo, daß einem die gantze Sache 
gar deutlich vor Augen lieget ‚und man aus Zu⸗ 
fammenhaltung verfchiedener Redens · Arten den 
Sinn des Heil. Geiftes gar deutlich fehen kan. 
Mir wollen doc) einige Haupt» Artickul mit ein 
paar Erempeln beyfügen: CARO, vel folum 
a, ito ſanguit, notat hominem 
natura natum, peccatum originis, rationem no- 
ſtram &c. quando conſtruitur eum nominibus, 
ut voluntas carnis, præputium carnis, palus in 
carne &c. quando conſtruitur cum verbis, ut: 
incarne eſſe, ſecundum carnem ambulare &c. 
CARNALIS: CARNEUS: CARO CHRISTI. 

Deutfche 48, Erud, X1.th. D2ag Und 


* 
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Und ebener maffen verfährer er auch mit denz 
orte Spiritus. 

3, Es bittet fic) auch der Hert Autor einen gu⸗ 
sn Rath aus, ob diefes Werd in Sateinifchee 
oder Teutfcher Sprache folte verfertiger , im 
gleichen ob die Titul nach der Lateiniſchen oder 
Griechiſchen Sprache folten eingerichter wer⸗ 


den. 

4. Uber dieſes verſpricht er gegen jeden ‚der eb 
was beytragen möchte, daß er guten Rath hertz⸗ 
Jich gerne annehmen ‚und fich davor danckbar er» 
zeigen ‚auch nach diefer volbrachten Arbeit eben 
dergleichen Werck über das A. T. heramsgeben 


wolle, - 
5. Endlich bittet er fi) bey dem $efer einge 
neigtes Urtheil Aus, und verfichert ‚daß, woferte 
er in einem oder andern Stuͤcke von denen befanır 
ten Meynungen abgehen würde, folches ihm nicht 
als ein Eigenfinn auszulegen fen, weil er damit 
anders nichts als göttliche Ehre zu befördern fürs 
He Und weil er gar offtmahls mit Stein 
Schmerken beladen, und alfo nicht wiſſen kan ob 
er diefes Werd zu Ende bringen möchte, oder 
nicht , fo ift er gefonnen , folches durch feinen 
Sohn, weicher vorigo ſich in Helmftäde aufhält, 
und fich dafelbft fo wohl, als aufandern Lniverfis 
gäten indergleichen Gelehrſamkeit fefte zu ſetzen fin 
shet, befördern zu laſſen. 
Machdem nun der Herr Autor dieſes ſein Vot⸗ 
nehmen einmal denen Gelehrten vor die Augen ge 
leget, fo wird er vermurhlich allerhand Urtheile er+ 
fahren müffen, woraus er ſich aber ſchon das beſie 
zu nehmen willen wird, Wis nehmen gr in⸗ 
en 


% 


son 


>» 


wi Ya u 


ya u. 


> “wm = cn. “nn * 
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deffen die Freyheit etwas weniges daben zu erin⸗ 
nern, und verhoffen , es werde folches dem Herrn 
Autori nicht mißfallen. Was demnach 
u Die Sprache anbetrifft ‚in welcher dag 
Werck ſolte ausgefertiger werden, fo waͤren unfere 
wenige Gedancken daß es ſich viel beffer in der La⸗ 
teinifchen als Teutſchen Sprache verferfigen ließe, 
Denn die Gelehrten find mehr gewohnt injener, 
als diefer ‚ihre Gedanken auszudrucken, weil es 
ihre Murter-Sprache ift, und aud) eine Sache 
kuͤrtzer, als die Teutſche geben Fan , fo ‚daß man ei⸗ 
niges Pappier erfparet, und das Werck nicht allzu 
ſtarck wird, | i 

2.. Achten wir nicht undienlich zu feyn , wenn 


man die Titul Griechifch machte. Denn es 


wird uns diefes jeder Gelehrter zugeftehen muͤſ⸗ 
fen, daß einer ‚der die Sprache verfteher ‚fich viel 
eine deutlichere $dee von der rechten eigentlichen 
Bedeutung des Wortes machen Fan , wenn er fol 


ches in der Örund-Sprache fieher, als werner ſich 


bloß mit der Uberſetzung behelffen muß. 

3. Wäre zu überlegen, ob nicht nöthig, daß bey 
diefer oder jener Nedens-Art, die nicht allzeit deut⸗ 
lich genug, eine Eleine Paraphrafis beygefüget wuͤr⸗ 
de? Lind diefes koͤnte etwan ohnmaßgeblich auf 
folgende Artgefchehen; z. E. Caro peccati,Rom. 
1IX,3. h.e.bumana natura, quæ peccatis efl obnoxia. 
In Carne alius gloriari, Gal.V],13. h.e. propter- 
ea altum [apere, quod ex alicujus familia & flirpa 
fümus prognati. Carnem fuam crucifigere,Gal. 
IV, 24. exflinguendis malis adfellibus laborare , 
quæ res nobis non poteſt non ,perinde ac cruciſixio, 
Jatis dura & afpera videri; und dergleichen mehr. 

Dgg2 Jedoch 


936 VII. Papen Compend.maj.Lexisi Bibl. 


Jedoch wird es der Augenfchein Felbft geben ‚daß 
dergleichen Paraphrafis nicht allegeit nöthia. 

4. Und weil es nunmehro unter denen Gelehr⸗ 
den eine ausgemachte Sache, daß die Griechifche 
Redens⸗ Art des N. T. viel anders , als derer an⸗ 
dern Scribenter ihre, befchaffen, fo wird wohl die⸗ 
fesder Sache ein groffes Licht geben ‚wenn mar 
aus dem Syro -Chaldzifchett Dialedto, der unser 
denen Juden zu denen Zeiten unfers Heilandes 

‚gebräuchlich war , den lirſprung diefer oder jener 
"Bedeutung zu zeigenbemüherifl, 3. E. was 
Fleiſch und Blur Heiße, würde man wohl aus 
Griechifchen und Lateiniſchen Buͤchern nicht vera 
ſtehen koͤnnen, wenn man nicht aus derer alten 
Juͤden Schriften die Mebeits »Art DI WI 
nach deren verſchiedener Bedeutung gefunden 
und unterſuchet haͤtte. Und dergleichen giebet es 
gar unzehlich viel, woben wir uns aber nicht auf⸗ 
zuhalten geſonnen. Wir erſehen aus denen in 
belobrer Schrifft hin und wieder vorkommenden 
Rabbiniſchen Abbreviaturen , daß det Herr Aus 
tor in Jůdiſchen Schriften fich umigefehen , und 
koͤnnen alfo glauben , er werde auch hierinn dev 
Sache gervachfen ſeyn. Wil man den Mugen 
und Vortheil unfers gegebenen Satzes einiger 
maſſen erkennen; fo beliebe man nur zur Probe des 
Herrn Brand. Henr. Gebhardi 1702. in Grips 
twalde gehalteneDifputatiori de ufu Kabbalz in 
tria priora capita Genefeos nachʒuleſen, alsdenn 
wird man ſchon erkennen, daß dergleichen Unter» 
nehmen nicht ohne Frucht abgehen werde. 

5. Solte es dem Herrn Autori gefallen, uns 
hierüber etwas weitlaͤufftiger zu vernehmen, fo 


ver⸗ 
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verfichern wir, daß wir nach unferm wenigen Bes 
griff und Vermögen ihm allezeit dienen, und was 
zur Ausarbeitung diefes Werks von uns her. 
kommen fan, von Herzen gerne beytragen wer⸗ 


den. | 

6. Endlich) hoffen wir, es werde der Herr Au- 
tor fich diefe fchlechten Erinnerungen nicht miß- 
fallen laffen ‚fordern ‚gleichtwiefie aus guter Ab» 
ficht gefallen, auch folche in der Liebe aufnehmen. 
Wir wuͤnſchen ihm indeſſen zu glücklicher Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Wercks Goͤttlichen Segen, Geſund⸗ 
heit, Muße, und Geduld ‚damit er bald und gluͤck⸗ 
fich zu feinem Zweck gelangen möge, 
| VIII. 
Campegii Vitringa Obſervationum ſacra⸗ 

| rum libri fex, 


— Das iſt | 
Allerhand Anmerckungen über vers 
ſchiedene Theologiſche Materien ſechs 
Buͤcher, durch Camp.Vitringa, Theol. 
& Hift. Sacr. Profeflorem. Franecker, 
bey Wibio Bleck, 1713, 4. 9. Alph. Bz 
Bogen. 

Er berühmte Autor des gegenwaͤrtigen 
Werks * hat hiermic feine Oblervationes 
O4qq3 Sacras, 
* Deffen Schriften find, fo viel und befannt, fols 
1 De Die otiofis ad facra necefläria veteris Sy« 

nagogæ curanda deputatis Franequ. 1687. 4. 

2. Commentariusin Apocalypfın. ibid. 1705. 4. 
3 Tractatus deSynagoga vetere ibid, 1696. $. , 
| 4. Hypaı 
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Sacras, die er bißanhero abſonderlich herausgege⸗ 
ben, zuſammen drucken laſſen / und fiein 2. Tomos 
eingerheilet, Der erſtere begreifft dieerften vier, 
der andere aber die letzten ꝛ2. Buͤcher. Was die 
gelehrte Welt davon halte, ift aus derofelben haͤuf⸗ 
figen Abgang fattfam zu erkennen. Inmaſſen 
denn das erfie Buch nunmehro zum vierdten, dag 
andere und driffe zum driffen,umd das vierdte zum 
andernmale zum Vorſchein koͤmmt. Das 
fünfte und ſechſte Buch find 1708, heraus kom⸗ 
men, und alfo noch nach dev erften Auflage mit 
beygefüget worden. Was in diefer neuen Edi- 
tion fonderliches zu befinden ‚dag beftchet in folr 
genden. Er hatin dem Merck felbft verfchiedes 
nes geändert ‚fo aber meiſtens überein paar Zeilen 
nicht austraͤget. Was er aber aufs neue darzu 
gethan, iſt eben zu viel nicht ‚und beſtehet aus eini⸗ 
gen Gedancken,, die ihm über diefe oder jene Mas 
terie beygefallen,melcheer in Borme derer Anmer⸗ 
kungen unter den bißherigen Tert beygebracht. 
In der Vorrede bittet er/ man folle nicht übel neh⸗ 


men, 








4. Hypotypofis hiſtoriæ & Chronologiz facrz ; acc 
die typus dodtrinz propheticz 8. ibid, 1708. 

5. Tra&. de generatione filii gx Patre & demorte Aide- 

lium temporali; accedit Rai diff, de hac materis 
contra Vitringam $. ibid, 1689. E 


Sein Sohn war Horatius Vitringa ‚ welcher ver wei 
niger Zeit im 18. jahr feines Alters mit Tod a 
gegangen ‚und wegen feines vortrefflichen Kopf; 
fe8 und ungemeinen Fleißes ſehr bedauert wird, 
wie er denn Animadverfiones ad Jo.Vorftii Philolo- 
giam S. hinterlaffen, davon der Dr. Lamb. Bos ein 
Specimen anfeine Obfervationes mifcellaneas u 
Franecker 1707. 8. andrucken laffen. 


IX. Supplement,Lexici Umperf,Hofjmanni, 939 
men, wenn er in dem erſten Buche feine Gedan⸗ 
cken von der Hebräifchen Sprache etwas zu frey 
eroͤffnet, indem er folches in feiner Jugend gethan. 
Ob er nun gleich einiger maſſen fich geändert zu ha⸗ 
ben fcheinet ‚fo hat es doch das Anfehen ‚daß ihm 
nicht alles gaͤntzlich mißfalle, indem er doch in die⸗ 
fer neuen Auflage alles unverändert beybehalten. 
Mehr von diefem Wercke zu fagen achten wir 
nicht nöthig zu feyn, indem daffelbe allbereit in 

derer Gelehrten Händen geivefen ‚und ihnen alſe 
nichtunbefannt fenn fan. 
IX 


Johannis Jacobi Hoffmanni,Gr. Ling. in 
Acad. Ball. Prof. Publ, Supplementum 
Lesici Univerfalis Hiftorico- Geogra- 
phico-Chronolögico-Po&flcö-Philolo- 
gici in ſich haltend vornehmlich eine 
Hiftsrifche Befchreibung derer Thie- 

re, Pflantzen, Steine, Metalle, Eles 
mente, das Geſtirne betreffender 
Dinge, infonderbeit des Menſchen 
und feiner Verrichtungen nach allen 
Alter, Befchledhte, Stand und Zei⸗ 


ten, aus Denen neuern,mittlernund - 


Altern Geſchichten derer Voͤlcker, in» 
ſonderheit derer Hebraͤer, Griechen 
und Roͤmer geiſt/und weltlichen 
Monumenten zuſammen getragen 
und in drey Tomos abgefaſſet. 
Fancztz fol.ꝛ4. Alphab.20. Bo⸗ 
gen. 


Dada 4 Uunter 
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Nter denen vielen Vortheilen welche dieje- 

nigen haben, die fich ben ietiger Zeit dern 
Studieren wiedmen, ift gewiß nicht dergeringfte, 
welcher ihnen durch die in denen meiften Spra⸗ 
chen und Arten der Gelehrfamfeit verfertigten 
und wohl ausgearbeiteten Lexica eriwächfer, 
Nicht wil ich aniego gedenken, daß durch ver⸗ 
münfftigen Gebrauch derer Wörter» Bücher das 
bey Erlernung einer Sprache mehrentheils ums 
vernuͤnfftige auſſenwendig lernen, als welches die 
beiten Köpffe verderber und tum macher ‚twoferne 
die Lernenden nicht von einem goͤttlichen Gedaͤcht⸗ 
niſſe find, oder die Anführung dazu von fehr ges 
ſchickten Leuten gefchicht, gänslich vermieden wer- 
den kan; fondernvon denen realen Lexicis wird 
mir erlaubetfenn nur ſo viel zu fagen, daß ‚gleich- 
wie fie unter ordentlichen Articuln vorftellen, was 
von der Difciplin, zu deren Behuff fie verſertiget 
worden, zu wiffen nöthig ift: alfo Fönne man fie - 
auch mit Rechte eine Miederlage nennen ‚da man 
das aus dem Gedaͤchtniſſe gelaffene wieder finder, 
und zu dem gefammleten —2** taͤglich ein meh⸗ 
vers beyzulegen Gelegenheit befömmer, Iſt ci- 
ner nicht im Stande eine groſſe Bibliochec anzu⸗ 
ſchaffen; ſo kan er feiner Lehr⸗Begierde durch fols 
che Hand⸗ Buͤcher Genügethun: Laͤſſet eines an⸗ 
dern Langſamkeit des Gemuͤthes oder Ungedult 
nicht zu, daß er durch vieles Leſen zu einer zuläng« 
lichen Wiſſenſchafft gelangen moͤgen; ſo kan er 
ihm ſelbſt durch dergleichen Arbeit zu ſtatten fom« 
men. Denn da findet man ja die Sachen unter 
gewiſſe Titul eingetragen nebſt kurtzen Beſchrei⸗ 
bungen, woraus dem Verſtande eine u 
| deg 
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dee eingedrucket wird; man findet allerhand 
Lircheile, ja endlich auch vielerley Autores, an die 
man fonft nicht einmal gedacht hätte, angeführer, 
durch deren Auffchlagung der Anfang zur Wiſ⸗ 
fenfchafft eine merckliche Bermehrung erhält, 
Zwar wil ich denen, welche eine aus bloßen Lexi- 
eis zufammen gefuschte Gelehrſamkeit mit gar 
fchlechten Ehren, Tituln belegen, nicht alles Recht 
abfprechen ; jedoch werde ich auch nicht irren , 
wenn ich getroft fage ‚daß es ein nach unmäßigen 
Ehr-Geiße ſchmeckendes Urtheil ſey wenn man 
allen Gebrauch ſolcher Hand ⸗ Bücher gaͤntzlich 
verrirfft, fo,daß man bey Anführung eines Lexi- 
ei alfobald vor der abhanden habenden Schrift 
einen Eckel bekommt ‚auch diefelbe vor eine aus⸗ 
gerittene Arbeit ausfchreyet 5 hingegen wenn 
Origenss, Auguftinus, Herodotus, Xenophon, 
Livius,Plato,Ariftoteles,Cicero,Grotius,Pufen- 
dorff u. dem. anfallen Blättern ſtehen fodann 
erftlich das Werck vor gelehrt und leſens wuͤrdig 
ſchaͤtzet; da doch noch langenicht folget, daß der, 
welcher fo viel Autoresanführet ‚diefelben alle ges 
fehen, viel weniger gelefen ‚und nicht vielmehr fei« 
ne Weißheitaus folchen Manualibus ausgezeiche 
net habe, Es iſt zwar nicht unrecht / daß ein Ges 
lehrter ſich dahin beſtrebet in gewiſſen Sachen 
den Nahmen des erſten Erfinders zu haben. Al⸗ 
leine weil in vielen Stücken der Gelehrſamkeit ab⸗ 
ſonderlich in Hiftorifchen und Philologiſchen Sa⸗ 
chen das alte Sprichwort: Nihil dicitur, quod 
non didtum fit prius; Es fan wenig auf die Bahn 
gebracht werden, davon man zuvor garnichts ge= 
wuſt und geſaget haͤtte; m allzufehre eintrifft, ſo 

499 
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ift auch diefe Ehre nicht zu verachten, welche eitenz 
Gelehrten daraus entſtehet wenn er das von ans 
dern erfundene entweder beffer ausführet,, oben 
deffen nuͤtzlichen Gebrauch zu bequemer Zeit an 
den Tag leget, Wer wolte wohl einen Beutel 
vol Ducaten bloß um deßwillen verwerffen, weil 
der, fo fie gebrauchen fönte ‚das Gold dazu nicht 
felbft zuſammen geſucht härte? ft es nicht viel 
Flüger das gemünste Gold anzunehmen, und for 
dann fich felbft in das Bergwerck zu begeben, um 
darinnen zu mehreren Ducaten Gold zu graben? 
Alto, da unsin denen Reals Lexicis von andernfo 
viel vorgearbeifet worden / waͤre es nicht nur eine 
Undanckbarkeit daſſelbe zu verachten, fondern auch 
eine Linbefonnenheit,fich deſſen in Nothfall nicht 
zu gebrauchen, Jedoch muß man hier Hacke 
und Schauffel nicht niederlegen ‚und zu faullen· 
Ken anfangen , ſondern es erfodert eines jeden 
vechtfchaffenen Gelehrten Schuldigkeit in die von 
andern durchrittene Gold ⸗ Gruben einzufahren, 
fortzuarbetten, und was von andern vorbeygegan⸗ 
en worden, zufammen zu bringen.  Dent dies 
ſes iſt das eingige Mittel den Fleinen Anfang 
menfchlichee Wiffenfchafften zu einer ziemlichen 
Vollkommenheit zu bringen, weilman nicht erſt⸗ 
lich, wie andere darff herumſchweiffen fondern 
nur gerade an dem „ba ſie es gelaflen, anfangen 
far. Wann dann nun obbemeldeter Hr, Prof. 
Hoffmann den Nutzen welchen twohlabgefaflete 
und auf das Anfehen bewährter Scribenten ge⸗ 
gründete Neal Lexica ertheilen,genugfam einge 
fehen; alshat er nicht ermangelt durch das Anno 
1677: zu Bafel gedruckte und treffliche — 
Xle 


— —ſ 
Lexicon- Philologicum ; nebſt deſſen Anno 1683. 
eben daſelbſt heraus gegebnen Continuation der 
Gelehrten Welt nach Moͤglichkeit zu dienen. 
Und in Warheit es hat dieſes Werck fo viel Liebha 
ber gefunden, daß man deſſen Continuation oder 
‚Supplement von neuen aufzulegen vor noͤthig er⸗ 
achtet. Dabey darff ſich aber der Gel, Lnicht 
irren laflen, wenn er auf dem Titul dieſer Auflage 
einige Veränderung, und inſonderheit an ſtatt deg 
MWortes Continuatio,das Wort Supplementum 
erblicket; fintemal das Were nichts defto weni⸗ 
ger mit dem erſten nöllig einerlen ‚und auch nicht 
einmal inder Vorrede etwas verändert ft, Und 
weil nun diefe,auffer einer weitlaͤufftigern Aus⸗ 
führung des Tituls ( als welcher auch zienilich 
Special eingerichtet iſt) und Erörterung derer in 
dem Wercke felbft abgehandelten Materien nichts 
merckwuͤrdiges in fich begreiffet, das Lexicon felbft 
unter. vieler Händen und alfo genugfam befanne 
iſt; als halten wir nicht vor noͤthig, allhier ein 
mehrers davon zu gedenden , oder einige Articul 
uͤberſetzet hier einzuruͤcken. ar 


Bartholomai Caftelli Lexicon Medicum 
Greco-Latinum, ehemahls von Jaco- 
bo Pancratio Brunone herausgege⸗ 
ben, numehro aber aufs neue von 
demſelhen fo mol mit vielen Articuln 
vermehret, als auch in vielen Stuͤ⸗ 
cken verbeffert, Reipzig bey Thomas 
a 1733, 4. 4, Alphab. 7. Bo⸗ 

t 
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N Up ein Eleiner Anfang zu einem groffen 
Werde anwachfen Fönne, läffer fich genug. 
ſam aus dem Beyfpielediefes Medicinifchen Le- 
xici erſehen: inmaffen da es anfangs faum einen 
mäßigen Odtav - Band ausmachefe,es numehro 
zu einem ziemlichen Quartanten gediehen iſt. Der 
erfte Anfänger deffelben tft der im Titul oben an 
fiehende Bartholomzus Caftellus, ehemahls bes 
ruͤhmter Theologus, Medicys und Bhilofophus 
zu Mepina in Sicilien welcher zu Anfarge des 
vorigen Jahrhunderts gelebet, und diefes Lexicon 
fo wohl zufammen getragen, als auch das erfle 
mahl heraus gegeben hat,* Mach diefen wurde 
es 





Wenn jemahls ein Buch iſt vielmahl aufgelegt 
worden, 8 iſt es gewiß dieſes Lexicon. ‚Daber 
wir dem G. L. feinen unangenehmen Dienft zu lei; 
ften verhoffen, wennwir alhier bie Editiones nach 
einander erzehlen, zuletzt auch bie übrigen von 
Cattello merefwürbdigenSchrifften beyfügen. Wir 
bedienen ung aber hiebey desjenigen, was wit in 
des Panormitaniſchen Meologi Antonini Mongi- 
tore Anno 1707. daſelhſt in fol. herausgegebenen 
Bibliotheca Sicula am Eee aufgezeichnet fins 
den, welches um fo viel angenehmer feyn wird, je 
eniger ermeldete-Bibliocheca bey ung zu haben 
iĩſt Das erfte mahl iſt dieſes Lexicon Medicum 
gedruckt zu Venedig 1607. 8. darauf wurde es 
vermehrt von Emanuel Stupano, und ged 
eben daſelbſt 1626. 8. ferner zu Baſel 1028. 8. 
Adrianus Ravenſtein that mehr dazu, und ließ es 
drucken zu Roterdam 1644. $. und eben daſelbſt 
1651.1657. 1665. und 1670. Zufeiben twur: 
de es auch aufgelegt 1667. 8. Endlich nahm 
Bruno die Mühe auf ſich, daſſelbe in mehrere Boll: 
kommenheit zu feßen , und ließ es drucken zu 
Nürnberg Anno 3682, 4. Und biefe Edition iſt, 
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es von Emanuel Stupano, und dann ferner von 
Adrian Navenftein vermehrt, und zum öffentli- 
chen Druck befördert. :Weilmanaberauf allem 
Blättern wahrnahm, daß es den Nahmen eines 
in der Medicin nüglich zugebrauchenden Lexici 
nicht füglich behaupten Föntie,, Cheils wegen feiner 
Unvolltommenpeit , fintemahl vort denen wenig« 
ſten Mediciniſchen Kunſt ⸗ Wörtern zulängliche 
Nachricht darinnen zu finden war: theils auch 
wegen der vielmahls falſch angeführten Autoren, 
anderer Fehler zu gefchweigen 5; Als machte fich 
> — 2 — i ein 
fo viel ung bekant, die letzte; dahero wir auch dies 

* gegen die neueſte gehalten, um deroſelben 

ermehrung dadurch zu erkennen. Jedoch ge 
dencket Heri Mongitore noch einer Edition, welche 
zu Padua Anno 1699: 4. herausgekommen ſeyn 

En ‚mit dem Titul: Amalchzum Caftellanum Bru- 
nonianum, feu Lexicon Medicum, primum a Bar. 

tholomzo Caftello, Meſſanenſi, inchoaturh „ab aliis 

&tiam contintatüm,tänderh ad vera hovadj artis me- 

dicz principia adcommodatum &c, cura & ftudio 
‚ Iterato Jac. Panct: Brunonis &e, adceflerunt novz 

editioni eruditiffimi viri Joh.Rhedii in Caftelli Lexi- 
con perutiles additlones. Wir haben aber vor 
dieſes mahl ermeldeter Edition nicht koͤnnen habs 

afft werden. Die übrigen Schrifften Caſtelli 
ind unter folgenden Tituln bekant: 

Brevis & dilucida ad Logicam Ariſtotelis introdu- 
&io, Meſſanæ 1596, 16. | 

Totius Artit Medicæ methodo divihva. Compen« 
dium & Synopfis ‚ ibid, 1597. 4. 

Mifcellaneorum Pats Prima, in welchem man findet 
einen Tractat: DePrz=deftinatione; De Acris 
temperie ; De Calorum adficientia ; De Origi«. 
ne Mundi ; De Priticipio Individuationis ‚ ibida 


rt ee 








1599. 4 
Oratio ad Senatumi Meflanenf, ibid, 1596. 4. 
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ein berühmter Medicus und Profeflor in Altorff, 
mit Nahmen Jacobus Pancratius Bruno;über dafs 
ſelbe, verbefferte das falfche,; vermehrte es mit 
neuen Articuln und fügte denen Alten, was ihnen 
noch zu ermangeln fchtene, ben, gab es auch unter 
dem Tituls Caftellus Renovatus Anno i682. zu 
Muͤrnberg ing. heraus. Vorgemeldeter Adrian 
Kavenftein hatte feiner Edition ein Verzeichniß 
derer in der Medicin vorfommenden Arabifchen 
Woͤrter nebft derofelben Griechifcher und Lateini⸗ 
fcher Benennung angehänger,daffelbe aber wurde 
F unordentlich befunden 5 dleweil er unter die 
rabifchen Griechifche, und unter diefe Sateinifche 
Benennungen eingemenget ‚vielleicht weil er der 
Sprachen nicht allzu Fundig geweſen; Dahero 
befand eg der Herr Bruno vorrarkfam,, einen or⸗ 
dentlicheren Catalogum unter dem Titul: Man- 
tilla Nomenclature Medicz Hexaglottz,in wel⸗ 
chem nach Alphaberifcher Ordnung die in der Me- 
dicin am gewöhnlichften vorfommende Kunft- 
Wörter, nach ihrer Lareinifchen , Arabifchen, He⸗ 
bräifchen , Griechiſchen Srangöfifchen und Ita⸗ 
liänifchen Benennung, ängeführet worden, zu 
verfertigen damit feine Edition der Roterdami⸗ 
fchen in diefem Stuͤcke nicht alleine nichts nach. 
geben , ſondern vielmehr eiffrigere Uebhaber be 
kommen moͤchte. Gleichwie aber nichts fo vol 
kommen iſt dem nicht noch etwas koͤnte zugeſetzet 
werden : alſo fand auch der Herr Bruno nad) 
abermahliger Uberſehung diefes Lexici, daß es 
noch einer weit gröfferen Vermehrung vonnoͤthen 
aͤtte. Ob er nun gleich der ietzt angezogenen 
dition inen Caralogum addendorum benfüs 
get; 
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gete; ſo reichte doch derſelbe ſo wenig zu, daß er 
ſich vielmehr aufs neue darüber machte, und durch 
Zuziehung anderer Gelehrten die ehemals ange⸗ 
führten Articul erweiterte, auch unzehlich viel neue 
hinzu ſetzete; daran denn gegenwärtige Edition 
entſtanden. Es Fönte demnach) diefes Lexicon 
‚mit gutem Mechte den Nahmen vom Brunone 
führen. jedoch weilman esben dem alten Tie 
tul bewenden laffer;tnd des löblichen Anfängers 
Nahmen nicht gänglich in Vergeſſenheit ftellen 
wollen 5 als iſt diefe Sittfamfeit um deſto mehr 
zu loben, Zwar hat der Herr Bruno noch vor 
der Heransgebung diefes neu⸗ vermehrten Lexici 
durch den Tod diefe Zeitlichkeit verlaffen müffen, 
und alfo den Druck nicht feldft in Obacht == 
koͤnnen; nichts defto weniger aber ift es durch ara 
dere gefchickte Leute fo genau beforger worden, daß, 
wenn er felbft wieder kommen und es fehen folte, 
er davon nichts würde auszufegen finden ‚weil jo 
wohl das Format anfehnlich ‚als auch das Pap⸗ 
pier rein , und der Druck fauber und correct iſt. 
Die kurtze Borrede hat nicht Bruno, fondern ver« 
muthlich der Diredtor diefer Edition verfertiget; 
und ift es warfcheinlich, daß er die in legterer Edi- 
tion befindliche Vorrede aufgefchlagen ‚und uns 
terfchtedenes davon weggelaffen, eins und das an⸗ 
dere geändert, wie auch in manchen Stuͤcken ein 
mehrers bengefüget hat, ſonderlich was die Medi⸗ 
einifchen Lexica betrifft, derer eine. geöffere Ans 
zahl in diefer, als in jener Vorrede zu befinden, 
Es wuͤrde aber derofelben Berfaffer ohne Zweiffel 
auch des berühmten Steph. Blanckardi neues Ice 
dieiniſches Lexicon, welches Anno 1702, zu Leiden 
in 


.. 
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ing. heraus gefommen und gleichfalls die allge» 
meinen Kunft = Wörter der Medicin betrifft, mit 
angeführet haben, woferne er willens geivefen, ein 
vollfommenes Verzeichniß von Medicinifchen 
Lexicis in ſeiner Vorrede darzuftellen, Im 
übrigen find die in Anführung derer Autoren ges 
brauchte Kennzeichen nicht weniger, als in der al⸗ 
ten Edition 5 gleich nach der Vorrede erfläret zu 
finden, Was das Werck felbften anlanget fo 
kan man wohl fagen,daß es die im Jahr 16gäher- 
aus gekommene Edition gantz ungemein viel 
uͤbertrifft; in maſſen in denen erſten fuͤnff Bogen 
nicht allein etliche zwantzig vermehrete, ſondern 
auch hundert und zwantzig neue Articul anzutref⸗ 
fen find ; als woraus deſſen Vermehrung mit 
leichter Mühe geſchloſſen werden kan. Darne⸗ 
ben ſind auch einige Saͤtze gantz umgegoſſen an⸗ 
dere in beſſere Ordnung gebra mit einem Wee⸗ 
te, das Werck in einen ſolchen Stand geſetzet wor⸗ 
den, daß es einem iedem Liebhaber Philoſophi⸗ 
ſcher, und inſonderheit Mediciniſcher Wiſſen⸗ 
ſchafften genungſam vergnuͤgen wirdz zumal da 
man ſich bemuͤhet hat, alles angefuͤhrte aus be⸗ 
waͤhrten Scribenten zu nehmen, auch dieſelben 
getreulich nach denen neueſten Editionen, anzu⸗ 
führen, damit ein ieder dieſelben nachſchlagen und 
fich ein mehreres daraus belehren könne, - Don 
allen diefen koͤnten wir genugfame Proben * 
hen, woferne wir nicht des Raumes und der 
dult des Leſers ſchonen wolten: zumal es auch 
leicht geſchehen koͤnte daß wir in Anfuͤhrung de⸗ 
rer Materien nicht eines ieden Neigung 
moͤchten. Dieſes aber ſollen wir nicht 






X. CaftelliLexicon Medichm, 649 
fen zu erinnern, daß, ter bie alte Edition nichg 
eonferiret , die Bermehrung der neuen Edition 
nicht wahrnehmen wird, weil diefe nicht, tote a 
das, was dem Caftello zugehörig ‚mit einem Zei 
chen bemercket. Wiewol wer diefes Buch nik 
zu ſeinem Gebrauche anſchaffen wil dem liegt we⸗ 
nig daran, ob die Vermehrung von dem andern 
abgefondert ‚oder nicht ? dahero wir dieſes nur 
um derer willen, welche eine hiſtoriſche Nachricht 
derer Editionen ſuchen, eroͤrtert haben. Gleich⸗ 
wie num ſonſt die Autores in ihren Schrifften des 
vo Gemuͤths⸗Neigungen zu eroͤffnen pflegen; ale 
ſo gehet es auch dem Hn. Brunoni: Denn daß er 

ehr übel auf die ſo genannten Marckſchreier zu 
rechen ſey giebt er unter dem Worte Agyrtæ 
ſattſam zu verſtehen. Machbem er gewieſen, rote 
Bor dieſem dadurch verſtanden worden di: jenigen 
Umlaͤuffer und Gauckler, welche dutch ihre Ge⸗ 
dichte und Opffer andere mit Kranckheiten beit 
gen und die Krancken von - Schwachheit bes 
freyen die Verwundeten heilen koͤnten; auch vors 
—— woferne ein Reicher oder aus deſſen Fami⸗ 
eeiner etwas fchändliches begangen daſſelbe 
durch ihre Opffer und Raͤuchern auszuſuͤhnen, 
und ihren ſo wohl ſchuldigen, als unſchuldigen 
Feinden zu ſchaden; ſo fuͤget er hinzu, daß heute 
zu Tage die Quackſalber und Marckſchreier, wel⸗ 
che dem gemeinen Volcke von ihren Manſcherey⸗ 
en und abgeſchmackten Artzeneyen die Ohren voll 
plauderten, und daſſelbe um das Geld brächten, 
dadurch benennet würden, Deßwegen fer dei 
Zuftand der an fich felbft fo vortrefflichen und vor 
ein fonderbares Geſchenck GOttes zu haltenden 
Deutfche 4b. Erud. Xi, Mir  Urhe 
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Artzney⸗ Kunſt billig zu bejammiern, daß fie von fo 

vielen nichtswürdigen Schmierern i 
fer werde. Die Obrigkeit koͤnne es nicht verants 
worten / daß fie einem iedem, er ſey wes Standes 
und Geſchlechts er wolle, in dieſe Kunſt zu pfu⸗ 
ſchen erlaubete. Indem er von denen Amuletis 
handelt verwirfft er zwar dieſelben nicht gaͤntzlich 
jedoch mercket er gar kluͤglich an ‚daß eines Theile 
viel aberglaubifches und. fabelhafftes dabey vor⸗ 
gienge, anders Theils aber derofelben Wuͤrdung 
nicht fo fchlechter Dings zu denen Heimlichkeiten 
der Natur zu zehlen waͤre. Dasienige aber was 
fonften von der Sympathie und Antipathie vors 
gegeben wird, deren Bortrefflichfeit Helmontius 
mit aller Macht zu behaupten gefücher ‚ verwirfft 
er gänszlich, und nennet es eine nichtswäÄrdige und 
auf fehlechten Gründen fuffende Meynung; ja 
er gehet fo weit ‚daß er die dadurch vorgenommes 
nen Euren vor unzuläßige, unchriftliche und teuff⸗ 
lifche ausgiebet. Berufft fih auch deßfalls auf 
den Hn.DBlandard,als welcher, indem er von dem 
Sympathetifchen Pulver veder, alfo geurtheilet, 
daß deffen Berchrer nichts alslinwarheitendavon 
m die Welt gefchrieben hätten 5; ſintemal er fich 
fo wohl auf feine eigene, als anderer klugen Män« 
ner deßfalls gehabte Erfahrung beruffen koͤnte. 
Ob aber damit der Sache genung gethan ſey und 

ob dasjenige, was wunderbar, und aus 
Urſachen auf eine wahrfcheinliche Art nicht Fan 
hergeleitet werden , fo gleich vor teufflifch ausge» 
ruffen werden fol, diefes will aniego zu beurtheilen 
die Zeit nicht geftarten, Einmal ſiehet man die 
Wuͤrckung in der That, und weil man biß bicher 
dero⸗ 
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derofelben Urſache nicht geben Fan ‚fo gehörer eg 
dennoch ( die Philofophi mögen dazu fagen, mag 
fie wollen ) zu denen Geheimmiffen der Natur, 
Alleine man hätte nicht vonnöthen, fih um diefe 
Sad;e fo fehr zu befünmern , wenn nur die 
Krafft der Natur allezeit denen Menfchen zum: 
Nutzen, und nicht vielmehr zum Schaden anges 
wendet würde, Sm übrigen, daß nicht allerhand 
Aberglauben und Gauckeley ‚darunter auch biße 
weilen der Teuffel fein Poffen « Spiel mir treiben. 
Ean, dabey vorgehen folte ‚hat noch niemand gea. 
leugnet, wird auch hoffentlich von niemanden ges 
leugnet werden, Lind aus biefen Proben iſt nun 
zu erfehen, daß in dieſem Lexico nicht bloße Woͤr⸗ 
ter » Erflärungen, fondern auch andere gelehrte 
und wohl zu lefende Anmerckungen anzutreffen 
find. Die in der dltem Edition befindliche 
Mantiflam hat man mweggelaffen , vermuthlich 
weil man erwogen, daß denen Gelehrten wenig 
daran gelegen ‚ob fie eine Sache mit fechs Nahe 
men allhier benenner finden, oder nicht, zumal 
dainallen diefen Sprachen Lexica vorhanden, 
und wer demnach ein Liebhaber ift, eine Sache mit 
vielerlen Nahmen nennen zu Fönnen fie in denen⸗ 
felben auffchlagenund finden fan, 


XL. x 
Kurtze und erbauliche Lebens Regeln, 
wie ein Menſch an allen Orten, zu 
allen Zeiten,und bey allen Begeben⸗ 
beiten inder vollfommenften Gluͤck⸗ 
feliafeit leben koͤnne; nebſt dem 
Bildniß eines Chriſtlichen Regen⸗ 
| Rrr a ten, 
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ten, durch Ludwig Ernſt von Saras 
“ mond, 1713. 12. in. Bogen, bey Joh. 
Friedr. leditſch und Sohn. 


2 


Er Gortesfürchtige Autor diefes Chriftli- 
chen Buͤchleins bemuͤhet fich in der Vorrede 
uf eine kurtze, doch aber anmuthige Art zu wei⸗ 
ſtn, wie unglückfelig diejenigen find, welche ein 
mit Unzufriedenheit geplagtes Herke ber fich fra» 
den, und wie fie weder durch Ehre ‚noch Geld oder 
fteifchliches Vergnügen von diefer Ungluͤckſelig⸗ 
keit befrenet werden Fönnen, fondern eben durch 
die Beſtrebung nach ermeldeten Dingen immer 
weiter von der wäarhafftigen Gemuͤths⸗ Ruhe ab« 
sehen. Dahero ermahnet er fie, die Nuhe der 
Seelen nicht auf dem breitentafter-Wege fondern 
anf dem ſchmalen Tugend » Stege zu ſuchen, und 
fo wohl das natürliche, als geoffenbahrte Licht zur 
Beyhuͤlffe zu nehmen: undeben dazu ſollen diefe 
Lbens⸗Regeln ihnen eine nuͤtzliche Anleitung ges 
Ben. Es find aber dieſelben in 25. Capiteln ent⸗ 
alten, und handelt das (1.) von der Suͤnde und 
n denen Laſtern insgemein, ( 2.) von dem Hoch⸗ 
muth und Ehrgeitz, (3.) von dem Geitz (4.) von 
der Verſchwendung, (5.) von der Liebe, (6.) von 
der Maͤßigkeit (7.) von der Keufchheit, (8.) von 
der Verleumdung (9.) von der Feindfchafft, (10.) 
yon dem Zorn, (11) vonder Furcht, (12.) von den 
Verlangen, (13.) von der Hoffnung, (14.) von dem 
Creutz und Leiden (15.) von der Wolluſt, (10.) von 
der Ungedult, (17.) von der Armuth, (18.) von de⸗ 
nen Suͤnden, welche mit der Zungen begangen 
werden /(19.) von denen Gedancken (20.) von Er⸗ 
dul⸗ 
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duldung des Spottes , der Schmach und des 
Uncechts, (21.) von dem Berluft derer Anvers 
wandten, Wohlthäter und guten Freunde ‚(22.) 
son dem Verluſt derer Güter, (23.) von dem Vers 
luft der Gefundheit, (24.) von dem Tode, (25.) 
vom Geber. Sin diefen allen ift der Herr Autor 
eiffrigft dahin bemühet,daß er fonderbahre Faͤlle 
ausdencke, und durch furke Saͤtze Gelegenheit 
zum mehreren Nachfinnen an die Hand gebe, 
Einige Proben davon zu geben, wird nicht uns 
dienlich feyn, aus dem 7ten Cap. vonder Keuſch⸗ 
heit den zoten $. anzuführen , melcher alfe 
heißer: Eine Perfon, welche fich gerne im Spies 
gel befchauet, wil auch gerne von andern befchaus 
ef werden; und diefes üftder Weg, welcher zur 
wuͤrcklichen Unzucht führe. In dem ıgren 
Cap. von denen Sünden, welche mit der Zungen 
begangen werben, fälle mir der gfe $. in die 
Augen, deffen Worte find folgende: Ein wan⸗ 
delbares Rad fnarret unter allen andern am mei« 
ften, und eine umverftändige Zunge läffer fich am 
meiftenhören. 9.13, Wer gerne fündliche Din⸗ 
ge redet, der thut auch gerne fündliche Dinge, 
wenn er fan. 8. 19. Es ift eine Zeit, da man 
nichts, und ift auch eine Zeit, da man etwas fagen 
darff: Es iſt aber Feine Zeit, da man alles fagen 
darff. In dem Bildniffe eines Regenten iſt 

man dahin bedacht / daß einem Printzen ein ſolcher 
Tugend⸗Weg vorgeſtellet werde, welcher zu 
Kriegs⸗ und Friedens - Zeiten zu betreten iſt, dar⸗ 
neben ſuchet man ihm die Pflichten , welche ex 

GoOtt und feinen Unterthanen fchuldig iſt tieff eins 

zudrucken, wie auch endlich ihn auf die Selbſt · Er⸗ 

Rrr 3 kaͤnnt⸗ 
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kaͤnntniß zu führen. Merckwuͤrdig ift folgender 

Satz: Wennein Prink alles thun will was ihm 

gefället, fo muß er jederzeit gutes thun : Denn 

wenn es ihm gefäller böfes zu ehum , fo wird ihm 
dasjenige, was er gethan hat, nicht lange gefal⸗ 
len. Deßgleichen: wenn er feiner Unterthanen 

Blut vergiegen muß, fo ſoll er fich erinnern , daß 

es fein Blut ift, auf daß er fparfam damit umger 

bet. Zuletzt finder man auch hier ein Verzeich⸗ 
niß desjenigen Tractätgens fo ehemahls unter dem 

Mahmen diefes hochbelobten Autaris zum Wors 

fiheine kommen iſt. 

XII. 

De liberæ S. R. I. Civitatis Lindavienſis 
prærogativa præ illuſtri ad D. Virg. 
Cœnobio: 

Das iſt: 

Von der freyen Reihe» Stadt Lindau 
Vorzug vor dem Kloſter zuSt. Ma⸗ 
rien daſelbſt, worinn die Falſchheit 
des bekannten Ludovicianifchen di- 

lomatis wider Maximilian Raß⸗ 
ern bewieſen wird, durch Johann 
Reinhard Wegelin. Jena, 1712. 4. 

2. Alph·5. Bogen. 
© wird denenjenigen, die ſich etwas in der 
Zeutfchen Hiftorie umgefehen haben, nicht 
unbekannt feyn, was faft in die hundert Fahr zwi⸗ 
ſchen der freyen Reichs- Stadt Undau auf einer, 
und dem Klofter zu St. Marien dafelbft auf dey 
wandern Seiten vor Streit-Schrifften gewechſelt 
! wor⸗ 
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worden. Alle diefelben nun, haben fich von einen 
erdichteten Diplomate Kanfers Ludwigs des 
Frommen angefangen, und wir erachten der Mühe 
werth zu fenn,daß wir nach Anleitung gegenmärs 
tiger Schrifft , dern $efer von der Sache eine ges 
naue Nachricht mittheilen. Es hat aber der Here 
Wegelin felbige in Form einer Difputation unter 
dem Prefidio Herrn D. Johann Bernhard Frie⸗ 
fens in Jena gehalten, als er in Dodtorem pro» 
moviret, Doch weilfiedie Grentzen einer Difpu- 
tation weit uͤberſteiget und die Sache von groffee 
Wichtigkeit ift, fo kan ſie mit gutem Recht einen 
Platz in unfern Adiseinnehmen. | 
Es theiler aber der Autor diefes Werck in drey 
Theile, in deren erſtem er, was zu allen Zeiten mif 
diefem Diplomate vorgangen, gar umftändlich er⸗ 
zehlet. Man gieber nemlich vor, es habe Kays 
fer Ludwig der Fromme, Carls des Groſſen Sohn, 
dem Klofter zu Lindau ein Diploma gegeben ‚in 
welchem erihm die Jurisdidtion über die ganke 
Stadt geſchencket. Man findet aber nicht, daß 
ein einiger von deffen Nachfolgern diefe Schens 
fung mit einem andern Briefe befräfftiger habe, 
Zwar giebt Gegen-Part vor, es fey in einer Anno 
948. entftandenen Feuers⸗Brunſt nicht allein das 
Klofter und deſſen Briefſchafften, fondern auch 
die ganze Stadt drauf gegangen. Allein man 
iſt doch bey dergleichen Fällen immer beforget, der» 
aleichen Sachen am allererften auf die Seite zu 
fchaffen , oder doch die einmahl verunglücften fo 
gleich wieder erneuren zu laffen , wie folches mif 
anderer Klöfter Erempeln bemiefen wird. Man 
berufft ſich ferner auf ein Zeugniß Heinrichs Bl⸗ 
| Rrr 4 (hoffe 
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ſchoffs zu Coſtnitz, ſo er im 13. Jahrhundert von 
dieſer Sache abgeſtattet, allein zu geſchweigen, 
daß dieſes Zeugniß eben fo weit nicht zureichet, 
fo iſt auch ſolches im Original noch nicht aufge, 
wieſen worden, Nach dieſem ſollen die Kayſer 
Friedrich der III, Carl der IV. und Sigmund, fols 
ches befräfftiget, auch der erfte es gan in feinen 
Brief eingeruͤcket haben ‚alle diefe und folgende 
Confirmationes erhalten zwar dem. Klofter das 
bißherige , fönnen aber einen falfchen Brief nicht 
sutmachen. Nachdem nunalfodiefes Diploma 
eine ziemliche Zeit im Verborgen gelegen, foiftes 
endlich 1585. zum Vorſchein kommen da das Klo⸗ 
ſter ſolches der Kayſerlichen Cammer vorgezeiget, 
und dadurch ſeine Gerechtſame uͤher die 
darthun wollen. Jedoch lautet der Ausſpruch 
der Kayſerlichen Cammer ſo, daß das Klofter 
der Stadt dennoch nichts abgewinnen koͤnnen. 
Anno 1631, als dag Klofter mit Beyhuͤlffe derer 
Kanferlichen Voͤlcker der Stade vieles UIngemach 
anthat, fo ward auch diefer Brieffeinigen von dem 
Stadt: Kath, doch nur von ferne gewieſen jedoch 
iſt ihnen felbigen recht zu betrachten, nicht zugelafs 
fen worden, Dannenhero gerieth nunmehro die 
Sache an die FedersFechter, und gab der damahll 
ge fehr gelehrte Syndicus der Stadt Sindau, Das 
niel Heider,Anno 1643, eine gründliche Auss 
führung der Stade Lindau heraus, worin 
nen er die Falſchheit diefes Briefes gar gut be⸗ 
hauptete. Diefer widerfegte fi) Anno 1646, 
oder 1647. Ludwig Wagnereck ein berühmter Je⸗ 
ſuit und Profeflor Juris Canonici zu Dillingen, in 
der ſtandhafften Rettung und *5* 
ung, 
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ng, worinnen er aber, weiler wohl ſahe daß mit 
dwig Dem Frommen nicht auszufommen war, 
nen andern , Ludovicum Germanum, vor deu 
utoremdiefeg Diplomatis hält, Weil nun jetzt 
dachter Heider unterdeffen verftorben,, fo ver⸗ 
‚ochte der Rath zu Lindau den berühmten Con ⸗ 
ng dahin, daß er 1642, Cenfuram Diplomatis 
udoviciani heraus gab, worinmen er darthut 
aß Fein eingiger Kanfer Ludwig diefen Brief dem 
Vlofter habe geben fönnen. Ihm ſtimmen hiere 
anen ben der berühmte Baluzius in eineman ihn 
efchriebenen == ‚Serdinand von Fuͤrſtenberg, 
Bischoff zu Paderborn auch in einem Brieſe und 
„arolus Je Cointe in feinen Annalibus Franciecis 
ıd An. 813. da er feine Gedancken davon nur fürge 
ich entdecket. Der Autor aber bedauert, daß er 
sicht biß auf das Jahr 366, kommen Fönnen, da 
xx folches weitläufftiger auszuführen verfprochen, 
Nach diefem war die Sache eine gutegeit ſtille biß 
1691, ein Buch unter folgendem Titul zum Vor ⸗ 
ſchein kam: Juſta Defenfio antiquiffimi Diplo» 
matis Ludoviciani, ‘Der Autor der fich nicht 
genennet,war Marimilian Naßler,ein Jeſuit und 
en in diefem Wercke viel anzuͤgliches wider die 
utherifche Religion und Proteftantifchen Stäns 
de geredet haben, Allein, fo bald ſolches zu !in« 
dau befant wurde, fo proteftirte die Stadt gleich 
darwider ‚und gab,ihre Lnfchuld der Welt nor die 
Augen zu legen , die Gravamına wider den Wefls 
phäliichen Frieden heraus, Worauf im folgens 
den Fahr zu Jena eine Differtation de Antiquita- 
tibus Bodamicis unter des berühmten Sagittarid 
prefidio yon G, ]. Mellino einem $indaner ger 
en 
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ten wurde, darinnen nebft der Linterfuchung des 
Alterchums diefer Stadt auch die Beweiß⸗Gruͤn⸗ 
de des Raßlers beantwortet werden. Und eben 
dergleichen hat auch der Herr Rath Tengel im 
Ma,jo und Junio feiner Monatlichen Unterreduns 
gen 1693. gefhan, hiernechft aber den Mabillo- 
nium und Baluzium um ihr Urtheil von diefer 
Sache gebeten, toelche denn beydeinihren Brie 
fen geſtanden, daß fie diefen Brief vor unrichtig 
hielten. Anno 1695, fragte ein gewiffer Beyſi⸗ 
Ber des Kayſerlichen Cammer⸗Gerichts den Herm 
Hertium zu Gieffen , was er denn von dieſem 
Streit hielte,deffen Antwort an feine Differtation 
de diplomatibus Imperatorum & RegumGerm. 
bengefüget, worinnen er die Juftam Defenfionem 
unterſuchet. Mach diefeni ward Anno 1697. 
ben denen Juriftifchen und Philofophifchen Facul- 
täten zu Gieffen und Tübingen diefe Sache ein 
geſchickt, welche aber einftimmig die Unrichtigkeit 
des Ludovicianifchen Briefes behaupten , dergleis 
chen auch der Herr Paullini in feiner Differt. de 
Advocatis Monafticis, und der Herr Imhoff in 
der Notitia S. R.Germ. Imp. Procerum gethan. 
Hierauf hat ſich nun ferner gefunden Franc. Petri, 
Canonicus Reg. $. Bened. Wettenhus. welcher 
in feiner Suevia Ecelefiaftica der Jultz Defenhoni 
auf dem Fuffe nachgehet, nur daß er noch einige 
Löfterungen wider die Evangelifche Neligion hin⸗ 
gu gerhan, Im Jahr 1700. gab der Here Kar 
engel Vindicias hiftoricas pro H. Conringũ 
Ceniura, oppofitas fie dictæ Juſtæ Deſenſioni, 
heraus, worinnen er feine Meynung fehr gelehrt 
und gründlich darthut, und waren zu gleicher * 
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it ihm einerley Meynung, der Herr Jo. Peter 
idwig in Germania Principe, B. G.Struviusin 
iffert. de do&isImpoftoribus, und Joh. Eiſen⸗ 
ardt in Diflert. de JureDiplomatum. Ferner 
yarff fich als einen Vorfechter vor diefen Brieff 
uf der Jeſuit Barth. Germon, welcher in feinen 
Buch de Veteribus Regum Franc. Diplomatibus 
u Paris 1700, gedruckt nochmahls die Richtige 
eit diefes DBriefes zu erweiſen fich unterſtund. 
Mllein es antwortete ihm bald darauf der gelehrse 
Mabillon in Supplem. ad Rem Diplomaticam, 
nd fielen ihm hernach folgende Gelehrte bey, Jo. 
Frid.Mayerus in epift. ad Proeleum,welche an die 
Differt. de hoftiis & calice venenatis bengefüge, 
Juftus Fontaninus in Vindiciis antiquorum Dj- 
plomatum adv. Germonium, Jo. Mich. Heinec- 
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acceffionibus partic. ad Wheari Reledtiones, 
und Ehrift, Herm. Schweder in Theatro Præten- 
fionum. Ohneracht nun der P. Marimilian 
Maler leicht fehen kunte, daß er und feine Mey⸗ 
nung, fo wohl von der Anzahl derer Gelehrten, als 
auch derer von ihnen vorgebrachten Beweißthuͤ⸗ 
mern weit überftimmee war , fo unterließ er doch 
nicht, feine einmahl niedergelegte Feder wiederum 
hervorzufischem, Und folches that er in der zu 
Dillingen 1711. heraus gegebenen Schrift : Vin, 
dicatio contra Vindiciasfive ad Vindicias Wilh, 
Ern. Tenzelii &c. Diefes Werk hat er dem 
Herrn Cardinal von Lamberg und fäntlichen 
hochanfehnlichen Herrn Abgefandten zu Megens 
fpurg zugefchrieben , woben er fich doch gar uͤbel 
aufgeführes, indem ſonſt das Werck auf das ir 
\ 


— 


960 AI: Wegelin de Civit. Lindav. prærogatva 
fie Papier die Dedicationes aber derer eingeſchick⸗ 
ten Exemplarien auf gan ſchwartzes gedruckt, ja 
nicht einmahl planiert gewefen. Welches auch 
Die Herren Abgefandten Evangelifcher Religion 
gar übel empfinden, und die Exemplare zurück ges 
geben und iſt nicht zu zweifeln, es werde deßwegen 
durch ihre hohe Principalen bald eine fcharffe 
Ahndung erfolgen. Und eben diefes iſt dag 
Merck , welches zu widerlegen fich der Herr Wer 
gelin in vorhabender Schrift vorgenommen. 
Wir haben aber die Hiſtorie diefes gantzen Streits 
deßwegen etwas umftändlich erzehlen wollen, weil 
man alle diefe Nachrichten vielleicht an einem Orte 
nicht ſo beyfammen finden möchte, | 
- Km andern Theile fähret nun der Autor fort, 
und beweifet, daß die Stadt Lindau viel älter fen, 
als das Klofter, und alfo diefes über jene die Ober⸗ 
Herrfchafft nicht Haben koͤnne. Dieſes thut er 
nun dar (1.) aus der fo genannten Heiden⸗Mau⸗ 
er welche ein altes Monument / ſo Kayfer Tibe- 
rius und deffen Soldaten zu ihrer Bedeckung am 
Boden-See aufgeworffen haben, bey dergleichen 
aber ift allezeit eine Stadt gewefen (2.) aus der 
alten Burg, fo ebenfalls von Tiberio erbauet 
worden. (3.) Iſt die uhralte Kirche S. Petri da, 
welche ſchon vor CaroliM. Zeiten geftanden. (4.) 
Hat man einDiploma von Carolo Craflo, darin 
nen folgende Worte befindlich: inloco,qui dici- 
- tur Eskinhova, ad Curtim Lintouua pertinente, 
woben bewiefen wird ‚daß Curtis eine Stadt, 
nicht aber die Wohnung der Aebtiſſin heißen 
müfle. Zwar führe manauch eines Anonymi 
Schrifft de twanslatione ſanguinis Chrifti an, fo 

im 
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im 10, Jahrhundert ſoll gefchrieben worden fenn, 
und von Mabillonio in Append. ad tom. III. 
Annal. Bened. p. 699. ediref worden, es hätte 
einer ‚Mahmens Adalbertus , den man auch vor 
den Stiffter diefes Klofters angiebt, jemanden in 
fein Klofter, Lindau genannt , begraben laſſen. 
Allein auffer dem, daß der Autor gar weitlaͤuff⸗ 
tig beweifer, wie fehr viele fabelhaffte Dinge in 
gedachter Schrift vorfommen, fo wird bemwiefen; 
daß eben diefe Nedens » Art auch) von andern 
Städten vorfomme, in welchen ein Klofter bes 
findlich, Endlich beweifet er auch das Alterthum 
der Stadt Lindau aus denen Städten in Schwa⸗ 
ben ‚welche alle vor dem 9.Seculo fehon Städte 
gervefen ‚ dahero denn nicht zu vermurhen,daß tin 
dau unter ihnen folle die legte feyyn. Indeſſen mels 
det er auch, daß das Klofter , von deffen eigentlis 
chem Urſprung man keine gewiſſe Nachricht hat , 
ohngefehr im zehenden Jahrhundert, von dreyen 
Bruͤdern, ſo Grafen geweſen, moͤge geſtifftet 
ſeyn, deren Grabmahle noch heutiges Tage in der 
Kirche zu ſehen. Sonſten hat man auch das 
Alterthum des Kloſters aus einem alten Evange⸗ 
lien⸗Buche / fo demſelben bey deſſen Stifftung ges 
ſchencket worden, behaupten wollen ‚worauf aber 
geantwortet wird , daß das Buch wohlehe fönte 
gefchrieben , und nach einer ziemlichen Zeit erſt 
dem Klofter gefchencker worden ſeyn. Um die ans. 
gegebene Zeit der Stiftung nun ift findau Anno 
948. gant abgebrannt , welches nicht von dem 
Klofter, fondern von der Stadt zu verfichen, wel⸗ 
che durch einen gewiffen Krieg war ruiniret wor« 

‚den, Desen Einwohner find a 
en, . Weile 
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Weile nach Efchafch gezogen, fo lange biß fie et · 
wan aufbauen können ‚haben fich aber bald dar» 
auf wieder in ihr Vaterland begeben , welches 
zum wenigften aus dem gedachten alten Kircplein 
St Petrizu beweifen. Hier aber fagt die Ge 
genpart, es wären lange Zeit darauf die Bürger 
wieder eingenommen worden, hätten aber nicht ehe 
aufbauen dürffen, als biß fie fich vor Untertha⸗ 
nen und Lehn⸗Leute des Klofters befennet. Hier 
auf nun wird geantwortet, daß die ——— 
von uhralten Zeiten her vor eine Kayſerliche freye 
Meichs- Stadt erkannt worden fen, und ſich alfo 
das Klofter feines Rechts ‚wenn eg dergleichen ja 
über die Stadt gehabt hätte , verluflig gemacht, 
indem es daffelbe in fo langer Zeit nicht geſuchet, 
und die Stadt in ihrer Freyheit ruhigen Beſitz 
verblieben , welches alles , und noch viel meh⸗ 
ces aus denen Rechten umftändlic bewieſen 
wird. 

Folget alſo der dritte und letzte Theil, in wel 
chem die Falfchheit des erdichteten Briefes dat 
gethan wird, Denn, nachdem der Autor folches 
von Wort zu Wort mit eingerücker , fo fömmıt 
ihm gleic) anfangs diefes verdächtig vor, bar 
fo offt man folchen wieder drucken laffen , man f 
allezeit etwas geändert habe. Was die Aufferlis 
chen Umſtaͤnde deflelben anbekrifft , fo find die 
Buchftaben nicht fo befchaffen , als man fie zu 
Kanfer Ludwigs des Frommen Zeiten zu ſchrei⸗ 
ben pflegte Das Siegel hat zwar verfchiede- 
nes mil des igtgedachten Kayſers andern gemein, 
jedoch iſt auch vieles darinnen verdächtig, for 
— aber ſiellet es den Kayſer in feinem Alter 


gar 


pre illuſiri adD. Virg. Cenobio, 963 


garjungvors Liber dem find die Jahre der Ges 
burt Chriſti von einer andern Hand darzu ges 
fchrieben worden, Was die innerlichen Um⸗ 
ftände, und zwar erftlich die Chronologie anlanger, 
fo ſtehet im Diplomate , «8 fen zu Bodama im 
Palatio Regio gegeben worden Anno 339, es 
wird aber gewiefen ‚daß der Kayfer um felbe Zeit 
entweder zu Achen oder Manns ſich aufgehalten; 
und erft Anno 840. nach) Bodama gefommen fen? 
In dem Context felbft fommen fo viele Redens⸗ 
Arten und Wörter vor ‚welche ſattſam beweifen, 
daß es erſt im eilfften Seculo muͤſſe untergefchas 
ben ſeyn. Z. E. Allodium,Collegium omni- 
um fidelium, juftitia, Rex vel Imperator &c. 
dieder Autor nach der Sänge durchgehet, und zei⸗ 
get, daß man zu Zeiten Kanfers Ludovici-Pii 
dergleichen Schreib» Art nicht im Gebrauch ge . 
Habt, Item es ift der Nahme der Aebtißin, die 
onderbahre Schutz⸗Leiſtung des Kayfers und die 
nterzeichnung deffelben vergeffen worden, Ra- 
banus wird darinnen Erg -Bifchoff zu Mayntz 
genannt, der um felbige Zeit noch Abt zu Fulda 
geweſen: ingleichen wird er mir dem Titul Illu- 
ſtris beleget ‚welches damahls nicht Mode war, 
Adalbertus der Stifter des Klofters, den Raßler 
vor einen Comitem Rhætiæ ausgegeben, wird in 
dem Briefe Sacri Palatii Comes genannt, welches 
er doch) beydes zugleich nicht feyn Eönnen. Denn 
Comes hieß zur felben Zeit einen Land» Rich- 
ter, Comes Palatinus aber einen Pfaultz - Gra⸗ 

fen, der am Kanfertichen Hofe ſeyn muſte. 
Es koͤmmt noch viel mehres zu erinnern vor, 
welches wir aber alles nicht mitnehmen koͤnnen. 
| nug 
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nug daß wir den Leſer verfichern , daß diefe 
fft gelehrt und wohl ausgearbeitet ifl ‚und 
von einer gnugſamen Wiſſenſchafft in der Fraͤn⸗ 
ckiſchen und Teutſchen Hiſtorie und re diploma- 
tica ein ſattſames Zeugniß ableget, Einem je⸗ 
den aber der ſie leſen wird, wird die Falſchheit des 
fireitigen Diplomatis aus ſchon angeführten und 
noch viel mehren Gruͤnden mehr als zu klar unter 
die Augen leuchten. HL 
XIII. 


Herrn Hiob Ludolphs, weyland Hoch⸗ 
—— Saͤchſiſchen geheimden 
aths, allgemeine Schau⸗Buͤhne 
der Welt, oder: Beſchreibung der 
vornehmſten Welt⸗Geſchichte, des 
ſiebenzehenden Jahr⸗Hunderts; 
Dritter Theil, in ſich begreiffend die 
Geſchichte, die ſich in allen Theilen 
des Erd-Kreiß:e, fonderlich im Roͤ⸗ 
mifchen Reiche, vom Jahr 1651. an, 
big zum Jahr 1663. begeben und 
getragen haben; mit unterſchied⸗ 
ichen politiſchen und moralifchen 
Anmerckungen, Borrede des Ber⸗ 
ſaſſers, Summarten, Marginalten 
und vollftändigen Negifter verſe⸗ 
en ; ingleichen mit vielen ſchoͤnen 
pfſer⸗Stichen, aud) Groſſer 
Potentaten und Herren Bildnißen 
gezieret, und alſo fortgeſetzet = 
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nusgefertiger von Chriſtian Fun. 
cker aus Dreßden, der Königlichen 
EEE Sram 
chafften Mit⸗Glied, Frankfurt am 
Mayn , verlegt von Joh. David 

unners fel. Erben, und Joh. Ad. 

ung, Anno 1713: fol. 8.Alph. 18, 
Bogen. 


Ve im abgerichenen Jahr» Hundert 
um das Jahr 1688. der berühmte Paullini, 
durch Zuziehung des Welt⸗ gepriefenen Hiob Lu⸗ 
dolphs, den Vorſchlag gethan eine gelehrte Ge⸗ 
ſellſchafft aufzurichten , in welcher die Gefchichte 
Zeutfcher Nation aus dem Grunde unterſuchet 
werden möchten, * diefer Borfchlag auch von 
dem glorwärdigften Kayſer Leopold allergnädigfü 
ebilliget wurde; fo beliebte es denen ſaͤmtlichen 
Mic. Öliedern diefes höchft- nuͤtzlichen Collegiä 
den Welt berühmten Herrn Ludolph, wegen fel« 
ner fonderbahren Gelehrſamkeit und Erfahrung 
zum Vorſitzer ermeldeter Gefellfchafft zu ernen« 
nen, Alldieweil nun feiner Großmuth niche 
lich anftchen wolte , mit einem fo anfehnlichen 
‚welcher ihn vor das Haupt fo vieler hoch“ 
gelahrten Männer erflärete, fehlechter Dings zus 
prangen 5 als war er vor allen Dingen dahin 
bemühet ‚wie er, als das Haupt , denen übrigen 
Mit⸗ Gliedern ein Beyſpiel darftellen möchte, 
Deutfche 48. Erud.XL.th. Sss nad 
* Eiche das Leben Ludolffs p. 179. 180. desgleis 
chen Paullini Zeit kuͤrtzende erbauliche Luſt F. 1: p. 
961 -- 1044. 
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nach welchen fie fich richten , und demſelben 
ruͤhmlichſt nachfolgen koͤnten. Dahero nahm 
er das nechft » verftrichene fiebenzehende Jahr⸗ 
Hundert, als eins derer mercfwürdigften, * vor 
ſich und entwarff die darinnen vorgegangnen 
Gefchichte mit einer kurtzen, netten und aus des 
nen bemwährteften Autoren zufammen getrage⸗ 
nen Ausführung, fo,daß der Erſte Theil da- 
von unter der Benennung einer allgemeinen 
Schau: Bühne der: Welt Anno 1699. und 
Anno 1701. der Andere Theil zu Srandfurt 
am Mayn in fol, zu nicht geringen Vortheil 
derer um die Teutſchen Gefchichte befümmerten, 
zum öffentlichen Borfcheine kam. Gleichwie 
es aber unmöglich war, die vielen Denckwuͤrdig⸗ 
keiten eines gantzen Fahr - Hunderts in diefen 
erigen Raum einzufchließen : alfo begnuͤgte er 
ſich die Helffte deſſelben befchtieben, und auf die⸗ 
fe Art dem e einen guten Anfang gemacht, 
auch andern gewieſen zu haben, in was vor Ord⸗ 
nung fie ihre Arbeit vortragen koͤnten; endigte 
demnach den andern Theil mit denen Arno 1650, 
zum erwuͤuſchten Erde gebrachten Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens ⸗Tractaten. Denn alſo erfoder⸗ 
ten es die in dieſem Frieden, als in einem Mit⸗ 
tel⸗Puncte, zuſammen lauffende Geſchlchte wor⸗ 
auf alles abgezielet war, was vom Anfarige die 
ſes ſeculi in Teutſchland vorgenommen worden, 
und von welchen auch, fo zit reden, ein neuer 
| Perio- 
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# Diefed erweiſet mit mehrern der ſel. Herr kudolff 

in feiner vor dem erften Theile befindlichen Bor; 

rede, allwo er mit wenig Worten die denckwuͤrdig⸗ 
ften Sachen diefeg Seculi ergeblet. ö 
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Periodus des Teurfchen Reichs und deflen Re⸗ 
‚gierung anfieng : zumal da bald darnach durch 
‚den Tod Ferdinandi III. glorwuͤrdigſten Anden« 
ckens der Kanferliche Thron erlediger , und von 
dem niemahls genugſam gepriefenen Leopold 
‚beftiegen wurde, Nun harte fich zwar der Herr 
Ludolph vorbehalten, den Meft diefes Seculi auf 
ebenmäßige Weife zu verferrigen 5 alleine ein 
feinem hohen Alter zwar nicht unvermutheter, 
‚denen Gelehrten aber Höchft-fchnerklicher Todes- 
Fall verfesste ihn Anno 1704, in dem go, Jahre 
‚feines Alters ausdiefer Zeit in die Eiwigfeif, und 
beraubte zugleich mit ihm die gelehrte Welt der 
Hoffnung von feiner geſchickten Hand eine Er⸗ 
füllung diefer angefangenen Arbeit zu fehen, 
And gewiß, es würde der Verluſt diefes vortreff⸗ 
lichen Mannes über die Maße empfindlich ſeyn, 
moferne nicht ein in denen alten fo wohl als 
neuen Gefchichten hocherfahener Mann beyzel- 
ten ſich gefunden härte, welcher uns Hoffnung 
machet , er werde das von dem fel. Ludolph an⸗ 
gefangene Werd nicht allein mif gleicher Ges 
ſchicklichkeit fortſetzen, fondern auch, warn ihm 
Gott das Leben frifter , daffelbe dem gemeinen 
Weſen zum beften glücklich zu Stande bringen. 
Ich wil fagen , der in politifchen Studiis wohl⸗ 
erfahrne Herr Juncker ift es, won deffen uner⸗ 
muͤdeter und wohl zubereiterer Feder wir diefes 
zu gewarten haben. Und bewegin ihn dazu faft 
eben dergleichen Urfachen, die den fel. Anfänger 
diefer Schau »- Bühne zum Schreiben veranlaf- 
ſet; welches diejenigen leichte begreiffen Fönnen, 
welche willen , wag maßen er in die Köntgliche 

©ss 2 Preußis 
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Preufifche Societaͤt derer Wiffenfchafften yı zu 
einem würdigen Mit» Gliede bereits vor einigen 
Fahren aufgenommen worden, Jedoch daß 
er darneben eine fonderbare Siebe und Hochach⸗ 
tung gegen den fel, verftörbenen Herrn Ludolph 
bey fich hegen muͤſſe erhellet fattfam aus der om 
dentlichen und wegen derer Materien fo wohl, als 
der veinen Schreibe - Art, anmuthig zu lefenden 
Lebens + Befchreibung des Herin tudolphs welche 
ietzt·gelobter Her: Juncker im Fahre 170. nebft 
dem Anhange einiger Briefe, umd einer Probe 
von der Hottentottiſchen Sprache nicht ohne fon» 
derbahren Ruhm ausgefertiget hat. 
vo aber giebt er noch viel deutlicher zu verſtehen, 
wie fonderbahr dag Andenden gegen den ſel. 
Berblichenen bey ihm ſey indem er in deſſen Fuß⸗ 
tapffen tritt, und das, was jener wegen todtlichen 
Hintritt nicht vollbringen können, in feiner Un⸗ 
vollkommenheit ſtecken zu laffen keinesweges ge 
ſonnen iſt. Der obangeführte weitlaͤufftige Tir 
£ulerfparet ung die Mühe, eine Exgehlung derer 
in diefem dritten Theile der allgemeinen 
Schau» Bühne der Welt abgehandelten Mate 
rien zu verfertigen ʒ und die wohlgeſetzte Vorre⸗ 
de heißet ung mit nechſten bie ——— de⸗ 
rer in dieſem Jahr⸗ Hundert annoch 
Geſchichte, wie auch eine neue — — 
des achtze henden Jahr⸗Hunderts erwar⸗ 
sen, Die Ordnung des Vortrags bleibt mit des 
nen erfteren zwey Theilen völligeinerlen ; und da⸗ 
mit der Gel, Leſer diefelbe genugfam begreiffe,, ſo 
wollen wir fie mit des fel. Haupt » Berfaffers eig⸗ 
nen Worsen, welche in der dem erften Theile = 
gejch 
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gefesten Borrede zu erblicken find, folgender maſ⸗ 
fen entwerffen ⁊ Wir haben (indem Vortrage) 
auf feinen Bor » oder Nachgang derer Königreis 
ehe und $änder gefehen ‚viel weniger einiger Cro⸗ 
ne oder Frey Herrfchafft zum Nachtheil etwas: 
forn oder binden fegen wollen, als daran wir nie 
gedachthaben. Italien der alte Sig des Roͤmi⸗ 
fehen Reichs ‚Regina Europ „von etlichen ges 
nennet, hat den Anfang gemacht, Der Pabft, 
welchem unfer allerguädigfter Kayfer den Vor⸗ 
garıg läft, iſt alſo füglich ins erſte Capitel kom⸗ 
men. Darauf folget unſer geliebtes Vater⸗ 
Sand, das Roͤmiſche Reich Teutſcher Nation, und 
deſſen allerhoͤchſtes Haupt ſamt feinen angehoͤri⸗ 
gen Koͤnigreichen; alsdenn Nieder⸗Teutſchland, 
als des Hoc) » Teutfihlandes uhralter Anhang. 
Bon damen haben wir ung, wie ein Reiſender, 
gegen Mittag, nach Franckreich Spanien und 
Portugal, von dav über Meer nach Engelland, 
und alfodurch die Mordifche Cronen herum nach 
Dohlen, Mofcan, und fo weiternach Tuͤrckey ges 
wendet ‚biß wir gantz Afien durchwandert, und 
endlichin Africa angelanget, _ In welchem grof 
fen Welt- Theile faſt unzehliche Kleine und groſſe 
Königreiche, deren Nahmen wir nicht alle wiſſen, 
fich befinden, Es wird zwar von ihren natuͤrli⸗ 
chen Befchaffenheiten , Sitten und Gebräuchen 
unterfchiedliches 5 von ihren Gefchichten und 
Thaten aber: weniges gefchrieben, * Es wuͤrde 
| ©ss 3 auch 
* Das meifte, welches aus Aften angeführet wird, 
betrifft das Koͤnigreich China oder (wie Herr Zus 
bolff und mit ihm Her: Juncker ſchreibet) Tſchina, 
and in Africa giebt Abyßina oder Habeßinien eis 








970 XIII. Der allgemeinen Shau- Bühne 
auch dem Leſer einen fehlechten Gefallen bringen , 
wenn man von einem fremden Sande reden, und 
nicht zugleich alle llmftände deſſen Zuftandes, Res 
.. und Bermögens anführen wolte. In 
mericken find wir felten oder gar nicht foms 
men; denn die im Lande tieff wohnende Voͤlcker 
mehr dem Biche ‚als denen Menſchen gleichen , 
und alfonichts merckwuͤrdiges von ſich zu ſchrei⸗ 
begeben. Biß hieher der ſel. Ludolph anange« 
zogenem Orte. Weil nun das Amt eines Ge⸗ 


fchicht « Schreibers vornehmlich erfodert, daß er 
nichts 


nige® zu erinnern Gelegenheit. — koͤnnen 
wir nicht unterlaſſen anzumercken, daͤß es dem 
Herrn Ludolff beliebet in feiner Deutſchen Ortho- 
graphia den lirfprung derer Wörter zu folgen,und 
wenn fremde Worter anzuführen geweſen fie nad) 
derer Voͤlcker Ausſprache zu ſchreiben. Alſo von 
dem erſtern etwas zu gedenden,miler nicht ſchrei⸗ 
ben plöslich, fondern bliglich, weil eg vom Blig 
herkoͤmmt, nicht Wahlſtadt, ſondern 
nicht Chriſtenthum / ſondern Chriſtendum u. d. m. 
u der andern Art gehoͤret das Wort Tſchina au 
t China Sabeßina vor Abyßina u.f.f. Wer 
elieben trägt ein mehrer® davon zu lefen , det 
ſchlage die bereits von ung angesogene Borrede 
nad, Nun erkenne ich mich zwar nicht vor tüch, 
tig,einen folchen vortrefflichen Mann,der in Wi⸗ 
fe derer Sprachen feines gleichen nicht ge⸗ 
habt, zu beurtheilen ; jedoch elle ic) einem jedeu 
zu eigener Uberlegung anheim ‚ob eine Sprache 
Grammaticalifchen Geſetzen unterworffen werben 
könne ? Die Sprachen find auffommen, damit 
einer dem andern feine Gedancken eröffnen könne. 
Daraus denn fo gleich folget , daß ber Gebrauch 
berofelben Meifter fey. Dahero folte man ſchrei⸗ 
ben, wie man lieſet und ausfpricht. Weil aber 
dieſes wegen derer unterfchiebenen Mund-Arten, 
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nichts ohne gültige Beglaubigung vorbringe 5 
als hat es auch der Hr. Berfaffer daran keineswe⸗ 
ges ermangelnlaffen, fondern vielmehr allen Fleiß 
angenendet, dag von ihm erörterte mit dem Zeug⸗ 
niſſe bemwerthefter Autoren zu erhärten ; Wie 
denn von denenfelben ein ausführlicher Catalo- 
gus gleich nach der Vorrede gelefen werden fan. 
Gleichwie aber diefer Theil einen zwoͤlff⸗jaͤhrigen 

Zeitlauff befchreibet: alſo findet man darinnen, 

von vielen nur etwas’ zu gedencken eine vollkom⸗ 

mene Befchreibung der Kayfer- Wahl teopolds 

glorw. And, und deg — — Vicariat⸗ 
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nach welchen einer nicht ausfprechen fan, wie ber 
andere, nicht wohl möglich; alsift es ndthig zum 
wenigften im Schreiben mit einander überein zu 
kommen, und bey der einmahl eingeführten ‚und 
dahero allen und jeden deutlichen Schreibe. Art zu 
bleiben. Es fey denn, daß man Collegia aufrich; 
tete, welche den Urſprung derer Woͤrter unterfuch- 
ten, die Schulen , Academien und Cantzeleyen zu 
einer einsigen und befländigen Orthographie,wel; 
che mit dem Urfprunge derer Wörter übereinftims 
met , anhielte, und inſonderheit an Fürftlichen 
Höfen ſich angewöhnte nach der Schreib⸗Art aus⸗ 
zuſprechen; welches doch nicht zu hoffen iſt, zu ge⸗ 
ſchweigen, Daß auch dem gemeinen Wefen ein gar 
geringer Nugen daraus erwachſen würde. es 
doc) was wir hier gefagt, wollen wir alleine vor 
denen üblichen , nicht aber von denen fo genann⸗ 
ten todten Sprachen, als mit welchen e8 fich an. 
berg verhält, verfianden wiſſen. Dbnumgleich 
der Herr Juncker, was die Sachen betrifft ‚deu 
Herr Ludoiff gefreulich gefolget, fo hat erdoch in 
der Orthographie nad) deſſen Beyſpiele fich zn ach; 





ten nicht vor nöthig erachtet, fondern ifbeyber 


gewoͤhnlichen Schreib: Art geblieben. 


yr XIII. Det xl. Der allgemeinen Schau-Bübne 


Streits zroift my un Chur « Bayern und Chur» und Chure 
Pfalz , des Pyrendifchen Friedens und derer 
Vermählungs » Tractaten Ludwig des XIVten 
mit der Spanifchen Infantin / derer mit Carolo, 
JI. und Olivier Cromweln in Engelland vorges 
angenen Gefchichte 5 ferner die Abſchwerung 
vangelifcher Religion der Königin Chriflina , 
und was Carelus Guftavus König in Schweden 
mie Daͤnnemarck Pohlen und Moſcau binnen die« 
fer Zeit vor Kriege gefuͤhret ‚nebft alledem, was 
dabey merckwuͤrdiges vorgegangen, Es vergiffet 
auch der Hr. Berfaffer niche derer fonderlich bes 
ruͤhmten Minifter groſſer Herren 5 dahero die 
vortrefflichen zwey Politici,Louis de Haro nebft 
dem Cardinal Mazarini,garumfkindlich beſchrie⸗ 
ben werden. Inter die Anmerckungen welche 
die Kirchen⸗Hiſtorie betreffen zehle ich unter an⸗ 
dern dasjenige, was von dem Urſprunge derer 
Quacker und dero ſonderbahren Beginnen zu Zei⸗ 
ten Cromwels, deßgleichen auch von dem Unter⸗ 
ſchiede derer Preebhteriener und Bifch: 
in Engelland angemerdfet worden. man 
auch der Phyſiq nicht vergeſſen, iſt daraus abzu⸗ 
nehmen, weil der Herr Verfaſſer p. 694. vonde⸗ 
nen Urſachen, welche den Wind bey entſtehenden 
Seuers- Brünften erregen, wie auch p. 1018. von 
dem Maͤuße⸗ Regen gar mohl zu lefende Gedan⸗ 
een führer, Derer politifchen 
find fehr viel, und wird es hoffentlich genung ſeyn 
wenn ich melde daß p. 1095. von dem Unterfihlebe 
derer Land⸗ Defenfioner und der regulirten Milig, 
p- 1126. und 1455. von Einführung undchter und 
all zuleichter Land⸗ Muͤntze nebſt dero — 
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deßgleichen p. 1442. vom Duelliren oder Zwey⸗ 
Kampffegar vernünftig geurtheiler wird. Weil 
auch dieGefchicht«Schreiber vielmahls gewohnet 
find bey Gelegenheit Locos communes einzumis 
ſchen; alsermangelt der Hr, Verfaſſer gleicher« 
geftalt ‚nicht, die ihm desfals ertheilete Wiffens 
fchafft darzuthun ‚und giebt ihm erlichemal das 
Sapitel ‚weiches von natürlichen Begebenheiten 
handelt und allezeit jedes Buch befthlieffer, Gele⸗ 
genheit dazu : wie denn dieſes der p.urg.angeführs 
$eLocus communis von denen$ifchen als Borbos 
hen des Krieges genuafam bezeuget. Denen Lieb⸗ 
habern der Geographie wird durch die Befchreis 
bung der Inſul, aufwelcher der Pyrenaͤiſche Frie⸗ 
de gefchloffen worden, und welche p.1047. in Kupf⸗ 
fer zu fehen ift, vermuthlich Fein unangenchmer 
Dienft erwiefen worden ſeyn. Endlich fönnen 
wir nicht unterlaffen einer lächerlichen Begeben⸗ 
heit nur mit einem Worte noch zugedenden. Der 
önig in Schweden, Carolus Guftavus, hatte 
(nad) Auffage des Simon Vries in feinem Hol 
Tändifchen Gedend «Buche am 400. Blat) die 
Gewohnheit den erften Trund über der Taffel als 
lezeit auf das Wohlergehen aller Hanreyen oder 
Körnev- Träger zu thun und daffelbe die groſ⸗ 
fe Geſundheit zunennen. Lind als einsmah 
ein Abgefandter , dem der König zuvor alfo zuge 
truncken / den Trunef weiter auf Sr. Maj. Ge⸗ 
ſundheit fortgebracht, lachte der König hertzlich, 
und fagte: Da muß ich die Königin drum 
fragen. Viele andere Merckwuͤrdigkeiten uͤber⸗ 
gehen wir um beliebter Kuͤrtze willen, der Hoff⸗ 
nung lebende, es werde der G.8 aus dem von uns 
nur 
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nur fürglich beruͤhreten gar füglid) von der Be⸗ 
fchaffenheit des Wercks uerheilen und glauben 
koͤnnen / es habe daffelbe einen folchen Mann zum 
Ausfertiger gefunden, welcher vermögend gemug 
ſeyn wird, das von dem fel.Hr.tudolph angefange- 
te gliscflich zu vollenden. Wir zweifeln daher 
feinestweges eo webeeinjchrichhaber derer welt, 
lichen Geſchichte mit uns einmuͤthig wünfchen, daß 
der Herr Juncker ie eher ie lieber feinem ze 
Ver ſprechen nachleben, und die gelehrre Welt 
denen übrigen zu diefem Seculo. gehörigen Se 
ſchichten/ wie auch mit der neuen Schau» Bühne 
auf das durch GOttes Gnade nunmehro angefan⸗ 
gene achtzehende Jahr⸗Hundert erfreuen möge. 


XV. 
Hiſtoiĩre de Louis le Grand, 
Das iſt: 

Ludwigs des Groſſen Lebens⸗Geſchich⸗ 
te von Anfang feiner Regierung biß 
er durch den Herrn delaBizardie- 

are Dry Stang Barois 1712. 8, 
ogen 


Am toicd fich der geneigte Leſer wun⸗ 
dern, role eine bey nahe fiebensig jährige Re⸗ 
— ſo wenig Bogen abgefaßt werden koͤn⸗ 

ne, Aber wir haben uns auch verwundert, da 
wir das Buch. zu Gefichre gekriegt und wahrge · 
nommen , daß es nicht fo wohl Ludwigs des Groſ⸗ 
fen Lebens⸗ Gefchichte, als vielmehr ein Regiſter 
über diefelbe heißen möchte. Was vor einen 
Zweck der Verfaſſer daben gehabt, a 
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nicht wiffen, es fey denn ‚daß er eine gehlinge Ge⸗ 
legenheit haben wollen ‚dem Hergog deNoailles 
was zu dediciven. Denn daßer bloß in willeng 
gehabt, wie indes Verlegers Bericht an den Leſer 
vorgegeben wird , fich von andern Gefchicht« 
Schreibern des ietzigen Königs zu unterfcheiden, 
die entweder allzu weitläufftig gefchrieben , oder 
bloße Lob⸗ Schrifften verfertigt, oder fich nur eini- 
ge befondere wichtige Thaten ausgelefen iſt nicht 
wohl zu glauben, Denn das erct ift an fich 
ſelbſt gar zu unanfehnlich , und gleichwol ift das 
Lob oder vielmehr die Schmeichelen nicht gefpa> 
vet, welches dem Leſer vollend alles Vergnuͤgen zu 
fchanden macht. Denn die Summarien von 
des Königs Ihaten ( welches mit Necht des Bu- 
ches Titul zu ſeyn verdiener ) find mit lauter groß- 
——* Erhebungen ſeines Gluͤckes und 

genden, und veraͤchtlichen Unterdruͤckungen 
ſeiner Feinde aneinander gehengt welche ſich vor 
einen Geſchicht⸗ Schreiber nicht ſchicken, der mit 
einem Buche den Ruhm verdienen will, daß man 
dataus allefne gute Gedancken von ihm Friegen 
ſoll.  Abfonderlich ift eslachens werth, wie er 
die widerwaͤrtigen Begebenheiten Eünftlich zu be⸗ 
mänteln weiß, wenn er / z. E von dem Irrlaͤndi⸗ 
ſchen Kriege weiter nichts fagt , als daß fein Koͤ⸗ 
nig den bedrängten Irren wider den Pring von 
Dranien zu Hülffe gefommen, folglic) nicht mel» 
det, wie diefe Huͤlff⸗ Leiſtung vor die Frantzoſen 
abgelauffen, ingleichen wenn er allen Schaden 
von den Schlachten bey Hochſtaͤdt und Rameilles 
auf die Bayern und Niederländer welst, gleich 
als wenn daben weder die Frantzoͤſiſchen — 

no 
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noch SPralereyen gelitten hätten, Der Entſatz 
von Turin heift ihm eine bloße Aufhebung der 
Belagerung, Bon dem Treffen ben Oudenaerde 3 
Wynendael,Luzzara &c, gedenckt er gar nichts, 
da er doch viel ie Gelegenheiten , darinne 
die Srankofen etwa Bortheil gehabt, mit groſſem 
Gefchren gedenckt. Und alfo mag man wohl 
von dieſem Tractätgen fagen was Perer Sqventz 
von feiner Comoͤdie felbft urtheiler , ein ſchoͤn 
Werd, luſtig und traurig, hinten und 
forne nichts. 


Neue Bücher. 


Sermons de Morale , prechez devant le Roy par Mr. Fle=- 
chier, Evöque de Nimes , avec fes Difeours Synodales, 
dr antres Sermons pröchez & P’Owvertare des Etats de 
Languedoc , & dans [a Cathedrale 3. Tomes, à Paris, 
1713.12. 

Lingue Latine Thefaurus five Clariffimotum Virorum 
Obfervationes in Linguam Latinam. Lugd. Bat. 17.2-4, 
Es ftehen in dieſem Wercke folgende Schriften. ı. Ant, 
Schori phrafes Lat. L. 2, Hadrianus Cardinalis de 
elegantia Latini fermonis. 3.G.Scioppii obfervatio- 
nes Lat. L. 4. Ob. Gifanii obfervationes L.L. 5. Franc: 
Vavafloris de vi& ufu quorundam verborum tum fim- 
plicium tum conjun&torum. 6. Stevvechius. & 7. Tur- 
fellinus de particulisL.L. Es iſt aber dieſes Werck ſchon 
ehemals gedruckt geweſen, itzund alfo nur aufgewaͤrmet 
und ein neuer Titul darauf gedruckt worden. 

Dicionnaire Hebraigue contenant toutes les origines des 
mots Hebreux kant primitifs que derivez, du Vieux Te- 

Mament. Eeriten Anglois par le Chevalier Leigh, tra» 
auiten Frangois &augmense de diverfes Bene bez 
Mr. Lowis de Wolzogne. & Amflerdam ı7ı2. 4. Es iſt 
dieſes nichts anders als der erfte Theilvon Leighs Critica 
facra ins Fransöfifche überferet. 

Der Herr Ciericus hat den Hammond Äber das N. Te, 
mit vielen Anmerckungen allhier in Leipzig wieder aufles 
gen laffen. 1) 

In Jena hat der Herr D, Wedel den Corn. Celfum mit tip 

er neuen Vorrede drucken laſſen. 

A ler. 
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Vlliade d' Homere. 
| Dasift: 
Homeri Bücher von Belagerung der 
Stadt Trojains Srangöfifche uͤber⸗ 
fest und mit Anmerckungen verfes 
en von Madam.Dacier,indrey Theis 
en. Pariß, bey Rigaud 1711,12, 3 
Alphabet, 10. Bogen. er 


—55 Er gute Homerus hat bey der 
St DEN heutigen: Welt unftreitig die 
N Y Fl Hochachtung nicht mehr, mit 

46 * der er vor dieſem angeſehen wor⸗ 
PR den 5 es fey nun, daß folches dem 
verderben Geſchmack der Leute, oder der gemeis 
'nen Linerfahrenheit in der Griechifchen Spras 
che, oder den veränderten Sitten der Welt müß 
fe zugefchrieben werden, oder daß der Poet in der 
That fo annehmlich und müglich nicht erfunden 
werde, als er von feinen Anbetern ausgegeben 
wird, und daß er viel wieder die Natur und den 
Wohlftand lauffende Sachen gefchrieben, daruͤ⸗ 
ber wir ung vorießo nicht zu Richtern aufwerifen 
wollen. Der geneigte Leſer fan aus der Mada- 
me Dacier gelehrten Borrede fo viel nehmen, als 
zu Bertheidigung diefes Poerifchen Patriarchen 
Deutfche 48. Arad. Xli.th. tt ge⸗ 
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gehört, und, wenn er ihn ſelbſt dazu Kiefer, leicht 
urtheilen ‚ wie weit ihre Gründe Stich halten, 
Wir wollen uns mit dem Inhalt diefer Vorrede 
vorietzo nicht bemüßigen, mafjen davon ein weit, 
läufftiger und deutlicher Auszug in den Lateini⸗ 
ſchen Adis Eruditorum Supplem. T. V. Sect. X. 
p- 429. ſqq. zufinden. Daher wir bloß die gelehr⸗ 
sen Anmerckungen, wovon dafelbft keine Erweh⸗ 
nung gefchieht, vor unsnehmen, In dieſen aber 
bat fich die berühmte Verfaſſerin nicht vorgefekt, 
alle Grammatifchen Kleinigkeiten der Wörter zu 
unterfuchen, welches eine unangenehme Gewohn⸗ 
heig, vieler Gelehrten ift. Zumahl da uns Das 
Alterthum Homeri Schrifften ziemlich’ rein und 
unverfaͤlſcht überlaffen. Deswegen fie ſich 
vielmehr vorgenommen, des Poeten rſam⸗ 
keit feine vortreffliche Abwechßlung in 

lung der menſchlichen Sitten und acteren, 
ſeine Weißheit in den unglaublichſten 

gen, feine herrlichen Sitten⸗Lehren, die Theolo- 
gie der damahligen Zeiten, die Kriegs⸗Kunſt ber 
alten Griechen und Barbarn, und endlich die 
Gleichheit der Gedancken und Nedens- Arten des 
Moeten mit der Heil. Schrifft zu entdeden. 
Hiervon wollen wir aus dem erften Theile welcher 
die erften fünff Bücher enthaͤlt einige Proben 
nehmen. 

P.277. wird als etwas lobwuͤrdiges ange- 
mercft,daß Homerus gleich im Anfange dem te 
fer zu erkennen gebe, was er mit dem gantzen Ge 
dichte wolle bedeuter haben, nemlich das Unge⸗ 
mach, fo aus Zorn und LIneinigfeit entftehe. 

P,278. erklaͤret fie, was durch die Seelen beym 


Homs- 
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Homero nach feiner von den Aegyptiern herges 
nommenen Theologie müfle verftanden werden, 
nemlich gewiffe fubrile Eörper. 

P. 279. ſtellet fie die Regiments⸗Form ben der 
Griechiſchen Armee von Troja als einen Mifch« 
mafch von eines Königs und des Volcks Regie⸗ 
sung vor, fintemahl Agamenınon alles zu befeh- 
len gehabt, was zum Kriege gehöret, auch Ders 
brechen, die dahin gehört, am Leben ſtraffen Fön 
nen, das übrige alles habe bey den meijten beru⸗ 
het. Anderwerts fagt fie, daß er in einer Schlacht 
alles im Kriegs⸗Rath aber nicht mehr, als die an⸗ 
dern, zu fagen gehabt. 

P. 380. villfie, daß diefer König bie gefange⸗ 
ne Chryfeis einer Printzeßin gleich halte, wenn er 
fie zum Wollenfpinnen beſtimmet/ weil diß das 
mahls ein gemeiner Zeitvertreib Fuͤrſtlicher Per⸗ 
fonen gewefen. * 

P.295. fücchtfie zu behaupten, Homerus habe 
gerouft, daß fich die Engel und andre Geifter den 
Menfchen zu offenbahren pflegen und von GOtt 
gefchicht werden, Diefelben aus den Gefährlich 
keiten, darein fie denn und wenn fallen, zu reiſſen, 
und in diefe Elaffe ſetzt ſie wie ans ihren Anmers 
ckungen zu erſehen, bey nahe alle vom Homero 
beniehmte Goͤtter. ** 

Ttt 2 P. 297. 


* 2. hat fich aber Md. Dacier vergeffen, wenn fie 

ald hieraufüber die Worte xzi iuov Aix@ dv- 
zuwrav ſchreibt, daß fie der König zur Kanımers 
Frau machen wollen, als zu welchem Haudwer; 
che ſich die zur Pracht und Uppigfeit gewohnten 
Afioter beffer gefchicht, als die damaligen Grie— 


en. 
ur Wir wollen zwar feines weges laͤugnen, daß der 
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P. 297. entfchuidigt fie Homerum, daß er dem 
Achilles fehr unhöfliche Neden wieder feinen Ge⸗ 
neral in den Mund gelegt, inmaffen-der Poet 
diefen Helden nicht als einen Tugend-Spiegel, 
fondern als einen hochmüchigen, hitzigen und 
natürlich laſterhafften Menfchen vorſtellen 
wollen. 

P. 307. zeigt fie, wie Flüglich der Poet gehan⸗ 
delt, daß er die von Agamemnon an Achilles 
gefchickte Herolden nichts reden laffen, indem fie 
von ihrem Principal ein: fo unrechtmäßige Sache 
als die Abfolgung der dem Achilles vorher zuge- 
theilten Brifeis war, anzubringen hatten, womit 


denn das lUrtheil einiger Alten gerechtfertigt wer⸗ 
de, 


Poet von den Geiftern, die niedriger find, alg 
GOtt, und die wir Engel zu nennen pflegen, eis 
niges Räntnif gehabt, wie feine bey den alten fo 
berühmte Kette, davon 11.9. v ı8 ſqq. nachzu: 
ſehen, begeuget; aber diß duͤrffte wohl ſchwer 
auszumachen ſeyn, daß Juno, Minerva, Mars, Ve- 
nus und andre dergleichen Goͤtter und Goͤttin— 
nen ben ihm vor Engel gelten follen. Die 
Dinge, dieer von ihnen ſchreibt, ſind fo befchaffen, 
daß man feinen deutlichen Begriff von feiner 
Meinung,fo erin Anfehung dieferÖdtter gehabt, 
friegen, und faſt nichte anders dencken fan, ale 
daß er fienur fo gebzaucht,feinerzehlungen groß 
und den Lefer erfiaunend zumachen, oder aud) 
ſich zuweilen aufeinen Weg zu helfen, dahin ihn. 
die Sache felbft, wie fie natürlich hätte gehen 
muüffen , nimmermehr wuͤrde gebracht haben, 
da er denn nothwendig fo weit gerathen müffen, 
daß die Götter einander felbft zuwieder feyn, auf 
welche Weiſe man die allegorifchen und morali- 
fchen Auslegungen, die ohnedem meiftentheils 
Weit zu holen feyn, wohl erfparen Fan. | 
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de, daß diefer Poet eben fo verwunderlich im 
Schweigen als im Reden fen. 
P. zu, führt fie, um nicht partheyifch zu feheis 
nen, eine Anmerckung aus Euftachioan, die dem 
weiblichen Gefchlechte nicht eben zum Vortheil 
gefchrieben iſt; daß ſich nemlich das Frauen» 
zimmer mit einerlöblichen That, die es denn und 
. wenn verrichtet, allzeit viel wiffe, undnicht aufhoͤ⸗ 
ren fönne, davon zu reden, weil fie felten etwas 
Gutes thäten. 

P. 323. entfchuldige fie einen Punck, der von 
Homeri Berächtern unter den lächerlichften ans 
geführt worden, daß errnemlich die Juno Bewrrw 
nenne, und alfo deswegen lobe, weil fie Ochfen- 
Augengehabt. Denn es weiftdieMad. Dacier, 
daß B3s, wenn man es zu. andern Worten gefeßt, 
bloß etwas groffes, alfo Bowrrıs; eine großäugig. 
te Perſon bedeute, und fen es allerdings ein Lob 
der Schönheit, weil man in damaligen Zeiten 
gar fehr auf groffe Augen gefehen, das Frau⸗ 
enzimmer auch deswegen durch eine gewille 
Schmincke fich diefelben zu vergröffern. ge⸗ 
wuſt. * | | 
| Ttt 3 P. 3:5. 





* Man thut unfehlbar unrecht, wenn man Homero 
vergleichen Ding aufmutzt, was bloß auf die Art 
der Sprache ankoͤmmt, wiewohl ſich auch diejeni. 
gen nicht weniger laͤcherlich machen, die eben 

dergleichen Redens Arten in der Bibel tadeln, 
welche nach Gewohnheit ſelbiger Laͤnder und Zei⸗ 

ten figuͤrlich ſeyn, und in unſern Ohren zwar ei⸗ 
nen verdrießilichen Klang erwecken, der aber 
leicht Fan vermieden werden, wenn man fich nur 
huͤtet ſolche Reden von Wort zu Wort zu uͤberſe— 
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P. 325, will fie ben der Gelegenheit, daß Ju- 
piter der Juno Schläge zu geben drohet behau⸗ 
pfen; Homerus mahle offt unter denn Nahmen 
der Goͤtter diejenigen Ilnordmungen ab, die bey 
den Familien der Groͤſten in der Welt vor« 
giengen. 

P. 357 ꝓbegegnet fie demjenigen Einwurffe dag 
der Poet an einemOrte in weni gen Zeilen denAga- 
memnon erſt mit drey groſſen Goͤttern und gleich 
hernach mit einem muthigen Ochſen vergleiche, 
wodurch er auf einmahl zu ſehr von der Höhe her⸗ 
ab falle. Sie ſagt er habe hier ieglicher Art Le⸗ 
fer etwas, das vor fie gerecht wäre, geben wollen, 
und gehöre das crfte Gleichniß vor hohe, das ans 
dre vor niedrige Geifter. * 

p. 390. meldet fie, wie der Abt Fraguier aus 
dem Homero eriviefen, daß die Mahler-Kunft 
älter ſey als der Teojanifche Sirieg, weil Helena_ 
einmahl eine Decke von unterfehiedenen Farben 


geſtickt, 


—— —— ——— —ñ e — e — — ——— — 
ſetzen, fondern nur bloß ihre Bedeutung in acht 
nimmt. 


* Das heißt den Wohlſtand eben nicht — zu gut 
ins reine gebracht, denn wenn alle Scribenten 
dieſen Unterſchied von Leſern beobachten wolten, 
wuͤrden die Buͤcher noch einmahl ſo groß werden, 
zu geſchweigen, daß es an ſich ſelbſt etwas wie, 
Berwärtiged fen, viel Gleichniſſe von einer Sache 
nacheinander hinzuſetzen, welches Ovidii Fehler 
iſi, und ag einen baben die Art dee carminis Epi. 
ei nice ſchuͤtzen, als deifen Natur uns zwar er, 
laubet, weitlaͤufftiger, als fonft zu ſeyn, aber 
nicht ſo wohl in Haͤuffung vieler, als oieImebe 
ua geſchickter Ausführung eines Sleichaiffes, 
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geftike, wozu ſie nothwendig ein Bild muͤſſe vor 
bt 


gehabt haben. | 

P.397. wird bemerckt, daß die Fürften, tie 
fie insgemein die Opffer verrichtet, alfo auch ieder⸗ 
zeit ein Schlachtmeffer neben dem Degen an ber 
Seite geführt. | 

P. 428. verdienet Homerus mit Recht ihr 
Lob, da er ein Gleichniß vom Meer und Selfen, 
gank wieder feinen ordentlichen Gebrauch , ges 
ſchickt anbringe. Denndaman fonftinsgemeh® 
die Felſen als Uberwinder der Wellen vorftellet, ſo 
kehrt es der Poet um, und vergleicht die Grie⸗ 
chen, welche dazumahl die Trojaner in die Stade 
getrieben, mit den Fluthen / die fich ben entſte hen⸗ 
dem Winde ſehr erheben, am Ufer zwar brechen, 
aber doch die Felſen mit Schaum und andern 
— gleich als mit Sieges-Zeichen bedeckt 

en. * | 

P. 445. belehrt fie uns von einem alten Ge⸗ 
brauche, vermoͤge deſſen in den Aſiatiſchen und 
Griechiſchen Staͤdten Leute beſtellt geweſen die 

Ttt 4 Ace 





a ——— 
* Die Worte find 11.2. v. 422. ſqq. er 
möchten etwan alfo überfeget werben: 
Wie, wenn die wilde — burd ſtarcken Wind 
erregt, 
Sich auffchwellt, und zwar bald mit ungeheure 
| Scalle 


Am Ufer wieder bricht, doch aber für dern Falle 
Der Felſen Höhe noch = SM und Schaum 


eleg 

Zum Zeichen, daß fie doch nicht ohne Sieg zer⸗ 
ronnen ; 

So bat dar Griechen Heer den harten Streit be⸗ 
gounern. 


* 
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Achtung geben müffen, daß Eltern , denen alle 
Kinder geftorben , ihr Vermögen den entfern- 
teren Verwandten nicht entzögen, diefe hieſſen 
xneusah, wiewohl nach Homeri Zeiten folchen 
Mahmen diejenigen felbft führten, welche derglei- 
chen Eltern um diefer weitlaufftigen Verwand⸗ 
ſchafft willen beerbten. 

P. 454. will fie die vom Homero angegebene 
Verwundung der Götter nicht mit Allegorien 
entfchuldigen, fordern meynet, es fen diefelbe 
nichts abgefchmacktes, weil ‚die Henden diefen 
Göttern oder vielmehr Engeln, welche ſich mit 
Menfchen eirgelaffen, gervife, 06 gleich ſabtilere 
Eörper beygelegt;daher fie auch gar wohl an den 
cörperlichen Eigenfchafften und Schwachheiten 

Theil haben fünten. * - -- 

Odb nun gleich folchergeftafle die meifteBermi- 
hung unfter gelchrten Berfafferin.auf Ergruͤn⸗ 
dung der Sachen, fo im Homero enthalten find, 
gegangen, fo — ſie doch nicht unterlaſſen koͤn⸗ 
nen, auch ihre Erſahrenheit in der Critick an 
verſchiedenen Orten zu zeigen. 

P-330. , Il.a.v.139. Aë EAwv dec, ft ſchon von den 
alten 


» Munmag 57 hier drehen, tie mat man will, fo bleibe 

. Homeri Gebande doch falfh. Denn da er zwar 

: feinen Gdttern Eörper belegt, fo will er doch 

auch, wie aus den unmittelbar folgenden Wor; 

ten erhellet, daß diefe Cörper gan anders feyn 

ſollen, als die menfchlichen, wie fie auch nicht mit 

ordentlicher Speife und Trand. erhalten wuͤr⸗ 

ben; und da fchickt es fich wohl nicht, daßein 

grober Pfeil, wie Diomedes mag geführt baben, 
einen fo fubtilen Coͤrper verletze. 
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alten Criticis, und nahmentlich Longino vor ein« 
geflickt, und nicht vor Homerieigne Arbeit gehal⸗ 
ten worden, vermuthlich, weil es ihnen geſchie⸗ 
nen, daß der Poet hier eben das ſage, was er ſchon 
V.137. geſagt. Aber es zeigt Mad. Daciet, daß 
dieſer Ubelſtand wohl koͤnne vermieden werden, 
wenn man in letzt angezogenen Verſe nach den 
Worten dvros eAupaseinen Punct ſetze, und 
fie nicht mit dem folgenden 9 rev &c. ver⸗ 
binde. 0: ; 

I.P.v. 15. find die Worte, Tpascci de unde‘ p. 290. 
£Ormras zu Platonis Zeiten nicht im Texte ge- 
flanden, fondern es iſt an deren ſtatt geleſen wor⸗ 
den dsdomev de 6 Eüxog dperdar, woraus 
des Homeri DVerächter, weil fie Didoisev vor 
Srdonev gelefen,? eine Gortesläfterung gemacht, 
und alfo Anlaß gegeben, daß manden Vers ges 
ändert, an — 

11.8. v..461. will ſie die Worte Adid iv p. 355 
Acucõõri nicht uͤberſetzt haben auf den Aſiati⸗ 
ſchen Wieſen, fondern, auf den Wieſen des 
Lydiſchen Wönigs Afıus, weil Adioc fein 
patronymicum oder einvon ander abſtammen⸗ 

des Wort fen, ungeachtet fich Virgilius und Ca- 
tullus dran geftoffen, deren jener Alıa prata, diefer 
Mystus Afıa gefchrieben. | 

Il.e. v:448. meynt fie, daß fich vor xudaver, p. 465, 
welches ieko im Tertefteht, beffer fchicfexydaivor, 
wiewohl fie das erfte in ihrer Uberſetzung behal⸗ 
ten. Dig mag gnung feyn, zu beweifen, auf 
was Art die gelehrte Verfafferin des Homeri 

| Ttt 5 Ver⸗ 
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Vertheidigung ausgeführt, Ob wir nun wohl der⸗ 
ſelben ſo wohl ihre Gelehrſamkeit uͤberhaupt als 
inſonderheit die Kaͤntniß dieſes Poeten nicht moͤ⸗ 
gen ſtreitig machen folglich zugeben daß ſie in pie 
len Recht habe; fo dürften ſich doch wohl Seite ſin⸗ 
den; die, da fie noch ziemlich Griechiſch verſtchen 
gleichwohl befennen würden, Daß fie den Home- 
rum lieber nach) der Mad, Dacier Liberfegung, als 
nach dem Erund-Zerteläfen, und andredürfften 
vielleicht glauben, daß mit ihren Auslegungen 
die Abentheuer der Ritter von der runden Taffeh 
in Engelland eben foprächtig, klug und ge 
fchicke Flingen würden , als des Homeri Hel⸗ 
Den-Befchichte, weil man vielleicht noch zweiffeln 
koͤnte ob der Poet überall die cieffiinnigen guten 
und gründlichen Gedancken gehabt, die ihm feine 
Derrheldiger zutrauen.* 

| Il. 

S. Profperi Aquitani Opera. 


Das ift: 
Alle Schrifften des Hell, Profpers aus 
! | Aaovi⸗ 


*Es fallen auch diefelben offt, indem fie ſich ihres 
Poeten aunehmen, ſelbſt in falſche Gedancken. 
Alſo lobt Mad. Dacier p.423. au ihm, daß er offt 

Redens⸗Arten gebrauche, die drey oder viererley 
Verſtand haben koͤnnen, welches in der That ein 
Fehler iſt, und wenn fie p- 477. feinen Einfall 
lobt, daer der Pallas Sturm Haube fo groß bw 
(hreibt,daß eine gantze Armee darunter hätte tros 

.  denftehen kdiien, geräth fiedahin,daf fie mennt, 

‚ bie Sturm Haube babe nicht Hein feyn kͤnnen, 

: weil fie auf einen Kopff gehoͤrt, der die gantze 
Welt vegiere, ein foicher Kopff aber muͤſſe unſtrei⸗ 
lig groß ſeyn. 
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Aqvitanien. Pariß bey Wilhelm 
Defprez und Johann Defeflarz. 1711, 
fol.8. Aiphabeth, 7. Bogen. 


S viel man von den unterſchiedenen Aufla⸗ 


gender Schrifften Profperi weiß, fo iſt zu 
Mann 1524. der Tractat de Gratia Dei & libe- 
ro arbitro in 8. zuerft herausgefommen , 1531. 
wurden die Sententie ex Auguſtino excerpt& 
gedruckt, * und zwey Jahr drauf zu Venedig 
Profperi opufcula de gratia & libero arbitrio, 
darinnen nebft dem erft benennten Tractat noch 
unterſchiedene in diefer Materie gewechſelte Brie⸗ 
fe und feine Poerifchen Lberfchrifften enthalten 
waren. Anno 1539. gab Gryphius zu Lion auf 
Veranlaſſung der Stadt Reggio zuerft alle feine 
Schrifften mit einander heraus, und fügte un. 
terfchiedene ben, die man bißhero noch nicht geſehen 
hatte, Diefen folgte 1565. Johannes Sotellus 
zu Söven, der abermahls etliche Stücke von Pro- 
ſperi Werden gang von neuem ans Licht brach» 
te, als nemlich feine Bücher de vocatione gen- 
tium, nebft den Epifteln an die Sungfrau Deme- 
trias und Auguftinum. Endlich machte fich 
Anno 1576. Johannes Olivarius 34 Douai drüs 
ber, welcher fich rühmte, die in den vorigen Auf- 
lagen noch befindlichen Fehler und mangelhaffte 
Derter mit dem gröften Fleiß überfehen und ver⸗ 
beffert zu haben. Es find auch nach diefer Edi- 
tion fowohldie Coͤllniſche 1630. als die BR fo 
| iß 

* Der Verfaſſer der Vorrede meldet den Ort nicht, 

wo dieſes Werck aufgelegt worden. | 
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biß hierher an Tag gekommen, gedruckt wor- 
den... * Was nun infonderheit diefe neue be- 
langt, davon der Ediror feinen Nahmen nicht 
Fund gegeben, ** iſt dabey hauptfächlich dahin 
gefehn worden, daß fie fo viel möglich alles ent⸗ 
hielte, was zu broſperi Schrifften gehörte, fleif- 
fig von Fehlern gereinigt, und in gute Ordnung 
gebracht wäre, Deswegen hat man einen Ta⸗ 
ctat, den Sirmondus vormahls unter dem dittel 
Confeflio Profperi Tironis Aquitani aus der 
Vaticaniſchen Bibliorhecf hervorgezogen, und 
auch fein Chronicon, welches bißher bey den zus 
fanmengedructen Schriften nicht befindlich ges 
‚wefen nach der guten Edition , die Labbeus das 
von gegeben, beygefügt, Hilarii Brief an Augu- 
ftinum von den Pelagianifchen Irrthuͤmern in 
Franckreich, Augultini Bücher de Predeftina- 
tione und de dono perfeverantiz und Rufini 
Brief an Profperum gehörigen Orts eingerückt, 
alles aufs neue nach gedruckten und gefchriebe, 
nen Eremplarien überfehen und verbeflert, > 
ſtalt, 


* Der Editor hätte hier billich der Edition erwehnen 
follen, die Anno 1689. Jofeph Antelmus verfpro- 
chen, welches ihm nicht fan unbekant gemefen 
feyn, ba er deffelben Differtationes Criticas des 
veris Operibus Leonis M, und Profperi Aquitani 
fonft fleißig gebraucht. 

“Mar fan auch fonft nichts ficherg von feinem Zu⸗ 
ftande ſchlieſſen, auffer dag man wahrgenom- 
men, wie er vonden Benedickinern ex cönprega- 
tione $, Mauri allezeit mit groffer — tung 
rede. Am meiſten iſts Wunder, daß ihn die Je— 
fuiten von Trevour nicht kennen, die aber aud) 
in ihrem Excerpto eben feinen Wiebermillen gu 

gen ihn begeigen. | 
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ſtalt daß die verworffenen Ledtiones, im Fall fie 
etwa noch ihre Liebhaber finden möchten, unter 
die Columnen gefeizet worden, und endlich iſt die 
Reyhe der Schriften nach Ordnung der Zeit, da 
man fie etwa gefchrieben zu ſeyn vermuthet, ein, 
gerichtet. Bey iedweder Schrifft hat der Edi- 
tor noch befondere Vorberichte gefet, die zur 
Hiftorie und Zeit- Rechnung derfelben gehören, 
und welche wir kürzlich durchgehen wollen. 

1. Epiltola Profperi ad Auguftinum. Die 
fe ward bey Gelegenheit derer in Franckreich und 
fonderlich unter den Marjilianifchen München 
vege gewordenen Semipelagianer Anno 428. oder 
429. von Profperogefchrieben, weil diefe Leute 
sach ihrem Anfehn und frommen Leben viel Mens 
fchen irre machten, und alfo noͤthig fehien, 
daß Auguftinus felbft Hand anlegte, deſſen 
Schrifften fie ohnedem gewaltig mißbraud) 
ten. * 

2. Hilarii Epiftola ad Auguftinum, ward zu 
einer Zeit und ben eben der Gelegenheit gefchric- 
ben, da Profper die feinige an Auguflinum abs 
gehen ließ, Es mar aber deren Verfaſſer 
nicht der damalige Biſchoff von Arles ehe 


* Der Editor bedauret hierbey, daß man die vorher 
swifchen beyden gewechſelte Briefe nicht habe. 
Wir glauben aber, ed fen der Schade fogroß 
nicht, weil Profper felbft befennet, daß er vorher 
(es fey num ſolches nur ein. oder mehrmahl ge; 
fchehen,) bloß falutationis Rudio, ein Compli⸗ 
ment su machen , an Auguftinum gefchrieben, 
dergleichen Briefe man wohl entbehren fan, es 
müfte denn iemand eine Cache nur darum hoch: 
fchägen, weil fie alt iſt. 
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Mahmens, fondern ein andrer, von dem man 
auffer diefem Briefe und daß er einmahl Augu- 
ftini Schüler gervefen, auch von Syracus aus 
an ihn gefchrieben, nichts weiß, wie unfer Editos 
aus Paſchaſio Quefnello über Leonis M. 
Schriften beweift, 

3. Auguftini lıbri duo de Pr=deltinatione_, 
Sandtorum & dono perfeverantiz. Diefe 
ſchrieb Auguſtinus auf Beranlaffung letztbemel⸗ 
ten an ihn aus Franckreich abgelaſſenen Briefe, 
und fuͤhrten eigentlich beyde Buͤcher den Tittel 
de Pradeftinatione , welcher aber bey dem an⸗ 
dern nach der Zeit geäudert worden, vielleicht 
weil fich felbiges mie den Worten: Jam de 
perfeverantia diligentius difputandum eſt, an- 
fänge 
4. Epiftola Profperi ad Ruffinum de gratia 
&cliberoarbitrio. Von diefem Rufhno weiß 
man fonft nichts, als daß er Profperi gurer 
Sreund gewefen, der wegen des Streits von der 
Göttlichen Gnade viel wiedriges von deinfelben 
hatte reden hören, weswegen ihm Profper in 
diefem Briefe allen Argwohn zu benehmen trach⸗ 
tet. Derfelbe ift noch bey Augultini geben etwa 
ums Jahr 429. gefchrieben. 

5. Profperi Carmenh de ingratis. Diefe 
Schrifft ift wieder die Marfilianifchen Semipe- 
Jagianer gerichtet, und meynet unfer Editor auf 
Veranlaſſung einer gemwiffen Stelle aus derfek 

ben, daß fie um eben die Zeit oder doch nicht über 
ein Jahr fpäter, als die vorher erwehnten verfers 
figet worden, ungeachtet Antelmius in Differta- 
tionibus Criticis de verisoperibüs LeonisMagei 


Pre · 


' 
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& Profperi Aquitani der Gedancken gewefen, daß 
diefe Berfe ein Werck feiner Jugend feyn müften, 
weil man im Alter fo wichtige Streitigkeiten nicht 
Poetiſch tractitte; dem ſich aber unfer Editor wies 
derſetzt und meynt ‚daß man auf diefe Weiſe die 
oeſie nicht nach ihren Würden ſchaͤtze zu deren 
theidigung er ben diefer Gelegenheit eines und 
das andere beybringe, und infonderheit mit denen 
heutigen Kegern, wie er fie neunt / fich übel zufrie- 
den begeugt, daß fie die aus der Kirchen⸗Scri⸗ 
bensen Poetifchen Schriften angefuͤhrte Zeug⸗ 
siffenurdarum, weil ſie Poetiſch find, verwerf⸗ 
fen. * Sm übrigen find dieſer Schrifft des vor⸗ 
mahligen Lövenijchen Profelloris,MartinSteyzrts 
Anmerckungen bengefügs, Bl 
6, DuoEpigrammata, dief find gegen einen 
MWiederfacher des Augultini verferfiget, deffen 
Nahmen iedoch verſchwiegen ift, und hält es 
Editor dißfalls mit Antelmio, der fle wieder 
Vincentium Lirinenfem gerichrer zu feyn ge 


7.Epi- 


a — — —ñ—s — — ——, — — 
Es muß allerdings die Leute damahls ein wun⸗ 
derlicher Trieb regieret haben, daß fie ſolche Sa; 
chen in Verſen vorgetragen, welche Schreib⸗Art 
ſich zu einer Wahrheit, die in bloſſen Betrachtun⸗ 
gen beruhet, und feine fonderlichen Auszierun— 
gen leidet, übel ſchicket, daher e8 denn feinem von 
deu fü genanten Ketzern vor übel zu halten if, 
wenn. fie aus den Ehrifilichen Poeten und deren 
Zeugntffen von der Theologie wenig Staat mas 
chen, fo, wie fie fih überhaupt auf die Kirchen 
Scribenten nicht einlafen, die meiftentheils auch 
in ungebundener Rebe eine gewiſſe Poetifche Art 
an fich haben, welche die Wahrheit ſehr zweiffel⸗ 
hafftig macht. 
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7, Epitaphium der. Neſtorianiſchen und Per 
Ingianifchen Ketzereyen. In diefer Poerif 
Liberfchriffe vergleicht Profper die Irrthuͤmer 
- Neftorü und Pelagiimit einander, weil Neftorius 
gelehret, daß die Vereinigung der. beyden Natu⸗ 
ven in Chrifto nicht gleich, vom Anfang beyder 
Empfängniß gefchehen ſeye, fondern von ihm 
hernach erfi verdienet worden, | 

8. Refponfionesad Capitula Gallorum, Die 
Marjilioner hatten aus Auguftini Schriften, 
fonderlich. denen, die erfurg vor feinem Tode ge⸗ 
fchrieben, unterfchiedene Säge gezogen, und ihm 
daher allerhand irrige Meynungen  angedichtet, 
und hierwieder ift diefe Verantwortung geflellt, 
welche der Editor nad) Augultini Tod im Jahr 
431 ſetzt. | “ 

9» Refponfiones ad Capitula Objedionums 
Vincentianarum.  Esiftungewiß,obdiefe oder 
die legt erwehnte Schrifft zu erſt verfertiget wor« 
den, wierwohlunfer Editor diefer den legten Platz 
anmweifet, und glaubef, daß etwa wieder die vor⸗ 
hin gedachte Verantwortung einige Einwuͤrffe 
gemacht worden, denen Profper-hier begegne. 
Eben fo wenig weiß man, wer der Vineentius ſey, 
der in diefem Streit befonders genennef wird; 
weil die Gelehrten nicht einig find, ob Vincentius 
Lirinenfis unter die Haupe-WBiederfacher des Au- 
guftini zu rechnen fen. 

10. Refponfiones ad excerpta Genuenfium, 
Hierinnen wiederlegt Profper feine Einmürfe, 
fondern er antwortet auf eine wohlgemeynte 
Bitte um Erflärung einiger ehren des Augufli- 
ni. Unſer Editor behaupter nad) ar > 
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aller gefchriebenen Bücher. daß nicht die von 
Geneve, fondern die Genueſer folche einges 
' ar; EpifolaCceleftiniPapz. Da nach Au- 
guftini Tode die Läfterungen in Franckreich wie⸗ 
der ihn nicht aufhörten, und feine Feinde fich auf 
den Pabft berufften, reiſten Profperund Hila- 
zius mit einander nach Nom, und befchiwerten 
ſich bey dem Pabſt Cœleſtino, der ſich der Sa⸗ 
chen auch annahm und diß Schreiben an etliche 
Frantzoͤſiſche Biſchoͤffe abgehen ließ, darin⸗ 
nen er Auguſtiaum von aller Neuerung loß⸗ 
ſpricht. J | | 
12. Sedis Apoftolicz Epifcoporum 'autori- 
tates de gratia& libero voluntatisarbitrio. Die» 
fetchr- Säge derer vor Corleltino geweſenen Roͤ⸗ 
miſchen Biſchoͤffe werden insgemein an diefes 
Pabſts iegterwehnte Epifielgehangen, und hat 
man eine Zeitlang davor gehalten‘, daß er die- 
selben felbft zufammen ‚gelefen , welches aber 
nunmehr farfam wiederlege ift, wie auch von 
ainferm Editore gefchiehet. Deßwegen haben 
andere Profperum felbft, Quefnellus aber Leo- 
nem M. angegeben, mit welchem Letztern es unfer 
Editor gält, und meynet, daß etwa Coeleftinus 
ben Profperi Anwefen zu Rom durch dieſen Leo, 
der damals noch fein Diaconus geweſen, die 
ehren der vorigen Päbfte aus dem Archiv zu 
ſammen fuchen laffen. | 
. 13, Profperi Libercontra Collatorem, Ders 
‚jenige,welchen Profper in diefer Streit⸗Schrifft 
mich bey feinem Nahmen nennen will iſt der be» 
Fante Marfilianifche Abt Johannes Casfıanus, 

Deutſche 44. Erud xIIath. Yun der 
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der Gollationes fpiriruales gefchrieben und in der 
3 3ten davon viel Semipelagianifche Srrehümer 
ausgeftreuet , welche Profper hier wiederlegt. 
Unfer Edirör fege die Verfaſſung diefes Buchs 
ins Jahr 432. weil Profper in dem Wercke 
felbften ſchreibt, daß Auguftinus ſchon vor 20. 
Jahren und länger wieder. die Pelagianer ges 
fteitten, welches Streites Rechnung er von 412, 
anfängt.i.* | 
14. Espofitio Pfalmorum1o0.-ı50. Hier 
hat Profperbloß des Auguftini Erflärung über 
diefe Pfalmen zufanımen gegogen, und mag er 
vieleicht folches durch den gantzen Pfalter. ger 
than haben, davon aber nichts mehr als diefes 
tuͤcke uͤbrig geblieben. Es fol nach des. Edi» 
toris Meynung 434. gefchrieben feyn, weil dar⸗ 
innen etwas. von den Neftorianifchen Irrthuͤ⸗ 
‚mern gedacht wird , davon in Auguflini: Tept 
nichts zu finden, 
18. Sententiæ ex Auguftino, DIE Werk 
mag vielleicht Profper bloß vor fich und zu ſei⸗ 
nem Gebrauch verfertiger, und alfo die Lehren 
Auguftini in Locos communes gefaffet = 
ben. 








*Wenn man dieſe zwantzig Fahre nach Profpefi 
Sinne rechnen will, fo duͤrffte wohl der Edicar 
nicht recht bebalten. Denn einmahl ſetzt Profper 
den Anfang der Pelagianiſchen Ketzerey in fei, 
nem Chronico ing Sabra1y, und erſt bey Annb 
416. ertvehnt er, daß Auguftinus hefftig wieder 
Pelagium geftritten, auftwelche Zeit er vermutß, 
lich auch in diefem Buch contra Collatorem fein 
Abſehn gerichtet, und würde ſolches alfo zum ine: 
nigften erft ing Fahr 436. zu fegen ſeyn. 
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ben, Der Editormennet, es fen ungefehr 450% 
oder af 1. geſchrieben. * | 
16. Epigrammata ex Sententiis Auguflini. 
Hier hat Profper Auguftini £ehren vonder Gna⸗ 
de und dem freyen Willen des Menfchen in 600, 
Poetiſchen Uberſchrifften abgefaſſet, weil er 
nun darinnen an einem Orte wieder die Euty⸗ 
chianer geſchrieben, ſo ſetzt der Editor dieſelben 
kurtz vor das Chalcedonenſiſche Concilium, 
welches 45 1. verſammlet worden. 
17..Chronicon, Der Editor nimmt ſich 
erft die Mühe, zu beweifen, daß Profper der 
wahrhaffte Verfaſſer diefes Buchs fey, welches 
er mit Vidtorii Aquitani, Gennadii Masſilien- 
‚fis, Casfiodori, &c. Zeugniffen beftätiget. Pro- 
ſper ſelbſt har feinen andern Zwed gehabt, als 
des Eufebii Chronicon, ſo weit eg gehet, zuſam⸗ 
‚men zu ziehen, und ſolches, wo es aufhöret, fort⸗ 
‚zufegen, wiewohl er auch in dem erſten Theile 
viel von dem feinigen hinzugerhan. Dieſes Werch 
iſt 45 5. zu flande fonımen. ** 
18. Concilium Arauficanum Il. Diefes 
-Concilium verfammiete ſich zu Orange 529. 
uu 2 wies 


” E38 möchte vielleicht beffer feyn, wenn hier gan 
feine Jahrzahl gefegt wäre. Denn es iſt vera 
muthlich nicht zum Sffentiichen Gebrauch gea 
macht worden, und ber Grund fehr ſchwach, den 
ber Editor von den folgenden Epigrammati= 
bus nimmt, die einerley Inhalts mit diefen Sen- 
tentiis find, aber deßwegen der Zeit nach wohl von 
ihnen koͤnnen unterfchieden ſeyn. 

** Godofredus bat fich dieſes Chronici bey bem Co- 
dice Theodofiano die data der Conflisutionum feſt 
au fegen, ſehr bedient, 
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wieder die Semipelagianer, und wird auch deß⸗ 
wegen allezeit zu Profperi Schriften gefegr. 

Munmehro folgen diejenigen Schriften, 
welcheman Profpero weder gewiß zufchreiben, 
noch gänzlich abfprechen fan. Dahin gehöret 
z. Confeshio Profpetiz die Sirmondus herausge⸗ 
geben, 2. Po&ma ad.uxorem, welches einige 
Paulino Nolano zufptedyen, 3. Carmen de, 
Providentia divina, welches von etlichen vor Se- 
mipelagianifch, und alfo von Profpero nicht ges 
fchrieben zu feyn , gehalren wird, Der Ber 
faffer deffelben zeigt felbft an, daß er es ums 
Jahr 416. verfertiget: 4, Libri de Vocatio- 
ne omnium gentiom über deren Auftorem fons 
derlich. Quefnellus und Antelmius geftritten, 
weil fie jener Leoni M. diefer aber Profpero zus 
geeignet, Unſer Bditor führer beyder Gründe 
weitläufftigan, meyntaber, es fen von dieſem 
Buch nichts gewiſſes auszumachen, als daß fol- 
ches zwiſchen 430, und 496. geichrieben fen, 
und erftlich zwar, ohne daß des Verfaſſers Nähe 
me befant worden; biß man nad) des Pabſt Ge- 
lati Zeiten, demfelbenbald Ambrofi, bald Pro- 
ſperi Nahmen vorgefeit, von welches Letztern 
Schreib» Art es doch gänklich unterſchieden 
fey. * 5, Epiftola ad Demetriadem, 








.* Antelmius hatte fi unter andern auf dag Zeug» 
niß Phorii beruffen, der Cod. 54. ausdruͤcklich 
ſchreibt, daß Profper unter Leonis M. Regierung 
wieder die Pelggianer, als fie zu Rom von neuem 
rege worden, gefchrieben. Db nun zwar hieraus 
nicht folgt, daß eben die Bücher devocatione gen- 
tum von Profperi Hand ſeyn; fo hätte doch ber 





ahls Quefnellus und Antelmius, ieglicher 
nen Heiligen haben wollen. Unſer Edi- 
t es aus pielen Limftänden mic dem erſten, 
‚ger, daß fie 440, gefchrieben worden, 
‚ch hat der Editor einen Anhang gemacht, 
rein fo wohl die Schriften, die unftreie 
ſperi nicht feyn, als auch einige andere, 
Erläuterung der Scmipelagianifchen His 
dienen, zufanımen gefegt, Jene find 1. 
tres de vita contemplativa, welche man 
‚ten Seculo an vor Profperi Arbeit gehala 
iß Sirmondüs und andere gemiefen , daß 
Julianus Pomerius , der zu Anfang des 
seculi gelebee, verfertiget, 2. Liber des 
fe vide & prediftionibus Dei, 
ifft vieleicht darum Profperi har ſeyn 
'Uuu 3 muͤſ⸗ 


itor auch nicht Urſache gehabt, feinen Haß, den 
nit der gantzen — Kirche wiederPho- 
mbat, ſich ben dieſer Gelegenheit mercken zu 
fen, und dieſen Patriarchen einer gaͤntzlichen 
wiſſenheit im der Hiftorig der Pelagianiſchen 
treitigkeiten zu befi en. Denn wenn er 
ch; Photius habe den Zwift, fo dißfalls nach 
ıgufini Tode in der Abendländifchen Kirche 
tftanden, garnicht gewuſt; fo wiederlegt ſich 
lches deutlich aus Photii eignen Worten, nora 
vrurys Javarau mu dv aryfarc Auyaslve Ypkavrd rıyeg 
iv TE RAyp Te May Auaaeßdz neamyveiv dayia &c. 
o hindert ung auch nichts, zu glauben,daß Pro- 
es zu Leonis Zeiten wieber bie Delagianer 9% 
hrieben. Denn ob wohl davon nichts mehr ver; 
auden ift, fo fan es gar leicht ſeyn verlohren ge 
angen abſonderlich da es vielleicht nur Eleine 
sarifien geinefen ‚; welche Photius ade 
enne 
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müffen, weil deren Verfaſſer ihm in vielen nach» 
abhmer, überhaupt aber ſich genugſam verraͤth 
daß ernicht Profper,fondern einAfricaner fey,der 
zwifchen 450. und. 45 5. gefchrieben. 3. Pfeu- 
da-Chronicon Profperi, welches zwar Pithœus 
vor das rechte gehalten, fo ihm aber niemand 
glauben wird, der es anfiehet und wahenimme, 
daß darinnen umterfchiedenes zu Auguſtini 
Machtheil enthalten fen, folglich von- feinem far 
eifrigen Anhänger Feines weges herkommen 
nat, r > 
© Unter denen Schriften, die bloß zu Erläus 
serung der Scemipelagianiichen Streitigkeiten 
Bienen follen, ftehet Auguftini Tractat decorre- 
ptione & gratia voran, welchem noch andere Ex- 
cerpta aus verfchledenen Schrifften diefes Kir⸗ 
chen⸗Lehrers, die mit etlichen Schreiben der 
Käyfer und Paͤbſte wieder die Pelagianer unters 
menget find, folgen, 
- &o viel Halten wir noͤthig von dieſem Bu⸗ 
he zu erinnern, Denn mas diefo genante Le⸗ 
bens-Befchreibung Profperi beteifft, die alfo- 
bald nach der Vorrede zu finden, fo wird man 
diefelbe mehr dor eine Chronologiſch⸗ und Cri« 
tifche Ungerfuchung der Schriften diefes Man⸗ 
nes anfehen müffen, wie denn das meifte darin 
nen von Wort zu Wort eben fo fteher, wie in den 
Borberichten, die einem ieglichen Tractat vor⸗ 
gen und. alleweife vor uns betrachtet find. 
Man hat auch in der That van feinem Erben, 
wenn man die Umſtaͤnde behalten will, diegemiß 
nd, wenig zumerden, ſintemahl von ihm nichts 
okans iR, ala daß er cin Aquitaner 20 er 
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burth gewefen, hernach eine Zeit lang in Pro- 
vence gewohnet, und endlich des Pabft Leonis 
Secretarius, oder wie ihn die Altennennen, No- 
tarius getwefen. Im übrigen weiß man von 
feiner tebens, Art nichts zuverläßiges, weil dass 
jenige, fo inder fp genanten confesfione Proſpe- 
ri pon feinen etwag freyen Sitten In der Tue 
gend, davon er durch die gemeinen Land. Plagen, 
fe damahls über Frandreich ergangen , abge⸗ 
bracht - worden, darum: nicht auf feften Fuſſe 
ſteht, weil diefer Schriffe Verfaſſer noch nicht 
—— ausgemacht iſt. Ob er im geiſtlichen 
oder weltlichen Stand gelebet, ſcheinet etwas 
gewiſſer, indem das letzte Cabaſſutius, le Cointo 
und DuPin genugſam bewieſen, auch noch Anno 
1700. der Præmonſtratenſer Ludovieus Hugo 
in feiner Critique de PHiſtoire des Chanoines 
tofeder Raimundum Chaponellum behauptet; # 
Wiewohl unfer Editor, doch auf Veranlaffung 
eines einigen Manufcripts glaubet, daß er zwar 
Fein Ordens Mann, und an ein gewiß Elofter 
gebunden gewefen, doch aber fich von weltlichen 
Gefchäfften abgefondert, und in der Einfamfeit 
gelebet habe, wie zur felben Zeit Paulinus, Seve- 
sus Sulpitius und andere gethan. Die Zeit 
ſeines Todes ift ebenfalls ungewiß und weiß man 
nur,daßer noch Anno 454. geleber, als biß das 
hin fich fein Chronicon erſtrecket. 

Uuu 4 IT. 

Man hat ihn fonft vor einen Canonicum, aud) 

wohl gar vor einen Bifchoff gehalten, wie denn 

die Einwohner der Stadt Repgio in Italien ſich 

eingebildet, daß er ihren Kirchen vorgeftanden, 

b defiiwegen durch Gryphium zu Lion feing 
hrifften drucken laffen. 
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Burcardi Gotthelfü Struvii Syntagma 

Juris publici. | 

I Das iſt: Zu 
Burcard Gotthelff Struvens ordent⸗ 
licher Vortrag des Deutſchen 
Reichs⸗Rechts. Jena bey Joh. 
Selir Blelcken ızu. 4. 3. Alphabet 
20. Bogen. en 


Ce beſteht diß Werck aus lauter Difpura-, 
tionibus, darinne der Herr Autor dag Jus; 
publicum durchgegangen, und find diefelben in 
fünf Haupt « Stüde getheilet. Don Ana 
fange weift der Herr Autor , daß er nicht von 
den gemeinen Rechten des Deutfchen , fondern. 
des Roͤmiſch · Deurfchen , das ift , desjenigen 
Reichs , handele, da das Roͤmiſche Käyfere 
hun mit der Königlichen Würde bey den Deut, 
feben verfnüpffe worden, folglich den Anfang, 
deffelben von Otto dem Groffen mache, ne 
deffen habe man wegen der vielfältigen Werän« 
derungen in den Reichs⸗Rechten / deren der Herr. 
Autor hauptfächlich fieben zehlet, lange Zeit in 
groffer Unwiſſenheit geſchwehet, big Dominicus 
Arumzus zu Jena diefelben. zuerft in einige Ord⸗ 
nung gebracht. Den Grund diefer Rechte 
ſucht der Herr Autor billig, in den Reichs · Geſes 
Kenund Gewohnheiten, will aber, daß man 
auch die Hiſtorie, Politick, Natur: und Voͤl⸗ 
der = Lehn · und Würgerliche fo wohl r' ” 

| E " e ⸗ 
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Geiftlichen Rechte zu Hülffe nehmen ſolle. 
Die tande ‚fo zu. diefem Reich gehören , find 
dreyerley, nemlich das Roͤmiſche, Jongobardie 
fche und Deurfche Reich. -. Das erſte hält in 


fich das Recht zur Herrſchafft über die Stadt | 


Kom, und was. derfelben ehemahls zugehö⸗ 
tet. ** Zum $songobardifchen Reich rechner 
man alles, wag die Songobarden vormahls in 
Italien befeffen,und ihnen von Carln dem Groſ⸗ 
fen entzogen, unter Otto dem erſten aber. mit dem 


Deutſchen Reiche vereiniger worden, Es iſt 
Yun .s alje 





* E8 fan zwar wohl die Politid das Natur und 
WVuoͤlcker Recht fo wohl als die Kentnifi der Buͤr⸗ 
gerlichen und Geiftiichen Geſetze, oder des fo ge- 
nanten Juris Civißs und Canonici darzu diene 
daß man über die Nußbarfeit, Gründligfeit, ut 
Zulänglichfeit der gemeinen Reichs » Rechte ur⸗ 
‚heile, aber nicht als ein Huͤlffs Mittel zu deren 
Erlernung ungefehen werden. Wolte man aber 
das Lehen⸗Recht, welchesgar wohl unter dieje: 
nigen Gefeße zu rechnen ff, die den ganzen 
» Grund der Neichs-NRechte ausmachen, von dem 
Jure Publico unterfcheiden, fo würde man viel, 
leicht auch der Land. und Stadt: Kechte befondere 
Erwehnung zutbun haben. is... an 
"Ran * eidet hier territorium principale und 
“ Secundarium, Zu jenem wird Kom und der 


Pabſt, zu diefem alles dasjenige gerechnet, mag ' 


bie Könige vormahlg befeffen. Nun ficheriman 
leiht, daß dag territorium fecundarium von 


p-15. 


ſchlechter Würdkligfeit fey,und ein Känfer, wenn 


er auch die Macht hätte, fich doch ſchwerlich aus 
diefem eingigen Grunde mit Billigfeit derer von 
Nom nad) und nach abgeriffenen Länder würde 
anmaffen koͤnnen; daher denn dieſer Unterfchieb 
wohl zu fparen wäre, ur Ze 


pP: 22, 
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alſo die Rede nur von dem Obertheile Ita— 
fiens , darinnen des Reichs Gerechtfamfeit 
durch den bißherigen Krieg zur Gnüge darge 
than worden, Was das untere Theil belangt 
hat Otto I, foldyes den Griechen mir Ge 
walteneriffen, und will zwarder Herr Autor bes 
haupten, dag ſolches auch unter des Reſchs Ober» 
Herrſchafft ſtehe/ wird iedoch niche leugnen 
fünnen, daß es an Beweißthumern mangle, 
wie das Reich zu foichem Rechte gefommen, 


p.24. Und wie es fihdeffen gebraucht habe. Das 


Deurfche Deich endlich beftund vormahls aus 
unterfchiedenen Völdern, nemlich den Frans 
en , Alemanniern, Bäyern, Thuͤringern und 
Sachſen zu welchen unter Henrico Aucupe aud) 
noch die Lothringer kommen, welche alle nach 
der Hand durch vielfältige Beräuderungen, die 
der Herr Autor in. einer eigenen Differtation . 
ausführt, inden Stand gediehen, darinnen fie 
ſich ieo befinden, und in dem fich Feines mehr 
ähnlich fieht. Diefe nennet der Herr Auson 
die eigenen Reichs · Laͤnder, und unterſcheidet fie 
alfo vondenenjenigen Provingen, die zwar mit 
Deutfchland verfnüpffer, aber bloß aus einer 
befondern Bergünftigung zu Ständen deſſelben 
gemachet worden, dergleichen vormahls das 


p. 49. Arelarenfifche Königreich ‚gewefen , von wel- 


chem iegund dag Meich weiter nichts hat als et⸗ 


p. 56. wa dag hißgen Anfehen, fo es noch in Savoyen 


beſitzt. Noch gehoͤret hieher Boͤhmen ein 
Stuͤck von dem Reich der alten Slayen * und 
— das 


*Der Kerr Autor will Schleſien ‚auch. bieben sie 
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das ift esalles, was dem Deutſchen Reich auffer 
feinem eignen Eörpet gehört. Denn dietäns 
der ‚fo noch etwa vor diefem einige Unterthaͤ⸗ 
nigkeit gegen Deutfchland bezeigen müffen, mie 
Mafuren, Dännemard, Ungarn, Preuffen 
und Lieffland gerhan , gehen uns num nichts 
mehr an. * So find auch noch) andere Laͤnde⸗ p- CH 

reyen, 

hen, weil es unter Bohmen gehört, foaber wohl 

ſchwerlich folgt, weil ein Reichs⸗Stand aller; 

dings Länder beſitzen fan, die darum das Reich 
a nichts angeben. 

+ Der Herr Autor rechnet auch zu diefen ehemahls 
an Deutfchland osenüpfft eweſenen Provin, 
gen, Franckreich, weil e fie ehemahls Carola 

' Craffo untermworffen, nach deffen Tode, da Koͤnig 

« Otto zu regieren angefangen, Käyfer Arnolph 
erft feing Bewilligung geben müflen is fich denn, 
Carolus ea te ſelbſt Känfer Heinrich I. 
untergeben. Wirlaffen aber dahin geſiellt ſeyn, 

ob die Regiments Form der Deutfchen Känfer 

und Könige Corolinsifiher Linie zu glauben er⸗ 

laube, daß Frandreih mehr an Deutfchlan 
als ihre Perfon verbunden geweſen, und wa 

. Carolus Simplex gethan, wird von den Geſchicht⸗ 
Schreibern nicht alg ein Zeichen einer gruͤndli— 
chen Erfäntniß von feiner Schuldigfeit, ſondern 
als ein Merckmahl feiner Einfalt angeführt, 
hat auch, fo viel ung wiſſend, keine fonderliche 
Wuͤrckung nach fich gezogen. Bon Küyfer 
Heinrich VI. Verlangen, fi) Franckreich unters 
wuͤrffig zu machen, führt der Here Autor Regerit 

Nexedeni Zeugniß, aber als verbächtiguan ; doch 

halten wir, es fey eben nicht gank und gar zu 
veriwerffen, fondern etwa davon anzunehmen, 
was .ung Rymer. ig, aftis Anglicanis T. I. lehret, 
daß biefer Känfer dem Engliſchen Richard 1. ben 
feiner Loßlaſſung verfprochen, ihm dag Koͤntg⸗ 

beich Provence zu verſchaffen. 





p-67. 


p- 81. 
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reyen, welche durch allerhand Zufälleaufgehörer 
haben, dem Relche unmittelbar unterworffen zu 
feyn indeſſen aber doch nicht gänglich davon abges 
Fornen,fondern von andern Ständen, oder auch 
auswärtigen Staaten, amdie fie gefallen, vers 
treten oder ausgezogen worden; Dergleichem 


Exempel an dem Brandenburgifchen Pommern, 


den Schwediſchen Landen in Deutſchland ze, zu⸗ 
ſehen. Alles nun, was zu Deutſchland geho⸗ 
ret, und Deutſchen Rechts iſt, wird unter der 
Eintheilung des Reichs in die bekanten zehen 
Kreyſſe begriffen. Da man ſich denm nicht 
zu wundern hat, daß weder die Staliänifchen 


Lande, noch der Herzog von Savoyen und die 


Graffſchafft Mümpelgard darunter einen Platz 
haben, weil jene ihr. Lombardifches Recht behal⸗ 
ten, diefe aber ein Srüc des Burgumdifchen 
Reichs find, welches mir Deutfchland niemahlg 
verknuͤpffet geweſen. Die übrigen Eintheilu 
gen find nicht von folcher Wichtigkeit auſſer der 
von offnen und gefchloffenen fanden, derem jenes 
vor die unmittelbahren, diefes vor die mittelbah⸗ 
ren Reichs » Länder gehörer. Die Gefege bes 
treffend, wornach das Deutſche Reich regieret 
wied, find folche entweder aufgefchrieben, oder 
nicht, und diefe legtern welche Reiche « 

men heiffen, waren auch in denen ältzenZeiten faft 
die eingige Richtſchnur. Die, ſo noch jego üblich 
find, darff man nicht höher, als von Maximiliani 
I. Zeiten herrechnen, : weil die übrigen meiftens 
durch geichriebene Geſetze beftäriget worden. 
Nachdem der Herr Autor von denen gefchriebes 
nen Reichs⸗ Grund» Gefegen, die aus ber gülde» 





— 


—— — 
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betreffend, muſte daruͤber vormahls der Kaͤyſer 
mit denen Fuͤrſten Rath pflegen, ſeit der Ferdi 
nanden Regierung aber ſind dergleichen Sa⸗ 
chen meiſtentheils nur vor dag Känferliche Hof⸗ 
Gericht) gezogen worden, Die Känferlichemp: 57: 
Gerichte im Reiche find (I.) das Norhweilifche 
Hofgericht, welches von Känfer Conrad III. bea 
ftändig indiefe Stadt gefegt worden, aber vera 
muthlich vorher fehon aufgerichter gemwefen, und 
ſich auf diemumittelbaren Glieder und Stände 
des Reichs in den Defterreichifchen, Schwäbls 
fhen , Srändifchen und Rheiniſchen Kreiffen 
erſtrecket, doch fo, daß davon viel Partheyen 
fo wohl, als Sachen ausgenommen find, 
= an 8 ——— den —— * 
Ho Rath an, iret werden. (IL) P- 540% 
Käyferliche Sand» Geriche in Ober. und Nie 
der Schwaben , welches, wie die eigentlichen 
Worte aus der Beſtaͤtigung diefes Gerichte 
lauten , über die Donay biß andas Land 
Mürtenberg;umdbißanden&ech; dem 
Lech nach binauf gen Reut an die Brü- 
de, darnach hinüber auf Tachbeim; am 
die Grauen» Pünde,, zu. Anfang des 
Schweiger» Landes, folgends gen Cos 
tanz, auch hierüber. auf Stockach und 
von dannen ſo weit fich der Bezitck des 
Schwaben-Landes beſtreckt/ zu gebie» 
tben bat'z doc Fan man davon auch anp. 40o. 
die Kammer appelliven, (I) Das Burg: 
gräflihe Muͤrnbergiſche Sand» Gericht, welches 
letzo jährlich viermahl zu Onolsbach gehalten 
wird / und fo weit geht, als das Burggra 

Krr 2 ſel⸗ 





P- 120, 


P- 147. 


p- 153. 


p. 178. 
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inmaffen fie ihre eigne Geſtalt habe, die nach kei. 


nem andern Original: fi richten laſſe. Die 
Wahl-und Erönungs-Geremonien find bey ung 
allen noch im frifchen Andencken, daher wir von 
den uhralten Zeiten nur merden,daß das Wolck 
fo wohl ale die vornehmen Reichs · Glieder Theil 
an der Wahl eines Käyfers gehabt, welchesaber 
nach der Anzeige des Herken Autoris ſchon bey 
Heinrich DI. aufgchöre.* Bey dem Tittel Dei 
gratia, oder, von GOttes Gnaden zeige der Herr 
Autor; daß fich deffen auch die Fürften ſchon im 
zehnten Seculo gebraucht. ı Von dem Tirulei- 
nes erwehlten Roͤmiſchen Käyfers ſagt der Herr 
Autor, daß berfelbe heut zu Tage nicht fo wohl 
in Ubfehen auf die ermangelnde Pähftliche Kroͤ⸗ 
nung, alg vielmehr weilereinmahl eingeführet 
fey, fort gebraucht werde; geftalt fich denn deffen 
Earl V. auch nach der Krönung bedienen, ** Die 

55  / * il, vier 


* a7 einet auch, ſo viel man aus den Schibenten 


abnehmen kan, daß des Volcks Macht da ed auch 
noch was zu ſprechen gehabt, doch nicht viel über 
ein votum negativum befragen, Ä 


a4* Es hat diefer Titul feinen erſten Urfprung von 


Maximilian I. welcher lange willens war nach J⸗ 
talien zur Krönung zu ziehen, aber vom Pabſt und 
Venetianern, denen damit kein Dienſt geſchahe, 
im̃erzu daꝛan verhindert wurde bifſ er un 1508; 
felber den Titul eines Kaͤhſers annahm, ſich aber 
Dabey erwehlten Roͤmiſchen Käyfer nennte, wo⸗ 
mit auch der Pabſt, der nur gerne ſah, nenn er 
weg blieb, fehr zu Frieden mar, und ihm ſolches 
durch einen nad) Trivent gefchickten Gefandten 
zu wiſſen Chat. Vorher findentwir, daß Maximi. 
lian ineinem 1501. mit Franckreich gefch 

Srieden bald den Nahmen känfftiger Käpfes 


Syntapma Juris public. tört 
betreffend, muſte darüber vormahls der Käfer 
mie denen Fuͤrſten Racth pflegen, feit der Ferdi 
nanden Megierung aber find dergleichen Gas 
chen meiftentheils nur vor das Käyferliche Hofe 
Gericht) gezogen worden, Die Känferlichenp: 57: 
Berichteim Reiche find (I.) das Rothweiliſche 
Hofgericht, welches von Käyfer Conrad III. be⸗ 
ftändig indiefe Stadt gefegt worden, aber ver» 
muthlich vorher fehon aufgerichter gewefen, und 
fihauf dieummittelbaren Glieder und Stände 
des Reichs in den Defterreichifchen, Schwäbts 
ſchen, Srändifchen und Rheiniſchen Kreiffen 
erſtrecket, doch fo, daß davon viel Parrheyen 
fo wohl, als Sachen ausgenommen find; 
re an 8 mann et, den san * 
Hof: an.appellirer werden, (IL) 540 
———— Gericht in Ober: und Mies 
der Schwaben , welches, wie die eigentlichen 
Worte: aus der Betätigung diefes Gerichts 
lauten , ‚über die Donau bißandas Land 
Mürtenberg; und biß an den Lech dem 
Lech nach binauf gen Reut an die Brů⸗ 
de, darnach hinüber auf Tachbeim; ar 
die Grauen» Pünde,, zu. Anfang des 
Schweiger: Landes, folgends gen Cos 
tanz, auch hierüber auf Stockach und 
vondannen,föweit fich der Bezirck des 
Schwaben-Landes beſtreckt/ zu gebie- 
tben bat; doch fan man davon auch anp.$40. 
die Kammer appelliven, (IM) Das Burg. 
gräflihe Muͤrnbergiſche Sand» Gericht, welches 
tego jährlich viermahl zu Onolsbach gehalten 
wird, und fo weirgeht, als das Burggraftkun 

Krr 2 ſel⸗ 





1608 III. Bureurdi GorthelfiStrmwii 


Autor auch das Recht zurheile, Neicherage zu 
halten und Reichs ⸗Abſchiede ergehen zu laſſen, 
weil ihnen in der guͤlddnen Bullen Macht gegeben 


wird, Gericht zu halten. * Nachdem der Au- 


p- 29). 


p. 329 


tor auch von dem Roͤmiſchen Könige und der 
Känferin gehandelt, komme er ferner auf die 
Stände, und giebet als ein unbetrüglich Kenn 
zeichen eines Reichs · Standes an, daß er Stim» 
me und Stand auf den Meichs- Tagen habe, 
behaupret auch, daß ſolches nicht auf den Perſo⸗ 
hen, fondern auf den Landſchafften haffte. Was 
die Chur⸗ Fuͤrſten infonderheit anbelangt, wie 
derlegt der Herk Autor erft allerhand irrige 
Meynungen von dem Urſprunge diefes Colle- 
gi, und vornehmlich EriciMauritii feine, wel» 
cher bemweifen wollen, daß zwar alle Fuͤr ſten vors 
mähls ben der Wahl gegenwärtig ſeyn koͤnnen, 
aber es hätten diefelben nur das Recht gehabt, 
die Candidaren vorzufcblagen und zu ernennen, 
da hingegen die Wahl bloß bey den ſieben vor⸗ 
nehmften geſtanden. Herr D. —— — 


— — — — — — m—— 
*Es iſt hieran um ſo viel —* zu zweiffeln, weil 
—F die Reichs⸗Verweſer ſolcher Gewalt auch in 
ber That gebraucht / wie unterſchiedene zu Carls 
V. Zeiten ergangerie und von ſeinem Bruder 
Gerdinanden utitetfchriebene Reichs⸗Adſchiede 
bvelehren; inmaffen denn auch 7527: Marggraf 
Philip von Baden, ver an flatt Ferdinands die 
egierung nertaltete, einen Reichs⸗Tag aus; 
fchrieb, und ob folcher wohl nicht vor ſich gieng, 
gefchahe es doch nicht darum, baß dem 33 
grafen diß Recht ſtreitig gemacht worden, fon, 
- dern, weil unterfchiedene Fürften wegen obhan 
dener Unruhe nicht Zeit hatten. N 


nßyntagma Juris Juri piibliei, "org 
mem: Kammer Nichter wey zwey av⸗ Prefidi+ · 
bus, und funffzig vun nn a in Civil- 
Sachen gleiche Gewalt’ Reichs⸗ Hof⸗ 
rath —2* ſo wohl ein Gericht, von dem 
man weiter nicht appelliren fan, wiewohl es 
ſonſten an Mitteln nicht mangelt/ zu ſeinem 
— ige Worin sit 
mahls ward in dem Reichs Gerichten, Cantz⸗ 
leyen, und in Summa in allen öffentlichen Ge 
ſchaͤfften die Sateinifche Sprache gebraucht, * 
Mach Rudolphs von Habsburg Zeiten aber 
fieng man an ſich ouch denn und wenn der Deuts 
ſchen zunbedienen, welches ſeit Maximilian 1. 
and Carlen V:vollend gar. die Oberhand behal⸗ 
ten, fo dag auf dem Reichs⸗Tage nur Burgund; 
Savoyen und Lothringen Lateiniſch ſchreiben 
und ſtimmen duͤr ffen/ welches im Kammer⸗Ge⸗ 
richte auch. dieſen nicht verſtattet wird daher 
denn die Deutſche Sprache ben allen oͤffentli⸗ 
chen Handlungen, auffer in ſolchen/ die man mit 
auswärtigen Staaten zupflegen har, gebraucht 
wird, Wir übergehen; was der Merr Autor 
Sana, mfcun vide Acchiven Reichs⸗ 
atriculn, und ferner " denen Gerechtig- 
feiten und "Grenfeiten der Öfände ıc. abhans 
Belt h und weiſen den geyaguen deſer nurn⸗ in⸗ 
em mn folder. 
* Allem Infeben nach ift diefeß ein Kunſt © Griff der 
Roͤmiſchen Clerifey geweſe en/ welche/ tie ſie in 
nen Zeiten der Unwiſſenheit den kleinen R 
vom Sendiren’ unter ſich allein hatte, — 








per Gebrauch der Lateinifchen Sprache fich 
und nach in den Beſitz der we Ken Bedie 
“nungen brachfe, und alle andere davon aus, 


ſchloſſe. 


P ga2, 


p · 5ꝛ6. 
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men, da der Käyfer wegen des Reichs belangt 
werden ſoll; 3.E; Wenn er einem Stande zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit die Lehn nicht reichen wollen, oder 
wenn er etwa durch Geld den Weg zum Throne 
gefunden, u. de m. daher man denn wieder Käys 
ſer Adolphen und Albrechten unrechtmaͤßiger 
Weiſe den Pfaltz Grafen zum Richter gemacht, 
weil dieſe gewiſſer Laſter beſchuldiget worden, 
deren Erfänsaiß, und: darauf ſtehende Eutſe⸗ 
gung des Reichs vor das Meich oder zum wenig · 
ften vor die Churfürften gehöre, * Heut zu Tage 
habe dieſes befondere Bericht des Pfalg- Grafen 
gar feine Statt mehr, immaffen alle den Känfer 
betreffende Umftände entweder vor den Reichs⸗ 
Zag,oder vor die fonft aufgerichteten Reichs · Ge · 
richte kaͤmen. Wenn ſich des Reichs Glieder 





oder Unterthanen am Känfer und Reiche ver 


brochen har die Straffe des Bannes ſtatt des 
ren fich auch das Kammer» Gericht anmaſſen 
fan, im Fall eg die Stöhrung des d I 

Sand» Friedens . | 


* Woher eigentlich dieſes befondere Anfehen des 
Pfaltz⸗Grafen im Reiche feinen 
wird nicht gemwiefen, möchte auch wohl fchmer 
auszumachen ſeyn. Indeſſen ift nicht zu leug 
nen, daß er ſolches allerdings gehabt, und mag 
dahin wohl das wahre oder falſche | 
gerechnet werden, da ihn von einigen dag 
die Chun, Fürften nebft dem Maͤhntziſchen oder 
auch allein zum Wahl, Tag zu beruffen,, ach im 
Fall die Wahl ftreitig ſeyn folte, felbiger durch 
feinen Ausfpruch den Ausfchlag zu geben, wiein 
obangesogenen Briefen an Richarben 
aus Engeland zu fehn. had SE HEN 







wodyntagna Juri Juris pübliei org 
nem Kommer Dichter jıwen nr odervier Prefidi- -· 
bus, und funffzig Beyſitzern es hat in Civil- 
Sachen gleiche he re ch Relchs⸗· Hof⸗ 
rath, erließ ſo wohl ein Gericht, von den 
man weiter nicht appelliren fat, wiewohl «9 
ſonſten an Mitteln nicht mangelt/ zu feinem 
einmahl verlohrnen Rechte zu gelangen. Boripsst- 
mahls ward in dem Reichs Gerichten, Cantz⸗ 
leyen, und in Summa in allen öffentlichen Ges 
ſchaͤfften die Lateiniſche Sprache gebraucht, * 
Mach Rudolphs von Habsbing Zeiten aben 
fieng man an ſich auch denn und wenn der Deuts 
{chen zu bedienen, welches ſeit Maximilian 1. 
and Earlen Vrvoilend gar die Oberhand behal⸗ 
ten, fo daß auf dem Reichs⸗Tage nur Burgund; 
Savoyen und Lothringen Lateiniſch ſchreiben 
und ſtimmen duͤr ffen welthes im Kammer» Ge» 
richte auch dieſen nicht verſtattet wird/ daher 
denn die Deutſche Sprache ben allen oͤffentli⸗ 
chen Handlungen, auſſer in folchen, die man mit 
auswaͤrtigen Staaten zupflegen har, gebraucht 
wird, Wir übergehen; was der Merr Autor 
Kram vondenen —D Archiven Reichs⸗ 
atrieuln/ und ferner von A Gerechtige 
feiten und "openheiten der Stände ıc. abhans 
won a Bes in« 
| Kipia3 + fonder- 
* Allem 5 en wi —* ein Kunſt Griff der 
NRomiſchen Elerife eſen, welche, wie fiein b% 
‚nen Zeiten der Unrsiffenbeit den kleinen Reſt 
vom Seadiren unter ſich allein hatte/ alfo dur 
1 den Gebrauch der Lateinifchen Sprache fich n 
und nach in ben Beſitz der vo Ken Bedie 
nungen brachte, und alle andere davon aus, 


ſchloſſe. 
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p- Jar. 


Pı 545» 


felber. (IV.) Das Känferliche Land» Gericht 
des Hertzogthums Srandenzu Wörkburg, von 
welchem aber fo wohl an den ff, als an 
die Kammer fanäppellivet werden, Wie aber 
diefes nur fleine Berichte, und in ihrer Gewalt 
fehr eingeſchrenckt ſind, alfo giebt es noch zwey 
groͤſſere im Reich / welchen dleſe alle 
fen bleiben, nemlich der Reichs Hofrach 
das Kam̃er · Gericht Bonjenemift das Ha 
der Kaͤyſer felber; und werden die Beyſitzer aus 
Grafen, Herven, Rittern und Gelehrten er» 
wehlt, darunter 6, Proteſtanten ſeyn die aber 
aus beſonderer Berordrumg in geiſtlichen Sa⸗ 
chen den Catholiſchen gleich gehalten werden, ob 
fie es ſchon in der Tat nicht find, ſo, daß wenn 
von diefen einer jenen beyftinumerjfiediemeiften 
Stimmen ausinachen Finnen Seinen Sig 
bat diefes Gerichte an dem Käpferlichen Hofe, 
unddarffic) ietzo feie Ferdinand Ik Zeitender 
Käpferliche Geheimde Rath nicht mehr wie vor» 
hin, darein mengen· Man fan von diefem Ge» 
richte micht mehr appelliven, wohl aber die bey. 
deffen Ausſpruch vorfommenden Zweiffel, als 
eine: Beſchwehrung (per modum Grayaminis) 
auf den Neihs:Tag bringen. " Ben ledig fie, 
henden.Käyferlichen Throne mird diefes Gericht 
verſchloſſen, und von jedem’ Vicario in feinen 
Landen ein befonder Vicariats / Regiment angele· 
get. Das RänferliheKamer,Öerichtfam zuerſt 
1495. Auf,und ifter erſt in unterſchiedenen Orten 
gehalten worden, biß es feinen | 
geftlich zu Speyer; und nach Verwuͤſtung dieſer 
Stadt zu Wetzlar gelriegt. Dieſes beſteht aus eh 

}, Heim 
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von neuen Propheceyungen. 1015 

aich mie bald Anfangs wohl gefallen laffen, daß 
er einen Unterſcheid der Materien macht, und die 
Theologiſchen/ oder ſolche Offenbahrungen, die 
eine neue gehre oder doch neue Umſtaͤnde einer 
ſchon offenbahrten Lehre entdecken, von denenje⸗ 
nigen entſcheidet / die bloß Hiftorifche und Politi⸗ 
che Dinge angehen, und ungefehr fich zutragen« 
De Begebenheiten lange oder fur vorher vet» 
Fündiger, In Anſehung der erften fcheine mir 
Thaumantius felbft genugfam überzeugt zu ſeyn, 
daß man diefelben keinesweges erwarten dürffe, 
inmaffen wir da fhon mit dem Prophetifchen 
Worte fönnenvergnüger feyn, welches fejter iſt, 
als alle in die euferlichen Sinnen fallende Er» 
ſcheinungen. Alfo koͤmmt die Frage daraufan, 
ob es wahrfcheinlich fey, daß uns GOtt heut zu 
Zage mittel-oder unmitrelbahrer Weife gewiſſe 
Fünfftige Begebenheiten , die: wir natürlicher 
Weiſe nicht erforfchen fönten, offenbahren wol⸗ 
le? Hier nun fan uns nichts eine Wahrſchein⸗ 
lichfeit machen, als einmal, wenn wir ein nicht 
ungegründetes Erfäntniß von denenjenigen 
End-Urfachen haben welche GOtt bewegen koͤn⸗ 
ten uns dergleichen Offenbahrungen zu ertheilen, 
und denn die Beſchaffenheit derer in ſolcher Of⸗ 
fenbahrung vorkommenden euſerlichen Zeichen, 
welche geſchickt ſeyn müffen, die von GOtt abs 
gezielte Wuͤrckung hervor zu bringen, Muh 
findeich bey ſolchen Hiftorifchen Offenbahrun⸗ 
gen faum mehr als drey ſolche wahrfcheinliche 
End⸗Urſachen. Denn entweder entdeckt GOtt 
ſolche Begebenheiten allein um des Propheten 
willen, und daß derſelbe darzu bereitet werde, 
AAxrx 4 oder 


014 IV. Ertract⸗Schreiben 


P- 561 fouderheit auf die 26, Differtation, welche ihn 
von dentändereyender Stände und deren Unter⸗ 
ſchied, fo wohl auch ihrer tandes- Herrlichkeit um. 
terrichtet, allwo er gar ordentlich erflärer, wie 
diefes letztere Wort von dem fo genannren Su- 
prematu, oder Souverainifäf, welche machet,daf 

man feinen Dbern über fich erkennet 

den ſey; wornach er denn ausführlich darrfur, 
was diefe Landes Herrlichkeit mir ſich bringe, 
und wie fie den Ständen zwar bey nahe die höch» 
fie doch aber eine folche Gewalt ertgeile, die fich 
nach den Reichs⸗Geſetzen richten male, = = 
Überhaupt mögen wir von diefem Buche 
wohlfagen, daß der Herr Autorinfeinem Bor 
trage ſehr deutlich und — und iſt ſon⸗ 
derlich an ihm zu loben, daß er beſſer als einige 
Seribenten vom andern Range den Quellen der 
Reichs/⸗Rechte nachgeforfiher , bir ofen Ge 
ſchicht· Schreiber fleißig zu Rath gezogen, und 
alfo den Leſer in vielen auf dem rechten Grund 

geführer, | u 
Extract aus eines guten Freundes 
Briefe, darinnen er feine Meynung 
itber SeveriniThaumantii Bedencken 
von denen neuen Propheceyungen 
entdecket. X in 3 
Achdem ich im andern Theil dieſer Deut 
[hen Adtarum p. 150. ſeq. gelefen, waß eis 
ner unter dem Nahmen Severini Thaumantü 


über die neuen Prophecepungen ae 




























von nesenPropbecepungen, 1015 
ich mie bald Anfangs wohl gefallen laſſen, dag 
er einen Unterfchetd der Materien macht, und die 
Theologiſchen/ oder ſolche Offenbahrungen, die 
eine neue Lehre oder doch neue Umſtaͤnde einer 
ſchon offenbahrten Lehre entdecken von denenjes 
nigen entſcheidet / die bloß Hiſtoriſche und Politi⸗ 
ſche Dinge angehen, und ungefehr ſich zutragen · 
de Begebenheiten lange oder kurtz vorher ver⸗ 
kuͤndiget. In Anſehung der erſten ſcheint mir 
Thaumantius ſelbſt genugſam uͤberzeugt zu ſeyn, 
daß man dieſelben keinesweges erwarten dürffe, 
inmaffen wir da fehon mit dem Prophetifchen 
orte Fönnenvergnüget feyn, welches feſter iſt, 
als alle in die euferlichen Sinnen fallende Er» 
ſcheinungen. Alſo koͤmmt die Frage daraufan, 
ob e8 wahrfcheinlich fey, daß uns GOtt heut zu 
Tage mittel.oder unmittelbahrer Weife gewiſſe 
kuͤnfftige Begebenheiten , die wir natürlicher 
Weiſe niche erforfchen fönten, offenbahren wols 
le? Hier nun kan uns nichts eine Wahrſchein⸗ 
lichfeit machen, als einmal, wenn wir ein nicht 
üngegründetes Erkaͤntniß von denenjenigen 
End-Urfachen haben,melche GOtt bewegen fön« 
ten ung dergleichen Offenbahrungen zu ercheilen, 
und denn die Befchuffenheit derer in folcher Of⸗ 
fenbahrung vorfommenden euferlichen Zeichen, 
welche gefchickt ſeyn müffen, die von GOtt ads 
gezielte Würcfung hervor zw bringen, Nun 
findeich bey ſolchen Hiſtoriſchen Dffenbahrun- 
gen faum mehr als drey ſolche wahrfceinliche 
End: Lirfachen. Denn entweder entdeckt GOtt 
foldye Begebenheiten allein um des Propheten 
willen , und daß derfelbe darzu bereitet werde, 

: Kr 4 oder 
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oder er chutes um eine Stadt um eine Stade und 


sand davon 
zu unterrichten, damit dieſelben entweder abge 
want „oder deſto gedulfigen 


erfragen Verden 
‚mögen, oder.abee.ermoill durch deren: Erfüllung 
‚den. LUinterfchied des ——— 













lſchen Goͤtzen darthun⸗ die erſte Art 
rn —— 
ſolche dem Menſchen heut zu Tage 


ern —* weil ich ſehe, daß dieſer 
Beck den Goͤttlichen R und befondren 
Borforge; ee — 
‚mwohbanftche, cheits weil ich nicht 
‚Warum GOtt auch nicht noch jetzo die Menſchen 
‚durch eine innerliche Empfindung feinen Bey 
wohnung non der —eze 
uͤberzeugen koͤnne/ welches unſtreitig 
Ku ne ra „Est 
Een DOffenbahrungen nom doppelter 
indem fie fich eutweder auf die fo genannte Scien- 
tiam Dei mediam gründen, und a 
Bedingunggefchehen, damit der von SOtt erin⸗ 
nerte Menſch entweder das gehrohere 
‚wenden, oder das ver heiſſene Gute beſchleunigen 
möge, oder ſie kommen aus der unbedingten 
Wiltenfhaffe Gou⸗⸗ her, ſo daß deren Erfül 
lung unfehlbahr er folget, da denn 
hierdurch ſich in das bevorſtehende Boͤſe oder 
Gute nur deſto beſſer ſoll ſchiclken lernen. Die 
andere Art von Offenbahrungen welche einem 
darum geſchehen, daß er fie weiter nn cine 
gantze Stadt und sand von dem uf en ums 
terrichten folle, ſcheint mir ietzo u —— 
BRUDER, weil ‚bie bloffe . 


>» 



















vonnenemPropbecesumgen. 2017 
ung foldyen Zweck zu erreichen. Fein zulängli 
‚Mittel if, » Denn es find die Weifjagun 5 

micht ſo ſcheinbar, daß fie vor und an ſich 
uͤberzeugen fönnen, fondern es wird unfehlbar 
noch etwas mehr erfordert, den Willen zum Bey ⸗ 
fall zu bewegen, und muß ſolches entweder euſer⸗ 
lich durch Wunder-Wercke oder einer und, 
‚andern Propheceyung baldige und handgrei 
liche Erfuͤllung / oder innerlich durch Erweckt 
‚eben derjenigen Goͤttlichen Empfindungen, 
der Prophet in ſich ſtatt einer Überzeugung hat, 
‚ben den Zubörerngefchehen. Beydes aber koͤm̃t 
‚mir fo aufferordentlich vor, daß es wohl nach der 
heutigen Befchaffenheit der Goͤttlichen Gnaden 
kaum zu erwarten feyn möchte. Es tft auch, fo 
viel ich mich erinnere, weder; zu unfern Zeite 
noch fonft jemahls nach Ehrifto und den Apofte 
‚jemand gemwefen , der feine Welffagungen mie 
„dergleichen Gründen beſtaͤtiget hätte, und ver ⸗ 
murhlich hat Chriſtus die, Hoffnung zu ſolchen 
‚allen damahls ‚aufgehoben , als er ung an 
Mofen und die Propheren geiwiefen, und folcher 
Geſtalt alle aufferordentliche und, wunderbahne 
Erinnerungen abgefchnirten Luc. XVI. Pros 
pheceyungen aber, die dergleichen aufferordengs 
liche Kennzeichen nicht haben, muͤſſen nothwen⸗ 
dig vergebens feym, deun fie Fönnen Feinen ans 
dern als aufs hoͤchſte einen aberglaͤubiſchen 
Glauben würckte dergleichen GOtt durch befone 
dere Dffenbahrungen zu erwecken nicht. fan ges 
ſfinnet feyn fie werden auch dom Menſchen an den 
‚fie gerichser find, nicht alle Ausfiüchteund Enge 
ſchuldigungen benehmen weil fiederjenigen ig 
| 372 Si gel 
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gel mangeln, ohne die ein jeder alle'Tage Pros 
pheceyungen vorgeben fan. Es mwender hier 
zwar Thaumanitiüs &in, daß viele Propheten im 
‚alten Teſtament keine Wunder, Wercke gethan 
und doch wahre Propheten geweſen auch Glau⸗ 
ben gefunden. Hier aber iſt zu beobachten, daß 
wir von der meiſten Propheten Geſchichten in⸗ 
dem die Schrifft ſchweigt/ fo wenig wiſſen daß 
ſich daher auf den gaͤntzlichen Mangel der Wun⸗ 
der nichefchlieffenläftl. Zwar die Propheceh · 
ungen felbft muſten aufgeſchrieben werden, aber 
ihre wunderbahre Beſtaͤtigungen aufznzeich⸗ 
nen, war Peine Nothwendigkelt allermaſſen der 
Glaube, den ſolche Weiſſagungen bey der kuͤnff ⸗ 
eigen Welt finden folten, nicht auf diefe Wunder, 
fordern aufihre durch innerliche Überzeugungen 
erkannte Göftlichfeie, oder vor Augen ftehende 
Erfülungen zu gründen war,’ Zu dem hat 
GSOtt unftreittg im alten’ Teſtament es alſo ge⸗ 
halten ; daß die Propheten von nechft zufünff- 
tigen obgleich in Menſchlicher Vernunfft eben 
noch anbegreifflichen Dingen muſten anfangen, 
deren Erfüllung denn,wenn fie kam, des Prophe⸗ 
ten Wort beglaubte, welches Kennzeichen GOtt 
feinem Volcke felbft vorgefchrieben Deut. XVIIT, 
20.21. Ferner lebten im alten Teftament insge⸗ 
‚mein mehr Propheten zugleich / deren einer ums 
gezweiffele davor gehalten wurde, was er war, 
und alfo durch feinen Benfall, wenn er einen ans 
dern auch davor hielt, ihm Glauben machen kun⸗ 
te, wiedenn der Propheten Geiſter denen Pro⸗ 
pheten unterthan find, weldyes Kennzeichen abet, 
mahl unfere Zeiten entbehren muͤſſen. er 
j 
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und Willen ‚gegeben , auch die Rechnungs⸗ 
Krafft verliehen habe , welche denn von denen 
Menfchen muß erwecket werden : Man ſiehet 
leicht, daß der Autor das Gengral-Argument,, 
welches man fonften unter denen übrigen. zu 
Beweiſung einer Gottheit von denen Kräfften 
der Seelen hernimmt, abfonderlich auf: die 
Kechnungs-Krafft applicirer hat, Die ander 
ve Übung p. ı2. weile das eitele Nichts aller. 
menfchlichen Dinge aus dem Kunſt / Gebrauch 
der Ziffer (0) da der Autorden König Salomo, 
mit feinem,esift alles gan eitel, als einen, 
wii Algebraiften vorftellet ‚der nach, vielen, 

perationen die widerfinnige umd doch wahre, 
haffte Equarion gefunden 1.4.1 Wlssa. 
| Xs0O- ,, 


iſt fo viel geſagt: 

x Alles ift nichts, | 
Gr.erflärt auch p. 16. aus der-Mathematicorum 
Buchſtabs⸗Rechnung die Worte Davids Pfal. 
LXII, io. Menſchen find doch je.nichts, 
groſſe Leute fehlen auch und waͤgen wer. 
niger denn nichts, ſo viel ibr iſt. Nichts 
ift ja ſchon wenig genua, und folte denn etwas 
tveniger fern denn nichts ? David ſagt «85 
und ein Nechnungs » Berftändiger giebt ihm 
Benfall , indem , wenn man zu einem quanto 
privativo ein folch quantum pofitivum addirr, 
durch folche Addition erſt ein nichts ing facit 
kommt / als | = 
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Ausgang in denen letztern Zeiten, dader Glaube _ 


verſchwinden ſoll, die Gldubigen ſtaͤrcken wird 
die darinnen Weißheit finden werden, daß dan⸗ 
nenhero / ſo viel ich urtheilen kan, dieſer End zweck 
bey uns keine Scart finden’ fan, Alſo glaube ich 
zwar, wie geſagt, beſondere Göttliche Offenbah⸗ 
rungen in eines jeglichen Germirh, welches man 
insgemein Ahndungen neñet ſolche aber die auch 
vor andere als den , dem fie geſchehen / gehoͤren 
follen; fan ich kaum zulaffen, bin indeſſen gewiß 
Daß, wo ja eine dergleichen von GOtt ſolte 
than werden, felbige nicht ohne Siegel / und fo 
zu fagen Beglaubigungs- Brief ſeyn würde, 
Solte ich dieſelben nicht entdecken koͤnnen wuͤr⸗ 
de ich mich nach dem Rath Gamaliels AR V, 
‘38.30. richten; wofern ich aber im Gegenthell 
Zeichen einiger Berrügerey und Boßheit finden 
folte, wiirde ich kein Bedencken fragen einen 
chen Geiſt zu verwerffen. Schließlich muß ich 
geſtehn / daß mir der dunckele und figuͤr liche Bor⸗ 
trag allein eine Weiſſagung feines’ weges ver⸗ 
daͤchtig machen werde; und ſehe ich nicht ab, to» 
mit Thaumantius beweifen wolle, daß nun die 
Zeit vorbey fer, da GOtt durch Gleich⸗ 
niffe mie den Menſchen geredet und er 
fic) folder: Spmbolifcpen Zeichen nich 
‚mehr bedienen werde; wie er p: 1357. ſchreibt: 
Aller Propheceyungen Art iſt ja daß fie vor ihre 
Erfuͤllung etwas dunckel ſeyn / wovon mit unter 
andern Urſachen allezeit die wichtig gnung ges 
ſchienen, daß ſonſten bey Verkundigung wie der⸗ 
waͤrtiger Dinge / entweder die Freyheit des Men⸗ 
ſchen oder die Warheit der ia ve 
of 
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nen Sünden zu machen heißer, umd im erſten 
Monat des Lebens nur eine einige, in folgenden 
2. u, (0 f. fegen , fo würde eine folche entfeßliche 
Summa heraus fommen, daß man mit Manaſſe 
lagen würde ‚die Sünden feyn mehr , denn 
des Sandes am Deere. Ja der Autor wendet 
darauf die 4te Ubung, daß er p- 34. den Wachs⸗ 
thum der Sünde aus denen auf einander fols 
genden Rechnungs» Fehlern befchreiber. Er 
weiſet, wie der Fehler einer eingigen Zahl, fo 
einen groffen Exceß in dem facit koͤnne machen, 
alfo, wie fi aus einem faljchen Anfag die fale 
ſchen Zahlen zu 10. 100, und 1000. ihrer Arg 
nach vermehren , Fönte auch die geringfte Luſt, 
wenn fie empfangen hat, die Sünde gebären , 
und eine Sünde, wenn ihr nicht gefteuret wird, 
unzehlig andere nach fich ziehen, welches er be= 
weiſet ander Aufführung Davids mit der Bath. 
feba und des torhs. (p. +46.) Es fan auch am 
Ende in der Summirung ein Fehler begane 
gen werden, wiebey Salomon zu fehen geweien: 
Welches alles gar erbaulich und durchdringend 
applicirt, und in der sein Übung: Die Allwiſ⸗ 
fenheit und Allmacht GOttes aus der Arich- 
metica Infinitorum ( p. 51: ) angeführet wird. 
Daß man eine unendlich Zahl ineine Summe 
zu bringen wiſſe, fpricht er, fan man im erfien 
Anblick nicht wohl glauben , und doch iſt die 
Sache richtig ‚ und zweifelt ein in der Rech⸗ 
nung Erfahrner. nicht dran. Wie es denn der 
Autor in einem Exempel demonftriret , anbey 
aber dahin geſtellet feyn läffer , ob diefe Arich- 
metica Infinitorum ein bloßes Gedancken⸗ 

Deutfche 48. Erud. Xu. Pyij Spiel, 
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Furgen Vorbericht an den Leſer gezeiget, daß er 
ehemahls unter Hr. Prof. Hambergern in Jena 
eine Difputation de Ulu mathefeos in Theolo- 


gia, ventilirt ‚und folches durch alle partes ma- 


thefeos bewiefen, auch dahero zu gegenwaͤrtiger 
Arbeit Anlaß genommen ;..fo gehet er zu. der, 
Sache felbften , und theilet feine Arithmetiſche 


Seelen ⸗Luſt in 6. Übungen ein, deren erſte das 
mit befhäfftiger iſt wie fie aus der beymohnens 
den Nechnungs » Kunft die Gottheit bewei⸗ 
fer 5 da heißer p. 7. der, Autor einem jeden 
feine Seele fragen ‚woher ihr die Goſchicklich ⸗ 
feit käme , nicht nur der Zahlen Eintzelkeit, 
fondern auch deren Menge vortheilhafftig zu 
veiffen ‚mie gewiffen Zeichen auszufprechen, 
men’ oder voneinander zu hun; ja eines 

aus den andern zu fhließen welches die Regu- 
læ de Tri,de quinque „Societatis und andere ſo 
wunderbar bewerckſtelligen ? Wann man fi 
hierauf feinen gehe beruffen molte,fo mis" 
fte es doch endlich dahin kommen / daß ich fras 
gere, wer der erfte geweſen von dem es die an⸗ 
dern alle lernen muͤſſen? Lind wenn diefes ein 


Menſch getvefen, fo mufte er einen ſolchen dehr ⸗ 


meifter gehabt haben deſſen Berftand aller 
Menſchen Verftand übertrifft , und das iſt 
SGOtt. P.8. Wolte man einwenden, es habe 
der erfte Menfch die Kunft mit auf die Welt 
gebracht , und durch die Übung die Borrheile 


nach und nach erlanget ‚fo würde man alsdenn 
met einander confundiren, das , was man am 


ſich Habe, und was man vorfich babe. P.9. 


Alfo bleibts dabey / daß Eder, derden Verſtand 
2 und 


oo... m sp „gun an: An MR 


von Rohr Beſchaffenheit u. Klug. iozi 
= ——— Julio Bernhard von 
Rohr, Halle in Magdeb. 1713. zu 
Ban in der Rengeriſchen Buch⸗ 
andlung in 8.94. Bogen. 


Achdem der Herr von Mohr wargenom⸗ 

' men, daß der Rus, welchen die Marhefis 
in fich heget, von einigen allzu feichte, von ans 
dern aber allzumweitläufftig und unorbentlich ges 
zeiget worden; als hat es ihm gefallen,in gegen⸗ 
wärtigen Blättern diefe Materie alfo abzuhan⸗ 
deln, damit man fid) weder über allzumeite Aus⸗ 
ſchweiffung noch auch über eine undeutliche Kuͤr⸗ 
tze zu beſchweren haben moͤchte. Woferne dem 
G. 2. nicht beſchwerlich faͤllet, den Titul tn et⸗ 
was genauere Obacht zu ziehen, wird er ſo gleich 
die Eintheilung des Werckgens warnehmen, 
und daß es, auſſer der Vorrede, bey welcher wir 
uns aufzuhalten keine Urſache — ‚in neun 
Haupt » Stücfen nebft einem Anhanae heftehe, 
urtheilen können. Anlangend Das erfte Ca» 
pitel, fo handelt daffelbe von der Beſchaffenheit 
derer Marhematifchen Künfte insgemein, allwo 
nach einer BefchreibungderMarheinatic diefelbe 
in ihre Species eingerheilet ‚und das ‚mas einer 
jeden abzuhandeln oblieget , angezogen wird. 
Das andere Eapitel erweiſer den Nug 
der Mathematic in Schärffung des Verſtan⸗ 
des, als welchen fie dahin anhält, nichts ‚als deut« 
liche, befchriebene und bewiefene Eoncepte anzu⸗ 
nehmen ‚und ſich alfo vor denen Vorurtheilen 
menfchlichen Anfehens und der Lbereilung zu 
huͤten. Darneben fey fie auch auf die Verbeſ⸗ 
Vyy 4 ſerung 
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Zur Erläuterung werden Juli" Oxf 
ätigefühtt die er ſoll geſagt haben = Se tum 
demum Nihil habiturum eſſe, ſi S. P. R 
tatitum duas auri minas ipfi numerarerit non 
lures. ar, 
Die dritte Ubung p. 23. Ichret in der Geome- 
tifchet Progrefiion die unzehlbare Zapf der 
göttlichen Wohlthat, fo er denen Menfchene 
in 12. Jahren erweiſet, und faget p. 2. | 
wollen Anfegen ‚als ob der himmliſche Vater 
ang in erſten Monat dieſer 12. Jahte mur eine 
elntzige Wohlthat im andern 2. im drittei 
im aten 8. u. ff. thue; ſo wuͤrde nach Aulei 
der. Progrefhiönal - Rechnung "Betfijer Mob 
chat eine folche Anzahl heraus Eommen;daß: 
1.) Wenn der gantze Erdboden eine Kugel 
von lauter der allerfleineften Sand + Körnleim 
ausmachte, fo würde er diefer Koͤrnlein doch we⸗ 
niger als forhaniger göttlicher Wohlthaten find, 
auswerffen: 2. > 
Und 2.) wenn hundert tauſend Million En« 
el deren jeder in einem Tage hundert tauſend 
—**— Bögen ſchreiben koͤnte 106565. Millis' 
on Fähre in einem Stück forefchrieben, fo würs 
den fie deren Boͤgen fo viel nicht zuſammen 
bringen , als die Zahl der görrlichen Wohltha⸗ 
cen,2c. welches alles der Autor anmuthig ande 
fuͤhret und demonſtriret; das ſich aber nicht 
wohl excerpiren laͤſſetz ſondern dm ders Tractat⸗ 
chen ſelbſt muß nachgeſehen werden welches 
er denen Menſchen um fo viel nachdruͤcklicher 
zu Gemuͤth führen will, werner p. 33. es auch 
alfo nach der Progrefhonal- Rechnung mit des 
1, nen 
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denn der Herr Autor gar gerne befcheidet, es fey 
sicht eben vonnöthen, daß einer alle Mathema⸗ 
tiſche difciplinen inne habe, (wiewohl «8 ihm 
auch nichts fehaden würde, wenn er in allen gute 
Erfahrung hätte) iedoch wären einige gang ums 
encbährlich,z.e. wenn man eine Commißion zu 
Befichtigung einer Mühle anzuftellen haͤtte, fol 
len die Abgeordenten zum wenigften die Mechas 
nic und im bürgerlichen Weſen übliche Baus 
Kunft inne haben, damit man nicht die Sache 
öffters bey dem Ausfpruche eines einfältigen 
Müllers müfte beruhen laffen, Ya’ er wuͤnſchet 
gar, man möchte dahin bedacht ſeyn, daß Fein 
Rechts · Gelehrter befödert würde, er habe denn 
von dem Profeflore Mathefcos derjenigen Uni⸗ 
verfität, auf welcher er ſtudiret, ein Zeugniß ers 
halten, dadurch man von feiner Marhematifchen 
Klugheit verfichert werden koͤnte. Was die 
Mathemarifchen difciplinen, welche in der Arte, 
ney⸗Kunſt (davon das fünffte „aupt-Sceuck 
mit mehrern Meldung thut) ihren Nugen erzeir 
gen, anbelanger, halte nicht vor nörhtg weitlaͤuff⸗ 
fig davon zu gedenken. Doch nur mit wenigen 
etwas zu ertwehnen, fo ſuchet man zu behaupten, 
daß ein Medicus durch diefelben nicht-allein feir - 
nen Verſtand zu Beurcheilung derer Kranckhei⸗ 
ten würde fähiger machen, fondern auch in der 
Eur feibften glücklicher verfahren koͤnnen. Weil 
nun die Herren Medici infonderheit fin in die, 
fem Stücfe widerfegen ; als werden ihre Eins 
wuͤrffe Fürglich beantworte, Daß die Mas 
thematic denen Welt, Weifen fehr erſprießlich 
fen, davon findet man Nachricht im fechften 

Yyys Eapie 
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Spiel fubttler Mathematicorum, oder vielmehr 
ein herrlicher Schlüffel zu Eröffnung vieler ver« 
borgener Geometriſchen Kunft + Rammern fey , 
und fi) dabey auf Sturmii Math, Enucl. p. 126° 
fegg. berufft 3 der in Compendio die gange 
Sache vorftellet. (Er aber machet ( p.55.) die 
Application auf die unendliche Allwiſſenheit 
des Schöpffers, und zeiget, daß die fo genannte 
unendliche Zahl gleihwol an ſich endlich ſey, 
und das lehre die Summirung derfelben. Ale 
das unendliche, das man zu berechnen oder zu 
meſſen gelernet , das beſchrenckt fich in einem 
Endlichen. Denn unendliche Pundta faffen eine 
ginie und fo ferner. Alſo ift unfer Willen ein 
endliches Wiffen , mithin von dem Wiffen defs 
fen, der foldyes alles gelehret, fo weit als Nichte. 
von Etwas unterfchieden ; Endlich prefentirt: 
fich in der Sen Ubung (p.63.) das erbauliche Ge⸗ 
dandfen » Spiel des fel, Lutheri über die Zahl 7. 
und ız. aus feiner Predigt über das Evangel. 
am Sonnt. nach dem Chriftag Luc. ıı. Nem⸗ 
lich es hat dem fel. Luchero gefallen ‚über ges 
meldtes Evangelium ein geiftlidhes Spagieren 
oder Spielen» gehen anzuftellen, wie denn feine) 
eigene Worte lauten : Hie wollen wir, wie 8. 
Auguftinus pflege, ein wenig fpacieren und fpies. 
len geben geiftlih. Und in foldhen geiſtlichen 
©Spagier-Gang macht er num eine allegorifche: 
Deurung der 7. jahre, welche Hanna mit ih⸗ 
rem Mann geleber har, und fpricht, die feyn dag: 
Volck unter dem Gefeg nach dem aͤußerlichen 
Wandel und leiblichen Wefen ; meil die Zeit 
am allererften von GOtt in die firbende Br 
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denn der Herr Autor gar gerne beſcheidet, es fey 
nicht eben von nnöthen, daß einer alle Mathema⸗ 
tiſche difciplinen inne habe, (miewohl es ihm 
auch nichts ſchaden würde, wenn er in allen gute 
Erfahrung hätte) iedoch wären einige gang un« 
entbaͤhrlich, z.e. wenn man eine Commißion zu 
Beſichtigung einer Muͤhle anzuſtellen haͤtte, ſol⸗ 
len die Abgeordenten zum wenigſten die Mecha⸗ 
nic und im buͤrgerlichen Weſen uͤbliche Bau⸗ 
Kunſt inne haben, damit man nicht die Sache 
Öffters bey dem Ausſpruche eines einfaͤltigen 
Müllers müfte beruhen laffen, a’ er wuͤnſchet 
gar, man möchte dahin bedacht feyn, daß Fein 
Rechts · Gelehrter befödert wirde,er habe denn 
von dem Profeflore Mathefeos derjenigen Uni⸗ 
verficät, auf welcher er fiudirer, ein Zeugniß ers 
halten, dadurch man von feiner Marhematifchen 
Klugheie verfichert werden koͤnte. Was die 
Mathematiſchen difciplinen, welche in der Are 
ney⸗Kunſt (davon das fünffte Zaupe- Stuck 
mit mehrern Meldung thut) ihren Mugen erzei⸗ 
gen, anbelanger, halte nicht vor noͤthig weitlaͤuff⸗ 
fig davon zu gedenden. Doch nur mit wenigen 
etwas zu ermehnen, fo fuchet man zu behaupten, 
daß ein Medicus durch diefelben nicht-allein feio - 
nen Verſtand zu Beurcheilung derer Krauckhei⸗ 
ten würde fähiger machen, fondern auch in der 
Eur feibften glücklicher verfahren koͤnnen. Weil 
nun die Herren Medici infonderheit ſich in die⸗ 
fem Stüde widerfegen ; als werden ihre Eins 
toürffe Fürglich beantworte. Daß die Ma» 
thematic denen Welt , Weifen fehr erſprießlich 
fen, davon findet man Nachricht im fechften 
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genheit, von der 7beniden Zahl etwas ausführlis 
cher zu handeln, und giebt ( p.77.fegg. ) unters 
fehiedene Proben ‚zu zeigen, daß diefe Zahl vor 
andern in der Heiligen Schrifft verherrlichet 
fen, welches er auch fodann aus der Profan- His 
forte und dem gemeinen Leben thut, wobey denn 
zu Confirmirung deffen, was der Autor ſaget, 
Huetius in dem. Ev. p.m.228.fga.conferirt wer« 
denfan. Doch verwirfft der Autor gar wohl 
und ſolid diejenigen, welche in Denen Zahlen ing» 
gemein und befonders in der fiebenden eine görte 
liche Krafft und Geheimnuß ſuchen; inter wels 
chen die Juden find ,fo fich in ihrer Cabala mir der 
Gematrajeä viel wiffen, ſaget anben,fo lange der» 
gleichen Arbeit mehr als lufus ingenii oder bloße 
geiftliche Spazier · Gänge gehalten werden , fo 
thue man der Sache zu die, Denn die Zafl, 
fo fange fie in formali abftradtive (an und für 
fich ſelbſt) betrachtet werden / ſey nichts weſent · 
liches , ſondern ein bloßes freywillig erwehltes 
Gemerck. Wie nun ſolcher geſtalt die Zahlen 
an ſich nichts, ſind, ſo haben fie auch keine Krafft 
noch Wuͤrckung. Eben ſo wenig Krafft be⸗ 
lommt die Zahl in ihrem Gebrauch, fo ferne 
fie zahlbaren Dingen beygeleget iſt. Sie giebt 
nichts, weil ſie nichts hat. 1000. Soldaten 
thun mehr als einer, aber die force iſt nicht der 
Bet ‚ fondern der Mannfchaffe zujuſchreiben. 
"Und damit man nicht meynen folle, die 7te Zahl 
«habe doch darinn etwas particulieres,daß fie von 
Feiner andern Durch die Multiplication erzeuget 
werde ‚und auch innerhalb 10, feine erzeuge; 
fo demonſtrirt der Autor (p. 93.)gar artig, wie 
eine 


BIUH)E EDEN von norpen, VA einet aue Maſlhema⸗ 
tiſche diſciplinen inne habe, (wiewohl es ihm 
auch nichts ſchaden wuͤrde, wenn er in allen gute 
Erfahrung haͤtte) iedoch waͤren einige gantz un⸗ 
entbaͤhrlich, z. e. wenn man eine Commißion zu 
Beſichtigung einer Mühle anzuſtellen haͤtte, ſol⸗ 
len die Abgeordenten zum wenigſten die Mecha⸗ 
nic und im buͤrgerlichen Weſen uͤbliche Bau⸗ 
Kunſt inne haben, damit man nicht die Sache 
öffters bey dem Ausſpruche eines einfaͤltigen 
Müllers müfte berubenlaffen, Ya’ er wuͤnſchet 
gar, man möchte dahin bedacht ſeyn, daß fein 
Rechts · Gelehrter befödert würde, er habe denn 
von dem Profcflore Mathefeos derjenigen Uni⸗ 
verficät, auf welcher er fludirer, ein Zeugniß ers 
halten, dadurch) man von feiner Marhemarifchen 
Klugheit verfichere werden koͤnte. Was die 
Mathemarifchen difciplinen, welche in der Are 
ney⸗Kunſt (davon das fünffte Haupt⸗Itück 
mit mehrern Meldung thur) ihren Mugen erzei⸗ 
gen, anbelanger, halte nicht vor nöchtg weirläuffe 
tig davon zugedenden. Doch nur mit wenigen 
etwas zu erwehnen fo ſuchet man zu behaupten, 
Jap ein Medi dieſelben nicht-allein fei- 
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Des Allerhöchften Hand 
Kon feine Zahl in enge Schranden faffen, 


Ein Chriſte muß dergleichen Fabeln haßen. 
 Socheinsift Morh, 


Daß wir ans Grab ı 

Und unfer Sleifch und Blut 

Bey erma bangen Murh 

Allzeit nach GOtt und feinen Willen lencken, 
o mag der Tod, gleich wenn er wil, ung 


hn unter[aß gedenden, 


ruffen, 
‚ Wir achteng nicht, wir eilen mitihm fort, 
Und ſtuͤnden wir aufs erften Jahres Stuffen, 


Je länger hie, ie fpäter dort, 


. Mir können inzwifchen verfichern , daß der II. 
Theil, ſo die Geometrie behandelt, und die Weis⸗ 
‚heit des Schöpffers aus dem regulairen Wachs» 
Gebaͤu der Bienen bewundert , ingleichen die 
Weisheit der Welt - Kinder aug dem Geometri- 
ſchen Kunft» Geweb der Spinnen darftellerzc,zc. 
nächfieng werde ang Licht treten, | 


VI. 


Derer Mathematiſchen Wiſſenſchaß⸗ 


ten Beſchaffenheit und Nutzen, den 
ſie in der Theologie, Jurisprudenz, Me- 


. dicin,Philofophie,auf Reifgn und im 


1 


aemeinen Leben haben, wie auch 


Vertheidigung wider die gewoͤhnll⸗ 


chen Einwuͤrffe nebft einer Demon- 
ftration von der Unrichtigkeit der 
Rohrbergiſchen Quadraturz 
— ji Horte 
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Chronologie Gnomonick, Artillerie 
und Feuerwerder-KRunft, Bürgers 
lichen und Kriegs⸗Bau⸗Kunſt / auch 
der Mathematiſchen Lehr⸗Art, ſo 
wohl bey alten als neuen Scribenten 

in Lateiniſcher Engliſcher, Itallaͤni⸗ 
ſcher, Frantzoͤſiſcher und Deutſcher 
Sprade vorkommen, ſolchergeſtalt 
erklaͤret, auch wo es noͤthig, mit ge⸗ 
hoͤrigen Figuren erlaͤutert werden, 
daß ein Jeder, wenn er gleich in der 
Mathematick gang unerfahren ſich 
einen deutlichen Begriff davon mas 
chenkan, auf Begehren verfertiget 
von Ehriftian Wolfen, Prof. Publ. 
auf der Friedrichs -Liniverfität zu 
Halle, und Mitglied der König. 
Engl. und Preußiſchen Societät der 
Wiſſenſchafften. Verlegts Joh. Frie⸗ 
drich Gleditſch und Sohn, Leipzig 
1713. 


25)68 
5* 


7 Erſtes 


1036 Von Rohr Beſchaffenheit 
will ung nicht geziemen von, derfelben allbier 
mehr zu gedenden, weil wir fonft wider unfere 
Gewohnheit den ganzen Beweiß bier einruͤcken 
muͤſten. Inzwiſchen erhellee aus diefem Tra- 
ctätgen fo viel, daß der Herrvon Rohr ſo wohl 
die Mathematifchen, als auch andere Wiſſen⸗ 
fchafften feines weges oben Hin angefehen habe, 
und alfo dem gemeinen Wefen die Hoffnung mas 
cher, mit der Zeit einen vollfommen klugen 
Staats» Mann und eine Zierde des gelehrten 
Adels an ihm zu erblicken. Und fo koͤnten wir 
demnach diefe Recenfion ſchlieſſen, woferne uns 
nicht bey diefer Gelegenheit obläge, dem geneig⸗ 
ten Leſer Nachricht mitzutheilen von demjenigen, 
was ihn der unermuͤdete Fleiß eines Hochgelehr⸗ 
ten und in feiner Wiffenfchafft tieffgegründeten 
Mathematici, welchen aud) des obbelobten Tra⸗ 
ctates ruhmmiürdiger Herr Autor nicht genug» 
ſam heraus zuftreichen weiß, mit eheften zw er⸗ 
warten heiffer unter folgenden Ziel; 


Vollſtaͤndiges Mathematiſches Lexi- 
con, in Deutſcher Sprache, darin⸗ 
nen alle Woͤrter, die in allen Theilen 
der Mathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten und Kuͤnſte als der Rechen⸗ 
Kunft, Geometrie, Algebra und Ana- 
Iyi der Meueren, Trigonometrie, 
Mechanik, Static, Pobeohaie, 
Aerometric, Hydraulik, Acuftid‘, 
Optik, Catoptrick, Dioptrick Pers 
ſpectiv, Aftronomie, Aſtrologie, 

Chro⸗ 





und Nutzen der Math. Wiflenfch; 10 37 


Chronologie, Gnomonick, Artillerie 
und Feuerwercker⸗Kunſt Bürger: 
lichen und Kriegs⸗Bau⸗Kunſt / aud) 
der Mathematiſchen Lehr-Art, fd 
wohl bey alten als neuen Scribenten 
in Rateinifcher, Engliſcher, Itallaͤni⸗ 
ſcher, Frantzoͤſiſcher und Deutſcher 
Sprade vorkommen, ſolchergeſtalt 
erfläret, auch wo es nöthig, mit ge⸗ 
hoͤrigen Figuren erlaͤutert werden, 
daß ein Jeder, wenn er gleich in der 
Mathematick gang unerfahren, fid) 
"einen deutlichen Begriff davon mas 
chen kan, auf Begehren verfertiget 
von Shriftian Wolfen, Prof. Publ. 
auf der Friedrichs⸗Univerſitaͤt zu 
Halle, und Mitglied der Königl. 
Engl. und Preußifhen Societät der 
Wiſſenſchafften. Verlegts Joh. Fries 
drich Gleditſch und Sohn, Leipzig 
1713. 
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BESFFERETEETFERT TIER 


Erſtes Regifter 


Direr indlefen zwölf Zaren enthal⸗ 
tenen Artickel. 

A Ckeri (Johann. Henrici) opuſcula Eloquentie 598 

:z » Deutfche Schriften 839 


* 
TECH 


+8 
492 


Actes & memoites de la Paix d’ Utrecht pP. 769 
Adureife an die Regenten Deutſchlands wegen der 

Dietiften . 380 
Alethophili Bericht von neuen Propheten _ 145 
Anacreon & Sapho 258 


Anonymi Bedencken von neuen Prophecepungen 
Ä 1014 
Anshelme Hifioire de la Mäifon Rojale de France 


“ 406 
Arpe (Petri Frid,) Theatrum Fati 435 
L’ Atalantis | | zz 
Avis aux Negociateurs 1 -$19 
Banduri Imperium Orientale'  '’. 457.742 
Bärchii ungedruckte Schriften 925 
Baflı Bibliorheca Juris Canpnico-Civilis practica 200 
Berhard Traite de la Repentandeitardive u ; 
Beverinus de Ponderibus & menfuris 1889 
Biblia Pentapla | org 
‚+ die Mpflifche und Prophetifche 62 
Bild nach der Hiſtorie des Prodicus entworfen 

et 661. 723 
Bion Mathematifche Werckſchule 126 
Bizardiere hıftoire de Louisle Grand 974 
Briefe Wechfel vom Weſen der Seele 862 


Cattelli Erflährung einer Syriſchen Gebets Formul 
482 


Lexicon Medicum 
Cellarii Diſſertationes Academicæ 


—R 


Erſtes Regiſter. 





La Conduite du Duc de Duc de Marlborough 498 
Conjedturz de hæreſi Valentinianorum 8 
Cri d’Alarme 167 
Cypriani Bericht von Kirchen · Ordnung 833 
Dacier (Anna) l'Iliade d’Homere 977 
Damafceni Opera J11, 365 
Defenfe desHauts Alliez 612 
Demonftration de l’Exiftence de Dieu gı2 
Diarium von Käyfer Carls VI. Wahl 51 
Dictionaire des Paſſagers 86 


Dornmeieri (Aad. Jul.) Philologia Biblica vor 
Eſchenbachs Handleitung zum wahren Chriſten⸗ 


thum 117 
Eufebii Silentiarii Gedancken über 1. Cor. XV, 20. ır; 
803 
Fabricii (Joh. Alb.) Menologium 445 
e s = Bibliothec® Græcæ Lib. V, * 
Faramonds Lebens⸗Regeln 
SGottholds Anleitung zum äeigen Chrfenhung 
2 
Grabii differtatiorde vitiis LXX. Interpretum — 95 
Grufft natuͤrlicher Geheimniſſe = 


Hamilton de regulis praxeos medicæ. 


Hillhere befonders Gericht über jebiyeben Men 


301 
— ſecrete de la Reine Zarah 339 
2des Inttigues de la France * 


Hiſtorie der Raitzen 
Ir⸗ -Von der Paͤbſtlichen Verfolgung der Do 


teftirenden 
“ s +» Geheime der Herkögin von Dartorunp 
587. 
— (M.Joh. Ludw.) Mathematiſche Seelen: 


Io2E 
Horatius Bentleji is 615 
Wiliaded’Homere 5 97 
Imhoff Genealogiæ Hifpanicz 562 
ktenzus 54 
Ker Obfervationes de lingua latina 337 
Lambecii Bibliotheca contradta 41% 


Reben 


Erſtes Regiſter. 


Leben — cTaris ßß 45 
- - Künfer Joſephs 129 
- - D.S%ob. Adler Salvii 487 

Lertres & memeoires fur la Conduite de la prefente 

‚Guerre Tom, 1. &l. 273 

Literz Procerum Europz. Pars IJ. 165 


- - ParsII &IU. 211 
Natur⸗Kunſt, Gewerck⸗ und Handlungs⸗ Lesen 


Lexici Hoffinanniani Supplementum 939 
Memoires Anecdores de la Cour & du Clerge de Fran- 
ce 25 

“ - du Chevalier de St. George 678 
Montini (Pauli) Hiſtorie der Hergogin von Marlbos 
rough 587 
Moyfe eclairci 549 
Neumanni Clavis domus Heber 738 
Oration der Univerfität Leipzig an den — 595 
Papens Evangelien und Epiſteln Poſtille 780 


Wo. — majoris Lexici Biblici 930 


Philomufi Gedancken über die Poeſie 5344 
Pidtet hiftoire de l' Eglife &du monde 385 
Bignatelli Confultationes Canonicz 3:6 
Du Pin Hißpirg de 1’ Eglife 911 
Proſperi Aquitani Opera 936 


— — Circuli 203 
7 Queftions propofeesen faveurdu Pretendant 692 
Ramazzini de contagiofa epidemia boum 195 
Reiheri theatrum lariniraris univerf= 33T 

Be Unterricht von Gefundheit und Krandheir 


Bohr ul. Bernh. von) ——— 
athematiſchen Wiffenfhafften 


Raben Oeuvres et 
ganctii Commentarius in Jobum 5. 
Schaubühne der Welt. Pars III. 

Schmidt Lexicon Ecclefiafticum minus 


— wegen der Schleſiſchen aegen 


atrimeſii Xagıroroyia Sacra — 
2 Erw 


Er ſtes Regiſter. 


Struvens Bericht von Veränderung des Reichs 89 
“- - - Syntagma Juris Publici | 


1008 
Surenhufi, (Wilhelm) B/@Aos zararayas 793 
Thaumancii Bedenden von neuen Propheceyungen 
. | Iso 
Thomafii Cantelx circa Jurisprudentiam Beclefali- 

cam | 636 
Valfechiide Elagabali Tr.P, V. 187 
Verduͤcks Ehirurgifche Schriften 340 
Vitringæ Obfervationes Sacrz 9 


Wegelin de Prerogativa civitatis Lindavienfis 934 
Wolfs Gedancken vomMenfchlichen Verfiande>g9 
Zaluski Epiſtolæ Tom. I. i 
- - IL&IL 102 


; Anderes Regifter, 
Derer in diefen zwoͤlff erſten Theilen 
a ae 
VB. Wobey der Zahl ein Sterngen fichet; 
wietrd der Leſer auf die unter felbige Geise 
a getolefen. 


Benbmahl, unter benderlen Geftalt wirb von 
einigen Catholicken nicht gemißbilliget, 179. * 
muß non Prieftern ausgetheilet werben. 785. 
836. ift allen nothig. 336. wag von der erflen 
Ehriften.Gebräuchen bey demfelben zu halten. 
836.* was der Haupt⸗Zweck deffelben ſey. 838. 
ob die MReformirten bey biefem Artickel im 
Grunde des Glaubens irren 849 
Academie, der Wiffenfchafften in Srandreich neta- 
belt 247. ib. * 
Achilles, deffen Charadter 950 
Admiral, in Franckreich, Hiſtorie biefer Würde 411 
Aeones der Valentinianer, Erklaͤhrung ihrer Nah— 


men 81. fgq. 
Affecten, was ſie im Leibe wuͤrcken 883 
Agapeti Scheda regia 461 


Deutfche 48. Erud. XIL, th. 31 Albu- 


Ander Regifter 
Albuquerque Hiſtorie dieſes Hertzogthums > 
Alerander VI. Pabft, wie fein Geſchlechts Nahmo 
gebeiffen : 566 
Altürten,die im lebten Kriege wider Franckreich ger 
fanden, vertheidigt 621.fgg-.770 
Amenta, (Nicolaus) Sjtaliänifcher ‚Seribent, einige 
Nachricht von ihm * 
Anacreon,deflen Charadter agu 273. welche von feinen 
Lateiniſchen Uberſetzungen die beſte 22 
Anatomie, deren Nutzen y 124 
Andronicus Senior, Griechiſcher Kaͤyſer, deſſen Chata- 
747 


dter 
"Arasyn was es heiffe ai | 
Apollinarius Keßer,ein beredter Sophilt,) - 368 
Apoſiel innen nichts gefchrieben haben, was zu 
ihrer Zeitwiche richtig aemefen“ 7 794 
Arifoteles taugt in der Natur, Kündigung nichts 
' 342. cenfirt 710. vertheidigt :;, mM 
Arlington Englif.Minifter,fein Charafier 828-829. 
Arnold (Gotffried) Urtheilvonihm | 641x 
Artopoeus gelobt ' 64 
Arge magerimanhtzunehihenhabe,. 125.499. 
aA iſt nicht allezeit — > _: 894 
Ashley Englifcher Minifter, fein Charafter 829.ib.* 
Athanafius,einige von deſſen inchn unterfucht, 
ob fie ſeine ſeyn. opü e 
= =. Patriarch zu Conſtantinopeld n ruf 
wo fiegu finden. 748. 
heiſten, denen foll man nicht nachgeben 872 * 
henagoras, ober das Buch de vero & perfefto amo- 
ce aefchrieben 605 
Auersberg Fürft, deffen Fehler _ 218 
Auferfiehung derGottlofen, ob fe in Krafft bed Ber» 
dienſtes Chriſti 5 — wird, 787. 809. feqq. 
warum fle bemfeibe alleine verheiflen wordtg70* 
Auflagen müßen die Unterthanen ohne Unterſchieb 
tragen helfen 2.0 
Augen die groffen werden hochgeſchaͤtzt 981 
Auguftinus,wenn er angefangen tiber die Pelagia» 
ner zu flreiten 994 * Mmarum er unter 
piſten undProteſtanten hochgehalten werde 22. 


⸗ 


Ander ‚Regiffer. 


Urtheil von ihm 
Auguftus König in Pohlen, Umflände von vefen 
Wahl 108.ſeqq. Lob deffelben 110 


Babel, was vor eine Kirche dadurch verſtanden 
werde 8 





— 


837 
Baͤume , wie fie erfchaffen worden 555 
Baile cenſirt 644. widerlegt 651 
BapernChurkien fol inPolen beruffen werben 111* 


Tr Churfuͤrſtin hat Abſcheu vor ihrenGemahles 
dieſem Haufe wird die Erlangung der 
Chur fchwer gemacht 172 
Balbinus,ein Böhmifcher Gefchicht: Schreiber 2 
Balfamo,deffen Fächerlicher Irrthum 448 
Bamberg, was diefesBifthum vor Vaſallẽ habe 887 
Bann,menn er im Deutſchen Reiche ſtatt —— 
wie er nach und nach auflommen 649. muß 
mit Maͤßigkeit gebraucht werden 1837 
Baronius,lirtheilvon ihm 921 
Barriere,erfier Tractat,fo deßwegen wiſchen Engel⸗ 
land und Holland geſchloſſen worden, beurtheilt 
295.* vertheidigt 619 
Barth (Cafpar) Urtheil von ihm 636. — 
druckte Schrifften 925. faq. 
Bafılii Macedonisexhortätiones ad filium' 48 -(223 
Beauvais Eardinalein Herr von fchlechten qualitäten 
Bedmar (Marquie) deſſen Charactet 568. if der Bes 
faſſer einer —— Schrifft wider die we 
netianiſche Freyheit. b. 
Bekehrung im letzten Augenblick bes Ledeng * ie 
| fo 590. fegg. was darinnen ns 
es 
deren Art wird — denen Sri. in 
BEER erklärt 
Bentlei widerlegt | 629. as 
Bernard widerlegt 533 * 
Bibel, wodurch deren Conices: von de Briechifchen 
Uberſetzung verberbt worden: 55 fqg. ob fie von 
denen üben —* —F 98. die Wansbecki⸗ 
he e beurtheilt 760. die fo genante myſtiſche und 
rophetiſche beurtheilt 
211 8 


| Bibıe- 
- 


Ander Regifter. 

Bibiena, ein berühmter Baumeiſter 359 
Bicerfaff, defien eigentlicher Nahme ı 
Bilder, die in mittlern Zeiten verfertigten, helfen 

nicht viel 423. wie man fie aus Hiftorifchen Be: 
ſchreibungen verfertigen fol , 661.199. 723. faq 
a! en — ee = 

of, Exempel eim ie 
Böhmen Anleitung zu ———— 1 
— kriegt wegen der Chur, Sitz und Stim⸗ 
me auf dem — =. 143 





Bonipur, Urtheil von ihm 224 
Basis was es heiſſe 981 


— Nachricht von dieſem Geſchietht 566 
CCaſpar) —— ſeine Guͤtigkeit gegen das 
rmut ib 
Bofuer ein — Biſchoff, deſſen heimliche Ehe 40 
Brand, ChurBrandenburgiſcher Gefandter, 
— deſſen Händel. in Bohlen 14 
Brandenburg ſucht bey den Polniſchen Wahl; Zagen 
eine Stimmte : 8 
Briefe, welcher Scribenten ihre zur Hiftorie zu ge: 
» brauchen 3. Groffer Herren ihre bon wem fie zu, 
ſammen getragen. 66. * Nutzen — 
q· 
se Kaͤyſer Leopolds Lateiniſche 6. 199. 
des Grafen d’Eikrades, Nachricht davon 827 
Pr Yen die Hebraͤiſchen haben ihre 
- 738 


Bedeutu 
—  Englifcjer Miniſter unter Carln — 
Cc 


829.ib. 
- - Kerkog unter: der Königin Anna, fein 
Charadter 
Bullen die Päbftlichen verdienen in Siflorifhen 
Dingen wenig Glauben -. > 19 
Buͤndniß der Engeländer mit Yertugal und 


“ sonen vertheidigt 7 618. 620 
— deren unterſchiedne Arten 581. ſqq. die ſpaͤte 
iſt eine Undanckbarkeit — 554 


C. 
Cadogan /General Lieutenant, befordert der Hertzogin 
von Marlborough Geig 541. wird abg 0544 


Ander Regifter. \ 


Calixtus 111. Pabft, wie ſein Vater gehefffen 566 (190 
Canon Pafchalis Hipolyti wenn er verfertiget worden 
Canones imder erfien Kirche aus was vor oo * ie 
gemacht worden 
Gardinäle, deren nomination ir nicht Seatlänsie 
Earl v. Roͤmiſcher Käfer, Urtheil von deffen * 
ſchicht Schreibern 4 
Vi. Roͤmiſcher Kaͤyſer, wird von denen Hollaͤn⸗ 
bern zum Kaͤhſerthum vorgeſchlagen 53. 
ſeine Denckwuͤrdige Rede 501 
LKoͤnig in Engeland, wie viel er Gelb vom 
Srandreich gefriegt 
Caftellus, ein Medicus, deffen Schrifften 245670 
Caſtilien, wie der Grund zu dieſen eich gelegt mer 
Caftro(LudovieusSalazar)Spanif,Scribeng,gelebtz 6 
Catalogus von Büchern, wenn die erften — 
worden 419. deren Nutzen — welches die be⸗ 
ſten ibid. 
Cellarius (Chriftoph) deſſen Lob 
Centuriatores Magdeburgenfes uͤrtheil daruͤber 7 
Geremoniel, befonderes Erempel vom Päbftlichen 
ofe 141. der Herkogen und Marggrafen in 
panien 573 
Chamillare, woburch er in die Hoͤhe gekommen 32% 
Xapayn was es heiffe 746 
Xyewsai, was es geweſen 984 
Chırurgi, die Dariüfchen bie befien 343 
Ehriftenthuns, warum fo wenig thaͤtiges gefunden 
werde 247 428 
Ehriftliche Rehre,deren Zweck im neuenTeftam. 646 
Chriſtus, daß er in zwey Naturen befiehe, wenn bi 
zuerſt gefagt worden 370.374. wie erzum Hey⸗ 
land bereitet worden 785.786. * inder Lehre von 
deffen Perfon ob die Keformirten im Örunde des 
Glaubens irren 850 
Chryfoftomus, fein Brief an Cæſarium ob er richtig 
und wennergefchrieben 0. ib. * faq. deſſen ums 
terfchieone Auflagen und Schidfaalen 371. * 
twieder wen er gefihrieben fe 372 6711. 712 
Chronologie der. Schrift, wer davon —— 
Churfuͤrſten wenn fie entſtanden 94 887. 1008. de; 
ren Hoheit behauptet 134 


3333 Ci- 


Ander Regifter. 


Gfüenten € Spänifcher Graff,deffen Treue gegen De; 
ſterreich 572 
Eircul, was von deſſen Quadratur sur halten — ſ. 
Clemens Alexandrinus erläutert Er 605 
Clifford, Englifcher Mimifter fein Charadter 828.82 
Coaelin, ee Ra. Gefepiche 
42 


< von demfel 

Colberg ra 647 

Colonel General esBrantöffhen Bub Bord 9 = 
ſtorie diefer Wuͤrde 

Comachio, warum es vom Känfer —— 
\ mörden 42.einige deßwegen sersechfelte Schrift 


( 896 
Comitia bey den Roͤmern, deren kurtze eibung 
Com̃union warum diePrivar-Cortunion einreiſſe g 
Compendia, was davon zu halten 417. qq. 
Concilium zu Gentilly, wenn es gehalten worden 
922.* des TriventinifchenArglift 6.*das andre 
zu Orange , wenn und warum es gehalten wor; 
den 995. das Ricenifche hat feine neue Lehre einge: 
führt 9r8.06 Concilia iiber den Fürften feyn 65 r 
Conde Hertzog kan nicht König in Pohlen werden ro 
Eoneflabel in Franckreich, Hiſtorie ihrer Würde 41o 
a M. ſchaͤdliche hrerbietang vor dieGeiſt⸗ 
ichen 

- -  - Porphyrögeniti Tractate 460. 
BIST UERUIENEN wem Die tadtbef Bor. 
2 
* kan nicht Koͤnig in Pohlen werden 108 
Corradini,deffen Schrifften 355 
Corvini Corpus dodtrinz,urtheildauon - 647 * 
Corzana, Spanifher Graf, deffen Treue — 

Hauß Defterreich 

Creaturen, dere Gebrauch warum er ſchaͤdlich ** 
Creſcentii Acta, was deßwegen geſchrieben worden 
452. ibid.* 
Cuvers Arcana 4 Arheifimi,Urtheil davon 645 
Cyrillus Alexandrinus, einige ſeiner Redens Arten 
erklaͤhrt und vertheidigt 368 
Nierofolymitamn, ob ſeine Catechefes kein €is 
gen feyn 377 


Da- 


Ander Regifter. 





1 D. 
Dacier (Anna) wiberlegt. 984. * cenhrt 986 
Dalmatius, Urthell über deffen Brieff- Wechfel mit 
dem Ephefinifchen Concilio 748 
Damafcenus iſt zu leichtgläubig gewefen 316. ob 
die Schrifften De azymis fein find- 378 
Danby, Groß ⸗Schatzmeiſter in Engeland, wodurch 
‚er gefalen 823 
Davia,Päbfil.Nuncius in Pohlen,deffenCharadter 1 12 
Decretales,woher fie ihr Anfehen haben 658 
Decretum Gratianig. Urtheil davon 657 
Demoeritus, ob er. von der Goͤttlichen Vorſehung ge» 
bandelt 407* 
Deutſchland, wie ed unser ben Earolingen regieret 
. worden 91. wird ein Wahl-Neic) 9% 
Dialecti wag von den Öriechifchen zu halten 244. 


4 245 ® 
Dio Cafhus erflährt J 187. ſqq. 
Dionyſius Areopagita von Ketzern verfaͤlſcht 367 
= - - Alexandrinus, feine Send⸗Schreiben an 
Ä Paulum Samofatenum von wem fie vers 
fertigt feyn . 569.508 
‚Diploma ded Ludovicianifchen wegen Lindau zzalfch« 
beit erwiefen 962 
Dornkrells Biblifche Harmonie beurtheilt 709 
Dornmeper widerlegt 705.'710* 
Drabicius, Urtheil von | I48,# 
Dultung unterfchiedner Religions ; Verwandten, 
was daben zu — 655.ob ſie zulaͤßig 728 


‚Ecloga, was es heiße 628 

Eee den GOtt darauf gelegt, wie er an⸗ 
zunehmen 

Ehrgeitz/ deſſen ſchaͤdliche Wuͤrckungen 64 

Einigkeit zwiſchen Reformirten und Lutheranern, 
wie fern fie von diefen verhindert werde, 844. 


| ſqq. 
Ejus ſchickt ſich in Fein heroiſch Gedicht he 
Elagabalus ‚deffen Zeit . Rechnung ift fehr ung 
187. weuner zum Kayſer ernennt worden 193* 
Bleutherus, Pabſt/, war von Montani Irthuͤmern ein⸗ 
genommen 71.ib.* 3354 Emble; 


Ander Regiſter. 

Emblematifche, Borftelungen, ob fie auf hifteris 
fchen Gemaͤhlden zu dulden : 

eng davon fchreibt niemand recht ‚ber ie 
nicht hat Ä 

Engel,deren Schöpffung 558. warum 
von gefchwiegen 555. 0 fie edler feyn als die 
Menfchen 559.* ob und woher die Heyden ba» 
vongemuft 60.* 

Engeland, Befhuldigungen und Entfhuldigungen 
bes vorigen Minifterii 275: fqq. dag vorige -Mi- 
nifterium {ft zu hochmuͤthig geweſen 291.* Ein⸗ 
fünffte und Schulden des Lande 300. 52T. 
was eg feit zwantzig Jahren verrichtet 524. War; 
um der Handel in dieſem Reich falle 529. ob es 
Engeland vorträglich fey, mit Holland zu 
haben 613. woher alle ihr Unglück fomme - 526 

"Eyyraua was es heiffe : 

Ephrzm Syrus, wer ihn zuleßt herau { 

Eraftus (Thomas) tyiderfeßt fich dem Kin — 


24 654 

Erechtius, ob er ein Rechtglaͤubiger geweſen 369 
Erich, König in Schweden, deffen Liebes⸗Briefe an 
>“ die Königin in Eugeland 207 
Erlöfung , was und dadurch ermorben fey F 
Erſtling der Todten, wie es Chriſtus heiſſenk — 


Europa, deſſen Zuſtand als eudwig XIV. zu regieren 
angefangen | 33909 
Eufebius erklaͤrt 62.* 


Eutyches ein Keßer | 66.* 
Erg Aemter im Deutfchen Reich, woher fie m 
u. >+ 1 

F. R 
Fabricius (Joh. Albert) deffen Schriften 610 
Faſti Confularesperbeffert 629 
Fegefeuer, was die Griechen davon halten 376. 


a | 377. 
Fehler, eigener Erkaͤntniß iſt nuͤtzlich1232 
Selig, Biſchoff zu Rom, einige feiner vorgegebenen 
Send: Schreiben unterfucht 367. * 
’ 


. Ander Regifter. 
Kerdinand II. Roͤm. Koͤnig, warum er vonder Koͤ⸗ 
nigin in Schweden recommendirfworden 176.* 


Feria Sereog hat ein vortrefflich Gedaͤchtniß 567 


Feffelius, Urtheil uber deſſen Adverfaria 932 
Fevardentius, Urtheil von ihm 61 
le Fevre, deſſen Fehler 252 
Si haben alle ein Sifft 4* B 199 
uͤche, fo bey den alten MSS. angehengt find, was 
fie vor einen Zweck gehabt 604 
Fontenelle,defien Character 243.* Urtheil von ben, 
felben Ä 246 
Srancen, beren Urfprung 90. Megierungs : Form 


gr. wenn ihr Reich erblich worden ib. iſt fein 

Wahl⸗Reich geweſen 92.* 

Franckreich, wie der Koͤnig zu einer unumſchraͤnck⸗ 

ten Macht gefommen 28. ſqq. deſſen Einkuͤnffte 

und Schulden 521 

- - tar vormahls den Dentfchen unter, 
00 


° worffen ir 1003. 

Stangofen, deren Practicken in Pohlen wider ben 

 Kapfer 21.23.* in Engelland und Holland 812. 
faq. bettügliche Friedens: Handlung 509. ſqq. 
527. wodurch fie ihre See Macht vermehrt 815 


94° 
Frauenzimmer Erempel eines gelehrten 569. eines 
männlichen 17 

- du Fresne, fein Lob 548. corrigirt 745.ib.* 
du Fresny, Berfaffer des Mercure galant, Urtheil von 

demfelben 471 

Friede / der Weftphälifche wird Durch die Oeſterreichi⸗ 
ſchen gehindert * 174 
Friedens⸗Tractaten von 1709=1711.2 331 509. 


Friedrich der weiſe Churfuͤrſt zu Sachſen, ein Liebha⸗ 
Soaber alter Scribenten 336 
Fuͤrſten, deren geiſtliche Gewalt ben der Reformation 
verſaͤumt 638. der Europaͤiſchen Bekehrungen, 
aus was vor Abſichten ſie geſchehen 652. ihre 
Kinder gehoͤren dem Staate 695 


3135 G.. Ga- 


Ander Regifter. 


G. 
Gacon , was feine. gantze Kunff. ſey 253. urtben 
uͤber deffen Überfeßung vom Anacreon 255. über 


° feine Rondeaux gı 
Galilei,ein ungedrucktes Werd bon ihm wird a 
gelegt 361 
Gaffendus lernt den Lucretium auswendig 237 
Gebet vor die Verſtorbenen, warum es in der Gri⸗ 
chiſchen Kirche gehalten werde 
Gebhard Churf. zu Coͤlln, was ihn bewogen FEAR zu 
vermaͤhlen 170 
Gedaͤchtniß, Exempel eines fehr guten « 
——— gegen SpDtt,beffen Nugen in — 


—* deren Aufflhrung gegen unterieen 
“ Arten Sünder .. 
Beiftlichfeit, fol in ded Landes Herrn Gewalt F 
6 der Frantzoͤſiſchen Unterthaͤnigkeit gegen den 
RKoͤni fag. der Frantzoͤſiſchen verringerte 
1 Einf nffte fag. deren angemafle — 
Wworinne —*2 
— deſſen —E Urſprung — 
. 891. wenn es angefangen gemuͤntzt zu werden 
892 
Gelehrte/, welche dieſen Nahmen verdienen gzI 
Beluͤbde/was davon ietzo zu halten 643 
| Gemeine Rechte in Reiche-Abfchieden, was es heiße 


659 

General von ben Galeeren in Franckreich, was es 

bedeute 412. der Armbruſt⸗ Schuͤtzen in Srand, 

cher orie biefer Würdeib. le 
meifter 

eorge pobichrat,Rön.in Boͤhmen will Kayfer wer, 


Gerichte der Menſchen in ihren Tod = 
Gerichte die Kayſerl. imReihe = 
Gefandten als Kundfchaffer gebraucht 

Geſchlechts⸗Regiſter der vornehmften Familien in in 


Neapolis | | Mn 














Ander Kegiſter. J 


nn 
Geffelii Hiftoria facra & Bcclehafica beurtheilt 648 
Gewiſſen, wodurch eßrege werde 581.* 
—— in Reichs⸗Abſchieden, was fie 2 
65 


n 59 
Giorı ale de Letterati d’Italia, deffen Einrichtung 


2 


Gleichniße, was man in Anbringung veifthen au zu 
vermeiden habe 982.* 
Gnade GHttes, wenn fie aufhoͤre 307. faq die De 
. zuffende,worinne fie beſtehe 855. die allgemeine 
und fonderbare,dberenBergleichung Re 856. 
9. fqq. 
Gnadenmwihl, ob die Keformirten dabey * Sun 
de des Glaubens irren 
Gnefen ‚diefes Erb ; Bifithums Vorzüge ——— 


19 

Godolphin ‚ Englifcher Miniſter, feine ſchlimmen 
Händel 541. wird adgefekt 

Goͤtter bey den Heyden nicht von gleicher air 


Götter , wozu Homerus bon ihnen sepprieben 
980 


GOꝛit, woher — Exiftenz zu beweift fen 922 
Gottesdienft, der äuferliche ift nicht 4 entbehren 
831. wer ihn verwerffe ib. * der öffentliche be; 
bauptet ib. 
Gottfeligfeit,dveren Bewegungs,lirfachen 428.fegg- 
Hinderniffe 430. Mittel ib. Kennzeichen 431 
Grabe (oh. Ernft) ihm find die Srangofifchen gen 
(ehrten nicht gut 
Grammatic die Ehräifche und Griechifche,mwer * I 
erſt in Deutfchland gebracht 702 
Gregorius Thavmaturgus, einige Schrifften PN abs 


gefprochen 367.608 
- =.Nazianzenus gelobt 651 
Groß, Allmofenierer —* +14 


Groß: Kämmerer in Frauckreich 
Gr * Marſchall in Franckreich, Hiſtorie dieſer * 


409. ĩ 
— das Armuth, Exempel davon 566 


Ander Regifter« 


—— on nn 


Guzman,Urfprungbdiefes Haufe 569 
- - oh. Alphonfus ber ef Hergog m Spanien 


Gvevarra, biefe8 Haufes Vorfahren haben über Bis- 
_ ajageherrfcht — 569 
Gyllius, deſſen Arbeit ift ben den Eonftantinopolit.- 
nifchen Antiquitäten unentbehrlich 466 
Handmwerde,von beren Befchaffenheit etwas zu wiſ⸗ 
ſen, iſt fehr dienlic 164 * Exempel groffer Er: 
fahrenheit davon 165 * 
Hannover,wern von der Chur: Würde diefes Hau 
fe8 gehandeit worden 136. der Streit darüber 
wird ausgemacht | 142 
Harduin widerlegt 3 445 
Harley, heutiger®roß,Schagmeifter von®ngelland, 
wie ergeftiegen 291.* (gg. woher fein Haß gegen 
Marlboroughs Familie komme ib, 
Heiliger Geift, wie über deffen Ausgang von Vater 
und Sohn von Zeit zu Zeit geftritten worden 317. 


99. 
Heiligung, ob fie im hoͤhern Grad bey den Alk 
gen im Neuen als im Alten Zeflament zu finden 


Heinfius (Daniel) Urtheilvon ihm 63 
Hendrich in Pandectis Brandenburgicis widerlegt 
d 605 


Hercules, wie er gemahlt werben müffe 673." 
Hermes der Negpyptifche 436. ob ein folcher jemahiz 
getvefen 437. * wer feine beyden noch uͤbrigen 
Tractate verfertigt ib. 
Herrfchafft die geiftliche, Streit darüber 653. fq4- 
Hertzoge in Spanien,welc)es der erſte geweſen 569 
Hicroclis Synecdemus ° 
iob,deffen Buch dag ältefte in der Schrifft 16 
Arte Körner Art von Krauckheit woher fie eutſtehe 
*" und was darwider zugebrandhen fey 125 
Hiſtorie auf war vor Nachrichten am beften zu ma 
hen 1.2. tie die geheime foll nefchrieben wer— 
den 44.. ob die alte ober neue mehr Vergnügen 
gebe 129. was inder Byzantiniſchen — 
i 


Ander Regifter, 
tich zu beobuchten 457. die Schlefifche has viel 


Scribenten 717 
Hobbefius, Urtheil von ihm 646* 
Hohe Lied,deffen Inhalt 765 


Holländer,dererDeputirten zu Felde beurtheilt 232. 
weſſen die Staaten von Engeland befchuldiget 
worden 296. ihre Einfünffte und Schulden 522 
Homerus, ob und warum er ießo nicht mehr groß ge» 
achtet werde 977. erflärt und erläutert 978. 1gg. 
Urtheilvon ihm 981. was von deſſen Vertheidi⸗ 
gung zu halten 986 
Hoöratius ertlaͤrt und vertheidigt 236. widerlegt 
345.* Urtheil uͤber feine Schrifften 625. ibid. 
© welches die befte Edition 626. Vorſchlag zu einer 
neuen ibid. wer feine Echrifften erhalten 628, 
Chronologie feiner Gedicht 630, Autores, fü das 
von gefchrieben 629. verbeffers und ertlärt 631. 


fgqg. 
Hurerey was fie im Alten Teflament getvefen un 


iso ſey | 43 
Hyde Englifcher Cantzler, wodurch er gefallen 823. 
NETTE 


Haffet die Holländer 


Jacob I. Königin Erigeland, warum er feinen Un- 
terthanen zu wider geweſen 679. Begebenheiten 
feines Lebens ib. faq. fein Tod und Grabmahl 
683. ob und wodurch er der Krone verluſtig 
worden 697. ob er ein Buͤndniß mit Franckreich 


gehabt 824 
Jacob Sobiesky bemüht fich vergeblich um die Prin⸗ 
ceßin Radzivil 20. * zerfällt mit feiner Mutter 
ro4.fan nicht König werden 105.) fgq. 
Jacobiten in Engelland, mas fiefeyn 540 
Sahr,deffen unterſchiedene Einrichtung bey den 
Römern | 448 
deen, ob fie anerfchaffen und angebohren 353.873 
efuiten fpielen mit des Pabits Underrüglichkeit 37 
werden von Kanfer Joſephs Unterrichtung aus⸗ 
gefchloffen 130. find unter feiner —— in 
feinem Anfehn 131.* wollen Stände des Koͤnig⸗ 
reichs Ungarn ſeyn ibid; 
Jgua- 


Ander Kegifter: 


Ignatius,welche von feinen Briefen ächt feyn. > Go 
Imhoff, deſſen Schriften 563* 
Johann Eafimir Kon. in Bohlen lege die Krone nie» 
der 6. faq. was ihn dazu — * 7. fein Chara⸗ 
cter ibid. will micht zur anbern Ehe ſchreiten 217 
Johann Sobiesty wird König in Pohlen 18. fern 
AÄnſehen faͤllt 24.feinTod und deſſen Umſtaͤnde 102 
Ionia der Eudexiz, mag diß vor ein Werct ſey 
Hofeph,Römifcher Kunfer, feine Geburt und Auer; 
jiehung .130% ſqq. wird Kinig in Ungarn 134. 
Roͤm. Koͤnig 136. vermaͤhlt ſich 137. flirbt 1 
Irenzus,deffen Lob 55. Edisiones ib. fein Leben 


- Seag. Uctheil von ihm-24 hat kein Ebräifch ge: 


1 tont 4831 erflärt ob 5116 2:1 484 [AI 
Ossalien ‚oben unteres Zeil unfer Des kei 
Ober Herrfchafft ſtehe rl , ‚1002 
Atig Thomas) gelobt u 71% 048 
Juenin, das wer —— * 36 
Julianus Apoſtata, wie er den Chriſten adet 91 
Julius, Sifchöff su Rom, einige ee ea 


tn 9 ba 367 KR, läutert 716 * 
Juriſten, fo Theologifche Materien aus dem Jureet; 
Jus Canonicum, was es fey 656. deffen Gültigkeit 
in Anfebung der tamesund Safe 
: 659. deffen Gültigfeit bey den Proteflanten na 
\ der Reformation ib. fol auf Academien mehr 

trieben werben 660. Brofellor deſſelben, wie er 
beſchaffen ſeyn müfle ori 
us publicum, wenn e8 in Ordnung gebracht wor; 
den 1000 deſſen Grundund Huͤhffs Mittel. - ib» 
Juftinianus;deffen Vergehen — 
juſtinus Martyr, wenn er ſeinen Dialogum und ſeine 
erſte ShußrSchrifft verfertigt 62. feine Expoſ⸗ 
do baei iſt von den Meflorianern 375.erklaͤrt — 
an der Warheit ſeiner Schrifften wird gezwe f 
— — 






Kayſer, weſſen er von den Engellaͤndern beſchun 
werde 297 ( fnüpfft 93 
Kayſerthum mit. dem Deutfihen Königreiche. vers 
Kantzler in Franckreich wenn fie aufgefommen, gro 

in Spanien Hiftorie biefer Wuͤrde ao 
eier 


— 
Keper imcrfienSeculo find nicht alle gewiß. 648 648.18 
50 


andern 
Kicche, Trennung von ha äuferlichen Gemei 
Mafft ift unrecht, $ . bie Rechtgläubige, 


woas ſie ſey 831. u + angenicht unbefleckt 
geiefen 647 836. 1er en fach 
> gefonimen ı ‚651. ber ießigen Zuſtand na 
der erfien zu ten 6 der, Srangefifchen 
Freyheit loͤmmt —5— die Grie⸗ 
chiſche, wenn fiein Abfall gekommen 184. wenn 
ſich die Griechifche von der Lateinifchen getrennt 
Ä —* die Romſſche, wie fie ihre —— zu 
bemaͤnteln ſuche 575. der ſchen ar 
aus was vor Grimden fie — — 
Rirchen-Hiftorie, wie fie mit Nußen —5 lernen 6 
—5 Teſtaments, was DIR cht ie 


Rirchen Drönung, was ſie ſey 334 Mi 

u hen Scribenten, was bey,deren maus 
ı gu beobachten 365. * wer von deren | Hiftoria | —* 

geſchrieben 99 Urtheilüber, etliche 640 

Kirchen⸗ Vaͤter, was von deren. Haren | in — 
Theologie ju halten 


Kirchen⸗ — na Zuſtand dur 5 * 
Kenigin, die Deutfchen find ben F— = 


lic) 9., die Defterreichifchen könne 
Rip, ob oo diefelben ———— Gomege 


En fie erſcha afen worden... 

—— die geiſili e/woran und wie fi wit 

—— in Fangtech⸗ Kifiorie iefee 
X A413 

es u * A 2 

Laertius emendirt * 

— verſpricht viel zu fchreiben * rd 

cen 


Lauderdale, Englifcher Minifter, fein Character 223 


Lebens Ziel berMenfchen, wer davon vergeht 42 
ee " ſchaͤdlich 
— 


Ander Regifier. 


—* widerleg t 368.* 372-377 
Leti (Gregor.) Urtheil bon ihm 
— uhrenbeg Landgrafſchafft ömmt an ben ra 
—* Lamberg 
Lexica, deren Nutzen 940. fa. fie zu — 
nicht ehe —— Werck3 der Frantzoö⸗ 
Ken Sehler 56. der Silben. n Sehler 932. 
orfchlag zu einem neuen 933. ber 
re Sehler 181. fgg. wie fie einzu; 
richten 184.gg. welches von * Ebraifhen das 
befte 703. C elli Lexicon Medicum ‚deffen Auf, 
lagen 944 * 
Licht, ‚toie e8 eeſchaffen worden 552. wie es von ber 
Finſterniß gefchieden worden 3 
—B——— von dem Streite dieferStabt 
dem Kiofter — denen deßwegen a 
Schriften 955. Eh der Stadt Alter a 
Lifola — iniſter/ deſſen kob 
Lock, Urtheil von ihm 
Logica, eigne Art derſelben in der en 713: a 
bigherigen Fehler 
Longepierre, Urtheil von ihm * von ſeiner Po che 


Longinus gelobt 562 
Erheingen, pr 28 beimüße ſih vergeblich um ” 

dwi on Baaen, ® en werde € 
Eu * Printz = deſſ ige 


Mahler :Runft derer Alten. —* 
Mahlerey,einige Regeln,fo baben in acht zu 4 


44661 ‚fe 28. ſe q. 
—— 7 Titul den pohlaiſchen — be 

weigert 
—— r rtbum fä elich ſey 651 
Mansveld ( ne 4) Urehei it feiner ee 
645 


Spinofz 
— — nicht zu dulten 549 
ERATTODeR, I ter ſi e geweſen 482. * ihre Gebets Son 
Aurbangh erde, fin Lob 281.* 537: en 
er den g fonderlid) in den Niederlanden ge 
führt ib. feine VBertheidigung 282. mg. warum 
er inEngelland verhaßt fey 285. läßt fich ar 


Ander Regifker. 
beſtechen 288. * feine Aufführung bey ietzigem 
Kriege 499. ſqq, Wird Generalib. Hertzog 500, 
wird in Engelland empfindlich gefrändt 506.* 
weſſen man ihn befchuldigt 512.515. Briefe des 
Känfers an ihn 516. faq. einige befondere Um— 
ftände feines Sales 545. ſqq. deffen Liebes: und 
Lebens, Gefchicht ‚773 

- . Hertzogin, deren Geiß 541. wie fle in in 
gnade gefommen 542.ſqq. ihre Befchuls 

digungen 548. ihr Character 779 
Marſchalle in Franckreich Hiſtorie dieſer Wuͤrdea 10 
- - - in Laſtilien, wie fioaufgefommen 567 
Masham, Englifche Hof:Dame,deren Begebenheiten 





| 542.194. 
Maflver widerleget 63.65.67.” 
Materie kan nichts dencken 25 
Mathefis befördert die Bollfommenheit der Bien 


fchaftten 789. deren allgemeiner Nutzen 1031. 
fqg. vertheidigt 1035. 
Medicin hatden Frantzoſen viel zu dancken 340 
Medina Celi, Hertzog, weßwegen er gefangen geſetzt 
worden 2. * 
- - - Sidonia das erſte Hertzogthum in En 
e 


nien 9 
Melac, Frantzoͤſ. General, deffen Sottlofigfeit 137 
Mendoza (Diego) feine Liebe zur Gelehrfamfeit 571 
Metaphylica,ob und mag vor Nutzen fie inErflärung 


der Schrift habe 714. ib. 
Meurfius widerlegt 447 
Meyland ftreitet mit Pavia um den Vorzug 301 


Michael Wißnowitzky wird König in Pohlen 12.hat 


viel Widermärtige 13. ſqq. ſtirbt 15 
Miranda, Spanifcher Graf, deſſen Lob 574 
le Moine widerlegt 447. 
Molina,Spanifde Herrfchafft , wie fie an dad Pe 

Lara gefommen 579 


Moller widerlegt 420 
Monate, wie fie ben verfchiebenen Voͤlckern einge 
theilt und genennt twerden 445. fags 
Mond , Englifcher General, haßt bie gene 
0 


3 
Deutſche 40. Erua XI.th. aaa Mono— 


Ander Regifter. 


Monophnfiten Keker 366 
Montanus, was fein Schler gemwefen 650 
—— Yoptnifiper KronSchagmeifter, iflSran, 

Bon 22 
de la Motte, Urtheilvon ihn 246. ib.,* 


Nazarener, woher fie entfianden und was fie ge; 
fehrt 378. werden fälfchlich mit den Ebivniten 
vermengt 379 

Neſſelius (Daniel) Urtheil von ihm 424 

Noailles, wodurch er Erg-Bifchoff zu Pariß worde 
41. wird gezwungen feine Schulden zu bezahlen, 
42. fein Streit mit einigen Frantzoͤſiſchen Präla: 
ten 

Nummus, Urſprung dleſes Worts io 

Nugen, ift eine zuläßige Bewegungs, Urfache zur 

ottſeligkeit 


Ober/Aufſeher über die Victualien in Franckreich 
— über die Waͤſſer und Gehdlge, 417. über die 
N 


ffsJagten 16 
Ober Falckenier, in Franckreich nn. 
Dber:Hoffmeifter, in Srandreich 1 
Ober⸗FJaͤgermeiſter, in Franckreich 41 
Ober KammerHerr, in Franckreich 414 
Dber-Küchenmeifter, in Franckreich 416 
Dber:Schende, in Srandreich 415 
Dber,Stallmeifter in Franckreich i 


Occafional-Conformity , was es in Engeland hei 


03.* 
eg ri * brdente — 
Opitz, (Martin) cenſitt 0 
2 — fremde ſollen die Koͤnige in Pohlen niche 

} I 


führen ⸗ 3 
- - von S. Jacob it Epanien, wer ber erfie Dre 
dens Meiſter geweſen ° 
Ordination der Griechifchen Siſchoͤffe, befondrer 
Umftand davon 743 
Origenes,Urtheilvon ihm. 607. ober ſelig worden ib. 
Drleang, Hergogin, wird von ihrem Gemahl mig 
Giffte vergeben 319.fgq. 
Drmond 


N 


Ander Regifter. 


Drmond Herkog, fein Character 778 
Orthographie, diefelbe zurihten 969* 
Oridıus, deſſen Fehler 349. 982* 


Pabſt zerfaͤllt mit dem Käufer 141. fein PeReS 
Anfehn in weltlichen Sadyen 

Pabſtthum, wenn es ſich anfangen blicken zu —5 — 
651. iſt noch unter den Proteſtanten 654 


Pagi, (anton.) Urtheil von demſelben 752 
ape, (Joh. Sigism — — sul 
apiften, ob fle zu dulten * 
— Biſtthum, deſſen Urſprung und nn 

Yatriarchen hu Eonftantinopel, beren Lifte 73 
e - im Alten Teſtament ihr hohes Alter und 

beffen Urfache 915 

Pecunia,Urfprung biefed Worts 892 

Pedantifch, mag es heiße "745 * 


Ilrdnun , was eg heiße 

Perſius, Urtheil von ihm 

Petrus, ob er ohne Eprifti Anfchauen ind 
getban haben 

Pal Graf von Neuburg, warum er nicht uepoht 

nifchen Krone gelangen können 
warum er des Kaͤhſers Richter geheiſſen 1009 

Phantaſie ſoll man nicht allzu ſehr erhitzen ar 

Dhitadelphifche Bemeine, was davon zu hoffen 768 

Philo,deffen Schrifften follen neu aufgelegt werde 440 

—— wie ſie von Poeten abgehandelt wor⸗ 
ben, 236. bie Platoniſche und Pythagoriſche thut 
dem Fa Schaden,67. warum bie Plato⸗ 
nifche von denen Kirchen⸗Vaͤtern eingeführet wor⸗ 
ben, 649: ob man in Philoſophiſchen —— 
ten Sründe aus der Schrift a" muͤſſe 


Photius, Urtheil von ihm 316.* fein Eigennug: = * 
vertheidiget 6.* 
Phyfica, deren hauptfächlicher Nutzen bey ber 

Schrift, zı5. Bemeißthümer von GOtt , fo babee 
genommen, wer fie getrieben 
Pietiſten, SchutSchri * Ay * bie in sale 


Ander Kegifter. 


fien wieder fie ergangene Befehle, 335. fegg. Ber 
butfamfeit in Anfehung der Sceiften wieder fie 
ift ndthig 387.” 
Poeſie was fie ſey 233.344. ob fie gu verwerffen 233. 
ſqq.was fle herzlich mache 346. ihr Nutzen oda 
de 351. faq. mag bey deren Gebrauch zu beobad)» 
ten, 346. ſeqq. was fie vor einen Zweck habe 238. 
ob fie die Sitten beffere ib.* 242. war einmahl zu 
Rom in fehlechten Anfehen 241. 08 fie der Redner⸗ 
Kunft vorzuziehen, 243. ib. * die Biblifche im AL, 

ten Teſtament worinnen fle beftanden 234-* ſchickt 
fich zum Vorerage einer Theorerifchen Warheit 
icht I. % 


nid) 9 
Poeten, obund welche mitder Jugend zulefen, 354» 
deren Gezäncke ift lächerlich, 468. werden hoch 
gedalten 242. was fie vor einen Zweck bey ihren 
Schreiben haben 346. ſeqq. find falfchen Gedan⸗ 
cken untertworffen 349. was von den Ehriftlichen 
zu halten | 1. ib.* 
Pohlen können die Deutfchen nicht vertragen 9. find 
ben Srangofen zuwieber 10. was vor einen Tittel 
die Ripublick fordere,12.107. Satyriſche Vorbils 
dung des Pohlnifchen Zuftanbeg, 16. führen den 
Krieg gegen die Türcken fchläfftig23.ob und wie ein 
König in Pohlen den Echwebifchen Tittel führen 
kdũen 221. der legten Königin Character 22 (699 
Politicilnterfchieb zwifchenEmpiricis undDogmaticis 
Hortland,Englifcher Graf,defien Geſchicht 278 
PVortugall weſſen ed von den Engeländern befchuls 
digt werde 298 781 
Poſtillen, was davon zu halten 780. welches bie beſtẽ 
Fredigt.Amt, noͤthig zur Kirchen Ordnung 336 
Predigten, deren Zweck, 118. ob darinnen von neuen 
Zeitungen und Prophezeyungen folte geredet wer; 
den 160. Sitten⸗kLehre foll darinne getrieben wers 


den 14. * 
- Sriefier, unterfcheiben fich nicht durch beſondre Sei: 
bung porn andern 917 
Prami UBt, deſſen Hiſtorie unserdrückt 818 
Printzen, von Gebluͤte in Franckreich müffen bloß 
des Königs Gnade leben 31." 
Proces⸗ 


Under Regifter. 


Mrocegionen der alten Bürgemeifter zu Rom 191 
Teöroıa das, teelcherPhilofoph.diß zuerſt gebzaucht438* 
Dropbeten ‚tie fie Überzeugen koͤnnen — was 
die Sevenniſchen verdaͤchtig mache 268. fegg. bie 
 Biblifchen ‚ wie fie zu brauchen 645.ib.* deren 
ganger Iunhalt 764. ob fie Wunder gethan ıcız 
Prophezeyungen, unterfchiedene neue beurtheilet, 
146. ſeqq. obman deren noch zu hoffen habe, 150. 
ſeqq. 1015. ſeqq. wie man fich gegen diefelben 
verhalten müffe, 154: fegg. 159, einiger vermein⸗ 
ter Heiligen, 154. * was ſie vor Kennzeichen Bas 
ben fönnen, 155. 1017, find vor der Erfüllung ies 
der Zeit dunckel 1020. Urfachen, bie GOtt bewe⸗ 
gen koͤnten kuͤnfftige Dinge zu offenbahren, 101 


eqq. 
ProfperAquitanus,deffen unterfchiebeneEditioneng ;7 
Nachricht von allen deffen Schriften, 989. ſeqq. 
von feinem Leben 998 
Provence dem Englifchen Könige Richard. vom. 


Kayſer verfprochen 1003.* 
Pſalmen / was fie vor eine Theologie baben,235.ib. * 
Dufendorff, Urtheil von ihm 654.1034 
Radziowski Cardinal, befien Geitz 111. Untren is. 

race ı1Y 
Radzivil Brincefin, deren Bermählung 19 


Ragoßzti kan nicht König in Polen werden 10 
Raitzen, Nachricht von ihrer Hiſtorie 391 
Ramazzini, deſſen Schrifften 195.* 
Rang Streit zwiſchen Spanien und Engellands 72 
Rapin twiederlegt ‚” 
Rechen⸗Kunſt, deren Urfprung 393. wie fle gu dei: 
lichen Betrachtungen anzuwenden 1022: feqg. 
echte, die Geiftlichen, vornehmfte Scridenten da» 

von unter den Papiften 327. werben unter den 


Proteftanten nicht recht getrieben 637 
Nechtaläubige fehlen in-rebus facti 366. * 


Rechts⸗Gelehrte / deren unterfchiebene Claſſen 12033 
Rede, eine Lateiniſche an den Zaar 595 
Reformitte, ob ihnen in Schleſien die Religions⸗ 

Freyheit zulomme 19. ſeqq. 
Aaaa 3 eich⸗ 


Ander Regifter, 


eich, mas vor Lande bazu gehören, 1003. beffen 
Regiments Form 1005, wodurch der StaͤndeGe⸗ 
malt geſchmaͤlert worden,ioos. Stände deffeiben 
woran fie zu erfennen 1008 
Reichs⸗Herkommen, wo fie anzurechnen 19004 
Heicha.Hoffratb teird gefihleiten deen 53 
Reinking, Urtheil von beffen Bibliſchen Policep 644 
a was man darauf vornehmlich 


er ob eine us no. — 
ey, 178- 849.843-* das Alter der Chriſili 
639. oh fie in bioffer Verbefferung der Sitten 
eitehe, 646. iſt im Anfang einfältig geweſen, 647. 
Zuftand der Chriſtlichen unter ven Tuͤrcken 752 
Russen Philips V.auf Franckreich iſt ein Spies 
gel: fechten 689 
Kepublicaner in Engelland was fie ſeyn 40 
Richter CD. Chriſtian Friedrich) deffen Scprifien 


0 
Rohr (Julius Bernhard von) deſſen Lob 1036 (90* 
Rom wenn es ih Catlen dem Groſſen unterworffen 
Rouſſeau, deſſen Begebenheiten 463. fein Character 
469. Bericht von der legten Auflage ſeiner Wercke 
70. Urtheil von ſeiner Poeſie 474 fegq. 
Rubmraͤthigkeit des Frauenzuners Eigenthum 98 ı 
Rummel; Bischoff von Wien, wırd Känfers Jofephe 
ect ud 130, von den Jeſuiten verfolget ib. 
feine erften Begebenheiten ib, * 


Ruſſen, deren Bekehrung befchrieben 753 
Ryſſel, Eroberung diefer Stadt, wie fie ben Zrango- 

fen web gethan 6 525 
Salmafıus wieberlegt 


qi8.* 

Salvius, SchwedifcherMinifter,deffen Leben —— 
racter 48 . ſeqq. 
Samſaͤer Ketzer wo ſie den Nahmen her haben 379 
—— — Jeſuit, ein guter Commentator 
753. Nachricht von ſeinem Leben ibid. warum 
Simonius nichts von ihm meldet , 755. feine Art 
in Auslegung der Schrift 756 
V. Rönig von Navarra ermordet iS 


Ander Regiſter. 


- .- Vilmarumer ber Eingefchloffene genennet 
worden 


Saturaus, woher er feinen Rahmen habe "gr 
Satyren ob fie zu billigen 239.353. wie ſie don Paf 
— su unterfcheiden 473.* was ſie vor einen 


emuͤths⸗Charaeter geben ib. 
Scharffſinnigkeit, Exempel davon 56 
Schickſal, wer davon geſchrieben 436. fegg« 
Schauſpiele, ob fie zu derbiethen 237. ib.* 
Schlacht bey Mons vertheidigt 25 
Schlangenburg General/ koͤmt um feine Dienſte 


Schleſien gelanget zur Religions Freyheit, 140. od 
es unter das Reich gehoͤre 1002. * 
Schleſiſche Kern⸗Chronicke, Urtheil bavon 718 
... ar davon und Wie 


derlegung derfelben 718. ſeqq. 
Schmeicheley der Poeten 240 
Schoͤpffung, was bey deren Hiſtorie zu beobachten ſey 


549. dieſelbe auf eine befondere Weiſe erklaͤret 


—343 
Schreibart, ob und wiefern fie die Gemuͤths⸗Beſchaͤf⸗ 
ſenheit entdecke 472.* 
Schrifft die Heilige woher die ſchweren Stellen — 
innen kommen 705. ob die Commata darinnen 
duͤrffen geändert werben 705.* man bat dabey 
Achtung zu geben, wo der Heilige Geiſt rede oder 
nicht, 707.* was bey Anführung des Alten 
Teſtaments im Neuen zu mercken 707. wie diefe 
Stellen mit einander zu vergleichen 794. fegg. 
deren Nachdruck worinnen zu fuchen 708. wieder 
Parallelifmus gu ſuchen 710. tie fe su lefen 763. 
Ehronologifche Fragen , fo dahin aeberen zıı. 
Borfchlag zu einer neuen Edition deg Neuen Tes 
ſtaments 709 
Schul⸗Lehrer, mag fie der Theologie vor Schaden 
gethan 235. deren unterfchtedene Elafien 919 
Schuppii Neg:nten»Epiegel,ürtheilbavon 644 
Schweden, deren Sreundfchafft mit Frauckreich 113. 
wollen ſich an den Käyfer reiben 139. fegg. 
Seribenten, ob die Alten den Neuen borzusichen 
2.fegq. 

Aaaa 4 cultc« 


Ander Regiſter. 


Sculeetus ( Daniel Severin) beffen kurtze Lebens» 
Beſchreibung 791 
Sebuaͤer Ketzer, woher fie kommen 29 
Securitaͤts/ Acte in Schottland,deren®efdhicht = 
Seele,deren Weſen ifi ſchwer auszumachen 863. 
fie ein von dem Leib abgefonberted felbftänbiges 
Weſen ey 8 g62: 8 was deren Bereinigung mit dem 
.n wuͤrcke 878. mas fie beym Homero BeBeus 
6 


) 
Seil, Spanifcher Herkog, beffen Scharffſinnigkeit, 
Seftertius und Seſtertium zu unterfcherden 894 
Seuche unter dem Bieb ın un fie gekom⸗ 
men und tworinnen fie beftanden 196. fegg. ob dar; 
auf Sterben unter ven Menfchen folge ‚198 
Socrates der SeſchichtSchrelber Urzheil über bas⸗ 
Zepıirns was es heiſſe 604 
ob es dem Kaͤyſer gu laſſen 531. koͤmmt an 
Franckreich wenn — — gelaſſen wird. 533 
Spencerus,Urtheil von 643 
Spinnen vor Alters = Zeitvertreib Sürflicher 
rfonen 223 
Spizelius,deffen Sehler 
Sprache, Bertigfeit in — 132. bie Deutfihe 
wird nicht ausgearbeitet 46. die Deutfihe fol 
verbeffert werben 38 .feit wenn Han bie Deutfihe in ben 
— — gebrauchet worden 101 3. Natur 
der Hebraͤiſchen 744. wer von ber alten und heu⸗ 
tigen Griechiſchen Ausſprache geſchrieben703.der 
Griechiſchen Vortheil 250.* Zierlichkeit der La⸗ 
teiniſchen wird in Engelland nicht groß geachtet 
337: warum die Lateinifche vormahls fo fehr 
gebrauchet worden. 1013.* 
Stephanus (Henricus) ob er bie Lateiniſche Uberſe⸗ 
gung vom Anacreon gemacht „ 252.* 
Sterne deren Natur 557 
Streitigkeiten uͤberGlaubens Lehren nach Autorita- 
tibus geluͤhret 743 
Strimehus,beffen Schrifften 84r. * wieberlegt 54" * 
Stryk wiederlegt 


— ahr / ob man ſich davor beſon ders zu für 
102 


€ unde, 


Ander Regifer. 


Suͤnde , ob fie eine ne natürliche Handlung fin 561.562.* fen 561.562.* 
deren Urbeber ift Gott nicht ib. deren Menge und 
fletiger Fortgang 1025 

Sarenhuſen wiederlegt 796.* 799. Uttheil von 

802 


ıdım 
— .. Sag ins s72 
Symbolum des Ricenifchen Beranderung 321. ib.* 
ob fie zugelaffen 323 
Sympathie, was daven zu halten 95° 
Synefius cenfirt 
Syftemata Theologica Es fie aufgekommen Gr 


Tage, was fie imAnfang derSchoͤpffung beiſſen 56 

Tauffe, ob die Reformitten darbep img NEE - 
Glaubens irren 

Terentius vertheldigt 

Tertullianus ‚ob er Ireneum Griechifch oder dat 
nifch gelefen 


Teſt, deffen Hiftorie — 
Zeftamente, was davon zu halten 103 
©sun, was es heiſſe 40* 


450 
Theocratie unter den Süden ob fie mit Auffommen 
der Könige gleich aufgehört 644 
Theologie in den Heydniſchen Poeten, mag bavon 
u urtheilen 234. 235" * durch wem die mpftifche 
—2 worden 650. wie fern die zen 
nüglich oder unnuͤtzlich fey 


Theophylacti infticutio regia 
Tbiers,deffen Hiſtorie von der Thräne Ehrifti 7 


Thomafius(ottfrieb) deffen Lob 425 
s +» s (Chriftian) deſſen ob 661 
Thraͤne Chriſti, deren Hiſtorie 337 
Tibullus vertheidigt 230* 


Zitul der Republic Pohlen 12. 107. ber Känferlis 
. hen Frau Mutter 226. was im Schwebifchen 
zu mercken 2ı5. ib.* bes Kayſers 1006 

Eodt des andern Benennung woher fi NEE 
04 4. Unerſchrockenheit davor 

Toͤckely wird zur Berzmeiffelung gebr a 223,” = 

Toris wag fie) fenn 540. wie fie zu König Wilgelmd 
Zeiten befehaffen geweſen 616. ſind alezen Fran⸗ 
tzoͤſiſch 830 Yaaaz Torring- 


Ander Regifter. 
Torrington , Englifyer Admiral, fonderliche Bege⸗ 
benpeit vonihm | 772 
Sripel,Alliang wider Franckreich / ob es bamit Ernft 
geweſen 816 
Uberſetzung, deren Fehler und Reguln 48. die Poe⸗ 
tiſchen vertheidigt 248. ſeqq. find ſehr ſchwer 
249.* ob die gedundenen oder ungebundenen 
beffer 250. fegg- se einiger ſchlechten 
249.* 578, ſeqq. Erempel einiger leidlihen 
260. fegg. bie erſte Lateinıfche von Damafcen o 
beurtheilt 35 was von Billii feinen zuhalten 
314.* bey Uberfegung der Bibel mag man in 
acht nehmen folle 981,* 
Unbußfertiger,ob er fich im letzten Augenblick ſeines 
Lebens befehren koͤnne, 580. feqg. wie ein Geiſt⸗ 
licher mit ihm umgeben folle 589. fegq- 
Ungarn,od es ein Wahl⸗ oder Erb⸗Reich ſey 134.135 * 

Unwiſſenheit, Exempel davon 
Urtdeil von andrer Seligkeit oder Verdammniß, 
darinnen ſoll man behutſam ſeyn 309. 310.* 
Vaͤter der Kirchen ihre Fehler zo. wie fie die Schrifft 
anfuͤhren 77 
Balentinianer, warum fie zu Kegern gemacht = 
50 


n 

Valentinus Reber, wenn er feine frrthümer ausge⸗ 
breitet 62. feine Schriften 64. woher er feine 
Irrthümer habe 66. ſeqq · 79. fegg. hat nut eis 
nen GOtt geglaubt 68. ſeine Schuler 69 

Vallemont Abt wegen feiner Schreib: Art gelobt 265 

Varillas iſt verdächtig 2. 

Berftand, deffen Mangel verderbet die Gottſelig⸗ 


. fu 436 
Veſte twie fie bereitet worden 554 
Villars, deffen Unbeſcheidenheit 132 
Virgilius, deffen Fehler 349 


Vitringa (Campegius ) deſſen Schrifften 937.* 
- - (Horatius) deffen Geſchicklichkeit und Tod 938 * 
Borherfehung künftiger Dinge ift flugen Leuten 
möglich 151, Erempelbavon =. 

a 


Ander Regifter, 


— — 








W. 

Wallis vermeinter Pring, deffen Seburth 681. fein 
ob 683. wird zum Koͤnig in Engelland erklaͤrt 
ib. Erzeblung von feinem vergeblichen Berfuch 
auf Schottland 684. fegg. verfprochene und 
wuͤrckliche Aufführung des Königs in Franc 
reich gegen ihn 690. ib. * Fragen fo man ıhm zu⸗ 
gefallen in Engelland aufgeworffen 693. fegg, 
was deſſen Geburth vertächtig macht 696. hat 

- Fein Recht zur Krone, wenn auch feine burth 
richtig waͤre 697. 

Weißheit, was fie ſey 39 

Welt iſt nicht emiag 14. obfle GOtt fep 924 

Wercke, deren Verhaͤltnis zur Seligkeit 120 

Whilton wird ein Arianer 601. beſondere Nachs 
richt von ihm ib. 602% 

Wien der Entfag diefer Stadt fol durch die Frans 

- Bofen gehindert. werben ar 

Wighs, was fie ſeyn 540. deren vornehmſte Stuͤtzen 
541. wodurch ſie der Königin zu erſt verhaſt wor⸗ 
d 


en 42 
Wilhelm III. König in Engelland, Urtheil von —* 
293.* hat vielMißvergnügte wider ſich 614.615. 
fein Character 778 
Minckler, Paftor in Hamburg, deffen Lob 792 
Wiſſenſchafften find bey den Alten ſchlechter ge⸗ 
weſen als itzo 8740 
Wit,Penfionarius von Holland deſſen mit Franckreich 
gepflogenes Verſtaͤndniß und defien Urſachen 
813. ſqq. fein Character 821 * 
— der Hebraͤiſchen Bedeutung wie fie zu fin 

| u 


t 
Wohlthaten GOttes ſind unzehlig EA 
Mortfpiele, was davon zu halten 950 
Wunder,deren Zweck 153 


Zahlen welche beiligfepn 78. ob in Zahlen ein goͤtt⸗ 
lich Secheimniß zu ſuchen fep 1028. wer von des 
ven Gebeimnißen gefchrieben. 1029 

Balusft, weun er an den Poblnifchen Hoffommen 
3. wird nach Spaniengefchickt 16. wird Bi ho 
| iu 


Ander Regifter. 
zu Wermeland 110. wird gefangen geſetzt 116- 
fein Character - j 17 
Zamosti, Pohlnifcher&roß-Ranpler feine allzu geoſ⸗ 
fe Hitze " 180 


Zeit, wenn fle angegangen 556 
Zeitrechnung deren Ubereinſtimmung ift inber Welt 
nicht zu hoffen 443 
ierathen in Kirchen, was bavon zu halten 725 
ee Begebenheiten mit denen Schme» 
en 139* 
Zuniga (Gonſalvus) ein Kriegeriſcher Biſchoff 573 


Verzʒeichniß derer Schrifftſtellen, die in dieſen 
zwölff erſten — beplaͤuffig erklaͤrt 
werden. 











Gen, L ssofeg.!-. LVII, 44 81.798 

XXV, 5 J F 800 

Cant. VI. * Rom. II. 4 800 
Amos VI, ı 97 25. 706,* - 

26. 81 Rom. IV, 10, 3 

Matth. 11 15. 795 18. —* 

23. 796.797 IX. 7-9. 800 

IV, ©. 797 | 1,Cor.VI, ı1. 783.784. 

XX, 1-16. 581 XV, 20-12. 803. {q. 

XXIV, 27.28. 121.*) 2.Cor. V, 10, .. 303 

XXV, 31. ſeq. 2o*lGal. I, 4. 586 

Luc. L gt 788 IV, 22-26. 808 .801.* 


I, 31 785.786.*| 2.Theff. II, 6-14. 837 

34 797} Hebr, IX, 11. 734., 

IT, 4. 798 X, 5. 803 

XXI, 40-43. 538 | 


Drucfehler aus allen zwölff Theilen. 
Pag. 119. lin. 25. nad) Ufus liß ſchickt. p. 120. 1.27. dele 
fie. p. 147.1. 20. li Steele vor Stile. p. 203.1.27. lif inge- 
nu®. p. 253. |, 27. liß Sikes. p.as5. L 3. vor la Fontaine 
lißla Foffe p. 366.1.13. [i# Montfaucon. p. 380.1. 1. liß Eus 
craris. p. 472. 1.5. vor Scylo liß Gemuͤthe. p. so1.L ı5. 18 
yon. p.615. 1.20. vor und lifuur. p. 623.1. 27. liſ au ſtatt 
« ber Worte Eckart — bemuͤhet; Burckard, der die Epifiel de 
obitu Cellarii gefchrieben. p. 632.1. 32. lif Ellipfin. P: 706, 
L 22. lif Rom. Ill,v.25. p.720.1.ule. vor weniger lif mies 
ber. p. 733. find die benden Anmerckungen vermechfelt, 
p. 871.1. 22.23. liß denen Atheiſten ihre größe Schwuͤrigkeit 
. mit gehoben werben. 
Jo ye 
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